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Blicke in die römifche Miffionspragie.') ? 


Die römifhe Miſſion macht es gern zu einem Gegenſtande des Selbſt- 
ruhms, daß fie älter ift als die unfrige. Die Thatſache ift rihtig und fie 
gewährt unfern Gegnern ohne Zweifel aud manden Vorteil; unter andern 
den, daß fie bereits einen Reichtum an Erfahrungen gefammelt hatten, als 
wir erft zu lernen anfingen. Aber merhoürdigermeife ſcheint man bis heute 
diefe jahrhundertlangen Erfahrungen nod niemals in ein wiſſenſchaftliches 
Miffionsfyfem zufammengefaßt zu Haben. Wenigftens ift es mir nicht 
gelungen, in der ziemlich umfangreichen katholiſchen Miffionsliteratur, die ich 
durchwandert, Spuren eines folhen Syſtems zu entdeden. Nicht einmal ein- 
zelne mijfionsmethodiſche Artifel find mir zu Gefiht gekommen. Gewiß 
exiftieren detaillierte Inftruftionen für die Miffionare, aber wie es fdeint, 
werden fie geheim gehalten. Auch in diefem Stüd fteht es weſentlich anders 
in der evangelifen Miſſion. Je Länger fie arbeitet, defto mehr Bat fie es 
fi angelegen fein laffen, ihre Erfahrungen zu fammeln, zu fihten, zu 
feften miffionsmethodifen Grundfägen zu geftalten, kurz zu einer Miffions- 
wiſſenſchaft zu gelangen. Und wenn aud bis heute diefe Wiſſenſchaft noch 
nicht ausgebaut ift, fo werden dod von Jahr zu Jahr immer mehr Baufteine 
zu ihr zuſammengetragen. Abgeſehen von den vielen miffionsmethodifden 
Artikeln in den größeren Miffiongpeitfgeiften, den Miffionstwifienfgaftligen 
Abſchnitten der praktiſchen Theologien und verfdiedenen felbfländigen miffions- 
theoretiſchen Arbeiten fpecieller oder genereller Art, bieten die im den legten 
Iahrzehnten immer häufiger gewordenen allgemeinen Konferenzen der Miffions- 
leiter wie der Miffionare eine ganz erftaunlide Fülle miſſionstechniſchen 


4) Diefer Artitel bildet das 10. Kapitel meiner „Broteft. Beleuchtung der 
tömifgen Angriffe auf die evang. Heidenmiffion”, deren zweite (Schluß) 
Hälfte fo eben erſchienen if. Die Mitteilung eines längeren Abſchnittes ift vieleicht die 
prattiſchſte Selbſtanzeige dieſes mühfamen Buches, das nicht bloß für die evang. Miſſion 
ſondern filt die proteſtantiſche Polemik gegen Rom überhaupt als „ein Zeughaus voll 
Waffen“ bezeichnet worden if. Es thut mir faft leid, daß id; aus der erſten Hälfte 
nicht in ähnlicher Weile das 3. Kapitel: Ein Wort wider Janffen veröffentlicht 
Habe. Die „Broteflantifhe R.- Big." (Mr. 46 u. 47) at diefes Kapitel zu einem 
ſpeziellen Auffage: „Warned wider Janſſen“ verarbeitet umd in diefe Verarbeitung 
eine ebenfo verfländnisvolle wie wohlwollende Beſprechung der erſten Hälfte meines 
Buches verfloten. Cine um fo objektivere Kritit, als fie nit durch Parteiinterefie be- 
einflußt if. Möchten aud andere kirchliche wie politiſche Blätter nad) dem Vorgange 
der Brot. 8.-3. das Bud verwerten. Warned. 

1* 
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Materials, das nur aus feiner Zerftreuung gefammelt und geſichtet zu werden 
braudt, um fi zu einer ſyſtematiſchen evangeliſchen Miffionsiehre geftalten 
zu laſſen. 

Es ift harakteriftifh, daß fi die fo viel ältere katholiſche Miffton auch 
in dieſer Beziehung von der jüngeren evangeliſchen überholen läßt. Sie geht 
ja in ganz beftimmten Bahnen, aber diefe Bahnen find weſentlich die einer 
traditionellen Praris, die wenig unter das Märende Licht der wiflen- 
ſchaftlichen Kritit und Methodik geftellt worden zu fein ſcheint. Allerdings 
Hat die katholiſche Miſſion der Gegenwart mauchen methodiſchen Grundfag der 
fonft von ihr principiell verurteilten evangeliſchen Miffton adoptiert, z. B. die 
Pflege der Schule, die Producierung einer einheimiſchen Literatur, die Heran- 
bildung eingeborner Mitarbeiter u. dgl.; im ganzen aber geht fie die alten 
befonder& von dem gefeierten Xavier gebahnten Wege. So können wir uns 
denn aud nicht auf die Prüfung eines eigentlichen römiſchen Miſſions ſyſt e ms 
einlaffen, wenn wir die Orundfäge, nad) denen die römiſche Miffton Handelt, 
Tennen lernen wollen, fondern müffen uns damit begnügen, einige Blicke in 
die traditionelle Praris zu merfen. 

Wir beginnen mit der römifhen Taufpraris. Und zwar zuerft mit 
der Zaufe von Heidentindern, die angeblih oder wirklich fi in Todes- 
gefahr befinden. Die Rechtfertigung dieſer Praris liegt in dem römifchen 
Sakramentsbegriff, nach welchem die fahramentlide Gnade magifd ex opere 
operato wirkt. Es Liegt auf der Hand, daß es meientlih ein andres ift, 
wenn aud wir Kifdern chriſtlicher Eltern, die fo wie fo getauft 
würden, auf den ausdräüdligen Wunſch der Eltern in Sterbens- 
gefahr die Nottaufe erteilen, als wenn im der römiſchen Miffien zum 
großen Teil von befonders dazu beftellten und abgerichteten!) Laien (Männern 
und Frauen) Heidenkinder, die fonft wahrſcheinlich ungetauft blieben, 
mit heimlicher Lift ohne Wiffen ihrer Eltern getauft werden. 
Zunächſt einige ſtatiſtiſche Mitteilungen über den ungeheuren Umfang, 
den diefe Praris genommen hat, umd zwar weſentlich aus der neuften Zeit. 

Unter den verfhiedenen römiſchen Miffionstorporationen liefert die Gefell- 
ſchaft der auswärtigen Mifftonen von Paris die regelmäßigfte und relativ Lüden- 
fofefte Statiftil. Nach derfelden wurden im Bereiche der von dieſer Gejell- 
ſchaft bejegten Gebiete in Japan, China, Tonkin, Cochinchina, Tibet, Hinter- 
und Vorderindien Heidenkinder (e8 ift nicht gefagt, ob nur in Todesgefahr) 
getauft:®) 

2) Jahrb. 1873, VI, 25. Man hat in China förmliche „Säulen für Täufer- 


Arzte“ errichtet: Kath. M. 1884, 180. 
) Kath. M. 1877, 132. 1879, 185. 1882, 206. 
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1876: 213042 
1877: 221858 
1878: 269 723 
1879: 250 159 
1880: 256387 
1881: 235961 


alfo in 6 Jahren: 1447130.) Das ift doch eine ganz 
exorbitante Summe! Und fie umfaßt nur die Gebiete der Parifer Mifftonen, 
auf denen 1881: 604 europäiſche Prieſter thätig waren! Zum Beweife, 
daß dieſe Ziffer aber nidt etwa eine Ausnahme in der römifhen Miſſion 
bißdet, ſondern fo ziemlich das normale Maß ift noch einige Beiſpiele, allerdings 
weientli aus den afiatifden Miffionsgebieten, auf denen vornehmlich die 
in Rede ſtehenden Taufen fo mafjenhaft vorzulommen ſcheinen. Es wurden 
Heidenkinder getauft im weftlihen Tonlin 1869 bis 70: 52935;°) im 
öftfihen Tonfin 1864: 13370, und 1865: 36 000;°) im mittleren Tonkin 
1864: 35 241 und 1865: „die flaunensmerte Zahl von 60 947.“ Im 
Shina, in den Bifariaten Kiangfi 1871: 4000;°) Kiagnan 1874: 14913, 
1875: 17372; feit 1848 (his 1860) über 1300005) Peling 1875: 
7578;?) Petſcheli in 20 Jahren 100 000,°) fpäter durdfänittlig 11—13 000 
jährlich Sutſchuen 1839: 12483; 1840: 15 766; 1841: 17825; 1842: 





io) 3 denſelben Sahren ſollen auf denſelben Gebieten erwachſe ne Heiden getauft 


worden fein: 1876: 13.886 
1877: 87484 
1878: 60.496 (das Hungerjahr). 
1879: 28 787 
1880: 18369 
1881: 18 988 


Summa: 177904. Dazu kommen noch in denfelben 
Jatzren 166088 Taufen von Chriſtenkindern, fo daß alfo von 1876—81 bie 
Gelamtzaft der katholiſchen Epriften - ungerechnet die taufende leben gebliebener 
getauften Heidentinder — fid um 843 942 vermehrt haben müßte. Nun wird aber 
der wirkliche Beſtand auf den qu. Gebieten in 

1876 anf 701444 und 

1881 auf 796 710 angegeben; hiernach hätte die Ber- 
mehrung nur 95266 Seelen betragen. Es bleibt alfo eine Differenz von 248 676 
Seden. Es iR doch nicht möglich, daß dieſe alle, d. 5. über 30% geftorben fein können! 
— Die römiſche Statiſtit Kat eben immer ihre Rätſel. 

2) Jafrb. 1871, IV, 14. — ®) Jehrb. 1866, V, 25. 1867, I, 58: „getauft und 
gelanft.” — 9 Esd. 1866, V, 36. 1867, I, 55. — ®) Rath. M. 1873, 19. — 
) Ebd. 1875, 105. 1878, 82. Jahrb. 1867, V, 28. 1876, 1,32. — ?) Kath. M. 1876, 
83. — ©) Ebd. 1878, 154. 1879, 62. Jahrb. 1874, IV, 8. 
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20 068; 1843: 22 292; 1868: 24 381 und 1875 gar 56 347;') Kuytſcheu 
1875: 10881 und 1376: 6805;%) fogar in dem Heinen Hongkong im 
Duräfhnitt pro Jahr 1500 bis 2000, während die Taufen Erwachſener 
zwiſchen 27 und 64 betragen.) In Barma wurden 1862: 1075, in Madura 
in 22 Jahren 22000 in Todesgefahr ſchwebende Heidenkinder getauft.) Und 
diefe „zahlreigen Taufen von Kindern in Todesgefahr“ werden auedrüdlich als 
„bie beften Früchte” der römifgen Mifflon bezeichnet.“) 

Wir erinnern uns, daß Marſhall behauptet: die Mifflonsmethode der 
römiſchen Miffionäre fei bis auf diefe Stunde diefelbe wie die des hei— 
ligen Baulus (©. 64). „Kath. Schriftfteller übertreiben nichts“ verſichert 
uns derſelbe Klaſſiker. Wenn wir num nidt diefe beiden Beteurungen für 
— wir wollen nur fagen: rhetoriſche Phraſen Halten follen, fo bitten wir, uns 
aus den Schriften des Neuen Teftamentes den Beweis zu liefern, daß der 
heilige Paulus flerbende Heidenfinder getauft und zwar in folgen Maſſen⸗ 
heimlich und mit Lift. 

Abgeſehen von der Unmögligkeit einer biblifhen Rechtfertigung dieſes 
Taufmißbrauchs, abgeſehen von der Bequemlichkeit: auf diefe Art „Chriften” 
oder gar — wie die katholiſchen Duellen fi überſchwenglich ausdrüden — 
„Engel“ und „Fürfpreger im Himmel“‘) zu maden und von den 
Konfequenzen,?) die aus dieſer Miffionsmethode folgen, — fo ift nämlich aud) 
die Art und Weife, auf welde diefe Taufen zuftande Kommen, geradezu 
eine Schmad für die Hriftlihe Miſſion. Man ftellt eine große Menge ®) 
heidenchriſtlicher und ſelbſt heidniſcher“) Frauen und Männer an, melde 
den Beruf haben, meift als Arzte oder Ärztinnen ſich in die Häufer zu [leihen 
und mit frommer Lift oder wie die Jahrblicher geradezu fagen: mit „from- 
mem Betrug“ „unvermerft“ 1%) ohne daß die Eltern ahnen, was mit ihren 
Kindern vorgenommen wird, die Taufen zu vollziehen. 

1) Benn 42. Jahrb. 1876, II, 58. — ) Ebd. 1878, IT, 58. 

%) Kat, M. 1881, 18. — *) Jahrb. 1864, I, 12. Kath. WM. 1878, 286. 

%) Zahrb. 1878, IV, 47. — ) Jahrb. 1867, I, 65. 1873, I, 51 x. 

?) Tigentlich würde nad diefer Methode der Himmel am fißerften „mit Engeln 
bevölfert“, wenn Gott ein großes Sterben über alle heidniſchen Kiuder kommen ließ 
und die römifgen Miffionare und ihre Helfershelfer nichts weiter thäten als diefe 
ſterbenden Kinder taufen! 

®) „Zaufende von Ehriften und Ehrifinnen“ treiben dies Geſchäft. Jahrb. 1867, 
V, 38. Allein in dem Heinen Vitariate Oongkong waren es zwiſchen 62 und 90 (Kath. 
M. 1881, 18). Wiedergolt wird befonders dieſen taufenden Frauen das höchſte Lob 
gefpendet, fie werden „bewunderungsmwärdig“ genannt (ebend. 1878, 286) x. 

) Kath. M. 1874 Beilage, 3. 1882 Beilage, 12. vgl. Allg. M.-3. 1882 Beiblatt, 
59, wo dieſe harakteriſti ſche Geſchichte abgedrudt iſt. 

10) Abgedrudt in Ag. M.-3. 1876 Beiblatt, 46. 
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„Es Hält ſchwer — beriäitet der apoſtoliſche Vilar von Madura — den ſchlichten 
Gläubigen glei; anfangs begreiflih zu machen, wie verdienſtlich umd vorteilhaft dieſer 
Liebesdienſt an den ſterbenden Kindern ift; aber wenn fle einmal Geſchmack daran ge» 
fanden, widmen fie A demfelben ganz und an gewiſſen Orten ift der Eifer derart, daß 
man fid) in adjt nehmen muß, daß die Taufe midt demfelben Kind zweimal von ver- 
ſchiedenen Berfonen erteilt werde. . . In mehreren Dörfern find die Ehriften eigentlich, 
auf ber Lauer, um fein Heidenkind ungetauft ſterben zu Iaflen.”ı) — „Hören die Tän« 
ferinnen, daß irgend ein Heidenkind krank ift, fo beſuchen fie defien Eltern umd bieten 
itzre Hilfe an. Sie find aber ganz abſonderliche Doftorinnen, fie Haben vom Miffionär 
enropäifce Arzneien empfangen gegen Augenfrankheiten, Fieber x. Daher haben fie — 
weil fie.fih für Doltorinnen ausgeben — überall Zutritt, auch werben fie natürlich 
gern zu den Iranten Heidenfindern zugelaflen. Finden fie nun, daß das Kind ſehr Frank 
iR umd ficher ſterben wird, fo ziehen fie ein Meines Schwänmden hervor, dae fie immer 
mit einem Fläſchchen Weihwaſſer bei fi tragen und indem fie dann dem todfranfen 
Kind die Gtirne damit waſchen, taufen fie 8 zugleih, ohne daß die Heidnifhen 
Eltern es merken.“ ) 

Diefes Werk erfordert viele Klugheit“ ſchreibt der hochw. Pater Ravary,?) 
befonderd wo es proteſtantiſche Heidengriften giebt. Darum verſchmähte es 
aud der nachmalige Biſchof Bataillon, der fonft als ein fo ftreitbarer Held 
auftrat, nicht, zur frommen Lift feine Zuflucht zu nehmen. Er ſchreibt felbft, 
„daß er fi 2 ganz gleiche Fläſchchen Halte, das eine mit mohlriehendem, das 
andre mit Zaufwaffer angefüllt. Erſt gieße er von dem erften Fläſchchen den 
Kindern, zu denen er (jedenfalls ald Arzt) gerufen werde, ein paar Tropfen 
auf die Stine und Heiße die Mutter diefelben einreiben, dann vertauſche er 
heimlich die Fläſchchen und gieße dem Kind Taufwafler auf die Stirn, wodurch 
es wiedergeboren werde, ohne daß es jemand merke!““) Dagegen ftieß man 
bei den Indianern anfangs auf Feine Schwierigfeiten, bis die Eltern Hinter die 
Tänſchung kamen. Und nun mußte man fi) aud) hier der „frommen Lift be— 
dienen.?) 

„Am 3. Mai (1687) taufte B. Pijart ein Meines 2 Monate altes Kind, ofne 
von den ihre Zußimmung verweigernden Eltern gefehen zu werden. Gr wandte fol- 
gende ER an: unfer Zuder thut Wunder für uns. Er wollte dem Kind etwas 
Zuderwaffer zu trinken geben, nachdem er vorher feinen Finger in Wafler getaucht Hatte, 
Da der Bater des Kindes dem Miffionär nicht trante, rief er ihm zu, er fole das 
Kind nicht taufen! Derſelbe gab den Löffel einer in der Nähe ſtehenden Frau und fagte: 


i) Jahırb. 1864, V, 34. — In Kanton Hatte eine einzige „arme Chineſenfrau“ in 
25 Jahren c. 18.000 Heidenkinder getanft. Kath. M. 1874 Beilage, 4. 

”) Kath. M. 1880 Beilage, 12. Und das ift eine alte Prarxis. So ſchrieb anfangs 
des vorigen Jahrhunderts Pater Bourges aus Indien: „Wir taufen — ohne die 
Eltern um Erlaubnis zu fragen, die gewiß verweigert würde Unfre 
Katehiften taufen unter dem Vorwand, Arzwei zu geben.” Beleuchtungen 1850, 
80. — ®) Jahrb. 1867, V, 24. — *) Beleuchtungen 1845, 37. 

®) Kath. M. 1882, 147. - 


8 D. ©. Warned: - 


gebt es ihm ſelbſt. Ste näherte fih und fand das Kind ſchlafend. Da berührte 
$. Pijord unter dem Borwande zu fegen, ob es wirtlich fhlafe, die Stirn des Mäd- 
Gens mit feinem naffen Finger und taufte es. — Gin paar Tage vorher hatte ſich der 
Miffionär desfelben Hilfemittels bedient, um einen 6—Tjährigen Knaben zu taufen. 
Sein kranker Vater Hatte ſich wiederholt geweigert, die Taufe zu empfangen und ale er 
gefragt wurde, ob er nicht wenigſtens in die Taufe feines Sohnes willige, geantwortet: 
nein! Ihr werdet doch wenigſtens erlauben, ihm etwas Zuderwaffer zu geben? fragt 
®. Bijort. Ja, aber ige dürft in nicht taufen.!) Der Miffionär gab ihm fogleih einen, 
Löffel voll, dann einen zweiten und dritten. Bei dem legten ließ er, bevor er den 
Zuder hineinthat, wie zufällig einige Tropfen Waſſer auf den Knaben fallen und 
ſprach dabei die Taufworte. Ein Meines Mädchen, das ihn beobachtete, rief aus: Vater, 
er tauft ihn. Der Vater des Kindes zeigt fi Kierüber fehr empört, aber der Miffionär 
berußigt ihm mit den Worten: Haft du nicht gefehen, daß ih ihm Zuder reichte? 

So fhreiben buhftäblih im Jahre 1882 die katholiſchen 
Miffionen! Und Ddiefes jefuitiihe Organ Hat für diefe betrügerifhe 
Entweihung der heiligen Taufe nicht nur fein Wort des Tadel, 
fondern es erklärt: „die Unmöglichkeit, das heilige Salrament anders zu fpen- 
den, macht diefe Art der Taufe felbft bei zmweifelhafter Giltigkeit 
erlaubt” und ſchickt nur voraus: „Gewiß Hatte der Miffionär feinen Finger 
fo ftarf eingetaudt, daß es eine Hinreihende Abwaſchung und fomit eine 
giltige Taufe war.” 

Diefe empörenden Thatfahen reden nicht blog fondern freien auch 
ohne Kommentar! 

Selbftverftändlic bleiben doc viele von diefen Hunderttaufenden „in 
Sterbensgefahr getaufter Kinder” leben; was wird aus ihnen? Wird es 
ihnen aud nur gejagt, daß fie heimlich getauft find? Gelten fie als Katho— 
fiten? Wie macht man es möglich, fie zu unterrihten? Und doch Halten ſich 
diefe „liſtigen“ Kindertäufer über die rufflihen Popen auf, die weiter nichts 
thäten als taufen, und erdreiften fih, die Taufen evangeliſcher Miffionare für 
„ſatrilegiſch“ zu erflären.?) Nod mehr. Ohne Zweifel werden bei dem Gifer, 
mit welchem ſich die katholiſchen Chriſten dem „verdienftlihen und vorteilhaften“ 
Geſchäfte der Taufe fterbender Heidenkinder unterziehen, aud viele nicht in 
Todeögefahr befindliche Heidenkinder mit getauft, wie es denn aud in den 
Statiftifen der Parifer Mifftonen kurzweg Heißt: „Getaufte Heidenfinder.” 
Zwar ſchreiben die Katholiſchen Mifflonen :?) „Geſunde Kinder oder ſolche, bei 
denen der Tod nicht wahrſcheinlich eintritt, dürfen fie (die Täuferinnen) nicht 
tanfen, wenn die Eltern es nicht erlauben und zugeben, daß das Kind Latho- 


1) Irre id nicht, fo geftattet die Fehre der römiſchen Kirde ausdrücklich, daß man 
Kinder der Unglänbigen and wider den Willen der Eltern taufen dürfe, 
3) Jahrb. 1874, V, 58, Marſhall II, 467. 
®) 1874 Beilage, 4. — 
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liſch erzogen wird. Denn fonft wird ja die Taufe nur der Ber- 
ahtung preisgegeben.“ in bemerfenswertes Geftändnis! Wie nun? 
1846 erzählte der apoſtoliſche Vikar der Mantſchurei: es hätten in feinem 
Vilariate 40 000 Kinder heidniſcher Eltern die Taufe empfangen, von denen 
nur 20000 geftorben feien.!) Alſo hat man es doch jedenfall® mit der 
„Sterbensgefahr” nit fo genau genommen. Iſt nun in diefen 20000 Fällen 
nad dem Urteil der katholiſchen Duelle „Die Taufe der Beratung preißgegeben?“ 
Und wie viel mal mag ähnliches angerhalb der Mantſchurei paſſieren! 

Nur im VBorbeigehen fei erwähnt, daß die römifhen Miffionare ihre 
Arbeit unter den Heiden mit der Taufe von Kindern Heidnifher Eltern be- 
ginmen;?) daß fie diefe Kinder oft kaufen,“) daß fie ſchon herangewachſene 
Kinder Hriftliger Eltern nad nur eintägigem Unterrigt auf Stationen 
taufen, die ohne Miffionar find‘) u. ſ. w., um mid fofort zu der Taufe 
der Erwadfenen zu wenden. 

Schon bei der Beleuchtung der „klaſſiſchen“ Marſhallſchen Miſſionsgeſchichte 
haben wir geſehen, daß Rom einen beſondern Ruhm darein ſetzt, dieſe Taufen 
maſſenhaft zu vollziehen oder wenigſtens als maſſenhaft ſtattgefunden zu 
berichten. Zunãchſt wieder einige ſtatiſtiſche Mitteilungen. In Merito 
„blühte die Miffion fo ſchnell empor, daß binnen 15 Jahren 7, fchreibe: 
fieben Millionen Eingeborne die Taufe annahmen.“*) Ebendaſelbſt „ſah 
fich Turribius während feiner 37Tjährigen Miffion dermaßen mit Gnaden über: 
häuft, daß über 400000 Belehrungen feinen Eifer belohnten.“) In Peru 
„entriß Didacus (an verſchiedenen Orten und in wenigen Jahren) 57 000 
Seelen der Herrſchaft des Teufels“ und Pater Sandoval taufte in Neu— 
granada „binnen 7 Iahren über 30000.*7) Auf Haiti „erteilte P. Fers 
dinand mit eigner Hand mehr als 50000 Gögendienern die Taufe und in 
Kongo P. Hieronymus in 20 Jahren mehr ala 100000 Seelen.“) Im 
Manilla werden in 9 Jahren 255 000,°) in China binnen 14 Yahren 
100.000, in Tonkin gar binnen 2 Jahren 80000 getauft.!%) Und ähnlich 


1) Beleuchtungen 1846, 56. — ?) Kat. M. 1879, 70. 

®) Kath. M. 1880, 173, 1883, 91. 199. Jahrb. 1875, II, 72. Sie jeen ſich au 
diefem Zweit foger mit Stlabenhändlern in Berbindung. bb. 1883, I, 64, 78. 
Kath. M. 1884, 135. 

*) Jahrb. 1883, III, 74. Ebend. wirb berichtet, daß bei der Taufe nicht etwa ein 
ehrfurätsvollee „Schweigen“ fonbern „ein greuliger Lärm“ geherrſcht habe, aber 
„Satan wütend gewefen fei, weil ihm an diefem Tage fo viel Seelen entriſſen wurden.” 
Uns f&eint, daß Satan Über ſol che Laufen nicht fehr „mitend“ zu fein braucht. 

®) Henrion I, 892. 485. j 

9) Etd. II, 8. — 7) Eid. I, 512. I, 183. — ©) Ebd. II, 64. 345. 

®) Ebd. II, 32. Kath. M. 1880, 6. — !°) Henrion II, 876. 390. Jahıb. 1867, V, 16. 
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ging es in Japan. Hier Hatte P. de Torrez mit eigner Hand 30000, ein 
Ungenannter in 2 Jahren 70000 getauft, und in dem einen Jahre 1599 
fanden wieder 70000 „Belchrungen“ ftatt.!) Wie flott es in ber älteren 
indifhen Miffton gegangen fein fol, Haben wir ſchon früher vernommen 
(©. 86 ff). 

Welchen Wert diefe dur ſolche Maffentaufen zuftande gebraten „Be 
tehrungen“ haben konnten, das wird der verftändige Leſer fi ſelbſt fagen. 
Die Geſch ich te hat über fie ihr vernichtendes Urteil geſprochen! Und teogdem 
findet ſich in den katholiſchen Miffionsorganen bis auf den Beutigen Tag kein 
Wort des Tadeld gegen einen folden Mißbrauch des Tauffatraments 
und eine folge mechaniſche Chriftianifierungsmethode ! 

Nur ein Beifpiel, wie es bei diefen Maffentaufen zuging. Gelegentlich 
der Taufe jener 7 Millionen in Merito berichtet Henrion:*) 

Es war unmöglid in Ermangelung einer genügenden Anzahl Miſſionäre fie (bie 
Maſſen) mit allen von dem römiſchen Rituale vorgefäriebenen Ceremonien zu verfehen. 
Man verfammelte die Neubelehrten auf einem großen Plate und teilte fie in 3 Klaffen. 
Die erfte beftand aus Kindern, die zweite aus Weibern und die dritte aus Männern. 
Indem man bei den Kindern den Anfang machte, taufte ınan deren 3 bis 4 mit allen 
bei diefem Gaframente gebräuchlichen Ceremonien; den andern gab man nur das Waffer, 
welches wejentli zur Taufe gehört. So verfuße man aud mit den Weibern und 
Männern, und allen Perfonen beiderfei Geſchlechts, die fih am dem gleihen Tag ein- 
fanden, wurde derfelde Name beigelegt. Dowohi man auf folde Weife diefe Handlung 
abtürzte, fo nahm fie dod öfters den ganzen Tag hinweg, und die, melde diefelbe ver» 
richteten, wurden fo milde, daf fie genötigt waren, ſich Bald des rechten bald des linken 
Armes zu bedienen, bis fie vor Schwäche die Hände nicht mehr empor Geben Tonnten.“ 

Diefe Geſchichte ift höchſt lehrreich. Unferm Hiftoriker gilt das Maffen- 
taufen als felbftverftändlih und das dabei beobachtete ſummariſche Verfahren 
als korrett, einfach wegen der geringen Zahl der Miffionare! Nun fand es 
aber trogdem Gegner. Biſchöfe verhandelten, Univerfitäten disputierten darüber, 
ob jene rituell nicht korretten Taufen giltig fein, bis endlich ber Papft in 
einer Bulle vom 1. Juni 1537 entfdied, „daß diejenigen, von welchen die 
Taufe ohne die gebräudligen Ceremonien vollzogen worden wäre, feine 
Sünde begangen hätten, vorausgejegt daß die Umftände die Unterlaffung ent- 
ſchuldigten. Doch follten, abgefehen von Fällen dringender Notwendigfeit, in 
Zukunft bei allen die gebräuchlichen Ceremonien angewendet werden.“ Alſo 
weder den Bifhöfen, nod dem Univerfitäten, noh dem Papſte 
kommt aud nur der Gedanke, ob die Maffen auf die Taufe inner- 
lid oder aud nur äußerlid vorbereitet gewefen und irgend 
eine Oarantie für einen würdigen Empfang geboten haben; 


i) Henrion I, 895. 599. IL, 210. — ®) I, 486 f. 
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nur die Ceremonienfrage beſchäftigt fie! Sind die Ceremonien in Ord- 
nung, fo ift alles in Ordnung, getauft ift getauft; auf die inneren Be— 
dingungen der Heilsannahme legt man kein Gewidt. Aud in 
Imdien ging es ganz ähnlich wie in Amerika: man taufte zehntaufende, die „in 
Ermangelung eines genügenden Unterrichts ihre abergläubiſchen Gebräude und 
Laſter beibehielten.*!) Jeder Kommentar ift Hier überflüffig. 

Nun wird allerdings in der Miſſion der Gegenwart nidt fo flott und 
fo maffenhaft getauft als in der nachreformatoriſchen Zeit, was feinen Grund 
aber nicht etwa im einer Reformierung des magiſchen Sakramentsbegriffs, 
ſondern einfah in den veränderten Berhäftniffen und Beitumftänden und 
vielleicht aud in einer unbewußten Beeinfluffung durd die idealere, bibliſche 
evange liſche Taufpraris Bat. Daß man auch Heute noch ob großer Zahlen 
gern großes Triumphgeſchrei erhebt, Haben uns ſchon früher die Bulletins des 
Migr. Faurie gezeigt (S. 184). Wenn während der Hungerjahre in Indien 
allein auf dem Gebiet der Parifer Miffionen innerhalb des Bilariats Pondi- 
chery 1877: 20 707 und 1878: 29420 Laufen Erwachſener (und zu- 
ſammen 34 300 Taufen von Kindern Kriftliher und heidniſcher Eftern ftatt- 
fanden ;?) wenn in einem Meinen Bezirke des apoſtoliſchen Vikariats Sutſchuen 
(Ehina) in einem Jahre „mit einem vielleicht zu vertrauensvollen Eifer“ 
10—11 000 „Eroberungen” gemacht werden;’) wenn in Neufeeland der hoch⸗ 
würdigſte Biſchof Bompallier auf einer nur 2monatlihen Reife 15 000 Maori 
„für den katholiſchen Glauben gewinnt“, von denen man allerdings nidt 
erfährt, wie viel wirklich getauft worden find,*) fondern nur fpäter, daß „der 
größte Teil den Hauhaus ſich angeſchloſſen Habe oder in religiöfer Beziehung 
unwifſend, gleihgiltig und abgeftumpft fei”) — fo werden folde Maſſenerfolge 
als eine der katholiſchen Kirche eigentümliche göttliche Gnadengabe gepriefen. 

Es ift aber wieder nicht bloß das Maffenhafte, mas diefe Taufen 
fo verdächtig umd anftößig macht; die eigentliche Entweihung des Sakraments 
liegt darin, daß es fo oft erteilt wird, ohne daß von einer inneren 
Sinnesänderung und einer Herzensgläubigkeit eine Spur vor- 
handen, ja felbft ohne daß ein auch nur dürftiger Taufunter- 
tigt vorhergegangen iſt.) Aus Tibet berichtet triumphierend der 

1) Henr. I, 449, 

2) Kath. M. 1879, 185. Au im den evangelifgen Miffionen Südindiene fand 
damals ein beträßtliher Zuwache ſtatt, nur daß man die fi berandrängenden Maffen 
nicht fofort taufte. 

) Jahrb. 1866, IV, 60. Ahnlich VI, 17. 

+) Katf. M. 1877, 78. — ®) Jahrb. 1876, IV, 39. 

) Kath. DR. 1877, 260. Jahrb. 1871, V, 37. 1882, II, 24. 1885, VI, 45. 
Hahn IV, 212. Spilınann 83, 86 x. 
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„apoſtoliſche Miffionar“ Desgodins, dag ſich im Handumdrehen ganze Dör- 
fer belehrt Hätten und getauft worden fein. Man ließ fie: Gelobt fei 
Jeſus und Maria ausſprechen, hieß fie das Kruzifir Kiffen, das Heilige Kreuzes⸗ 
zeichen machen und verlangte nur, fie follten uns ihre Trommeln bringen — 
nachdem ihnen vorher neben „den Pflihten, die fie übernehmen und den 
Laftern, die fie zu meiden“ Hätten, „die Vorteile auseinander gejegt und 
geſagt worden war, fie braudten die Pladereien der Heiden nicht zu fürdten, 
weil wir fie von jet ab kräftig umnterftügen könnten“ (infolge der jüngft 
abgefälofienen Berträge).!) — Häufig werden au Erwachſene in Krankheiten 
und Sterbensgefahr getauft, ohne daß fie Katehumenen gewejen. 
„Unfre Spitäler — ſchreibt der hochwürdigſte apoſtoliſche Vilar von Madure 
— find Zuflugtsftätten zu Gunften der Ungläubigen. Sie werden einzig 
auf Koften der Miffion erhalten, die daraus den Vorteil zieht, alljährlih einer 
ziemlichen Anzahl Heiden die heilige Taufgnade zu verſchaffen; felten verläßt 
einer diefelbe, der nidt das Glüd gehabt, Ehrift zu werden und Fein 
einziger von ihnen firbt im Unglauben,“) d. 5. ungetauft. Im 
apoftolifgen Vikariat Senegambien wurden in einer Hungersnot „hunderte von 
— plögli fterbenden — Negern wiebergeboren durch die heilige Taufe,” 
ohne daß fie für den Empfang des Sakramentes irgendwie vorbereitet waren.?) 
Und dasfelbe geſchieht oft genug auf den Reifen der Mifflonare mit ganz 
unbefannten Perfonen oder mit Sklaven.“) Eine Indianerin wird in einem 
Gefechte von einer Kugel in die Stirne getroffen. „Willſt du als Chriftin 
ſterben?“ fragt der Miſſionar. Und als fie ja geantwortet, „gießt er ans 
einem nahe ftehenden Gefüße das Waſſer der Wiedergeburt über ihr Haupt.“*) 
In den Mifftonen der älteren Zeit hält es Henrion oft für nötig, es aus⸗ 
drüdtih zu bemerken, wenn die taufenden Miſſionare aud der Sprache ihrer 
Tauflinge fundig geweſen, weil in der Regel das Gegenteil der Ball war. 
Uber auch in der Gegenwart wird nod oft getauft, ohne daß der Täufer die 

") Jahrb. 1864, IV, 51 f. Noch flotter get es in Madura: Kath. M. 1880, 
150; wo gleichfalls in kurzer Zeit die Gnade Wunder thut und gange Dörfer den 
Glauben empfangen. Begierig wird nad Medaillen, Weihwaſſer, Segnen der Häufer zc. 
verlangt, was natliclid; als Beweis einer befondern chriſtlichen Frömmigkeit gilt. - 

2) Ebd. 1864, V, 27. — 1876, I, 37. 

”) Er. 1876, IL, 48. 

9) Kath. M. 1876, 206. 1888, 84. Jahrb. 1864, VI, 21. 1865, IL, 17. 1870, 
I, 38. 1878, IV, 86. — In der älteren oftafeilanifen Miffton wurden die Sklaven 
dee Bortugiefen ohne meiteres getauft. Hahn II, 264. 279. 

%) Kath. M. 1878, 160. — Dep in folgen Fälen auch liſtig erfhligene Taufen 
für erfaubt gelten, Gaben wir früher (&. 39) bei der madagaffiigen Königin Rafoperina 
gefeen. Gin ähnliches Beiſpiel aus Mefopotamien: Kath. M. 1882, 148. 
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Sprache verfteht.!) Was für Vorftellungen über das Heilige Sakrament dadurch 
bei den Heiden erzeugt werden müffen, erhellt unter andern aus einer Bemerkung 
der Kongoneger, welche „das höchſt feltfame Argument“ vorbrachten: „der 
Elefant, der dod nicht getauft fei, werde deffen ungeachtet groß und ſtark und 
lebe lange.“?) Meift begnügt man fi damit, die Neophyten vorläufig mit 
den äußeren Ceremonien befannt zu maden, fie das Kreuzſchlagen, Kniebeugen, 
den Weihwaſſergebrauch x. und einige Gebete zu lehren und oft genug befteht 
and das legtere in einer bloßen mechaniſchen Eintrichterung.) Dennoch wird 
die Haltung folder Chriſten für „durchaus befriedigend”, ja „bemunderungs- 
würdig” erffärt, obgleich „fie kaum die gewöhnlichſten Gebete wiſſen“) und 
fogar behauptet: „die Taufe übt auf die Schwarzen eine felbft äußerlich wahr- 
nehmbare Wirkung aus; man braugt ihnen nur in die Augen zu hauen, um 
die Getauften von Nichtgetauften zu unterſcheiden.“) Wie wenig auf einen 
der Taufe vorhergehenden Unterricht Wert gelegt wird, dafiir giebt Miffionar 
Rottrott einen Karakteriftiigen Beweis. Als derfelbe nämlich einen katholiſchen 
Kolh, der ein Tauflleid geſchenkt bekommen Hatte, fragte: „Haft du denn auch 
vor der Taufe etwas gelernt?“ fo erhielt er zur Antwort: „Nein, wir 
branden aud vorher nicht zu lernen, wie bei end; wir werden glei fü 
getauft." Und als Nottrott die getauften katholiſchen Chriſten weiter era- 
minierte, was fie denn von ihrer Religion wüßten, da entihuldigten fe ihre 
totale Unwiſſenheit mit den Worten: „Wir find ja erft feit kurzer Zeit 
Chriſten.“) Und was Bier der proteftantife Miſſionar erlebte, das be: 
ſtatigen uns wiederholt die katholiſchen Quellen: nämli daß „taufende ihrer 
Neubekehrten von der chriſtlichen Lehre faft noch nichts wiflen.“”) 

Es wird ja gewiß nidt immer und überall folder Taufmißbrauch ge- 
trieben; aber wo er ftattfindet, wird er geredtfertigt. Je und je ent 
fGuldigt man die Unwiffenheit und den tiefen fittlihen Stand der Getauften 
mit der geringen Zahl der Mifftonare, aber niemal® wird das unvor- 
bereitete Taufen felbft getadelt. Wie der magiſche Sakrament s— 
begriff, jo rechtfertigt auch der mechaniſche Kirhenbegriff die oberfläd- 
Tihe römifhe Taufprarie. Es gilt eben fon als ein großer Miffiongerfolg, 
wenn man die Leute nur in dem Schafſtall der Kirche hineinbringt; alles 
weitere findet fih dann von ſelbſt. Aud in der evangeliigen Miſſion kommt 
«8 ja vor, daß Heiden getauft werden, an denen man nachher unmürdige 
Glieder der chriſtlichen Gemeinde Hat; falls das aber an dem voreifigen Taufen 


4) Sahrb. 1871, V, 87. 1874, V, 49. 51. 1875, II, 32. 1877, I, 62. 1883, 
VI, 63. 64. — ®) Henr. II, 345. — ®) Henr. I, 353. Kath. M. 81, 8. 

+) Kath. M. 1884, 62. — ®) Jahrb. 1880, II, 46. 

*) Alg. R.-3. 1884, 217. — 7) Jahrb. 1877, IL, 19. 
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biegt, fo trifft den Miffionar unfer Tadel, Jedenfalls verlangt die evaugeliſche 
Miffton von ihren Zäuflingen innere Dualitäten, fie dringt aud auf 
einen möglihft gründlichen Taufunterriht und ſchiebt die Taufe eher zu lange 
hinaus, als daß fie diefelbe zu früh erteilt. Wenn trotzdem unvolltommen 
unterrichtete und innerli noch unqualifizierte Täuflinge je und je mit unter- 
laufen, fo trifft den einzelnen Miffionar, aber nicht die evangeliihe Mifflons- 
methode die Schuld. 

Anders in der römifgen Miſſion. Hier ift die Methode ſelbſt 
vom Übel, und die Methode wieder ift nur Die Konſequenz der römiſchen 
Dogmatik und Ethik. Wie der von dem unfern verſchiedene Sakraments- und 
Kirchenbegriff, fo beeinflußt auch das ganz andere Grömmigkeitsidenl | 
die miffionarifde Methode Roms. Die füftematifhe Gleichſtellung von 
Chriſtentum und Kirgentum macht die römiſche Frömmigkeit weſentlich zu 
einer Routine von firhlien Übungen. Wiederholt begegnen wir in 
den katholiſchen Miffionsorganen dem Zugeftändnis, daß es mit der chriſtlichen 
Erkenntnis und Sittlicleit der Neophyten dikrftig, ja manchmal ſehr ſchlecht 
ftehe, 3. B. in Lagos, wo „beinahe alle in Polygamie leben‘ und ein „‚Lafter, 
leben“ führen, ) und dennod wird am benfelben Leuten ihre Frömmigkeit, 
d. 5. ihr gottesdienſtlicher Eifer, beſonders ihre Marienverehrung als „be 
mwundrungsmwärdig” gerühmt. Bon den Indianern in Ouayana Heißt 
es: „Im fittliher Beziehung laſſen fie nicht felten zu wünſchen“ und „daß 
Gewohnheitsfünde vom Empfang der Sakramente und zulegt vom Himmel 
ſelbſt ausſchließe, das mögen fie nicht begreifen‘; aber preifenswert ift ihre 
große Vorliebe für „lirchliche Beierliheiten, an denen fie zäh Halten und ihre 
Werkthätigkeit, die aus einem feften Portugiefenglauben hervorgeht.“) Wo, 
wie auf Ceylon, „Anhänglichteit und Gehorfam gegen die Priefter, Freigebig- 
teit für die Bedürfniffe des Gottesdienftes, Andacht zur Maria, Liebe zur 
Kirche und zum Heiligen Vater“ vorhanden, da gilt der „Geiſt“ der katholiſchen 
Bevölterung für „ausgezeihnet.‘‘) In Madagaslar „wird das Herz des 
Miffionars oft durch Abtrünnigfeit betrübt und aus der Unbeftändigkeit erklärt 
es ſich, warum es noch lange ſchwer fein wird, eine einheimiſche Geiſtlichteit 
heranzubilden. Bis Heute konnte ein einziger Madagaſſe zur Priefterwürde 
befördert werden.” Dennod wird die Frömmigkeit der Chriften gelobt, da 
„der Empfang der Sakramente nichts zu wünſchen übrig läßt und Knaben-, 
Töhter- und Frauen-Kongregationen beſtehen.“) Wenn „die heiligen Namen 


') Kath. M. 1874, 101. 

9) ath. M. 1880, 188 f. Jahrb. 1864, II, 60, wo der Glaube diefer Leute 
„lebendig“, aber ihre „Frömmigkeit mehr äußerlich als wirtlich innerlich / genannt wird. 

) Sehrb. 1879, VI, 57. — +) Gib. 1883, IV, 45. 48. 
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Ifus, Maria und Joſeph unaufhörlih auf den Lippen” eines zum Tode 
verurteilten und in der Eile getauften Mörders find, fo gilt das als ein 
großer Triumph des Katholizismus.!) Die Wilden Neubritaniens „haben eine 
große Andacht zum Heiligen Herzen Jeſu und alle befigen ſchon defien Bild- 
miffe, desgleihen tragen alle das Stapulier des Heiligen Herzens Jeſu;“ auf 
„werden die Sakramente fleißig empfangen.” „Daher heißt es: „Wir find 
zufrieden mit unjerm Völflein und man kann Heute fagen, daß fie im 
allgemeinen gute Chriſten und gute Katholiken find‘?) und das teogdem 
fie nicht nur „ihre Fehler Haben‘, fondern zu „taufenden‘ wieder abfallen.) 
Ein Indianer wird vor feinen Tatholifgen Mithriften, welche oft genug ſich 
noch zu heidniſchen Zauberern Halten, als ein beſonders „vortreffliher Chriſt“ 
geräßmt, weil er diefen Zauberern, als fie zu feinem totkranken Kinde ſich 
zudrängen wollten, „ein Bild der allerheiligften Jungfrau zumandte und 
fagte: dieſe ift es, melde eurem Herrn, dem Teufel, den Kopf zertreten bat. 
Nehmt eu in at. Kommt nicht Hinein, denn fie könnte euch aud das 
Gleiche tun.” *) Wie äußerlich die Bekehrungen aufgefaßt werden, erhellt 
u. a. aus der charalteriſchen Bemerkung, daß auf einer Indianerſtation die 
Erlonimunizierten alle „zur Sinneänderung gelommen, mit Ausnahme eines 
einzigen, der feine Belehrung auf das nächſte Fahr hinausſchiebt.“*) 
Auf einer andern Imdianerftation, auf der es feinen Heiden mehr gab, aber 
zum erften Male zwei Priefter zu gleicher Zeit anweſend waren, wollten „einige 
in ihrer ummiffenden Einfalt“ beiden beichten und der berichtende Biſchof, der 
tief ergriffen war über die große Begeifterung, erblidt in dieſem Beichteifer, 
den er ja freilich mäßigen mußte, ein Zeichen befonders ausgezeichneter fatho- 
tiger Frömmigkeit.) Als ein eben foldes Zeichen gilt naiver Faften- und 
Geißelungseifer bei fonft ſehr unwiflenden und ſittlich rohen Chriſten,) wie 
der Kreuzeskult in feinen verſchiedenen Variationen.“) Selbſtverſtändlich auch 
der Marien⸗ und Heiligendienſt. 

Bei dem hohen Werte, welchen der Romanismus auf die äußerlichen 
kirchlichen Formen und Andachtsbun gen legt, iſt es ſelbſtverſtändlich, 
daß dieſe Dinge auch in feiner Miffionsthätigkeit im Vordergrunde ſtehen und 
bei der Unterweifung der Katehumenen eine Hauptrolle fpielen. Natür- 


») Ebd. 1871, II, 45 f. — 2) Ebd. 1877, VI, 52—56. 

®) Ebd. 1869, VI, 42. 1875, II, 64. — +) Ebd. 1878 IV, 49. 

s) Ebd. 1875, V, 69. 

*) Ebd. 1882, I, 45. — ?) Ebd. 1875 V, 67. Kath. M. 1883, 145. 

®) Auf der Imfel Trinidad fäleppten die Eingebornen bei Projeffionen mächtige, 
ans nadte Bein gebundene Holzkreuze mühfam mit fi — was offenbar als eine Extra- 
Frömmigkeit angejehen wırde. Zödler, das Kreuz Ehrifi (1875) 371. 
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lich wird aud eigentliher Lehrunterricht erteilt; aber abgefehen davon, daß 
bei der Schnelligfeit, mit welcher oft große Maſſen getauft werden, ſchon aus 
Zeitmangel von einem gründlichen Unterricte gar feine Rede fein kann; 
daß die Magen über Unmiffengeit der „Neophyten“ ſehr Häufig find und 
den römiſchen Miffionaren (in der Gegenwart allerdings nicht mehr fo Häufig 
als in der Vergangenheit) die genauere Kenntnis der Sprache der Eingebornen 
fehft ; ein Mangel, der freilich durch die oft betonte merkwürdige Fühigkeit ber 
Apoftel Roms!) ausgegligen wird: „mit wenigen Worten‘ ſowohl die 
Hauptftüde des katholiſchen Glaubens wie die Irrtümer des Proteftantismns 
den unwiſſendſten Heiden Mar zu maden — abgejehen von dem allen trägt 
diefer Lehrunterricht viel mehr das fpezififh römifhe als das allgemein 
chriſtliche Gepräge. Während in der gefamten proteftantiihen Miſſion trog 
aller ihrer Gefpaltenheit die großen chriſtlichen Hauptthatſachen und 
Grundwahrheiten den weſentlichen Inhalt der Predigt und Katehumenen- 
unterweijung bilden, vor allen die Thatſachen des Lebens Jeſu, wie fie das 
apoftoliige Glaubensbelenntnis aufs Türzefte zufammenftellt und die For- 
derungen der Buße und des Glaubens, welde die Grundbedingungen des 
Heilsempfanges find — fo feinen in der römiſchen Miffion diefe allgemein 
chriſtlichen Glaubens- und Lebensmahrheiten ſehr in den Hintergrund zu treten. 
Wenigftens bin ich bei meiner umfafjenden Lektüre in der katholiſchen Miffions: 
fiteratur nur felten auf dieſe Wahrheiten geftoßen. Das Evangelium, d. 5. 
die Frohbotſchaft: für euch ift ein Heiland da, der eu die Bergebung 
der Süinden erworben hat und das Heil aus Gnaden ſchenkt, fo ihr Buße 
thut und an ihn glaubt — dieſe apoſtoliſche Grundverfündigung hört man in 
der römifgen Miffton ſehr felten. Faſt ftehend wird das von den römifhen 
Miffionaren gelehrte Chriftentum als Gefeg bezeichnet — eine charakteriſtiſche 
Ironie auf die Marſhallſche Behauptung, daß fie die privilegierten Nad- 
folger des heiligen Paulus und ihre Miffiongmethode ganz die feinige fei. 
„Die Kirhengefege find für fie (die katholiſchen Heidenchriſten) Gottes 
Geſetze; an die Beobachtung oder Übertretung der einen oder andern iſt die 
nãmliche Folge geknüpft: der Himmel oder die Hölle.”?) Vornehmlich die 
Lehre von der Kirche (nit die von Chriſtus) fteht alles beherrſchend im 
Mittelpuntte. 

Und „wenn die Mifftonäre ihren Kategumenen die Stiftung der Kirche erflären, 
ftellen fie immer zuerft die Glaubenslehre vom Bapft und feinen ihm von Bott ver- 
liehenen Vorregten dar. . Die Neubelehrten fragen, auf melder Seite des Horizonte 


1) Diefe Fäbigkeit ſcheint jet die in der älteren Regende fo Häufige Gabe des 
Redens in nie erlernten Sprachen erfetgen zu follen. 
*) Jahrb. 1874, VI, 52. 
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fich jenes Rom befindet, wohin Jeſus Chriſtus den unwandelbaren Thron feines 
Stellvertreters geftellt Habe. Wenn fie diefe Richtung fennen, wenden fie 
ifre Hände und Blide gegen diefelbe, als ob fie den Weg zum Himmel 
fügen...) Das Leben des Heiligen Petrus iſt ihnen gut betannt (??); fie wiſſen, 
daß er im den Päpflen immer fortfebt, daß er die Wurzel aller biſchöflichen und 
prieſterlichen Gewalt if. . Deshalb fagen fie, wenn fle fehen, daß fi die proteftantifhen 
Prediger in heftigen aber fruchtloſen Bemühungen erfhöpfen, um dem Schatten des 
Todes neue Finfterniffe Hinzugufügen: Das Ne des Beiligen Petrus if allein imflande, 
File zu fangen; das Netz der Ketzer fängt nichts, weil Jeſus Chriſtus nicht in ihrem 
Fahrzeuge if... Der Prieſter ift in ifren Augen, was er in den Augen des 
Glaubens wirklich if: der Gtellvertreter Gottes, ein andrer Heiland, Ihr Ber- 
trauen zu ihm iſt unbeſchränkt und jedes feiner Worte if ein Orakel.. Sie glauben, 
ex fei ber Herr des Gottes der Natur... .“®) 

Bapfttum, Prieftertum, Marientum, Heiligen» und Bilderdienft, Meſſe, 
Cðdlibat, Faſten, Krenzihlagen, Kniebeugung, Prozeſſionsweſen, Roſenkranz- 
beten, Weihwaſſergebrauch und ähnliche Dinge ſtehen in der römiſchen Miſſion 
fo ſehr im Vordergrunde, daß unter al dieſem Schutt der Wahrheits- 
fälfhung, der Menſchenſatzung und des Ceremoniendienftes Jefus Chriftus 
und fein heiliges Evangelium fürmlih begraben wird. , 

Dan muß zugeben, daß die päpftligen Miffionare vornehmlich in der 
neueren Zeit nicht bloß einen großen Eifer fondern auch ein praktiſches Ge— 
ſchick entwideln, um ihre Neophyten in den Formen und Formeln des Ro— 
manismus feftzumagen. Sie wenden dabei, wie fie fi felbft ausdrüden, 
„alle Arten von Kunſtgriffen“?) an, ein Syſtem, in deſſen Natur es um fo 
mehr liegt, weſentlich Abrichtung zu fein, als aud die Einübung in das 
tirchliche Ceremoniell ganz von felbft und beſonders bei geiftig tief ftehenden 
Bölfern zur bloßen Dreffur führt. Nur ſellen kommt es vor, daß römiſche 
Miffionare Über das durch folge Dreſſur zuftande gekommene Formendriftentum 
ein Wort der Mage Haben; *) meift find fie des Lobes voll, wenn ihre Neo- 
phyten nur die ſpezifiſch römischen Ceremonien pünktlich vollziehen und der 
priefterligen Autorität fi blind unterwerfen. Für die Höheren geiftlihen 
und ſittlichen Forderungen, welde die evangelifhen Sendboten an das Chriften- 
tum ihrer Täuflinge ftellen, haben die römiſchen abfolut fein Berftändnis. 
Magt ein proteftantifher Miſſionar über nod mangelhafte Durdfäuerung mit 
den Heiligungsträften des Evangelit bei den jungen Heidenchriſten, fo erdreiften 
fich die Jeſuiten zu fhreiben: „Immer und immer finden die Sendboten, daß 








) Ganz wie es die Mohammedaner mit Melfa machen! 

») Ebend. ©. 52-54. — ®) Jahrb. 1873, II, 6. 

+) Henr. I, 343. 892. 400. 421. Jahrb. 1879, VI, 65 heißt es: „Biele Infu- 
Taner fagen den Katechismus nur wie Papageien her, ohne viel von dem, was fie 
fagen, zu verſtehen.“ 

Wif-Zeitfär. 1885. 2 


18 D. ©. Warned: 


die Anhänger ihrer Miſſion es dem Namen nad) fein mögen, aber ſobald es 
fih um die Forderungen des Chriftentums Handelt, als einfage Heiden fi 
erweiſen.“ i) Haben die Jeſuiten nicht über Namendriftentum bei ihren Neo- 
phyten zu Magen, fo wundert uns das ganz und gar nicht; das Chriftentum, 
mit dem fie zufrieden find, befriedigt eben unfre Sendboten nit, fondern 
wird von ihnen als Namendriftentum bezeichnet. Und finden die römiſchen 
Mifftonare bei ihren jungen Chriften, aud wenn diefelben in Maſſe und ohne 
Unterricht und Sinnesänderung übergetreten find, feine Reſte von heidniſchem 
Aberglauben, jo ift auch das ſehr natürlich; der dem Gögen- und Zaubereis 
dienfte fubftitwierte römiſche Marienkultus, der Heiligen und Bilderdienft, das 
Reliquien und Mebaillenunmefen zc. bietet für die alten heidniſchen Gebräuche 
vollen Erſatz und eine große Fülle von Yeigenblättern, unter denen das, was 
wir Aberglauben, Zauberei und Heidentum nennen, fid kunſtlich verbergen läßt. 

Daß der Mariendienft in der römiſchen Miſſion eine Hauptrolle 
fpielt, ift ſelbſtverſtändlich. Da wir die Marienvergötterung hinlänglich aus 
dem Heimatlihen römiſchen Kultus tennen,?) fo wird ein Beifpiel genügen, um 
diefen Kultus und feine Wirkungen in der römiſchen Miſſion zu iluftrieren. 
Wie die Jahrbücher berichten, landete im März 1850 auf der chineſiſchen Inſel 
Hainan der franzöfif—e „Apoftel” Mailfait. Die Bewohner beftanden, wie der 
tatholiſche Bericht ausdrüdtid) Yonftatiert, aus „wilden Stämmen, die allein dem 
Naturtriebe folgen." Ohne Kenntnis der Sprade beginnt der römiſche „Apoftel” 
zunädft damit, den ſpärlichen, gänzlich verlaffen geweſenen und völlig verwahßr- 
loſten Reften der vor Jahrhunderten zahlreichen chriſtlichen Bevölkerung ber Infel 
Rofenkränge und Medaillen zu geben und „gewinnt fo aller Herzen.“ 

1) Kath. M. 1877, 238. Allg. M.-3. 1878, 49 ff. 

2) Erft ganz kürzlich fand ich an dem Gitter eines Marienaltars in einer katho - 
liſchen Kirche Salzburgs folgende wörtliche „EinTadung der verlaffenen Mutter 
Gottes zum Gebet.“ „Nah ganz glaubwrdigen Berichten erſchien in 2yon am 
6. November 1883 und im Jänner 1883 die allerfeligfte Jungfrau Maria als N. D. 
de Fournieres mit dem Jefufinde, deffen Krenzlein auf der Erdkugel an drei Stellen 
zerbrochen war, einem armen Maädchen von 21 Jahren, Annette Coste, das mit den 
ijchmerzlichſten Krankheiten behaftet, ſchon 31/s Jahre im Spitale war und ſprach zu ihm: 
„Die Undankbarteit meines Volkes 'verurfat mir großen Kummer. Ih Habe große 
Mühe, den Arm meines Sohnes zurüdzußalten. Man muß fi befehren, mar muß 
Buße thun, man muß eifriger beten. Man follte Htägige Andachten Halten in 
allen (Pfarreien, in allen Ordensgemeinden. Man könnte 9 Water unfer und 
Ave Maria beten mit der neummaligen Anrufung: „DO verlaffene Mutter bitt’ 
für uns! O dur Undanf der Herzen betrübte Mutter bitt' fir unsl“ 
Dies find die letzten Gebete, melde ih verlange, um den Zorn meines Sohnes abzu- 
wenden.” Annette wurde wunderbar plötzlich geheilt zum Zeichen der Wahrheit der 
Erſcheinung. Im Frankreich hat man fon Medaillen geprägt und diefe Novennen 
begonnen. Folgen wir dem Rufe unferer 5. verlaffenen und betrübten Mutter]” 
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Die Charwoche nahete heran umd diefe Heilige Zeit wollte er mit aller in der 
Kirche üblichen Feierlichteit begehen, oßgleid ihm Hierzu nur geringe Hilfsmittel zu 
Gebote fanden: ein Tijch anflatt eines Tauffeins, ein Bambusrohr anflatt einer Ofter- 
lerze, nebſt einigen Biumen und Verzierungen für die Kapelle. „Dennoch“, ſchreibt 
Meaitfeit, „waren durch dieſes wenige ımfere guten Lente in Erflaunen gebradit; 
dergleihen hatten ihre Angen noch nie gefehen. Am Charfreitag wollten 
wir bie Anbetung des Kreuzes vomehmen, umd deshalb kamen fie ſcharenweiſe 
fon mitten in der Rat.” . . . Das Ofterfeft wurde noch feierlicher begangen. Einer 
fagte es dem andern: ein franzoſiſcher Prieſter fei ins Land gefommen, der wirfe 
erflaunliche Dinge. Deshalb eilte man ans allen Dörfern Herbei; darunter auch aus 
einer Entfernung von fieben Meilen ein alter Tabakfrämer, den unfer Miffionar als 
Latechet bei ſich befielt. Die Feierlichteit Hatte die erfle Belehrung zur Foige. „An 
diefem Tage“, ſchreibt Hr. Mailfait, „mar der Alter fo ſchön als möglich geziert. Ich 
Hatte zwei Kinder in den Eeremonien unterridtet und fie dienten am Altare in weißen 
Chorröden, ich hielt ein feierliches Hohamt, unter Begleitung der Heinen Orgel, melde 
id) aus Frantreich mitgebracht Hatte, und weiche mein Katechet ziemlich gut fpielte. Die 
Chriſten waren vol Freude und wollten ihr möglichſtes dazu beitragen, die Feierlichleit 
zu Beben: fie kauften Petarden, welde den Top hindurch beim Gottetdienfle geworfen 
wurden, um die verſchiedenen Zeichen au geben.” 

Der marianiſche Maimonat!) gewährte Mr. Mailfait neue Tröftungen. Seine 
tindliche Liebe zur Mutter Gottes hatte es ihm zur Pflicht gemadt, gl:id bei feinem 
Eintritte in die Imfel diefelbe dem Schuhe der mächtigen Jungfrau amnempfehlen. Cr 
tonnte daher diefen ſchönen Monat mit vorübergehen laffen, ohne feine kindliche Andacht 
zur Himmelskönigin an den Tag zu legen und feinen Chriſten die Liebe zu Maria 
einzuflögen. „Nichts war auch erbaulicher“, ſchrieb er, „als die Art und Weife meiner 
Nenbelchrten“ — man erinnere fi: er war jetzt ſechs Wochen auf der Infel, deren 
Spraße er „ann Tanntel" — „Maria während des ihr geweihten Monats zu ver - 
ehren. Jeden Morgen und jeden Abend vereinigten fie fih alle an dem zum Gebete 
beftimumten Orte, um fünf Roſenkranz · Geſetze abzubeten; auf den Mittag mußte eine 
befonders dazu beftimmte Familie im Ramen aller andern erfäeinen und die fünf übrigen 
Gelege beten, fo den Roſenkranz ergänzend; dieſer letztern ſchlofſen fi immer aus 
eigenem Antriebe die frömmern Seelen an". Der Himmel goß reichlichen Segen über 
die Meine Ehriftengemeinde aus. „Denn“, ſchreibt Mr. Mailfait, „Iaum Hatten unfere 
Herzen die erſten Gebete zum Himmel emporgefandt, fo ließ fon die allerſeligſte Jung- 
frau meiner Wifflon ifren Gegen angedeihen. Am erfen Tage kam ein Heide acht 
Stunden weit zu mir. Es war ein verheirateter ſchöner junger Mann von 32 Jahren. 
Er Hatte vom der hrifficen Religion erzählen Gören und fam, mid) zu bitten, ihn in 
derfelben zu unterrichten. Sein Hereintreten ſchwebt mir nod) lebhaft vor Augen. Der 
Thür gegenüber ſtand der Muttergottesaltar, mit dem Bildnis der unbefledten Empfäng« 
nis gegiert. Als er diefes Marienbild erblidte, fieler anf feine Xniee und, 
oßme zu willen, waß ed war, oder mas er fagen follte, begrüßte er das— 


) Wie diefer Monat in Süditalien gefeiert wird, fiee Allg. ev.-Tuth. 8.3. 1884, 
681 fi. And) in den Miffionen ſcheint er fi eingeblirgert zu Haben umd duch „Be- 
lehrungen⸗ ausgezeichnet zu werden. In Madura 4. ®. „konnte P. Laborde zum 
Schluß des Maimonats (1879) der Himmelskönigin einen Kranz von 416 Neo- 
phyten winden.“ Kath. M. 1880, 151. 
2* 
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felbe dur taufend Handbewegungen und Fußfälle Darauf wandte er 
ſich an mid, mit der Bitte, ihn zu unterriäiten. IC beauftragte damit meinen Katecheten, 
einen eifrigen Diener Mariens. Am folgenden Tage mußte er ſchon die not- 
wendigſten Gebete auswendig und hatte bereits einen Begriff von unfrer heiligen 
Religion. Sein Eifer zum Unterriht war fo groß, daß er fi faum die Zeit zum 
Eſſen gönnte. Mehr als zwanzigmal des Tages begrüßte er feine Retterin, Lehrte dann 
wieder zu mir zurüd und fagte, auf den Knien liegend: Mein Vater, die Sünde ift 
in meinem Herzen; du wirft fie doch durch die Taufe vertifgen? IE taufte ihm wirklich 
am Pfingfifefte in Gegenwart aller Epriften, welche durd feine Andacht und Beſcheiden · 
heit fehr auferbaut waren. Ich Habe in der That nod nie einen fo andächtigen und 
vergnügten Menſchen geſehen. Noch am Tage feiner Taufe wollte er zu feiner Familie 
zurüdtehren, um ihr das Glüd zu verfündigen, das ihm au teil geworden, und fie 
jur Annahme einer Religion aufzufordern, welde für ihn die Duelle jo großen Troſtes 
if. Im demſelben Monat tam aud ein Abtrünniger, und verlangte, zur Religion feiner 
Väter zurüczufehren; es hielten ferner fünf Heiden um die heilige Taufe an.!) 
Neben der vergotteten Maria, deren centrale Stellung in der 
römiſchen Miffton bereits S. 4 ff. angedeutet ift, wird aud das ganze Heer 
der Heiligen in die Heidenwelt eingeführt. Es liegt auf der Hand, dag 
bei Menſchen, die im polytheiſtiſchen Anſchauungen aufgewachſen find, der 
römiſche Heiligendienft fi notwendigerweife zu einer neuen Form des Gögen- 
dienftes geftalten muß. Schon in der heimatlichen römiſchen Kirche erſcheint 
die befannte Unterfheidung zwiſchen dulia und latria (Verehrung und Anbetung) 
als ein fophiftifher Notbehelf, um den fih das wirkliche Leben nicht kummert. 
Die römifgen Laien beugen ihre Kniee vor ihren Heiligen und beten zu 
ihnen mit derſelben Ehrfurcht, wie fie allein dem lebendigen Gott gebührt. 
Thatſächlich erweifen fie beiden die gleiche Ehre und Anbetung; thatſächlich 
teitt der Heilige in ihrer Auſchauung und in ihrem praftiiden Verhalten an 
die Stelle Gottes; that ſächlich hat aud Ebrard volltommen vet, wenn er 
behauptet, daß „die Praris der Heiligenanrufung in der römiſchen Kirche 
eine förmliche Allwiſſenheit bei dem Heiligen vorausſetzt.“?) Wenn Jauſſen 
diefe letztere Behauptung eine unwahre, durch nichts bewiefene nennt und fie 
durd die Phrafe abthut: „In Gott und duch Gott wiffen die Heiligen um 
unfre Bitten“,*) fo iſt das eins jener ſophiſtiſchen Kunftftäde, am denen die 
jeſuitiſche Apologetit fo reich if. Uns geht die Fähigkeit ab, folhe Ausflüäte 
auch nur zu verftehen. Entweder befigen die Heiligen keine Allwiflenheit, fo 
muß ihnen Gott die an fie geriteten Bitten erft fund thun und dann ift 
das Gebet an fie überflüffig; oder fie machen erft Gott mit den Gebeten der 
Gläubigen befannt und dann find fie allmiffender als Gott. Thatſächlich 
Himmert fih aber der römiſche Laie und aud der Priefter um Janſſens 


1) Deutfäj-evangelifge Blätter 1884, 273 ff. 
*) Die Objektivität Janſſens. ©. 17. — *) Zweites Wort. 33. 
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theologiſche Spigfindigfeiten ganz und gar nit. Der Heilige hört und erhört 
direkt fein Gebet, der Heilige (nit Gott) Hilft, dem Heiligen (niht Gott) 
wird gedantt, wie das tauſendfach mündlih und ſchriftlich ausgeſprochen 
wird. So heißt e8 z. B. in den Berichten der jeſuitiſchen Sambefi-Miffionare: 

„Es if faum einer unter ums, der bem heiligen Antonins midt einen befondern 
Dank ſchuldet. Ich will Hier nur eine Gunfibezengung anführen. Br. Nigg hatte eines 
Tages feine Schlüffel verloren. Das fette uns alle in große Verlegenheit, weil mandet 
Sälüffel zur Küce gehörte. Wir forderten ihn auf, fih an den heiligen Antonius zu 
wenden. Er meinte aber, der heilige Antonius Gabe zu viel für ihn zu tgun 
under müßte zu weitgeben, um ihm die Sälüffel wieder zu bringen (Ill). 
Zuledt verftand er ſich doch dazu. Man hatte er fein Gebet verrichtet, ale ein Schwarzer 
daher kam und fragte, ob wir einen Bund Schlüffel verloren Hätten, er babe fie fünf 
Breifen von hier gefunden. Richtig, das waren die Ghlüffel des Bruders, auch nidt 
einer fehlte. Nicht umfonft Haben mir uns dem Beiligen Antonius empfoßlen und vor 
feinem Bildnis in Brüffel vom Tage unfrer Abreife an zwei Monate lang eine machtige 
Kerze brennen faffen.“ ?) 

Und was follen wir gar dazu fagen, daß dem Heiligen Joſeph zugetraut 
wird, er werde „ben chriſtlichen Seelen Gedanken eingeben.“?) Dder daß der 
hogwürdigfte Herr Guillemin „in den Grabſtein“ Xaviers auf der Infel Sancian 
„einen während der heiligen Meffe voll Ehrfurcht und Liebe auf den Altar 
niedergelegten Pergamentftreifen einſchließt, welder die Namen der Freunde und 
Wohlthater enthielt, die durch ihre großmäütige Opfermilligfeit unfre Unter 
nehmungen unterftügen,’ damit „ihnen allen durch die Verdienſte diefes 
Heiligen eine glüädlige Sterbefiunde verliehen werde.”?) Und 
wie geht man mit den lieben Heiligen um? Gerade wie die Heiden mit 
ihren Gögen, wenn fie ihnen den Willen nit thun. IH trante meinen 
Augen nicht al ih buhftäblih, aus dem Jahre 1884, folgende Ans- 
lofjungen des hochwürdigen Pater Augouard las:“) „Deshalb ward ic eines 
Abends, da ich leidender war als je, fat böfe auf den 5. Joſeph und 
fagte zu ihm: Guter Heiliger Joſeph, der du Beſchützer dieſer (Kongo-) 
Mifften bift, ih habe bis jegt gearbeitet und du Haft noch nichts 
gethan; ih bin frank und kann nicht mehr arbeiten; ridte dich nun ein, 
mie es dir beliebt, denn ih bin zu nichts mehr gut. — Zwei Tage nachher 
tam der gute P. Krafft an... . Er Hatte eine Meine Statue des heiligen 
Doſeph mitgebracht. IH empfahl dem Patriarchen von Nazareth abermals 
mein Anliegen und bedeutete ihm, man werde ihn (d. 5. feine Statue) 
erft dann aufnehmen, wenn er die Angelegenheiten geordnet 
habe.” 

ı) Spillmann 61. Gpäter wiederholt fich diefelbe Geſchichte mit einem Brevier, 
78. — Sahrb. 1878, VI, 28. — ®) Ebd. 1869, VI, 8. 

*) Jahrb. 1884, V, 52. — 
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Wie ift es möglich, daß Heiden, denen folde Heiligendiener den Heiligen- 
dienft bringen, diefen Dienft als Anbetung des Einen lebendigen Gottes aufs 
faffen? dag — trog aller fubtilen Sophiftereien — Bolytheiften diefe Heiligen 
von ihren Göttern und die Bilder derfelben von ihren bisherigen Gögenbildern, 
Zaubermitteln, unterfgeiden? Muß nicht notwendig die römiſche Miſſion, 
fie mag das noch fo ſehr ablehnen, dem heidniſchen Polytheismus einen chriſt⸗ 
lichen fubftitwieren, d. 5. ein Ehriftentum pflanzen, welches in Wirklichkeit 
ein übertündtes Heidentum ift? 

Befondere Handreigung zu diefer Subftituierung thut der Bilderdienft. 
Bezüglich der Verwendung von Statuen haben ſelbſt die Katholifgen Miffionen 
einmal eine Anwandlung von Bedenken, freilich ohne fih je zu einem Worte 
des Tadels zu entſchließen, wo diefes Bedenken in den Wind geſchlagen 
wird. Als nämlich ein chineſiſcher Miſſionar dringend um Zufendung von 
Bildern bat, die er als „Erjag für die Götzeufiguren“ zu ver 
wenden gedachte, ſchreibt dieſes jeſuitiſche Organ: „Wir fagen: (man fdreibt) 
um Bilder, niht um Statuen, ba legtere fih von den Figuren, denen 
die Katechnmenen bisher ihre Ehrfurcht erwieſen, zu wenig unterjeiden und 
daher Leit zum Fallſtric werden könnten — ein Grund, welder in mehreren 
apoſtoliſchen Vilariaten ein abfolutes Verbot der Statuen veranlaßt Bat. Die 
Bilder dagegen verdrängen die alten Götzenſtatuen, ohne daß fie die Neophyten 
in die Verſuchung führen (2), auf fie die abgöttifge Verehrung zu 
übertragen, die fie früher für ihre Gögen Begten."!) Wie? Wenn 
nun aber trogdem doch zu hunderten und taufenden Statuen 
in den römiſchen Miffionen fih finden? Muß uns dann bie 
jeſuitiſche Duelle nit et geben, wenn wir behaupten, daB „auf dieſe 
Statuen die abgöttife Verehrung übertragen wird, welde die 
römifchen Heidendriften früher für ihre Gögen hegten?“ Und wie kann fie 
nun noch fo entrüftet tun, wenn wir das römiſche Chriftentum als eim 
vielfach bloß „Übertündtes Heidentum‘’ bezeignen? Aus den ganz maſſen⸗ 
haften Beifpielen?) der Verwendung von Statuen im der römiſchen 
Mifftoen nur einige. Se ſchreibt P. Delplace vom Ganges: „Schon befige 
ich eine ſchöne Statue des Heiligen Joſeph, die aus Holz gefhnigt und reich 
bemalt if. Unter den befondern Schug dieſes glorreihen Patriarchen ftelle ich 
die junge Chriftengemeinde in Kharee, wie id die in Baſhanti unter den 
Schutz der unbefledten Empfängnis geftellt Habe.”?) Umd aus Madura der 


3) Kat, M. 1876, 240. 

#%) Henr. II, 455. Kath. M. 1877, 43. 1878, 108. 1881, 118. 1882, 216. 
1882. Beilage, 10. Jahrb. 1865, V, 64. 1874, I, 9. 1884, V, 59. x. ıc. 

*) Jahr. 1876, V, 85. 
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opoſtoliſche Bilar: „Am Abend nach ber feierlichen Veſper fand eine Prozeſſion 
Rott, bei welder unter lauten Gebeten und Gefängen aud) eine Statue U. 2. F. 
von Lourdes unter einem prächtigen Baldachin getragen wurde.“ ) Und daß 
man in der That auf diefe Statuen „die früher den Gögen erwieſene Ber- 
ehrung überträgt”, dafür nur ein Zeuguis des lutheriſchen Miſſionars Zorn 
aus Pudulotta: „In Karambagudi find brei angefehene römiſche Familien. 
Bon dieſen fam ein Daum und bat mic in ihre Hauslapelle zu kommen. 
Die Leute haben es fi etwas koſten lafſen. Ein fhöner Altar mit Leuchtern, 
die Maſſe von maffivem Silber. Ein Kruziſir in der Mitte. Oben über 
eine Marienfigur, vergoldet, mit einer goldenen Krone. Souft St. Peter 
und Paul, der Heiligen Xavier, Antonius, der Erzengel Midael. Hier beten 
wir fonntäglih gu, fagte der Hausherr; und einmal im Jahre kommt ber 
Vrieſter, Tieft die Meſſe und reiht und das Heilige Salrament. Was betet ihr 
am, fagte ich, fei aufrichtig, betet ihr dieſe Figuren an? Ya, fagte er.“) So 
bittet man aud, wie der hochwürdige Pater de Nibains felbft berichtet, bei 
nãchtlichen Prozeffiouen „um den Segen“ ber herumgetragenen Bilder. ®) 
Notürlih iſt das Mißverſtand der römijhen Lehre; aber warum hegt und 
pflegt man einen Kultus, der mit Notwendigkeit zumal Hei früheren Heiden 
zu ſolchem Mißverſtaud führen mpg? — Wenn die Buddhiſten in Barma 
den römifhen Miffionaren, fo fie ihnen die Lächerlichleit der Anbetung von 
- Bögenbildern vorhalten, zur Autwort geben: „Dieſer Thorheit machen wir 
uns gar nicht ſchuldig. Der Anblid der Statuen des Gautama erinnert und 
Bloß au den Buddha, welder das volllommene Gefeg gepredigt und durch 
feine hohe Volllommenheit in hen Neibban zu kommen berdient hat““) — 
fo vermute id, daf Der herichterſtatiende apoſtoliſche Vilar den Hauptteil der 
Autwort verfhwiegen Kat, nämlich: „Madt ihr zömiigen Chriften eu denn 
wit derfelben Lächerlichkeit der Anbetung von Bögenhildern ſchuldig?“ Uud 
fall® der Herr Biſchof entrüſtet die Anbetung abgelehnt und erflärt hätte: 
nDiefe Statuen erinnern und nur an Marie, Ipfeph, Petrus u. ſ. w.“ — 
fo wäre ich neugierig zu Hören, was er dem Buddhiſten erwidert, weun ihm 
dieſer erflärt: „So it alfo zwiſchen uns und euch Fein Unterſchied. 
Schwerlich kehren ſich aud die Heiden an ben von den Katholifgen 
Miffionen — wohl nur in einem Augenblick der Zerftreutheit — gemadten 
Unterfied von Statuen uud Bildern. Sobald man ihuen irgend einen 
ſichtharen Gegenſtand zur Verehrung“ (natürlich wit zur „Unbetung‘ 1!) 
giebt, fo behandeln fie ihu einfach als einen Gägen, verrigten vor ihm ihre 
') Kath. M. 1884, 68. 
2) Ag. M.-3. 1878, 476. — ) Jahrb. 1870, II, 6. 
Jahrb. 1874, IL, 23. 


24 D. ©. Warneck: 


aberglänbifen Gebräuche und benugen ihn als Zaubermittel, gerade wie fle 
es früßer mit ihrem heidniſchen Abgott gethan haben. Die römiſche Miffion 
glaubt nun ſchon einen großen Sieg zu feiern, wenn fie die Heiden bewegt, 
Gegenftände des römiſchen Kultus an die Stelle der eigentlichen Götzenbilder 
zu fegen. Sie betreibt diefe Subftituierungsmethode ganz ſyſtematiſch 
und Hält fie wohl gar nod für befonders pädagogiſch weife. So ſchrieb der 
in China mifftonierende Jeſuit Oftave an feinen Obern in Europa: „Jedesmal 
wenn eine neue Familie fih zum Katechumenat meldet, wird meine Freude 
getrüht duch die Worte: Pater, geben Sie uns Bilder, um durch fie die 
Gögenfiguren zu erfegen, welde wir bisher angebetet haben.” Man 
denkt, der Pater ift ſchmerzlich berührt duch den Mangel an chriſtlichem 
BVerftändnis bei feinen Katechumenen; aber ganz im Gegenteil: es thut ihm 
leid, daß ihm die Bilder fehlen, um den gewünfgten Tauſſch zu reafifieren. 
Denn alfo fährt er fort: „Ih bin dann in einer nit geringen Schwierigkeit, 
da es mir unmöglih ift, allen Bitten zu willfahren. Denn jede Bamilie 
begehrt ein Bid für ſich und zwar ein hübſch großes und buntes und 
ohne einen folden Stellvertreter entſchließen fih die an— 
gehenden Katehumenen nur [hwer dazu, die Götzen zu ent— 
fernen. Thun Sie daher Ihr möglicftes, um mir einen reihen Vorrat 
zu ſchicken; Sie können mir kaum einen größeren Dienft leiſten.“) Deutlicher 
Yann doch die Erfegung ber heidniſchen Gößenfiguren duch römiſche Bilder 
nit ausgeſprochen werden! 

Es ift ja am fi gegen den Gebrauch von biblifgen Bildern in der 
Miffion nichts einzuwenden, wenn man ſich eben, wie die proteſtantiſchen Mif- 
fionare thun, darauf beſchränkt, fie al8 Anfhauungsmittel zu verwenden, 
um die Heilsgeſchichte umd Heilslehre zu iluftrieren. Im der römischen Miſſion 
werden ja die Bilder auch in biefer pädagogifc-dibaftifen Weife verwendet, 
freilich oft genug die Fraffeften Ausgeburten einer tollen Phantafie, um die 
unverftändigen Heiden durch Lodung oder Schredung zur Annahme des Chriftene 
tums zu bewegen, wie 3. B. die norbameritanifhen Imdianer durch Bilder 
vom jüngften Gericht, auf denen Draden und Schlangen die Eingeweide 
der Gottlofen fragen, Dämonen fie in die Flammen der Hölle ftürzten, Teufel 
fie mit Zangen zerriffen x.2) Als Probe, was für einen didaktiſchen Ge- 
brauch die Jeſuiten von Bildern machten, nur folgendes Exempel: Sie 
führten n. a. ein Kartenfpiel ein. Auf den einzelnen Karten waren die 
Saframente, die Hanpttugenden, die Firdlichen Gebote, die Todfünden, das 

1) Kath. M. 1876, 240, 

2) Relation de ce qui s'est passe en 1637. fritfel a. a. O. 142, Kat. M. 
1883, 148. Ahnlich heute noch in China Jahrb. 1878, IL, 12, 
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Gewiſſen 2c. „finnbildlich bezeichnet.” „So lernen unfre Wilden im Spiel 
felig werden.” Die Miffionare nannten dies Spiel du point au point 
amd die Irofefen waren ganz darauf verfeffen. Man empfahl es auch den 
Prieftern in Frankreich bei ihren Bauern als eine pafiende Sonntagsunter- 
haltung.) 

Aber der didaktifhe Gebrauch der Bilder ſteht Hinter dem kultiſchen 
weit zuräd. Man führt grundfäglid den Bilderdienſt ein, um die heidniſchen 
Anfhanungen und Gewohnheiten leife umzubiegen. Schon früher ſprachen fich 
die Jeſuiten darüber ganz rüchaltlos aus, indem fie erflärten: „wir Iaffen 
fie (die Indianer) den Gegenftand der Verehrung wechſeln und bie 
Aurufungen umd Gebete an den wahren Gott (vefp. an Maria und die Heis 
figen) richten, welche fie zuvor bei ihren Opfern? gebrauchten.“) Wir nennen 
das bie Methode der Subftitnierung. 

Natürlich ergab ſich ans diefer Methode die abgöttiſchſte Verehrung der 
Bilder, die mon kuſſen lehrte und denen man wunbderthätige Kraft, 
ſelbſt die Belehrung ganzer Stämme zuſchrieb. Wieder nur ein der Indianer 
mifflon entnommenes Beifpiel von dem fabelhaften Gögendienfte, der mit 
Bildern getrieben wurde. 

Eine Huronengemeinde Hatte ein fhönes aus Wachs gearbeitetes Wild des Iefus- 
Tindes geſchentt befommen. Die Indianer betrachteten es „ale ein vom Himmel ger 
ſendtes Geſchenk.“ Das Bild wurde von einer Hltte in die andere gebradit, damit es 
überall „verehrt“ werde; mub der Pater verfiäierte fie, daf Diele „Berefrung 1000 Geg- 
n des Himmels auf fie Gerabziehen würde” Im Progeiflon wurde das Bid . 
die Hütte einer alten Witwe gebradit, die „vor Freuden flerben wollte.“ Der 
fieß fie ein @ebet ſprechen, darin fie ifren Gaft begrüßte und alles, was fie befaß, 
Ana Tegte. Bei einem Mahl, welches veranſtaltet wurde, wurde zu ben @äflen 
„ber eine Jeſus bewirtet end.” Man braudte das Bild als ein Zaubermittel, 
es in einer Familie nicht recht zuging, das Abel zu befeitigen. „Als einmal eine 
ron mit ihrem Manne ſich nicht verſötnnen wollte, wandte er fi zu dem Bilde 
: Mein Herr, ihr feht die Haleftarrigfeit diefer Frau; habt, ich Bitte eud, die 
, ihre Hütte die nähfte Woche zu enrem Aufenthalte zu wählen, und ohne Zmeifel 
wird fid) ihr Herz erweichen und fie wird fid wieder in ihre Pflicht finden. Und wirk 
it, als dag Bild kam, war die rau bald wie umgemanbelt.“ &) 

Und diefer Vildergögendienft geht fort bis auf dem heutigen Tag. Unter 
den Dugenden von Bildern, welde dem engliſchen Miffionar Kirkby bei feinem 
Veſuche der Indianerftämme am Madenzie 1861 gezeigt wurden, befand ſich 
u. a. ein großes Bild der Dario, welches folgende Überſchrift trug: Veritable 
portrait de la trös St. Vierge Marie .. d’aprös le portrait peint 
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ı) Relation en 1670. Fritſchel 140. 
") Relation en 1657. fritfel 140. 
9 Geitfel 148. — 
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par St. Luc Evaugelist. Des graces sans nombre sont 
attach6es A cette image.!) 

Ganz ähnlih ging es in der alten füdamerifanifgen und Kongomiffion. 
„Um an die Stelle der Zeigen des Gößendienfles etwas anderes zu 
feßen, verteilte der König Alfons (ogl. ©. 191) Krugifice und Heiligenbilder, 
die aus Portugal gekommen waren.) In Japan wurden die Bilder Budd- 
508 mit wenigen Änderungen in Bilder Chriſti, die der buddhiſtiſchen Heiligen 
in folge der katholiſchen Kirche umgewandelt; ?) in Indien nimmt bei 
den, deu heidniſchen ganz uadgebildeten römiſchen Feſtzügen die Maria die 
Stelle irgend eines indiigen Götzen ein.) Und fo iſt es auf ſämtlichen 
Miffionsgebieten, in der neuſten wie in ber älteren Zeit: die Subſti— 
tuierung iſt firdlid fanftiontertes Gefeg.?) 

Ia, man begnügt fi nicht, dieſe Umwandlungs- reſp. Subftituierungs- 
metode auf die Bilder anzuwenden. So wurde in Madura der Gebrauch 
des heidniſchen Prozeffionswagens in die römiſche Progeffionsfeier 
aufgenommen.) Die Schilderung dieſer ganz und gar heidniſchen Charakter 
tragenden Feierlichleit ift aber zu lehrreich, als daß id fie übergehen dürfte. 
Sie mag zugleih als Paradigma für die Geier von Kirhenfeften in der römi- 
ſchen Miſſion dienen. Der Jeſuit Leßmann ſchreibt: 

„In Madura iſt der heilige Bartholomäus, deſſen Zeh am Tage vorher gefeiert 
worden war, Kirchenpatxon. Zur feier eines ſolchen Patronatsfeftes aber gehören be ⸗ 
fonders zwei Dinge, eine grofartige Progeifion und ein zeligiöfes Schaufpiel 

‚ Mittelpunkt und Hauptzierde der Prozeſſon ift ein Koloffaler Wagen, auf weldem 
die Statue des Heiligen chront. Die Gitte, einen folgen Wagen in der Brozeffion 
herumzufahren, iR dem Heidentum emtlehnt Wei einer jeden Bogode ſicht man 
nämlid} deren eimen ober mehrere. Auf den Achſen bes Wagens Reht eine Rumpfe Pyra- 
mide — ganz nad) Mrt der Tempel felbft gebant — auf melde der Göte, meift eine 
diernlich koloſſale Figur geftellt und an beſtinuuten Feſten herumgeführt wird. Er wird 
von Menſchen, d. 5. natärli von einer ganzen Menge von Menſchen, gezogen. Da es 
nun nigt die Aufgabe der Miffionäre iſt, den Indern jene Gebräude 
au nehmen, die am fig nicht heidniſch find — die Miffionäre wollen ja die 


i) Int. 1865, 120. 

®) Heyr. I, 291. 890. 425 z. — Bei diefer Gubfituierung liefen auch noch andre 
Mißverlönbniffe unter. IE der Rapuziner Alezis Im Jahre 1835 einen qriftlichen 
„Statthalter“ in dem franzöfifen Weſtofrika beſuchte, zeigte igm dieſer die Bildnifſe der 
Könige von Frankreich und Spanien, die er in feiner Hitte Hatte. „Diefer gute Greis 
— bemerkt humoriſtiſch der Pater — achtete fie, als ob ihre Urbilder fon im Paradiefe 
wären. Wir bewunderten feine Einfalt.“ Ebd. IL, 386. 

®) Allg. M.-3. 1880, 110. Griffe 262. — 4) Belenditungen 1850, 80. 

®) Dublin Rev. 1884, 120. 

®) Kath. M. 1874, 80. — Dubois 65 erzähle, daß geraden „der Göhenturm 
des Dſchaggernat zur Meier eines Kriftlichen Feſtes gebrandt‘ worden fei. 
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Eingeborenen nit zu europätfhen, fondern zu indifgen Ehriften heranbilden — jo 
Gaben fie ihnen aud) den Wagen, ohne melden die Inder fih Teine Propeffion denken 
können, gelaffen und denfelben nur Hriftianifiert. Ich habe mir einen folden Hrift- 
lichen Prozeffionswagen mäger angefehen. Die Räder und Achſen find ganz maffiv; 
die auf denfelben ruhende, der Statue des Heiligen zum Piedeſtal dienende Pyramide 
vom eva 12 Fuß Höhe iR ſabn und forgfältig gearbeitet; am den Seiten finden fich 
teils eine Anzahl Heiner Heiligenfiguren, teil Bilder aus der heiligen Geſchichte 
in Hautrelif. Die Hauptfrage, die fi) mir aufdrängte, war, wie es denn angefellt 
wäre, einen ſolchen Wagen, umd zwar auf dem leiten Gandboden,*den id ringe 
herum getvaßrte, in Bewegung zu fegen und im ganzen Orte umher zu ziehen. Die Ant- 
wort war, daß dazu allerdings Gunderte von Menſchen gehörten; daran fehle es aber 
nit, weil zum eRe tamfende von Ehriften von nah und fern zufamınenftrömen. 
Für ein foldes Feſt genügen deun auch an dem Wagen die arditeltoniigen Schön · 
Seiten nicht; er maß mit manderlei buntem Zierrat behangen werden. Diele Ope- 
ration gefieht unter einem eigenen Zelte, welches id; neben dem Schauſpielzelte ebenfalls 
zur Geite der Kirche in Madura anfgefälagen ſah. 

Das Sqauſpiel, weldes bei Gelegenheit des Patronatefeftes aufgeführt wird, 
Hat regelmäßig zum Gegenftanbe die Geſchichte eines Heiligen. In Madura hatte man 
dies Jahr die Gedichte des Heiligen Antonius gewählt, die man an drei aufeinander- 
folgenden Abenden darflellte. Ich fam gerade bein Schiuß der dritten Borflellung, und 
Gabe fomit nichts davon fegen und Hören können. Gtwas Kunſtgerechtes hätte ich 
freilich in feiner Weziehung erwarten dürfen. Die darftellenden Berjonen haben nicht ein 
forgfältig gearbeitetes Drama in Händen, aus welgem fie ihre Rollen einſtudieren, 
fondern fe nehmen den geſchichtlichen Stoff, dem fie ihre eigenen Phantafien 
und Dihtungen Hinzufügen, und vereinbaren ſich mit einander, wie fie den- 
felben in Form eines Sqhauſpiels dem Publikum zum Beſten geben wollen. &o mag 
es denn feiht kommen, daß nit alles, was fie vortragen, fromm 
und erbaulid oder aud nur anfländig und gegiemend genug if. Allein 
die Miffionäre find darüber einig, daß es ein Fehlgriff fein würde, aus diefem Grunde 
folge Sqchauſpiele ganz zu verbieten; man traditet, Berfonen, deren Eharafter nicht 
hinreichend Bürgfäaft Bietet, ans dem Theaterperſonal fern zu Halten, und fih im 
allgemeinen zu vergemiffern, daß nidts contra fidem et bonos mores vorgebradit 
wird, und läßt im Übrigen bie guten Leute gewäßten. (8 verRcht ſich übrigens, daß 
fie die Heiligen Sakramente empfangen, und, bevor fie ihr Spiel beginnen, zum Miffionär 
gegen und feinen Gegen fid holen. So kamen fie au nad der legten Borftellung des 
Morgens in aller Frühe noch einmal in ihrem Koſtüm zum Mifftonär; ich ſah fte aber 
nit, da id) für diesmal nad) der gemaditen Tour fo früh nicht aufgeRanden war.“1) 

Im China wird ein von den Heiden Beifig gehaftener Berg, anf dem 
verſchiedene Götzen verehrt zu werden pflegen, wie die Katholiſchen Miſfionen 
ſehr umſtändlich?) und mit großer Genugthuung erzählen, in einen Wallfahrts- 
ort Mariahilf verwandet. An Stelle der Amulette und fonftiger Zauber 
mittel giebt man dem Peuten Medaillen, läßt fie das Kruzifir Kiffen oder 


veranftaltet Prozeffionen, an melden aud Heiden und Mohammebaner teil- 


1) Kath. M. 1874, 80. — *) 1878, 89—94. 
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nehmen, welche „ohne Zweifel diefer religiöfen Feier eine ähnliche unfehlbare 
Kraft zuſchreiben, wie ihren eignen abergläubifgen Gebräugen.”!) Höchſt 
charakteriſtiſch ift folgende Medaillengeſchichte. Aus dem apoſtoliſchen Vilariate 
Dahome berichtet der „hochwürdige Herr Borghero:“ 

„Ein heidniſcher ums befannter Neger hatte ımter feiner Obhut ein Waiſenkind 
chriſtlicher Abſtammung, deffen Mutter jedod ihm angehört Hatte. Diefes Kind beſuchte 
unfre Säule und war bereits auch getauft worden; der Meger meinte, e8 möchte für 
deſſen Heil beſſer fein, wenn es, anftatt in Ungebundenheit zu Ieben, unter unfere Zög- 
Tinge, bie bei uns im Haufe wohnen, aufgenommen würde. Er ließ alfo einen Brief 
an uns ſchreiben und darin um die Aufnahme nahfugen; er erflärte, uns mit demfelben 
ein Geſchenk zu machen, d. 5. er übertrug ums, nad) Landesfitte, feine Rechte über das 
Kind. Der Überbringer des Briefes führte einen der eigenen Kuaben des Regers, ein 
Kind von fieben Bis acht Jahren, mit fi. Da der Brief den Ramen des aufzuneh- 
menden Kindes nicht angab, und aus der Art, wie er abgefaßt war, hervorzugehen 
ſchien, e8 komme mit dem Boten, fo fragten wir diefen, ob der Meine Bruder, den er 
mit fich gebradit, das fraglige Kind ſei. Ich Habe Ihnen oben bemerkt, daß die 
Schwarzen oft auf jede beliebige Frage mit Ja antworten, wenn nur damit aus einer 
Berlegenheit geholfen wird. Er fagte ja. Gute Gründe Hatten uns zur Gewährung 
der Bitte vermodt, und wir nahmen fogleih den Kleinen an, der nur zufällig mit 
feinem Bruder bergelommen war. Der Knabe ſchien damit ſehr zufrieden. One Zaudern 
nahmen wir ihm die abergläubifien @egenfände, welche Hier jedermann befländig am 
Halfe und an den Armen trägt und Hingen ihm dafür eine Medaille der felig- 
fen Iungfran um. Er legte fein zerfetztes Gewand ab und wurde geffeidet wie 
die Übrigen. Unfere Zöglinge empfingen ihn freudig in ihrer Mitte, und er felbft bezeigte 
eine aufergemöänlihe Zufriedenheit. Zwei Stunden fpäter benachrichte man uns von 
dem Mißverfländnis und nannte das Kind, für welches eigentlich das Verlangen 
geftellt worden. Wir hielten fürs befte, unfern Meinen Neger dem Mater wieder zuzu- 
ſtellen; aber das Kind mollte nicht mehr Heim, und fdien, zu unferm nidt geringen 
Erflaunen, ganz troſtlos darüber, daß es in das väterliche Haus zurückehren follte. Der 
Borfall war damit nit zu Ende. Der Vater vernakm die Verwechſelung; er hörte, 
daß die Fetiſche ſeines Sohnes durd eine Medaille der göttliden 
Mutter erfegt worden, daß die Miffionäre den Knaben ſehr gütig aufgenommen, 
und kommt zum Entjfuffe, das Geſchehene dürfe nicht rückgängig gemacht werden. Gr 
fandte un® demnach fein Kind wieder und ließ uns fagen: „Sie haben ihm eine 
Medaille umgehängt; es ift dem Neger nicht erlaubt, fi wieder von 
dem Weißen zu trennen; behalten Sie es alfo, es gehört Ihnen.“ 

Und diefer Geſchichte, welche der Huge Herr Vorghero mit folder Naivität 
erzählt, wird fein Wort irgend melden Bedenkens Hinzugefügt. Im Gegenteil: 
mon triumphiert über die Eroberung, melde der Medaille der feligften Jung- 
frau zu danken ift, als Über ein wunderbares Ereignis! Während die Herren 
doch erfäreden follten, wenn fie fehen, daß ihre Medaillen von den Ein- 
gebornen als Fetiſchzauber betradtet werden, dem verfallen ift, wem fie 


4) Jahrb. 1864, III, 78. 1870, I, 81. 
2) Ebend. 1865, II, 16 f. 
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einmal umgehängt worden. Bei folder Miffionsmethode ift es freili nicht 
verwunderlich, wenn das durch fie gepflanzte Scheinchriſtentum fofort wieder als 
madtes Heidentum ſich entpuppt, fobald die fog. Chriften ſich felbft überlafien 
find; wenn die Amazonen des Königs von Dahome die Kruzifire als Fetiſche 
um den Hals tragen, die eiuft die Portugiefen ins Land gebracht; wenn 
am Kongo „die Kruzifize, Weihrauchsfäſſer, filbernen Kelche, Statuen, Meß ⸗ 
büder, Gloden und Heiligen Gewänder, welde die Kapuziner bei ihrer Ab- 
reife zurüdgelaffen haben,“ zu puren Fetiſchen geworben find; wenn in Elmina 
Marienfeſte mit „viel Fetiſchdienſt, Spektakel, Tanzen und vieleicht auch Trink- 
gelagen“ gefeiert werden; menn die fübamerifanifhen Indianer „den Kelch 
anbeten;“" wenn in Tonkin die Hoſtie Belehrungen bewirkt!) — kurz wenn 
das römifhe Chriftentum zu einer magifhen Zaubermadt herabſinkt und 
thatſächlich nicht anderes als ein Übertündtes Heidentum ift! Wir haben in 
der Aufzählung von einzelnen Beifpielen Maß Halten müffen;?) die römiſchen 
Quellen liefern fie zu Bunderten. Jedenfalls reihen die mitgeteilten aus, um 
die Behauptung für bewieſen achten zu dürfen, daß die römiſche Miſſion 
die Heiden die Anbetung Gottes im Geift und in der Wahrheit nicht lehrt. 
(Sätuß folgt.) 


1) Rath. M. 1883, 90. 1880, 214. 1881, 95. Jahrb. 1871, IV, 15. 

) Um nicht zu meitläufig zu werden, Babe id die fog. Salramentalien ganz 
übergangen. Schon in der römiſchen Kirche der Heimat find viele der gemeihten Gegen- 
fände nichts als Zanbermittel; im’ der Miffion fhaffen die Weihungen erft recht — 
Fetiſchel 

Mit franzöfiſcher dramatiſcher Lebhafligkeit und poetiſchen Lizenzen beſchreibt der 
Superior der melanefifcen Miffionen, Navarra, u. a. eine Audieng bei Seo XI. Naqh- 
dem der Papft die fhöne Fahne bewundert, wele man mitnehmen wollte, fprad er: 
„Sie wird alle Wilden entzüden. IH will fie fegnen, damit fie 
eu viele Siege Über diefe geliebten Seelen davon tragen helfe.“ — 
‚Und indem er biefe Worte fagte, gerußte er, fie in die Hände zu nehmen, fegnete fie 
und übergab fie uns als ein Zeichen der Hoffnung und des Schutzes.“ (Jahrb. 1884, 
IV, 48.) Wenn nun der chetorifhe Framoſe den „Wilden“ das wiedererzäßft, welde 
Vorſtellungen müflen fi dann bei diefen mit der durch den vergotteten Papft gemeihten 
Fahne verbinden! 
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Die norwegiſche Miſſion auf Madagaskar. 


Von G. Kurze. 


Als zu Aufang der ſechziger Jahre im Zululande, dem damals ein⸗ 
zigen Miſſionsfelde der norwegiſchen Miſſionsgeſellſchaft, die Verhältniſſe 
beſonders ſchwierig geworden waren und vorläufig feine Ausſicht vor- 
handen ſchien, dort den Kreis der Stationen zu erweitern, wandten fid) 
naturgemäß die Blicke der leitenden Perſönlichkeiten innerhalb der nor 
wegiſchen Miffionsgefelligaft neuzumählenden Arbeitsfeldern zu, und zwar 
war es das dem Zululande verhältnismäßig nahe Madagasfar, weldem 
man den Vorzug gab. War dod auf jener großen Inſel auch nod Raum 
genug für die Thätigkeit einer norwegischen lutheriſchen Miffion, wenngleich 
fon 4 evangelifge Miffionsgefelligaften (die Londoner, Church Missio- 
nary und Propagation Society, fowie die Friends) ihre Sendboten 
dort unterhielten. Ehe man indes in Norwegen einen entſcheidenden Ent- 
ſchluß faßte, erhielt der norwegifhe Miſſionsbiſchff Schreuder den 
Auftrag, don Natal and eine Unterfuhungsreife nah Madagaskar zu 
unternehmen. Sein Weg führte ihn zunächſt nad; Port Louis auf der 
Inſel Mauritius, wo er am 10. Juni 1865 ankam, aber vergeblid) 
auf eine Schiffsgelegenheit nad Madagaskar wartete. Übrigens waren 
die Wochen, welde der Biſchof in jener britifhen Kolonie zubrachte, fir 
ihn und feinen Reiſezweck nicht verloren, infofern er in Port Louis viele 
Malagafy und mit den Verhältniffen auf Madagaskar vertraute Europäer 
vorfand, von denen er die nötigen Erkundigungen einziehen fonnte; man 
empfahl ihm Bier beſonders Fort Daupbin an der Süboftfüfte und 
Modfanga auf der Nordweſtſeite ber Infel als günftige Ausgangs: 
punkte für eine neue Miffton. 


Che Biſchof Schreuder Durban, den Hafen vor Natal, wieder er- 
reichte, war inzwifhen mit 8 Mifftonaren an Bord der „Eliefer“, das 
Miſſionsſchiff der Norweger, dort angefommen. Leider brachte das Schiff 
für den Biſchof nod feine divefte Vollmacht, die Miffion in Madagaskar 
zu beginnen; ex hätte fid) fonft glei auf dem „Eliefer“ mit einem Zeile 
der neuangelommenen Miffionare nad) Madagasfar eingefäifft. So währte 
es denn nod bis zum folgenden Jahre, ehe die norwegiſche Miffion auf 
Madagasfar wirklich ind Leben trat. 
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1. Die Anfänge der norwegifgen Miffion auf Mada- 
gadlar, (1866—1871). 


Da der Biſchof felbft verhindert war, nad Madagasfar zu reifen, 
fo fandte er als Bahnbrecher die beiden Miffionare Eugh und N. Nilfen 
im Sommer 1866 nad) der Infel; unterwegs nahmen diefelben ebenfalls 
auf Mauritius einen mehrwögentligen Aufenthalt, während defien fie 
bei einem Malagaſy Spradftimden nahmen und in freundſchaftlichen Ver⸗ 
kehr mit den beiden eugliſchen Miffionaren Mac Irvine und Camp: 
beit traten, welde ihnen manden guten Rat für ihre demnächftige Thä- 
tigkeit mit auf den Weg geben konnten. Am 12. Auguſt 1866 betraten 
fie in Tamatave, dem Haupthafen an der Oftlüfte, den Boden Mada- 
gastars und fanden fehr zuvorfommende Aufnahme bei dem evangeliſchen 
Miffioner Hay. Mit einem Empfehlungsihreiben des in Tamatave 
refidierenden englifgen Konſuls Badenham!) an den Premierminifter 
andgerüftet langten die Miffionare am 27. Augujt 1866 in Antana— 
narido, der Hauptftabt der Yufel, an. Das erite Jahr, weldes die 
beiden Norweger in Antananarivo verlebten, war hauptſächlich dein Sprach- 
ſtudium gewidmet; auch bemühten fie fi, allmählid einen Einblid in bie 
fociafen und religiöfen Zuftände unter dem Regimente der Hova, des auf 
der Inſel dominierenden Elemente, zu gewinnen. 

ALS der „Eliefer“ im Jahre 1867 wieder in den Hafen von Durban 
einlief, benugte Biſchof Schreuber die fi darbietende Gelegenpeit, zufammen 
mit dem jungen Miffionar Borgen fowie mit Enghs und Nilſens 
Bräuten nah Madagaskar hinüberzufahren. Anftatt von Tamatave aus 
fofort die Landreife nad der Hauptftabt anzutreten, machte Biſchof 
Schreuder zunächſt der auf einer Luftreife in dem Hafenorte Andevos 
ranto angelommenen Königin Rafoherina feine Aufwartung und traf 
danu erft in Antananarivo mit feinen Schugbefohlenen wieder zufammen. 
Da es dem Biſchof befonders am Herzen lag, daß ein ſchiedlich friedliches 
Verhältnis zwiſchen feinen und den Londoner Miffionaren Herride, fo 
wurde auf feinen Wunſch Hin am 2. September 1867 in der haupt⸗ 
ftädtif den Ambatonafanga-Kirhe eine Konferenz der Norweger und 
Londoner abgehalten, deren Beſchlüſſen zufolge fi die Londoner die 
Centralprovinz Imerina famt der Hauptftadt Antananarivo ale ihr 


') Botenham, der engfifche und ſpäter and fhmedilg-normegiihe Konful für Ma- 
dagasfar, war wohl derjenige Europäer, der den ſchwerwiegendſten Einfluß anf bie 
Hovaregierung bejaß; er Karb am 22. Juni 1883 in Tamatave, nachdem er in feiner 
legten Kraufheit zur katholiſchen Kirche übergetreien war. 
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ſpecielles Miſſionsgebiet vorbehielten, während es ben Norwegern über- 
laſſen blieb, in allen anderen Zeilen ber Inſel zu miſſionieren. Als es 
nun galt, ſich nach dem paſſendſten Arbeitsfelde umzuſehen, wurde dem 
Biſchof beſonders die ſüdlich von Imerina liegende Provinz Betſileo, 
ſowie von dem ſchottiſchen Miffionsarzte Davidfon das Moramangas 
gebiet empfohlen. Da Biſchof Schreuder auf feiner Rückreiſe nah Ta- 
matave das letztgenannte Gebiet berührte, jo veranlaßte er Engh und 
Borgen, ihn dahin zu begleiten, um gemeinfam jene Gegend zu unter 
ſuchen. Leider ftießen fie einige Tagereifen oftwärt® von Antananarivo 
auf den Zug der Königin, wodurch fie gehindert wurden, ben Moraman- 
gabezirke eingehende Aufmerkſamkeit zu widmen, und als dann Engh und 
Borgen auf der Nücreife von Tamatave das Verfäumte nachholten, ge 
wannen fie den Eindrud, daß der Bezirk zu dünn bevöffert fei, um ein 
lohnendes Arbeitsfeld abzugeben. Auf feiner Rüdfahrt nah Durban be» 
ſuchte Biſchof Schreuder Ende September 1867 das früher in Port Louis 
ihm ſo ſehr empfohlene Fort Dauphin an der Südoſtküſte Madagaskars, 
fand aber daſelbſt die Verhältniſſe derart, daß er froh war, die Miſſion 
nicht dort begonnen zu haben. 

Für Borgen und Engh war num die zunächſtliegende Aufgabe, eine 
Unterfuhungsreife nad; Betfileo zu maden. Nachdem fie auf einem vor⸗ 
läufigen Ausfluge dahin befonder8 die Städte Ambofitra und Betafo 
als zu Miffionspoften geeignet kennen gelernt hatten, ließen fie fih am 
5. Dezember 1867 an legterem Orte nieder, ohne vorher die Hovaregie- 
rung um ihre direkte Erlaubnis angegangen zu Haben. Es geſchah das 
abſichtlich, um geftügt auf den engliſchen Traftat ſich von vornherein durch 
die Hova nit unnötig die Hände Binden zu laſſen. Das den Hova nad 
Abftammung und Sprade verwandte Betfileovolf nahm die Glaubensboten 
bereitroillig auf und es fehlte den Mifftonaren bei ihrer Predigtthätigkeit 
in Betafo nicht an Zuhörern; aud trat der Grundherr von Betafo, 
Rafolo, das nötige Land ab, um ein großes Bethaus!) darauf errichten 
zu können. 


3) Es fei Bier glei bemerkt, daß nad) den Verordnungen der Hovaregierung feinem 
Ausländer geftattet if, auf der Inſel Grundbefig zu erwerben; nur das Pachten von 
Ländereien auf eine kürzere oder Tängere Reihe von Jahren ift denielben freigegeben, 
So gehört deum aller Grundbefig der norwegifhen Miſſion famt den darauf ſtehendeu 
Kiren, Schulen und fonfigen Baulichkeiten nad Hovarechte der Königin, von ber 
Nilljgweigend vorausgejegt wird, daß fie der Miſſionsgeſellſchaft, fo lange dieſelbe auf 
Madagastar ihre Arbeit treibt, die Nutznießung des Grund und Bodens, fowie der 
Gebäude überläßt. Sollte fih einmal die norwegifde Miffionsgefelligaft non der Inſel 
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Bar bisher unter dem Regimente ber heidniſchen Königin Rafoherina 
die Miffton Bloß geduldet gewefen, fo veränderten fi bie Werhältniffe 
mit ifrem am 14. Aprif 1868 erfolgten Tode aufs weſentlichſte. Denn 
die nun zur Megierung gelangende Königin Ranavalona II. ließ nidt 
nur als ihren perſönlichen Wunſch verlauten, daß „ihr Wolf beten ſollte,“ 
fondern ließ fih auf am 20. Februar 1869 durch die Taufe zufammen 
mit ihrem Gemahle, dem Premierminifter Rainilatarivony, in bie 
ebangeliſche Kirche aufnehmen. Bei dem ſtlaviſchen Abhängigkeitsverhältniſſe 
der Malagaſy von ihren Herrſchern war es nicht zu verwundern, daß 
das Vollk in Scharen ſich dem Chriſtentum zuwandte, ohne eine Ahnung 
von der Bedeutung eines ſolchen Schrittes zu haben, weſentlich von der 
Pflicht durchdrungen, der Regierung mit ber Annahme des chriſtlichen 
Glaubens eine neue Art „Fanamprana“ (Broßnbienft) zu leiften. Um 
die Bewegung womöglid in gefundere Bahnen überzuleiten, madten bie 
norwegifhen Miffionare in jener bewegten Zeit nad; dem Regierungs- 
antritte Ranavalonas II. fleißig Meiffionsreifen von Betafo aus, und 
zwar ſowohl oftwärt® nad den Gebieten von Mafinandreina und 
Sirabe, als auf gen Weften in ben Diftrit Menabe und ſchauten 
ih nad) paffenden Orten zur Anlage neuer Miffionsftationen um. Cine 
Folge diefer Reifen war die Anlage der beiden Stationen Mafinandreina 
und Sirabe — eines durch die wohlthätige Wirkung feiner Thermen neuer- 
dings jehr in Aufnahme gelommenen Badeortes —, welde im März 1869 
von Borgen und Nilfen befegt wurden. Inzwiſchen war es Engh in 
Betafo vergönnt, bie erfte Frucht der norwegiſchen Mifftonsarbeit auf 
Madagaskar zu fehen, indem er am 11. April 1869 2 Malagafy aus 
altem Königsgefhlehte und 3 Wochen fpäter noch 4 Eingeborene von 
vornehmer Abkunft taufen Fonnte. 

Im Herbfte desfelben Jahres erhielten bie Mifftonare die erfehnte 
Verftärkung aus der Heimat; Biſchof Schreuber geleitete felbft bie 7 
jungen Glaubensboten Borchgrevink, Rosaas, Egenaes, Stue⸗ 
land, Pederſen, Nygaard und Wilfelmjen!) nad Antananarivo, 


zwüdziehen, fo bleibe es derfelben alfo verwehrt, ipre Immobilien an eine Brivatperfon, 
fet es einen Malagafy oder Europäer, zu veräußern. Zu den jetzt von den ranzofen 
erjobenen Forderungen gehört auch diefe mit, daß es ihnen geftattet fein: fol, Grund- 
eigentum anf der Infel zu erwerben. 

3) Die 3 letzteren waren fogenannte „@ehilfen“, d. 5. unordinierte Miſſionare. 
Da aus verſchiedenen Gründen dieſe Zweitellung der norwegiſchen Miffionare im orbie 
werte umd unorbinierte fih im ber Pragis nit bewährte, fo hat man fpäter das 
Iafitut der „Gehilfen“ wieder aufgegeben, jene Männer aber noch nachträglich orbiniert. 

Riff-Ztfgr. 1885. 3 
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wo feine Anweſenheit ſehr erwünſcht war, mm auftauchende Schwierigleiten 
der Regierung und den Londoner Miffionaren gegenüber zu beſeitigen. 
Die Hovaregierung nämlid wollte es nit mehr gelten laſſen, daß fi 
bie norwegiſchen Miſſionare auf den engliſchen Traktat beriefen und die⸗ 
ſelben Rechte, wie bie Londoner Miſſionare beanſpruchten; ba traf es 
fich nun vet günftig, daß Biſchof Schreuder ſich in Natal das engllſche 
Burgerrecht erworben hatte und nun mit einer gewiſſen Berechtigung für 
feine Untergebenen“ den Schutz bed engliſchen Bertrages beanſpruchen 
lonnte. Da es ſich für die Norweger immermehr als wünſchenswert 
herausſtellte, einen der Ihrigen als Repräſentanten in der Hauptſtadt zu 
haben, ſowohl um geſchäftliche Verhandlungen mit der Hovaregierung 
leichter erledigen gu können, als auch der Aunahme des Volkes entgegen 
zutteten, als ob bie Norweger von der Regierung gar nicht recht geduldet 
würden, fuchte Biſchof Schreuder in mehrfachen Verhandlungen mit den 
Londoner Mifftonaren bie frühere Ühereinfunft (vom 2. September 1867) 
dahin zu vervolfftändigen, daß es ben Norwegern geftattet würde, in 
Antananarivo eine Repräfentatiomifftonsftation — mit Vermeidung aller 
Profelytenmagerei unter ben don ben Lonbonern miſſionierten Haupt 
ftäptern — zu gründen. Da es ſich aber bei den Verhandlungen auswies, 
daß die Londoner bie erfte Übereinfunft als gar nicht zu Recht beſtehend 
anfahen, fo ordnete ber Biſchof an, daß Borchgrevink, Rosaas und 
Vederſen zunäcft in ber Hauptftabt bleiben, die Übrigen aber in Betſileo 
ſich eine Arbeitsftätte ſuchen ſollten. Der Biſchof felbft beſuchte, von 
Rosaas und Borgen begleitet, bie 3 norwegiſchen Mifftonsftationen in 
Betfileo, ehe er im November 1869 nad; Natal zurückehrte. Nachdem 
ſich die Neuankömmlinge bei ihren Brüdern in Grabe, Betafo und 
Mafinandreina etwas in bie Sprade und bie Verhältniffe bes Betfileo- 
volkes eingelebt Hatten, gelang es ihnen, während ber erſten Häffte bes 
Jahres 1870 nene Stationen zu gründen, und zwar Meß ſich Egenaes zu 
Ambohimafina in der Landſchaft Menabe nieder, während Wilhelmfen 
fi das 4 Stunden davon fühwärts gelegene Soavina als Wirkungs- 
reis auserſah; zwiſchen beiden Stationen in Alakamiſy gründete 
Stueland einen Mifftonspoften. Ausgangs 1870 wurde auch Ambohi⸗ 
ponana in Mananbona von Nygaard mad Loharauo von Rosaas 
beſetzt. Gar manden Kummer verurſachte ben Norwegern ber unveraut ⸗ 
wortliche Leichtſinn, mit welchem ein Schwarm von eingeborenen „Bres 
digern", welde in Verbindung mit ber Londoner Miffion zu ftehen 
borgaben, unter bem Dedimantel des Evangeliums ein neues Heidentum 
dem armen bethörten Wolfe bruchten und im Einverftänbwie mit zucht⸗ 
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und ſchamlos lebenden Hänptlingen die Einführung des Ehriftentums ale 
eine Einnahmequelle und eine günftige Gelegenheit zur perſönlicher Be- 
reiherung außbenteten. 


Da man auf norwegiſcher Seite Konflitte mit den Londoner Mif- 
fionagen und mit ihren fogenannten „eingebornen Kollegen“ möglichſt zu 
vermeiden wünſchte, fo unternahmen einige der norwegifgen Brüder, im 
Jahre 1870 Unterfugungsreifen in abgelegenere Teile der Inſel, welde 
bisher von jeglicher Miffionsthätigkeit unberührt geblieben waren. Die 
eine Reife galt dem Ankaidiſtrikte, welde mit dem ſchon früher unter- 
ſuchten Moramangagebiete zufammenhängt, bie andere der von den Safa- 
lava bewohnten Weftküfte der Juſel Madagaskar. Im Ankaidiftrifte 
fanden indeß Borchgrevink und Rosaas auch fon Hodaevangeliften vor, 
und was die von BorKgrevint und Borgen gemeinſchaftlich unternommene 
Unterjuhung der Safalovatüfte anfangt — fihe näheres unter Abſchnitt 
IV —, fo rieten biefelden mit Rüdfiht auf die geringe Zahl ihrer Brüder 
und auf das Miftrauen ber Hovaregierung zur Zeit von einer Miffio- 
nierung der Safalava ab. Iu demfelben Jahre 1870 kam übrigens auch 
ein neuer norwegiſcher Miffionar Lars Dahle,) der gegenwärtige Super- 
intendent der norwegiſchen Miffion in Madagasfar, auf der Iufel an; 
derfelbe unternahm alsbald mit Borchgrevink eine Reife nad; der im 
Norden von Imerina gelegenen Provinz Antſianaka. Aber aud hier 
gewannen fie den Eindrud, daß bie norwegiſche Miffion ihren Schwer- 
punkt vom Betfileolande zunädft nicht Hinwegverlegen dirfe. In Antana- 
narivo, wo Borägrevinf?) feit feiner Ankunft auf der Infel eine ſegens⸗ 
reiche Thätigfeit als Miffionsarzt begonnen Hatte, ließ fi aud Dahle 
nieder, um unterftägt von feinem Freunde im Frühjahr 1871 eine Kate 
chetenanſtalt, aus ber die zufünftigen eingeborenen Gehilfen der Miffionare 
hervorgehen follten, ins Leben zu rufen. Einige Monate zuvor hatte 
Dahles Schweſter bereits eine Schule für Frauen und Mädden der Haupt- 
ſtadt eröffnet und in derſelben glei don Anfang 80 Zöglinge gefammelt, 


3) Dahle, ein für feinen verantwertungsvollen Poſten von Bott mit reihen Gei⸗ 
Resgaben ausgerüfteter Mann, hat fih unter anderm auch große Verdienſte um die 
Landesfunde von Madagasfar erworben, wie feine Beiträge zum „Antananarivo An- 
mual“ und fein breibändiges Wert „Madagaskar og dets Beboere“ darihun. Die 
„Geographifce Geſellſchaft zu Iena” hat ihn darum aud zu ihrem GEfrenmitgliede 
emaant, 


9) Borägrevint if} einer vom den wenigen Miffionaren, bie das mediziniſche umb 
teolsgijge Gtubium an einer Univerſuat rite abfolviert haben. 
3* 
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die außer in den gewöhnlichen Volksſchulfächern auch in Handarbeiten 
unterriditet wurden. 

Infolge der gründlichen und gewiſſenhaften Methode der Taufvorbe⸗ 
teitung und bed Katechumenenunterrichtes, welde Die Norweger handhabten, 
war die Zahl der gewonnenen Heidendriften während dieſer erften Periode 
der norwegiſchen Miffton naturgemäß feine große; fie betrug im Ganzen 
für die 3 Jahre 186971 158 Seelen; davon entfielen 25 Täuflinge 
auf das Jahr 1869, 56 auf das Jahr 1870 und 77 auf das nächſt⸗ 
folgende Jahr. 


2. Das allmählige Wahstum der norwegifgen Miſſion 
im Innern von Madagastar (1872-1880). 


Das widtigfte Ereignis, welches diefe Periode einleitete, war bie 
nad längerem Zaudern im Mai 1872 von feiten der Hovaregierung 
erteilte Erlaubnis zum Bau einer norwegifgen Miſſionskirche in der 
Hauptftadt. Die Erriätung derfelben war aus verſchiedenen Gründen 
für die norwegiſche Miſſion zu einer Lebensfrage geworden; zunädft kam 
jahraus jahrein eine Anzahl Gemeindeglieder aus ben norwegiſchen 
Miffionsftationen in der Betfileoprovinz auf Banampoanaarbeit nad Anz 
tananarido, für welde die regelmäßige eier des Gottesdienftes nad evan- 
geliſch⸗ lutheriſcher Weiſe ein Bedürfnis war; dann mußten die Schiller ber 
Kateetenanftalt mit Gottes Wort und Saframent verforgt werden und 
endlich galt es ber Agitation den im Betfifeolande umherziehenden Hovas 
prädifanten ben Boden zu entziehen, welch letztere nämlich mit Hinweis 
darauf, daß die Norweger in der Hauptftadt keinen Gottesdienft Halten 
dürften, die norwegifgen Miffionare als Regierungsfeinde barftellten und 
das leihtgläubige Volt vor dem Anſchluß an die norwegiſchen Miffione- 
gemeinden warnten. Daß die Hovaregierung endlich ihre Erlaubnis zum 
Bau einer norwegiſchen Kirche in Antananarivo erteilte, ward teils durch 
den guten Klang bedingt, deu der norwegiſche Name befonders durch 
Borchgrevinks aufopferungsvolle Järztliche Thätigkeit in den hauptſtädtiſchen 
Kreiſen gewonnen hatte, teils durch die Befürchtung verurſacht, die nor- 
wegiſchen Miſſionare könnten nach Abweiſung ihrer Bitte ihre Thätigkeit 
auf das von ben Hova unabhängige Sakalavagebiet verlegen und dadurch 
die Feinde den Hova verftärfen. Nah zweijäßriger Bauzeit wurde am 
Sohannistage 1874 in Gegenwart von 17 norwegiſchen Miſſionaren, fowie 
don Vertretern der gerade auf einer Reife abweienden Königin und der 
ſämtlichen auf der Infel arbeitenden evangelifhen Miffionsgejelligaften bie 
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Ambatovinafy („ber gejpaltene Stein“) genannte hauptſtädtiſche Kirche 
der Norweger eingeweiht. Im Herbfte desſelben Jahres Tangten auch 6 
nene Miffionare aus Norwegen im Antananarivo an; es waren dies 
Hanfen, Nielfen, Beder, Haslund, Vig und Minſaas, welden 
im nãchſten Jahre noch der auf ber Univerfität ausgebildete Jörgenſen 
folgte. Iufolge diefer Verftärtung der Miffion machten fi nun auch 
einige Unterfugungsreifen zur Ausforfhung geeigneter neuer Stationd- 
pläge notwendig, und zwar fiel zuerft Dahle und Stueland, fpäter 
Eng und Rosaas die Aufgabe zu die weſtlichen Grenzlandſchaften von 
Berfileo darauf Hin auszukundſchaften. So fonnten denn feit dem Jahre 
1875 die 7 neuen Stationen ITalfa, Ambatofinandrahana, Fiha— 
finana, Fenoarivo, Tfaraindrana (früher Ambohimahamafina), 
Soatanana (Imahazoarivo) und Fianarantfoa mit Miffionaren 
befegt werben. 


Je weiter fi von Jahr zu Jahr die norwegiſche Miffion in ber 
Betfileoprovinz ausbreitete, von um fo größerer Wichtigkeit wurde für bie 
Norweger die bereits erwähnte Katehetenanftalt in Antananarivo, welde 
die fo notwendigen eingeborenen Hülfskräfte Heranbilden follte. Die Zahl 
der im Mai 1871 von Dahle zu Probe aufgenommenen Schüler reducierte 
fid freilich bereits nach einem Jahre von 74 auf 20, und als im Frühjahr 
1876 der erfte Kurſus mit einem föriftlihen und mündlichen Examen 
beendet wurde, famen nur .nod 12 Zögfinge in Frage. Diefelben Hatten 
außer den gewöhnlichen Schulfächern eine ziemlich gründliche theologiſche 
Ausbildung erhalten; fie wurben indeß noch nidt ordiniert, fondern erſt 
eine Reihe von Jahren als Lehrer und Evangeliften unter Aufſicht ber 
norwegifgen Miffionare verwandt, um zu fehen, wie fie fi) im Xeben be- 
währen würden. Im Jahre 1877, in welchem Jörgenſen die Direktion 
der Katechetenanſtalt übernahm, wurde ein zweiter Kurſus mit 22, und- 
im Jahre 1880 ein dritter mit 29 Zöglingen begonnen. 


Die von Fräulein Dahle 1870 in Antananarivo gegründete Arbeits- 
ſchule für Frauen und Mädchen wurde 3 Jahre fpäter in eine Gemeinde 
ſchule umgewandelt. Kurz nad diefer Umänderung gründete Bordgre- 
vink in der Hauptftadt eine Gemeindeſchule für Knaben, welde mit ihren 
3 Nlaffen eine Art Vorftufe für das theologiſche Seminar bildete. Sehr 
bald machte ſich auch in der Hauptitadt die Gründung von Afylen für 
Knaben und Mädchen notwendig; der legteren nahm fi Frau Bord- 
grevink feit Februar 1872 an, indem fie bald gegen 50 Mäbden in dem 
verſchiedenen Alter von 2—16 Iahren in einer Anftalt unter ihrer Obhut 
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vereinigte, um denſelben ben Segen chriſtlicher Familienerziehung zu gute 
kommen zu laſſen. Ein ähnliches Aſyl rief Miffionar Bergen für 
Knaben feit Oktober 1873 ins Leben. 

Seit Beginn der fiebziger Iahre richtete die norwegiſche Miffton ihr 
Augenmerk and; auf die Schaffung der nötigen geiftlien und weltlichen 
Literatur in der Hovaſprache für bie Bedürfniſſe ihrer Gemeinden umd 
Schüler. Während anfange die Quäker die Bücher ber Norweger 
drudten, fonnten die letzteren feit November 1877 ſelbſt eine mit allem 
Zubehör verfehene und von Gemeindegliebern bebiente Buchdruckerpreffe 
in Antananarivo aufftellen, auf welder außer einer Reihe von Schul⸗ 
büdern auch die Auguftana (1. Teil), ein Perikopenbuch, eine Agende, ein 
Geſangbuch und eine Hauspoftille gedruckt wurden. 

Was bie ärztlige Thätigfeit der Miffton anlangt, fo Hatte bie nor- 
wegiſche Miſſionsgeſellſchaft die Freude, daß im Jahre 1876 ein an ber 
Univerfität Chriſtiania promovierter Arzt Dr. Gul dberg feine Kunft in 
den Dienft der Miffion ftellte. Sobald er ſich in Antananarivo in die 
Landesſprache eingearbeitet Hatte, nahm er feinem Kollegen Borchgrevink 
einen großen Teil ber Arbeitölaft ab, fo daß letzterer fi wieder mehr 
der eigentlichen Mifftonsthätigkeit widmen konnte. Wie fehr erwünſcht bie 
Thätigkeit der Miffionsärzte den Malagaſy war, geht darans hervor, daß 
Dr. Guldberg allein während der erften 2 Jahre, da er in Antananarivo 
praftizierte, ungefähr 14000 Patienten zu behandeln und viele Opera- 
tionen vorzunehmen hatte. Nachdem ein Verſuch, don den wohlhabenden 
Patienten ein mäßige® Honorar zum Beften der ärztlichen Miffionstafle 
zu erheben, an dem heftigen Widerftande ber Malagaffen geſcheitert war, 
begnügt man fi jegt damit, für die verabreichte Medizin eine Heine 
Entihädigung zu fordern. Da der von der Salalavafüfte ins Inland 
übergefiedelte Miffionar Walen befondere Vorliebe für die Aneäbung 
ärztlicher Thätigfeit Hatte, fo hat derſelbe einen einjährigen mediziniſchen 
Kurfus bei Dr. Guldberg genommen und kann nun auf feinem Poften 
in Sianarantfoa die gewonnenen Kenntniffe gut verwerten. 

Um dem immer wachſenden Bedirfniffe nad; Schullehrern zu genügen, 
wurde 1878 in Mafinandreina ein Lehrerfeminar eröffnet, von weldem 
nach abgefäloffenem Zjägrigen Kurfus 19 Lehrer für den Dieuft an den 
Miffionsfäulen entlaffen werden konnten. Der 2. Kurſus begann 1880 
mit 37 Zöglingen. 

Die Mehrzahl ber norwegiſchen Miffionsftattonen wies während biefer 
Periode ein erfreuliches allmähliches Wahstum auf, fo dag man am 
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Schluſſe des Jahres 1880 gegen 2000 Gemeinbeglieber zählen kounte, 
von benen bie meilten auf bie Stationen Betafo, Ambohimafina 
und Antananarido entfielen. Bei der großen Anzahl von Außen- 
ftationen, die mehr ober weniger entfernt von ben Wohnplägen der Miffio- 
nare fid gebildet Haben, — es find ihrer bisweilen für eine Station 27 — 
ift es natürlich dem Miffionar ſchlechterdings unmöglich, dieſelben öfters zu 
beſuchen. Daher verſammelt ber Miffionar an je einem Tage der Wode 
die Lehrer und Älteften der Fiftalftationen in feinem Haufe, um mit ihnen 
die Perifope des nädften Sonntage® durchzugehen, welde fie dann, fo 
gut es geht, ihren Gemeinden auslegen. Zu beftimmten Zeiten befugt 
aud) ber Miffionar die einzelnen Filialſtationen, während ihn ein Lehrer 
auf der Hauptftation vertritt. An den großen Feſttagen pflegen die meiften 
Ehriften von den Filialen zur Hauptkirche zu kommen. 

Die inneren und äußern Angelegenheiten der Miſſion werben auf 
einer meift jährlich abgehaltenen von ſämtlichen Miffionaren beſuchten Kon- 
ferenz unter dem Borfig bes feit 1877 zum Mifftonsfuperintendenten 
erwählten Lars Dahle geordnet. Um Rechtskraft zu erlangen, bedürfen 
die Beſchlüſſe der Konferenz noch der Genehmigung ber heimatlichen 
Miffionsleitung. 

Schwere Sorgen famen gegen Ende biefer Pertobe über bie Miffio- 
nare umd ifre jungen Gemeinden durch Krankheit und Theurung; ſchon 
im Jahre 1878 Brad) in der Umgebung der Station Ambohimafina eine 
verheerende Fieberepidemie aus, welde fi dann im folgenden Jahre über 
das ganze Land ausbreitete und viele Tauſende Hinwegraffte; dazu gefellte 
fich im Jahre 1880 eine teilweiſe Hungersnot, ba infolge des außgebfie- 
denen Regens bie Ernte mißraten war umd an manden Orten Heu 
ſchredenſchwärme das wenige, was nicht verdorrt war, noch aufzehrten. 
Bon den Miſſionsgeſchwiſtern ftarb während jener Zeit bie Frau des 
Miffionar Wilhelmfen in Soavina ımd Mifftonar Pederſen in Manandona; 
and Miffionar Beder trat damals ans dem Dienfte ber norwegiſchen 
Miffionsgefelligaft aus; es war daher recht erwünſcht, als im Yahre 
1880 wieder 3 neue Miffionare Meeg, Nilfen und Svendſen in 
Antananarivo anfamen. 


3. Die gegenwärtige Blütezeit ber norwegiſchen Miffton 
im Innern von Mabagastar (1881—1884). 


Ein unerwartet ſchnelles Wahstum und herrliches Aufblühen ift ber 
norwegiſchen Miſſion in biefen legten Jahren vom Herrn zu teil ger 
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worden; Bat doch felbft der zwiſchen Frankreich und Madagaskar aus⸗ 
gebrochene Krieg Bisher jene ungeahnte Entwidelung der norwegiſchen 
Miſſion nicht beeinträdtigen können. Bei der Hovaregierung ftehen bie 
Norweger in großer Gunft, welde fie nicht nur ihrem ſegensreichen Wirken, 
fondern aud dem Umftande verdanken, daß fie gefliffentlid von früher her 
allen Streit mit der Regierung vermieden und berfelben jeberzeit die 
größte Ehrerbietung erwiefen haben; ſowohl die verftorbene Königin Rana- 
valona II, als aud ihre feit dem 13. Juli 1883 vegierende Nachfolgerin 
NRanavalona III!) haben offen ihre Sympathie für die norwegiſche Miffion 
andgefproden. Als im Mat 1883 ber Krieg mit Frankreich ausbrach, 
veranfaßte die Hovaregierung die norwegiſchen Miffionare fi auf ein 
Vierteljahr teils nad) Antananarivo, teild nad Fianarantfoa zu begeben, 
damit benfelben draußen auf ihren zerftreuten Stationen von aufgeregten 
Volfshaufen Feine Unbill widerfahre, eine Befürchtung, die fi übrigens 
als ungerechtfertigt auswies. 

Bon großer Bedeutung für das Aufblühen der norwegiſchen Miſſion 
war auch der auf einem großen Reichstage 1881 neben andern Reformen 
von ber Hovaregierung beſchloſſene Schulzwang. War in ben Jahren 
1879—80 die Zahl der von den Norwegern unterrichteten Schüler von 
3000 auf 5000 geftiegen, fo wuchs deren Zahl in den 3 Jahren 1880-83 
zu ber gewaltigen Höhe von 35000 an, von welden ungefähr 30000 
die Säule regelmäßig beſuchen. Jenem Schulgeſetze zufolge find bie 
Malagafy gezwungen, ihre Kinder in die Schule zu ſchicken, Dagegen ift 
ihnen freigelaffen, zwiſchen den Schulen ber verſchiedenen evangeliſchen 
Miffionen oder der römiſch-katholiſchen Miffton zu wählen. Daß ben 
norwegifgen Miſſionsſchulen fo viele Kinder zuftrömten, lag zum großen 
Teil mit an ber gewiffenhaften Art, mit welder die von der Regierung 
gefandten Schulinipektoren ihrem Amte in der Betfileoprovinz nachkamen. 
Befonders waren es 2 frühere Schüler des norwegiſchen theologiſchen 
Seminars, Salomon und Rafoamanana, welde dem Volle das 
gänzlich ungewohnte Schaufpiel gaben, feine Beſtechungsgelder anzunehmen. 
Natürli war es für die Miffionare äußerſt ſchwierig, für dieſe großen 
Schülermaffen nun aud) die Hinveichenden Lehrkräfte zu finden. Da das 
Lehrerjeminar in Mafinandreina bei weitem nit ausreihen Tonnte, fo 
wurbe im Sabre 1881 zu Fianarantſoa ein zweites eröffnet, auf beiden 


ı) Die jeige Königin, welche eine Berwandte ber vorigen if, und eigentlich Naza- 
findraheth Geißt, AR trop ihrer Jugend (22 Fahre) bereits verwitwet. Vorausſichuch 
wird fie nad) Ablauf des übligen Trauerjahres dem Premierminiſter ihre Hand 'reien. 
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aufammen waren bis Anfang 1884 99 Lehrer ausgebildet. Um nur 
einigermaßen die vielen Schäfer unterrichten zu fönnen, fah man ſich von 
feiten ber norwegiſchen Miffion genötigt, noch 526 fogenannte „Tage“ 
und „Stundenfehrer“, d. 5. nur ganz notbürftig ausgebildete Hilfskräfte in 
Dienft zu nehmen. Obglei der dargebotene Lohn nur ein karger ift, fo 
finden fi dod viele willig zu dieſem Berufe, weil fie dadurd vom Milt- 
tärdienft und der Banampoanaarbeit befreit werden. 


Abgeſehen von der hauptſtädtiſchen Gemeinde, an welde fi nod 
einige Filialgemeinden im Anlaratragebirge angeſchloſſen Haben, zerfällt 
das norwegiſche Miffionsgebiet im Inlande den örtlichen Verhältniſſen 
nad in 3 von einander gefonderte Teile, in Norbbetfileo oder Vaki— 
nanfaratra, Mittelbetfileo und Südbetfileo. In Südbeiſileo, 
wo bie Stationen Ftanarantfoa, Tfaraindrana und Soatanana 
liegen, weifen die legten Jahre für die norwegiſche Miſſion ein ungewöhn- 
liches Wachstum, aber auch zugleid Heftige Anfeinbung von feiten ber ein- 
geborenen independentiſchen Prädilanten auf. Je größer nämlich das 
Verlangen der Bevölferung war, aus den Händen der meift Habgierigen 
eingeborenen Präbdifanten heraus unter bie gewiſſenhafte Obhut der nor 
wegiſchen Miffionare zu fommen, um fo weniger wähleriſch gebärdeten 
fi jene Lehrer, wenn es galt ihre widerwilligen Gemeinden zurüdzuhalten. 
Norwegiſche Miffionsfirden wurden auf ihren Betrieb niedergeriffen oder 
niedergebrannt, die Miffionsfäiler überfallen und gefefelt und die ärgften 
Drohungen gegen das Volt ausgeftoßen. Trogdem haben die Bitten don 
feiten der Bevöfferung an die norwegiſchen Miffionare, um Bildung neuer 
Außenftationen nicht nachgelaſſen und die Sübbetfileo ftrömen ben wenigen 
Norwegern fo zahlreih zu, daß die meiften Miffionare in Geldverlegenheit 
gelommen find, um nur die notbärftigften Einrichtungen für Kirchen und 
Säulen treffen zu können. Zählten doch bereits 1882 jene 3 Miſſions⸗ 
ftationen in Sübbetfileo 88 Filtalgemeinden. Die Londoner Miffionare 
geben jegt auch offen zu, daß fie beffer gethan Hätten, die Verbindung mit 
der Mehrzahl ber dortigen eingeborenen Prädikanten aufzuheben und Süb- 
betfifeo den Normwegern ganz zu überlaffen. 


In Mittelbetjileo, weldes im Norden und Süden von ben 
Släffen Imanta und Matfiatra begrenzt wird und die 3 Stationd- 
Bezirke von Ambatofinandrahana, Fenoarivo und Fihafinana 

. umfaßt, find in den legten Jahren gefeglofe Zuftände eingerifien, da es 
an einer feften Obrigfeit fehlt und die räuberiſchen Bara- und Sakalava⸗ 
ftämme von Weften her ihre verheerenden Einfälle ind Rand maden; be 
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ſonders gefährdet iſt in letzter Beziehung bie am. weiteſten nad; Weſten 
vorgeſchobene Station Ambatoftuaudrahana, woſelbſt auch das Heidentum 
noch feine feſten Bollwerke hat. In Fihafinana wurde das Miſſionehaus 
von einer Räuberbande in Brand geſteckt. Wenngleich die Hovaregierung 
ſich der Angelegenheit annahm und die Verhaftung von 250 verbäditigen 
Berfonen anordnete, fo ift doch nur bie Hälfte davon nad) Antananarivo 
zur Aburteilung transportiert worden, da fi) die übrigen die Beſtechlichleit 
der meiften Hovabeamten zu nutze gemacht Haben; es ift leicht möglich, 
daß aud von den Inhaftierten die meiften nod Mittel finden, der ver⸗ 
dienten Strafe zu entgehen. 


Nordbetfileo oder Valinankaratra ift ein Mifftonsfeld, zu weldem 
man den Norwegern befonders Glück wünſchen kann, weil es das gefuns 
defte und zugleich bevöltertite Gebiet auf ganz Madagaskar ift; auf) ar- 
beitet hier auf den 8!) Stationen Betafo, Mafinandreina, Sirabe, 
Ambohimafina, Soavina, Manandona-Ilafa, Roharano 
und Fandrina neben der norwegiſchen feine andere evangeliſche Miffiong- 
geſellſchaft. Dagegen traten in dieſem Miffionsgebiete während der legten 
Iahre bis zum Sommer 1883 — dem Ausweilungstermin ſämtlicher 
Franzoſen — die Iefnitenpatres,*) beziehentlid deren eingeborene 
Söldlinge um fo frecher und unverjhämter auf, und zwar Tonzentrierten 
fid ihre Angriffe ganz befonders auf Miffionar Egenaes’ Station Ambe 
himaſina, wo fie bei Gelegenheit der Tegten Schülerausſchreibung im Trüben 
fügen zu fönnen meinten. Mit Hilfe mehrerer erkaufter Adeligen ſuchten 
fie die Jugend zum Verlaffen der norwegiſchen Miſſionsſchulen zu zwingen, 
ja fie verboten fogar ben erwachſenen Gemeindegliedern den Beſuch ber 
evangelifgen Gottesdienfte und fperrten förmlich die Wege zu ben Station 
firhen. Und als der Zwang nichts Half, verfugten fie es mit Schmauſe⸗ 
reien und Geldgeſchenken, freilich auch da nicht mit befferem Erfolg. Außer 
dem wurden in Nordbetfileo einige norwegiſche Kapellen unter folden 
Nebenumftänden niedergebrannt, dag man kaum wo anders, als in katho⸗ 
liſchen Kreifen die intelleftueklen Urheber zu ſuchen Haben wird; daß bie 
Jeſuitenpatres felbft von den ſchwarzen Plänen ihrer eingeborenen Ge- 
Biffen vorher nichts gewußt haben, wollen wir zu ihrer Ehre gern an- 
nehmen. 


i) Die Stationen Alakamiſy und Amboßtponana find aus praktiſchen 
Gründen aufgegeben worden. 

) Die Malagafy gebrauden neuerdings mit Bezug auf die Lehren ber Jeſuiten ⸗ 
mifflonare den charakteriſtiſchen Ausdrud „Heilige Lügen.” 
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Anf der Weftgrenze von Balinanfaratra ift die Ruhe in benfflegten 
Iahren öfters durch Einfälle räuberiſcher Salalava geftört worden; außer⸗ 
dem wurde die Miffionsſchule in Loharano niedergebrannt und in dem 
dortigen Miſfionshauſe ein größerer Einbruchediebftahl verübt. Zwar 
gelang es, einen ber Schuldigen zu erwiſchen; aber es hat den Anſchein, 
als ob die beftechlichen Richter die Angelegenheit verſchleppen wilrden. In 
Fiſalana hat der Häuptling, ein echter Heide, obſchon er von eingeborenen 
Prädilanten getauft ift, den Schulbeſuch verboten und eine Wallfahrt nach 
einem Berge angeordnet, um zu den alten Bögen um Regen zu beten. 
Hier war es auf, wo vor einigen Jahren ein Eingeborener den Miffionar 
Nygaard zu ermorden droßte, weil er ſchuld ſei, daß Fein Regen falle. 


Was die norwegiſche Miffionsgemeinde in Antananarivo anlangt, fo 
beftehen die fräßer erwähnten Inftitute in gefunder MWeiterentwidelung 
fort. Das theologiſche Seminar, welches 1881 feinen zweiten Kurfus mit 
18 Eraminanden abiloß, zählt jegt im 3. Kurſus 20 Zöglinge. Nicht 
alfe von ben entlaffenen Zöglingen find in den Dienft der norwegiſchen 
Miffion übergegangen; einer ift Gouverneur in Mobjanga geworben; 
andere befleiden Stellungen in drei verſchiedenen Minifterialabteilnngen ber 
Hauptftadt und 5 haben ſich leider ohne triftigen Grund geweigert, bie 
ihnen zugemiefenen Stationspläge zu übernehmen. Dagegen haben bie 
Miffionare im Sommer 1883, als fie wegen der Kriegsunruhen nad 
Antananarivo beordert wurden, dort 4 ber älteften und bewäßrteften 
Seminarzöglinge Andriambelo, Joel, Ranaivo und Ravony — 
die erften 3 am 16. Juni, den Iegteren am 20. Anguft — zu Miffionss 
paftoren ordiniert, alfo den Grund zu dem felbftändigen Aufbau einer 
malagafy-Iutherifien Kirche gelegt. Won den übrigen Zöglingen des 
theologiſchen Seminars find gegenwärtig 14 als Gehilfen der Mifftonare 
thätig. Zu den fonftigen Schulen und Aſylen der Hauptſtadt iſt feit der 
Mitte des Jahres 1881 noch eine Erziehungsanftalt für die Kinder der 
norwegischen Mifftonare hinzugekommen, welche von dem Ehepaar 3. Nilſen 
als Hauseltern geleitet wird. Außer der Inftitutslehrerin Fräulein Foß 
beteiligen fi die in Antananarivo wohnenden Miffionare an den Unter 
tihteftunden; das Lehrziel der Anftalt entſpricht dem einer Realſchule. 


Die ärztlide Miffionsthätigkeit Hat in den fegten Jahren allein auf 
Dr. Gufdberge Säultern gerußt, da Dr. Borchgrevink mit feiner Gattin 
feit Dezember 1881 auf Urlaub in Norwegen verweilt. Im Jahre 1882 
hatte Dr. Gufdberg 1656 Patienten zu behandeln und 22 größere Ope- 
rationen vorzunehmen. Daneben fegte er feine Bemühungen fort, aus ber 
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Relhe der Eingeborenen Hitfsärzte heranzubilden. Auch ift ein größeres, 
zur Einrichtung eines Hofpitales geeignetes Gebäude von der norwegiſchen 
Miffion in der Hauptſtadt erworben worden, fowie bie Erriätung einer 
Hebammenfhule ind Auge gefaßt. Auf Dr. Borchgrevinks Anregung Bin 
hat ſich Übrigens in Norwegen ein aus Laien, befonders Arzten zufammen- 
geſetztes Komitee gebildet, welches ſich die Förderung der ärztlichen Miffion 
angelegen laſſen fein will. 

Im Antananarivo erſcheint auch feit einer Reihe von Yahren unter 
ber Redaktion des Miffionar Jörgenſen ein Meines Monatsblatt in der 
Hovaſprache, Ny Mpamangy (dev Gaft), welches außer einem erbauligen 
Teile geſchichtliches und unterhaltendes ben eingeborenen Leſern bietet. 
Die Auflage des Blattes ſchwankt zwiſchen 600—700 Exemplaren. 

Das Verhältnis der norwegiſchen Miffionare zu ben übrigen evans 
geliſchen Sendboten auf der Inſel iſt faft durchweg ein freundſchaftliches 
und brüderliches geweſen. Hat es auch früher zwiſchen ber Diveltion ber 
Londoner Miffionsgejelligaft und den norwegiſchen Mifjionaren manden 
Zwieſpalt wegen der Teilung des Arbeitögebietes gegeben, fo hat dies doch 
wenig ober gar feinen Einfluß auf das perſönliche Verhältnis zwischen 
ben beiderfeitigen Miffionaren auf der Infel felbft ausgeübt. Die nor 
wegiſchen Brüder nehmen offenbar eine vermittelnde und ausgleichende 
Stellung zwiſchen den epiffopalen und inbependentifen Miffionaren ein, 
fo daß es der norwegiſche Miffionsfuperintendent Dahle vor einigen Jahren 
unternehmen konnte, eine gemeinfame Konferenz aller auf der Infel thätigen 
evangelifhen Miffionsgefellihaften anzuregen. Die Ausführung des all- 
feitig gebilfigten Planes ſcheiterte bisher nur an kleinlichen Formrückſichten 
der Londoner Miffionare, die Hoffentlich bald überwunden fein werden. 

Um in wenigen Ziffern die Anfangs 1884 numeriſch feltftehenden 
Refultate der norwegiſchen Miffionsthätigkeit zu erwähnen, führen wir zum 
Schluſſe noch an, daß um jene Zeit die Geſamtſumme ber norwegiſchen 
Gemeindeglieder 4861 betrug und daß fih 1377 Eingeborene im Tauf⸗ 
unterrichte befanden. Die durchſchnittliche Anzahl der Kirchenbeſucher belief 
fi auf 38000, welde Menge fih in 16 Miffionsbezirken auf 211 
Gotteshäuſer verteilte. Das Heilige Abendmahl wurde von 7265 Heiden- 
chriſten gefeiert. 
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Berned: „Brotefantifche Beleuchtung der römifgen Angriffe auf die 
evangelifde Heidenmiifion.” Zweite Hälfte. (Gütersloh, 1885. VII, 275 ©. 
3,60 M.) — Über die erſte Hälfte vergl. 1884, 842. Zur Eyemplifigierung if in 
diefer Rummer das 10. Kapitel abgebrudt, das, wie äbrigens jedes andre Kapitel and), 
für ih ein abgeſchloſſenes Ganzes bildet. Noch energiiger als in der erſten Hälfte 
geßt in der vorfiegenden zweiten der Verfaſſer ans der Deſenſive in die Offenfive über, 
fo daß feine Arbeit nicht bloß einen Beitrag zur Charalteriſtit der ultramontanen 
Geſchichtichreibung bildet, fondern zugleih einen Einblick gewährt in den geſamten 
romiſchen Miffionsbetrieb und zwar einen urkundlich genauen. Denn far aueſchließlich 
operiert der Berfaffer mit unanfehtbar echten ultramontanen Zengniffen und läßt er 
die Thatſachen ber Geſchichte reden. Was dieſe Zeugniffe und was biefe Thatſachen 
fagen, wird vielen Leſern ziemlich fremd und unerhört Mingen, denn man hat bisher in 
der enangelifhen Chriſtenheit dem Treiben der römiihen Propaganda leider viel zu 
wenig Aufınerffamteit gefhentt. Möchte das vorliegende an Detailmaterial vieleicht zu 
wide Buch den Inbifferenten wie den Bertranensfeligen unter nns ein wenig die Angen 
Öffuen!! — Daß auch in der zweiten Hälfte die Sprache eine mögliäft maßvolle 
geblieben if, werben unbefangene Leſer dem Verfaſſer ebenfo bezeugen, wie daß er fih 
dur) die römifhe Dreiftigkeit nicht hat imponieren laſſen. Im übrigen begnüge ich 
mich mit der nachfolgenden Inhalteanzeige. 


TIL. Du foRk wit ſatſch Zeugnis reden wider deinen Kädfien. 

Roms Pfliht, wenigſtens das 8. Gebot gegen uns zu beobaditen. Ob Roms 
Sünde wider diefes Gebot bloß auf Unwiſſenheit beruht? Beweife der Unmiffen- 
heit. Unfenntnis der eignen Miffionegefäihte. Perjönlige Berbädtigungen. 
Mari. Die Unfeudtbarkeit der proteflantifhen Miſſion ein römifhes Ariom. 
Die Kürze der Arbeitezeit außer Rechnung gelaffen. Die Entfäuldigungen für 
fich felbft bei der proteftantiigen Miſſion nit zugelaffen. Der Borwurf, daf 
die proteflantifge Miffion durch Geldunterftüßungen Profelgten made, an der 
römiſchen Praris beleuchtet. Die proteſtantiſche Miſſion ohne civiliſatoriſchen 
und fittlichen Wert. An einigen Erempeln illuſtriert. Kraſſe Behauptungen. 
Verdãchtigung der proteſtantiſchen Schulthätigkeit. Vergleichung derſelben mit der 
womiſchen ¶ Felſche Zeugniffe über Die proieſtantiſche Mifften in Weftafrifa, ger 
richtet an Zeugniffen über die römiſche aus ihrer eignen Literatur. Desgleihen 
über Sqhoſchong, Uganda, Madagaslar, Samoa, Tahiti, Witi, Tonga, Nen- 
feeland, Hawaii, Indien, Ceylon, Nordamerila, Weſtindien. Die katholiſche 
Miffionspreffe in ihtren Berichten über die proteſtantiſche Miſſion Arm in Arm 
mit der Gartenlaube. 


VIII. Specieſle Angriffspunkte. 

. Die Ede der Miffionare Noch einmal ein Citat aus Marſhall. Wie fih 
die Katholifen Miffionen äußern. Die Ehe foll die Unfittligkeit, der Eölibat 
die Keuſchheit befördern. Diffcile, satiram non seribere. Bibliſche Zureht- 
Rellung. Berheiratete Apoſtel. Proteſtantiſche Stellung zur Ehefrage. Der Heiligen- 
fein des Eölibats. Vorteile und Nachteile desſelben im Miffionsdienfe. Das 
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evangeliſche Pfarrhausideal dem Cölibatsideal gegenüber geſtellt. Die Hinde- 
rungen, welde ihr Familienleben den proteſtantiſchen Miffionaren in den Weg 
legt, durch die Förderungen, bie es der Miffion bringt, reichlich aufgewogen. 
Der Borwurf, daß die Ehe den proteſtautiſchen Miffionar feig made, heleuchtet. 

23. Die proteftantifhe Gefpaltengeit. AUbertriebene Behauptungen bezglid 
derfelden. Die Thatjage, wie fie wirklich if. Die Eintracht größer ale die 
Zwietracht. Erempel, Vorteile der proteſtantiſchen Mannigfaltigleit und Viel- 
gliebrigkeit. Ein Blick in römiſche Zerwürfniſſe. Die Stärke und Schwäche 
der römifdhen Kircheneinheit, wie der proteſantiſchen Kirchenvielheit. Verſchiedener 
Lirchenbegriff. 

8. Die proteſtantiſche Intoleranz. Sehr dreiſter Vorwurf. Die angebliche 
proteſtantiſche Intoleranz auf verſchiedenen Miſſionegebieten in der Südſee unter 
Gegenüberftellung der römiſchen urkundlich beleuchtet. Genaue Darſtellung der 
Vorgänge in Hereroland. Die römiſche Kirche principiell intolerant. Revers der 
Medaille. Römifhe Zeugnifſe file proteſtantiſche Toleranz. 

4. Die Unterhaltungskoſten. Die römiſchen Miffionseinnefmen umlontrofier- 
Bar. Zänfgung durch defekte Rechnungsablegung, 3. B. Koſten für Mifftons- 
feminare und Miffionsreifen außer Rechnung gelaffen. Die Propaganda legt 
Überfaupt niemals Bffentfih Reänung. Die freiwilligen Miffionsgaben hüben 
und drüben. Die proteflantiihen viel größer. Römiſche Verlegenkeit. Schmä- 
Hung unfrer Miffionsbeiträge und Beleuchtung derſelben. Sieben Kunfiftüde. 
Römifcge Lockung durch Privilegien und Abläffe. Wie die römiſche Milfionspreffe 
unfre höheren Beiträge verwertet. Römifhes Gelöflob bezüglich der angebligen 
Armut und Enthaltſamkeit in kritiſches Licht geftellt. Der römiſche Geldftver- 
herrlichungseifer in Widerſpruch mit fi ſelbſt. Übertrieene Begauptungen von 
ber Koftſpieligkeit der proteſtantiſchen und der Willigkeit der romijchen Miſſion. 
Koften einer römiſchen Miſſionskarawane. 


IX. Romiſche indrauguug und Proſelyleumaqherei. 

Die moderne rmiſche Miſſion durch die proteſtantiſche erſt angeregt. Die Nach- 
eiferung wurde Konkurrenz und bald feindliche Bekämpfung. Die Eindrängung 
geihieft ſyſtematijch. Beweiſe aus römiſchen Ouellen. Umfgau über den Umfang 
der Eindrängung im der Gübfee, mie auf ben afrilaniſchen, aflatifen und 
amerikaniſchen Mifftonsgebieten. Art und Weiſe der römiſchen Konturrenzmiſfion. 
Meifterhafte Kunft, bie Dinge auf den Kopf zu ſtellen. Römifge Gemaltatte im 
fu und Uvea. Charabtrriſtiſcher Bericht eines römiſchen Mijfionsbiſchofs. Die 
Tragödie von Tahiti. Gewährung materieller Vorteile. GEntfellung der proter 
Rantifjen Lehre und Geſchichte. Sittliche Lacheit: illuftriert an der römiſchen 
Mifftonemetfode umter den Kolhe. Andre Exempel. Die Beranftaltung von Ber- 
anligungen und die Braditentfoltung. Anlocung dur ben „Zander des Außern.“ 
Stellung zur Kafle. Die römiſchen Mifftonare Borkämpfer der Vollefreiheiten. 
Benugung von Mißhelligkeiten. Allianz mit Miffionsfeinden, tSonſtige Profely- 
tierungsfünfte. Die Säule als Profelgtierungsanftalt. Dreifte Beihuldigung. 


x, xcide in die sömdige BRiffensyraris. 


Der römigen Miſſion fehlt, obgleid; ſie fo alt if, jede wiſſenſchafilich )methodiſche 
Behandlung. Es giebt nur eine traditiouelle Pragis. Die Taufpragis. Taufe 
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von Heidenfindern in Sterbensgefahr. Einige ſtatiſtiſche Mitteilungen Über den 
umgebenten Umfang derfelben. Abrichtung zu diefem Werl, Anwendung „frommer 
SR.” Gäreiende Erenwel. Was wird mit den nicht geflorbenen getauften 
Deidenkindern ? Mafienhafte Tanfen Erwaqhſener. Statiftiſches. Ein Beifpiel, wie 
es dabei Hergegangen. Heut allerdings nicht mehr To flott. Taufe ohne daß innere 
Sinnesänderung, ja ſelbſt one daß vorbergegangener Unterridit Bedingung. Was 
gerügt. Römifes römmigteitsidenl: Routine von kirchlichen Abungen. Allee 
„bevunderungswärdig.“ Die ſpecifiſch römiſchen Dogmen (Bapfliegre x.) und 
Eeremonien begraben das einfache Gvangelium. Die Dreffur der Neophyten. 
Geringe Anforderungen. Morien- und Heiligendienft; die Gefahr polytheiſiiſcher 
Borftellimgen. Bilder ımd Statuen. Die Subſtituierungsmethode. Chriſtliche 
Feſte. Cine Ichrreihe Medaillengeſchichte. Nene Fetiſchzauber. bertündites 
Deidentum. 

Die Akkommodationsſtreitigkeiten. Ein Prolegomenon über den Wider - 
ſpruch, daß bie Verteidiger der paͤpſtlichen Unfehlbarkeit die von derſelben verurteilten 
Jeſuiten in Schutz nehmen. Robert de Nobili und feine Miſſtonemethode. Zwei 
dentigkeiten. Ein Faifiſtkat. Beibehaltung der Kaſte mit allen ihren ceremoniellen 
und ethiſchen Konſequenzen. Zwei ganz getrennte Kirchen. Dieſer „wunde Fleck“ 
aber im ben folgenden Streitigkeiten faum angegriffen. Der Ceremonienſtreit die 
Hauptfae. Unwahre Darſtellung der Katholiſchen Miffionen. Berdammende 
Breven der Päpfte und Ungehorfam der Jeſuiten. Die dreiften Behauptungen 
Janffens durch latholiſche Zeugniffe widerlegt, Entweder Ignoranz oder abſichtliche 
Täufgung. Die Hinefiihen Borgänge. Falſche Borausfegung der Jeſuiten. 
Duldung des Ahnendienfles, ber Konfutinsverehrung ıc. Papſtliche Entſcheidungen 
gegen die Jeſuiten. Schlechte Behandlung der papſtlichen Legaten. Berufung 
der Jeſniten vom Papfte auf ben heidniſchen qhineſiſchen Kaifer. Sonderbare 
Stellung eines proteſtantiſchen Polemilers: den Jeſuiten gegenüber fih auf die 
Päpfte berufen zu fünnen. 


XI. Pie römifge Aiſſten und die Folilis. 
Die Papſttirche ein ſchreiender Kontraft zu dem Rede Ehrifti, „das nicht von 
dieſer Belt if“. Die apoſtoliſche Miffion, das Ideal der proteſtantiſchen, die 
mittelalterliche das der heutigen römifgen Miſſion. Ein qcharalteriſtiſches Eitat. 
Die Krenzzugemiffionen der ſpaniſchen und portugieſiſchen Herrſchaftszeit — die 
eigentliche klaſſiſche Periode der römiſchen Miſſionsgeſchichte. Die päpftlie Welt- 
verteilung an Miffionsbebingumgen gefnüpft. Wie diefe Bedingungen erfüllt wurden. 
Das Kommanderio- und Ripartimiento-Suflem in Mittelamerila. Las Caſas 
als Zeuge, wie mifftoniert wurde. Sogar Sklaverei als Miffiongmittel, Die 
romiſche Gewaltmifflon in Merito. Rechtfertigung der Zerflörungen. Seltfamer 
widerſpruch. Zwang feitens des Cortez. Die römifgen Miffionare Gehilfen der 
Eroberer. Eine Ichrreie Geſchichte ans der Miſſion in Peru. Die politifhe 
Thätigkeit der Jeſuiten in Brafllien. Der Roman von Paraguay. Die 
alte Kongomiffton. Die rijmiſche Miffton in Abeſſinien. eine fortlaufende Reihe 
religidſer Bürgerkeiege. Auch die ihr vielfach ähnliche alte japaniſche Miſſion 
eine Illuſtration zu dem Wort: „Wer das Sqchwert nimmt, foll durchs Schwer 
umlouımen.“ Der politife Charakter der Miſſion auf den Philippinen. — 
Heut Fraukreich „der Soldat ber Kirche“. Auf dem Miffionsgebiete unter jeder 


48 


D. ©. Warned: Literatur-Beriät. 


Regierung. Lobpreis des Sqhwertes· Frankreichs. Rmifge Mifflonare als fran- 
söfifhe Diplomaten, jo Truppenfüßrer. Die Wirren in Tonkin im Zufammen- 
hange mit der dortigen römifgen Miſſion. &r-Zuaven in Centralafrila. Die 
politifge Intrigue anf Madagaskar. Die franzöfifge Gewalt im Dienfte der 
tömifgen Miſſion auf den Südfeeinfeln. — Große Dreiftigleit: die evangeliſche 
Miſſion derfelben politiſchen Berfündigungen zu befgufdigen, von denen die römiſche 
Miſſions · Geſchichte wimmelt. Die evangelifge Miffton und die Politik. , 


ZU. Ein Berfängnis. 


XI. 


xIV. 


Eine ultramontane Renommifterei als verhängnisvolles Zeugnis wider die römifde 
Leitfertigkeit. Ein Wort Döllingers. Der Zufammenbrud fo vieler älteren 
römifhen Miffionen gerade wenn fie auf dem Gipfel ihres Glanzes zu fliehen 
feinen. Schreiendes Mißverhältuis des römiſchen Miffionserfolge zur Länge der 
Arbeitegeit, Menge der Arbeiter und Pllle der Mittel. Häufer auf Sand 
gebaut. Eine Rundſchau, wie diefe Häufer zufammenflürzen in Paraguay, Guayana, 
Kongo, Abeffinien, Indien, Ehina, Japan. Ruinen und immer wieder Ruinen. 
Unbegreiflihe Selbftverblendung troß aller Gottesgeridite. Cine wichtige Lehre. 


Romiſche Statifik. 

Auch in der Statiſtik Phrafe und Tendenz. Alles ruckweiſe und zerftüdelt. Ver⸗ 
worrene und trügerife Miffionsftatiftil. Die alten Ehriften und die Kolo- 
niflen mitgerechnet. Enttäuſchung durch den neuen Kathol. Miſſions-Atlas. 
Die Hierariige Verteilung der Erde an Stelle einer Miffionsrundfgau. Der 
begleitende Tert erbärmlih trog der Benugung der Archive der Propaganda. 
Kritit der Statifit: Über Afrika, Aflen (ſpeciell Vorder- wie Hinter-Indien 
und China), Ozeanien, Amerika. Vergleich zwiſchen dem numeriſchen Ergebnis 
der katholiſchen und der evangelifgen Heidenmiffion. 


Ein Shlunwert zum Frieden. 

Si vis pacem para bellum. Grundparagraphen zu einer Art Genfer Kon- 
vention. Sachlich, nidt perſönlich. Keine Argumentation mit „Argerniffen“. 
Ablehnung jeder Allianz mit erklärten Miffionsfeinden. Studium der gegneriſchen 
Quellen und redliches Eitieren. Schiedlich friedlich. Ein Sirenengefang der 
Germania. Wie unfre Konkurrenz der Welt zum Segen werden Tann. 


Blicke in die römifche Miffionspragis. 
(Sätuß.) 

Es ift Hier der Ort, der befanuten Aflomodationsftreitigleiten 
wenigftens in der Kürze zu gedenken, eine eingehende Behandlung dieſes Gegen- 
flandes würde ein Buch erfordern. Zunächſt eine Vorbemerkung. Es muß 
aufs hochſte Aberraſchen, daß gerade die fanatifhen Berteidiger der päpſtlichen 
Unfehlbarkeit mit allen Mitteln der Sophifti die jeſuitiſchen Affomodationen 
an das indiſche und chineſiſche Heidentum zu rechtfertigen ſuchen, obgleich ſeitens 
der Päpſte diefelben aufs entſchiedenſte verdammt worden find. Man 
follte denken, beides zugleich fei unmöglid. Wer die päpftlihe Unfehl- 
barfeit als Dogma verteidigt, könne doch nicht zugleich auch jene ärgernißvollen 
Mtomodationen verteidigen, welche die päpftlihe Unfehlbarkeit verdammt hat, 
und umgefehrt. Auf einer Seite muß doch geirrt worden fein: auf der Seite 
der fi dem Heidentum affomodierenden Jeſuiten oder auf der Geite der 
wider fie entjheidenden Päpfte. Die Jeſuiten Hätten es Bier fo leicht gehabt, 
ein von ihnen gegebene® Ärgernis zu deSavonieren: fie braudten nur zu 
erflären, wir haben damals geirrt; das päpftlie Urteil Hat uns von dieſem 
Irrtum überzeugt; indem wir uns diefem Urteil unbedingt unterwerfen, ver- 
siäten wir auf jede Verteidigung. Und wir wären in diefem Punkte entwaffnet, 
Aber das würde ein Schuldbefenntnis fein und Schuldbekenntniffe 
kennt der Jeſuitismus nit. Wir fehen, wo Iefuitismus und Papſttum 
mit einander in Kollifion geraten, da ftellt fi der moderne Ulttamontanismus, 
trog des von ihm felbft fabrigierten Unfehlbarkeitsdogmas, ſtets auf die Seite 
der Jeſuiten — eine lehrreiche Thatſache, melde evident beweift, daß in Wirt- 
lileit dem Jeſuitismus und nit dem Papfttum, vefp. diefem nur 
foweit e8 jefuitifd if, Unfehlbarkeit zuerfannt wird.t) Nun zur Sache. 

Dis zu Anfang des 17. Jahrhunderts Hatte die römiſche Miffton in 
Indien faft ausſchließlich auf folgen Gebieten ihre Tätigkeit entfaltet, auf 
denen „der portugiefifche Einfluß ihr Eingang verfhafft Hatte; aber auch da 
beſchränkten fi die Bekehrungen faft nur auf die niedern und verworfenen 
Kaften.”?) Ja felbft unter diefen „waren die Belehrungen zu Ende. 14 Jahre 

3) Der Papft iſt thatſãchlich „der Gefangene des Vatikans“ — nur iſt es nicht 
die italieniſche Regierung fondern der Jeſuitismus reſp. Batilaniemus, der ihn gefangen 
hält. 

) Müllbaner, Geſchichte der kath. M. in Ofindien (Freiburg 1852). 172. — 
34 Halte mid, in der folgenden Darftellung vornehmlich an diefes von der Mündener 


theol. Fakultät preisgefrönte katholiſche Werk, defien Berfaſſer die indiſche römiſche 
Mif-Ztfär. 1886. 4 
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lang Hatte der Pater Fernandez unter dem Bolfe von Madura fih abgemüht, 
ohne au nur einen einzigen Anhänger zu gewinnen.“!) Die höheren Kaften 
bezeichneten das Chriftentum als die Religion der Pranguis,”) d. h. der 
gehaßten Portugiefen, Miſchlinge und überhaupt Europäer. Chriftwerden galt 
ihnen als gleibedeutend mit: nad Art der Pranguis leben. Die römiſchen 
Miffionare Hatten diefe Identifigierung felbft Herbeigefüßet, denn in ihrem Kate- 
chismus Überfegten fie Die Frage: „Willſt du Die chriſtliche Religion annehmen?” 
mit: „Willſt du eingehen in die Kafte der Branguis?*?) 

Da trat Robert de Nobili mit einer ganz neuen Miffionsmethode 
hervor, durch welche er die Brahmanen für das Ehriftentum zu gewinnen 
hoffte. Ansgehend von dem an fi ganz richtigen Grundfage, daß der chriſtliche 
Miffonar den Hindus ein Hindu werden müffe, wie Paulus den Juden ein 
Iude und den Hellenen ein Hellene geweſen, ging aber de Nobili in der 
Attomodation ſoweit, daß er nicht nur felbft ganz und gar als Brahmane 
Iebte, fondern auch den &riftlih gewordenen Brahmanen die völlige Beibehaltung 
ihrer Kafte, die er für eine rein bürgerfidde Einrihtung erflärte, mit allen 
ihr weienhaften ceremoniellen Gebräugen und ethiſchen Konfequenzen geftattete 
— allerdings in der Erwartung, die Kaftenvorurteile auf dieſe Weife allmählich 
dur; den Geift des Chriftentums zu überwinden. Cr feparierte ſich alfo 
vollftändig von feinem Kollegen Sernandez, bezog ein eignes Haus, in dem er 
ſich geheimnisvoll abgeſchloſſen hielt und mit einem fehr feierlichen Ceremoniell 
umgab, dem alle Beſucher fi unterwerfen mußten, dann erbaute>er eine 
befondere Brahmanenkirche, fo daß fortan zwei von einander völlig getrennte 
Gemeinden entftanden.*) De Nobili, der fih für einen Brahmanen ausgab 
und die verfdiedenen Titel eines Sanjafi (Büßer), Guru (geiftiger Meifter), 
Ayer (Hausherr) beilegte,®) erklärte mit aller Entſchiedenheit, daß er fein Prangui 
fondern ein Radſcha Furſt) fei, und als dieſe Exrflärung fpäter in Zweifel 
gezogen wurde, heftete er folgenden Anſchlag an feine Hausthur: 


Miffionegefgiäte wohl am grundlichſten und zwar weſentlich auf Grumd der jefuitifgen 
Duellen durqforſcht hat. — Die gravierendften Dinge gegen die Jeſuiten finden fi bei 
dem bereite früßer erwähnten Kapuzinermiffioner Norbert (Mbb6 Platel) in feinen 
Memoires historiques sur les affaires des Jesuites arec le saint sidge (Avignon 
1742). Es ift vielleicht in der Nobleſſe zu weit gegangen, wenn ich in meiner Darflellung 
diefe wichtige Quellenſchrift ganz beifeite laffe, weil fie mir allerdings den Eindruck 
gehäffiger Übertreibung macht. Ich thue es, um meinerfeits zu diefem Vorwurfe keinen 
Anlaß zu geben und in der Hoffnumg, daß unſre ultramontanen Gegner in ihrer Polemik 
nad) denfelben nobeln Grundfägen Handeln Iernen. 

3) Marfhall I, 370. — *) Barangi, vom arabifen Farangi d. 5. Franke; daun 
überhaupt Abendländer — eine Bezeichnung, die wohl fon aus der Zeit der Kreuzzüge 
ſtammen mag. — *) Mühlbauer 173. — 4) Ebd. 178. — ©) Ebd. 177, 191. 
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„34 Bin fein Prangui; ich bin im Lande der Pranguis weder geboren, nod auch 
mit der Kafle der Pranguis verbunden. Gott if} mein Zeuge und wenn id) eine Lüge 
fage, jo will ich anßerdem, daß id an Gott ein Verräter werde und den Höllenpeinen 
mid, preisgebe, and Hier auf Erden alle nur erdenfbaren Strafen erdulden. Ich bin 
geboren zu Rom. Beine familie nimmt dort den Rang ein, den Bier zu Lande die 
vornehmen Radihas behaupten. Seit meiner Jugend Habe id) den Stand eines Sonja 
erwählt; id; Habe die Bhilofophie und das heilige geiſtliche Geſetz ſtudiert .. Das Beilige 
geiſtliche Gele, das id; verfünde, verpflichtet niemand, feiner Kafe zu entfagen oder 
was zu thun, was mit der Kaflenehre unvereinbar wäre. Dieſes Geſetz, das ik 
verfünde, Haben fon vor mir in eben dieſen Ländern andre Männer, Ganjafis und 
Heilige gepredigt. Mer begaupten wollte, daß dieſes Geſetz nur das den Prangmis oder 
varias eigentümlide Geſetz ſei, der mlrde eine große Sünde begehen; denn da Gott 
der Herr aller Kaflen ift, muß and; fein Gejeh von allen beobachtei werben.“ !) 

Nach dem Begriff, welden das Wort Prangui bei den Hindus Hatte, 
war Nobili allerdings ein Prangui, und die feierliche Abſchwörung diefes Namens 
feinerfeits muß um fo mehr als eine abfitlihe jefuitifhe Zmweideutig- 
keit bezeichnet werden, als er dur die Fiktion: er fei ein Brahmane?) 
fogar feine „europäifde Abftammung“ zu verheimliden ſuchte.) Min- 
deftens als eine ebenfolde Zweideutigleit muß die feierliche Berfiherung gelten, 
daß er den heidniſchen Hindus die gleiche Wahrheit verfünde, melde ihre 
eignen Sanjafis und Heiligen ihnen fon vor alters verfündet. Denn hätte 
er das wirklich gethan, fo wäre er fein chriſtlicher Miffionar geweſen; Hat 
er aber die Hriftliche Wahrheit gelehrt, fo ift jene Verſicherung eine Täuſchung 
geweien. Wie diefe Täufung fi auch nod auf das Pauliniſche Vorbild berufen 
Tann, ift unerfindlih. Paulus nüpft wohl an an die Ahnungen der Wahrheit, 
die fi im Heidentum finden, an das Sehnen und Suden der Heiden; aber 
auch fein Jeſuit wird den Schriftbeweis erbringen können, daß er die neue 
Botſchaft von Chriſto dem Gekreuzigten, die er den Heiden verfündete und als 
eine „Thorheit” in ihren Augen bezeichnete, für identiſch mit der heidniſchen 
Weisheit erflärt Habe! Noch mehr. Nobili (oder ein Jeſuit aus feiner Schule)“) 


) MÜNs. 184. Kath. M. 1875, 47. 

2) Müfb. 191 Anm. 1 findet es auffällig, da fich Nobili wegen dieſes Namens 
nicht gerechtfertigt, obgleich er fi denfelben 1611 ausdrüdlic beigelegt. 

*) Bei Mülld. 208 findet fi nämlich die Überrafgiende Stelle: . . „es erhob ſich 
gegen ihn und fein Syſtem ein Streit, welder . . zur Folge Hatte, daß er Madura 
nit mehr in Unkunde über feine europäiſche Abſtammung laffen konnte.” 
Alſo Hatte Nobili bie dahin feine europäifce Abſtammung wenigftens verheimlicht, 
wenn nit gar geradezu abgelengnet!! Unfre katholiſche Duelle erflärt aus diefem 
Betrug die Unfrugtbarkeit der Nobilifgen Miffion gerade in Madura. 

+) Mülbaner 179 Anm. 1 Täßt dieſe Frage unentfgjieden, giebt aber zu, daß „die 
eingebornen Chriſten in Bondigerg dem B. Robili die Abfafung zufgteiben.” Die 
ZHatfage felbft, um die es fich hier Handelt, ſtellt diefer katholiſche Autor durchaus 
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fertigte eine Schrift an, die als ein vierter (Fünfter) verloren gegangener Beda, 
Ezour Beda (geiſtliche Lehre), ausgegeben wurde, von dem man glaubte, daß er 
allein Leben geben Lönne.!) Diefes Falſifikat, weldes die Hrift- 
Tide Lehre unter dem Scheine alter Bedamweisheit einfhmuggelt, 
war fo geihidt abgefaßt, daß es niht allein europäifde,*) 
fondern aud eingeborne Gelehrte täuſchte, Bis vor ca. 60 Jahren 
ein evangelifer Mifflonar in Madras den Betrug entdeckte. Wir mollen es 
dahin geftellt fein laſſen, ob wirklich die Yefuiten in einer Berfammlung von 
Brahmanen geſchworen Haben, fie hätten dies Bud von dem Gotte Brahma 
erhalten. Jedenfalls verteidigte Kardinal Wifeman den frommen Betrug, indem 
er erflärte: „ES war einer von den vielen Wegen, auf melden die Wiflen- 
(Haft die Einwendungen wider das Chriſtentum befeitigt hat.“?) Das Urteil 
eines jeden ehrlihen Mannes über eine folde krumm- und ſchleichwegige Ein- 
ſchmuggelung des Chriſtentums unter falſcher Firma Tann feinen Augenblid 
zweifelhaft fein. Sie bleibt ein Schandfled, den die Jeſuiten auf die Krift- 
liche Einfalt und Wahrhaftigkeit gebradt.‘) 

Es milrde zu weit führen, die Lehrweiſe Nobilis umſtändlich zu 
beireiben. Statt ald Zeuge aufzutreten, wurde er Disputator, der durch 
abſtraktphiloſophiſche Beroeisführung nad indiſchem Geſchmack gewiſſe chriſtlich 
Grundwahrheiten zu erhärten ſuchte. Weſentlich handelte es ſich ihm um die 
ſpezifiſch theologiſchen und anthropologiſchen, weniger um die criſtologiſchen 
und ſotereologiſchen Lehren; die letzteren ſcheinen kaum geſtreift worden zu fein.?) 

Schlimmer als das alles iſt aber die unveränderte Beibehaltung der 
heidniſchen Kaſtenabzeichen und der Kaſtenunterſchiede „in 
ihrer vollen Schroffheit“, wie Müllbauer ausdrüdlich erklärt.“) Nobili 
ſelbſt nannte ſich nicht bloß einen Brahmanen, fondern er trug auch die 
Brahmanenſchnur und bezeichnete feine Stirn mit dem Brahmanenzeichen.“) 
nit in Abrede, nur geht er über fie mit einigen ausweichenden Bemerkungen hinweg. 
Natürlich. Eine folde pia fraus zu verteidigen, das wagte er nicht; alſo wird fle 
moglichſt vertuſcht. 

i) Müllb. 177. Daß Nobili feine Lehre als Inhalt des qu. Veda ausgegeben, 
geben auch Bertrand (La Mission du Maduré, Paris 1847, II, 20) und die Kath. 
M. (1875, 14) zu. 

2) Es war aud ins franzöſiſche Überfegt, Yoerdon 1778, 2 vol. 

®) Walsh, Christian Missions (Dublin 1862). 109. 228. Bol. Kallar, Geſch. 
der römiſch· kath. M. 70 Anm. 1. 

©) Nur anmerkungsroeife fei erwähnt, daß Nobili es aud nicht verſchmähte, gefähr- 
liche brahmaniſtiſche Gegner durch reihe Goldgaben zum Schweigen zu bringen, 
Mills. 182. — °) Müllb. 175 fj. — ©) Ebend. 180. 

7) Die Sänur fegte er nur ſtatt aus drei aus fünf Fäden zufammen und befeftigte 
in der Mitte ein Kreuz daran, Die drei goldnen Fäden follten die heilige Dreieinigkeit, 


Blick in die römiſche Miſſionspraxis. 63 


Bas er ſelbſt that, erlaubte er naturlich auch feinen Schülern, nämlich 1) das 
Tragen der Brahmanenſchnur, obgleih dasfelbe auf zwei Konzilien zu Goa 
verboten worden war. Nobili half fih fo, daß er die Schnüre für feine 
Ehriften einfegnete und ein Feines Kreuz daran befeftigte, aljo durch Sub- 
Ritwierung. Ein heidniſches Abzeien wird durch Weihung zu einem chriſtlichen 
gemadt. Man ſcheint aber auch von heidniſchen Brahmanen gefegnete Schnüre 
getragen zu Haben.) 2) Das Tragen des der brahmaniſchen Kafte eigen- 
tinnlien Haarbüfgels (Lodhumbi) und 3) das Bezeihnen der Stirn mit dem 
Sandel (Heiliger Age). „Die Neophyten bildeten fi mit Sandelftaub ein 
Oval auf die Stirn, Tilakam genannt. Der Sandel wurde vorerft von 
dem Mifflonär unter einer Benediktionsformel, welde ber Erzbiſchof von 
Eranganor vorgefrieben Hatte, geweiht.“?) Aber alle dieſe beibehaltenen 
heidnifhen CGeremonien®) find Kleinigkeiten dagegen, daß die Affomodation an 
den brahmaniſchen Stolz zur Bildung einer befonderen Brahmanen- 
firge fügrte, welde mit der Kirche der niedern Kaſten abfolut 
teine Gemeinſchaft hatte. Die ſchroffe Trennung ging fo weit, daß für 
diefe beiden Kirchen fogar verfhiedene Miffionare angeftellt wurden, welche jeden 
Verlehr unter einander vermeiden und ſich öffentlich den Schein geben mußten, 
als ob fie ſich gegenfeitig gar nicht fennten.t) Selbſt Mullbauer, der fo viel 
zur Verteidigung Nobilis zu fagen weiß, Tann nicht umbin zu erflären, daß 
dieſe das Wefen jeder Hriftliden Gemeinjhaft zerftörende, 
den Braßmanendüntel fanktionierende und immer neue Übelftände erzeugende 
prinzipielle Kirchentrennung den „wunden {led des Syſtems ausmade.®) 
Er ſchreibt: 

Ließ ſich dieſer Unterſchied wirklich ohne Verletzung der chriſtlichen Ideen beibehalten ? 
Es iſt betannt, daß P. Nobili ihn als einen rein politiſchen auffaßte, was er, wie es 
wenigſtens uns ſcheint, nicht war;®) giebt es ja doch nicht leicht ein Bolt, bei welchem 


die zwei ſilbernen Leib und Seele der Menſchheit Chriſti bedeuten. Kath. M. 1875, 
14. — Das Zeihen, das er an der Stirn trug, befland aus einem Biered, dem 
„Zeigen der Wiſſenſchaft“. Mälb. 181. — ) Müllb. 180. 

2) Ebd. 181. — Eine völlig objektive Darftellung der Geſchichte und Praris Nobilie 
anf Grund einer jeſuitiſchen Quelle (Bertrand, La Mission du Madure) fiefe im 
Co. Mif. Mag. 1868, 49 ff. 

) And das Mitfeiern heidniſcher Feſte wurde unter gewiſſen Reſiriktionen geftattet, 
Nil. 181. 

+) Müll. 180. 196. 200. Wo die Anftellung veriiedener Miffionare nicht durch- 
füßrbar war, da durften die Braßmanenmiffionare nur heimlih und bei Naht den 
Chriſten niederer Kaflen die Sakramente [penden; es foll dies fogar vermittelft eines 
Inſtrumentes geſchehen fein, um ſich nidjt durch Berührung zu veruneinigen. S. 267 
Anm. 1. — 9) Millb. 191 Anm. 1. 

) Diefes Bekenntnis tgut einem ordentlich wohl in einer katholiſchen Schrift. 
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das blrgerliie mit dem religiöfen Leben fo enge vertwadjien iſt wie bei den Indiern, 
und zwar in dem Maße, daß jeder Akt des erfleren eine religiöfe Weiße Kat, und zu ⸗ 
gegeben, der Kaftenunteridied fei ein rein politifger, fo wird er doch gerade da- 
dur zumreligidfen, daß die Neophyten kaſtenweiſe in zwei verfhiedene 
Kirgen mit befondern Prieflern getrennt wurden. Wndrerfeits wird dem 
ruhigen Beobachter der Widerſpruch bei Beibehaltung der Kaften gegenüber der allver- 
fößnenden Liebe des Chriſtentums nicht entgehen, denn es muß das deiflihe Gefſtthl 
verlegt werden, wenn der chriſtliche Brahmane ſich verunreinigt glauben und es nicht 
dufden würde, wenn er im derſelben Kirche, an derſelben Kommunionbant neben dem 
Paria feinen Heiland in Brotögeftalt empfangen mlißte, der fein Anfehen der Perſon 
tennt. Man beruft fi zur Verteidigung biefes Syſtems auf das Beifpiel der Apoftel 
und die Praris der Kirche, aber mit Unredit. . . Niemand wird erweiſen können, daß 
die Juden · und Heidendjeiften getrennte Kichen gehabt Hätten und man wird es mit 
Net als eine Herübernafme des Bharifäismus tadeln, wenn fih der Judenchriſt für 
verumteinigt gehalten Hätte, von bemfelben Presbyter die Saframente zu empfangen, 
welcher das Haus des Heidenchriſten befuchte, geſchweige wenn er früher ſelbſt ein Heide 
geweien wäre. Immerhin mag fi and jetzt nod in der kirchlichen Praxis mande 
Bevorzugung des Reihen und Vornehmen erhalten Haben; aber wird die Kirche je zu- 
geben, dafs auf diefe Bevorzugung von irgend einer Seite ein Recht beanfprugt werde ?”1) 

Wir wollen diefem befonnenen latholiſchen Urteile nichts Hinzufügen, da 
wir bei unfern 2efern vorausjegen dürfen, daß fie — ſelbſt wenn fie die 
Kaſte für eine rein bürgerliche Inftitution haften, was fie indes nit ift — 
Aber die Unvereinbarkeit des chriſtlichen Kirchenbegriffs, der Saframentsgemein- 
ſchaft, der brüderlichen Liebe wie der gejamten evangelifen Ethik mit der 
Beibehaltung des Kaftenunterfiedse fogar im Gotteshaufe nnd am 
Abendmahlstifc keinen Augenblick zweifelgaft find. 

Es ift nun fehr charakteriſtiſch, daß diefer „wunde Fleck“,) ja wir 


’) Rülb. 209 f. 

2) Zanffen (Zweites Wort 186) gegt in feiner Advolatit fo weit, daß er aus 
drüdfic erklärt: „Die Frage über die cineſiſchen und malabariſchen Gebräuche berühre 
nit einen wunden Fleck, wohl aber eine ſehr komplizierte theologiſch hiſtoriſche Frage.“ 
Bir müffen es feiner Sophiftit Überlaffen, ſich wegen diefer Lengnung mit Müllbauer 
au verfländigen, der ausbrüdfig den „wunden led“ tonfatiert. — Allerdings 
Handelt es fi Gier auch um eine „ehr komplizierte theologijcqh/ hiſtoriſche Frage; aber 
abgefehen davon, daß Janſſen dieſelbe bezüglich des eigentlichen Kernpunfte, nämlich 
der indiſchen Kaſte, aud nit mit einem einzigen Worte berührt, fo ft bie 
Ausdehnung, melde die Jeſuiten in Indien (wie in China) ihren Anbeguemungen an 
heidniſche Gebrãuche gegeben, gar nicht mehr eine komplizierte Frage, fondern für jedes 
einfältig · chriſtliche Gemüt eine Berlengnung des Ehriftentums. — Wir fönnen uns 
bier auf eine weitere Erörterung nit einlafſen und verweiſen betreffe ber Löſung der 
tgeologifäh-Biftorifcgen Frage” auf Graul, Reife nach Oftindien II, 227 fj. IV, 147 fi. 
und Die Stellung der ev.-[uth. M. in Leipzig zur oftindifgen Kaftenfrage (Leipgig 1861). 
Esquer, Essay sur les Castes dans l’Inde (Pondigery 1871). Globus XLVI, 
N. 11, 189 ff. 
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fagen diefe Eiterbeule an dem Nobiliſchen Spftem in den Tangen und heftigen 
Aktomodationäftreitigfeiten am wenigften angegriffen wurde. Selbſt in der 
pãpſtlichen Konftitution vom 31. Januar 1623, auf die wir gleich zurüd- 
tommen werden, „findet fi faum eine leife Audeutung bezüglich) des Kaften- 
unterſchieds.“h) Das ift ganz römiſch. Man fritt fih unter Aufwand 
von viel Eifer und Gelehrſamkeit um äußerlie Formen und Gebräude 
über ein Jahrhundert lang und ließ die Hauptſache unberührt. Es ift 
für unfern Zwed zu langweilig, die fi immer mehr häufende Maſſe von 
Altomodationen aufzuzählen, welde den Gegenftand der Kontroverfe bildeten; 
nur das ift lehrreich, zu jehen, wie die Yffomodationen immer weiter 
gingen. Zu Anfang des 18. Jahrhunderts find es bereits 16 Beſchwerde- 
punkte, in welchen der päpftlihe Legat Tournon unter Androhung der Amts- 
ſuspenſion gegen die Jeſuiten entſcheidet. Die meiften der in diefer Entſcheidung 
verurteilten Ceremonien find rein heidniſche Gebräuche und die Jeſuiten 
mußten — mit geringen Yusnahmen — felbft zugeben, daß die gegen fie 
erhobenen Beihuldigungen auf Thatſachen beruhten.?) Aber unter diefen Cere- 
monienftreitigfeiten wurde die große fittli-religiöfe Srage, ob die Konfer- 
vierung der Kafte mit den Grundprinzipien des Kriftligen 
Glaubens und Lebens vereinbar fei, fo gut wie begraben, fo daß 
ſelbſt Müllbauer befennt, „in dem ganzen Streite habe es fih mehr um das 
Äußere als um das Tiefere und Innere gehandelt.”°) 

So viel Über das Nobilifge Syſtem und feine Konfequenzen. Es waren 
aun nicht die böfen Proteftanten, melde diefem Syſteme den Krieg erflärten, 
fondern die eignen Glaubensgenoſſen des jefuitiihen Paters. Es if nicht 
meine Abſicht, den Berlauf des Higigen Streites zu erzählen, es genügt 
volltommen, die päpftliden Entjgeidungen anzuführen Die erfte und 
günftigfte, welche die Streitfrage am oberfläglicften behandelt, erfolgte durch 
Gregor XV. am 31. Januar 1623 in der Konftitution Romanae sedis 
antistes. 

In derfelben wurden „humanae infirmitatis miserendo“ den Braßmanen und 
andern Neophyten ber Gebrauch der Schnur und des Haarbliſchels als Zeihen bes 
politiſchen Adele und Amtes, der Sandel zur Zierde, die Bäder zur Reinlichteit geftattet, 
aber zur Fernhaltung alles heidniſchen Aberglaubens folgende Beftimmungen eingeſchärft: 
die Schnur und ber Haarbüfdel dürfen nicht in Gögentempeln empfangen werden, 
neh, wie es bisher geſchehen fein fol, von Jogis (Berkündigern des Geſetzee) und 

1) Ebd. 196 Anm. 1. 

*) Mülb. 264 fi. — Übrigens wollen wir nicht unterlaffen zu bemerfen, daß in dem 
erſten Bunkte: „der Unterlaffung der Beſtreichung mit Gpeidel, der Anwendung des 
Salzes und der Anhaudung bei der Taufe“ wir den Jefuiten recht geben. 

) @bb. 196 Anm. 1. 
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Bottis (Meiftern) oder fonft von einem Ungläubigen, fondern allein von katholiſchen 
Brieftern, melde diefe Gegenflände unter Befprengung mit Weihwaſſer und mit den vom 
Diðceſanbiſchof vorgeſchriebenen Gebeten einzufegnen und zu erteilen hätten.“ i) 

Daß es bei diefer Entjgeidung nit blieb, werden wir gleich hören. 

Zuvor jedoch eine Heine Epifode, melde ſehr lehrreich ift für die Methode, 
nad welder die Jeſuiten Geſchichte freiben. Ihre ſchwungvolle Apologie 
Nobilis und feiner Akommodationsmethode [liegen nämlich die Katholiſchen 
Mifftonen*) mit der Bemerkung: „Gregor XV. erließ . . eine Bulle, in der 
er bis auf weiteres das Tragen der in Zweifel gezogenen Abzeichen geftattete.” 
Das hat ja feine Richtigkeit; aber dann Heißt es: „Es ift Bier nidt der 
Ort, die ſpäter nen auftaugenden Streitigkeiten über die malabariſchen Gebräude 
vorzulegen. Nur fo viel fei zur Würdigung der Anſichten und des Verfahrens 
unſres Mifftonärs nod bemerkt, dag ſich ſhließlich ſeine Grundſätze 
als durchaus Haltbarund angemeſſen, feine Praxis als durch— 
aus unverfänglich, ja allein zweddienlid herausgeſtellt Haben. 
Was P. de Nobilivon jenen Gebräuchen den Chriſten geftattete, 
das wird aud Heutzutage imallgemeinen den indifhen Chriſten 
geftattet.” Ich traute meinen Augen nicht, als id diefe offenbare Unwahr- 
heit las, nad) der die Leſer glauben müflen, Nobilis Methode‘ habe zuletzt 
glänzend triumphiert. Die Kartenmifhung ift wieder fehr geſchickt: die günftige 
päpftliche Bulle, Undeutung der wieder ausbrechenden Streitigfeiten, ſchließlicher 
Sieg der Nobilifhen Methode — fo ſcheint es, als ob die Bäpfte auf 
in den folgenden Streitigkeiten die Allommodationen Iegalifiert hätten. Die 
jeſuitiſchen Herausgeber der Katholifen Mifftonen müffen aber wiffen, daß 
päpftlicherfeits die Nobilifge Praris fpäter völlig verurteilt worden if. 
Sie müffen au wiffen, daß die Heutige römiſche Miffiondpragis in Indien 
bei aller Duldfamkeit gegen die Kafte mit der Nobiliigen Akkommodation ſich 
nicht dedt. Bon einem unmiffentligen Irrtum kann hier keine 
Rede fein. Um den Jefuitismus zu rechtfertigen, wird aljo gegen befferes 
Wiſſen die Gefgiäte gefälfgt und dem unwiſſenden katholiſchen 
FPublitum eine doppelte Unwahrheit aufgeredet. Wer weiß, vielleiht 
dauert es nicht lange, jo wird die Eriftenz der die Nobiliſchen Alkommodationen 
verurteilenden päpftlihen Bullen als „ein altes Märchen“ bezeichnet und nade 
dem die Dokumente befeitigt find, aufgefordert, die Originalurkunden herbeis 
zuſchaffen.) Es ift ein mehr als unerquickliches Geſchäft, gegen folde 
Gegner in eine Polemik einzutreten. 


1) &bend. 195. — °) 1875, 82. 
9) Nicht gerade das, aber etwas ähnlich; Unerhörtes, woran ih gar nicht 
gedacht, ift mittlerweile in der That geiehen. Dublin Rer. 1884, 121 f. 
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Auf ernente Anflagen der Kapuziner fandte Clemens XI. 1703 den mit 
den ausgedehnteſten Vollmachten verjehenen Legaten Tournon, um an Ort und 
Stelle ſich über die jefuitifen Afkommodationen zu informieren und den neu 
ausgebrochenen Streit durch feine Entſcheidung endlich beizulegen. Tournon 
verwarf die jefwitife Praxis in 16 Artikeln, doch erhielten die Jeſuiten auf 
ihre Bitte einen Aufihub der Cenfuren auf 3 Jahre!) Trotz aller Gegen- 
madjinationen der Jeſuiten wurde Tournons Dekret 1707 „auf Befehl des 
Bapftes von der Kongregation der römiſchen Inquifition für vollfommen 
bindend erflärt“ und Tournon felbft zum Kardinal erhoben.?) Die Iefuiten, 
weit entfernt fi zu unterwerfen, fandten Deputierte nad Rom und einer 
derfelben, P. Bouchet, erflärte nad; feiner Rüdtehr, dag nit nur Kardinal 
Fabroni im Namen des Papftes fondern diefer ſelbſt ihm die mündliche 
Erklärung gegeben, „die Miffionäre braudten fich nicht über die Cenfuren 
zu ängftigen und fi an das Tournonſche Dekret nur infomeit zu kehren, als 
fie die Beftimmungen desfelben nit mit der größeren Ehre Gottes und dem 
Heile der Seelen für unvereinbar hielten," d. 5. das Dekret fei aufgehoben. 
Er nannte diefe Entfheidung das vivae vocis oraculum und beſchwor zu 
Vondichery dem Biſchof Laynes die Wahrheit desſelben.“) Imdefien traf aus 
Rom ein Brief des Kapuziners Timotheus de la Flöhe ein, „daß der Papſt 
ihm verfihert habe, an dem vivae vocis oraculum fei Fein wahres 
Bort, B. Bonget fei ein Lügner.““) Man Hat ſpäter Nachforſchungen 
im päpftlichen Ardiv gehalten, um ein ſchriftliches Dokument über dieſes 
oraculum beizubringen, aber — nichts gefunden; dagegen erklärte 1711 
Clemens XI. feierlih in einem offiziellen Breve, „es fei nicht wahr, daß die 
Veftimmungen des (Tonrnonfhen) Dekrets von ihm gänzlih oder teilmeife 
abrogiert worden wären.“) P. Bondet hat aljo ohne Zweifel, wir wollen 
wur fagen — gefluntert, eine Annahme, die dur die weitere Thatſache 
beftätigt wird, daß Benedift XIII. nad abermaliger langer Unterſuchung 
durch eine befondere Kommifflon in dem Breve Ad aures nostras pervenit 
vom 12. Dez. 1727 „das Dekret Tonenons feinem vollen Inhalte nad 
befätigte."e) 


behauptet der Jeſuit Utteridge, daß ſelbſt die Bulle Beneditts XIV.: Omnium solli- 
dtudinum, von der fofort die Rede fein wird, „in keinem Sinne eine Ber- 
urteilung der Methoden Nobilis geweſen.“ „Das von Nobili adoptierte 
Princip wurde nit verurteilt fondern fanktioniert durch den Heiligen 
Stugl.“ IA das Ummiffenheit, iR es Sophiſtit oder — abſichtliche Ablengnung ? 
Solche Meiſterſtüde der Auslegung find allerdings nur Jeſuiten möglid. 

) Müfd. 264—68. — *) Ebd. 269. — ®) Ebd. 270. 

+) Ebd. 270. Beleuäjtungen 1850, 34. — ®) Mülb. 271. — ©) Ebd. 272. 
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„Die Iefniten gehorgten weder dem Dekret des Tonrnon 
noch dem Breve des Papſtes Benedift XII. oder fonft einem 
päpſtlichen Erlaß zu ihren ungunften und wollten derlei Verordnungen 
aud nicht anders publizieren als im lateiniſcher Sprade,“ erflärt unfre 
katholiſche Duelle, indem fie den Ungehorfam gegen den päpſtlichen 
Stuhl ausdrüdiih konftatiert und nur entihuldigend Hinzufügt, daß 
man das Peinfihe ihrer Rage nicht Überfehen dürfe!) Auf erneutes Andringen 
der Jefuiten fand unter Clemens XII. eine erneute Unterfuhung in Rom 
ftatt, deren in dem Breve Compertum exploratumque vom 24. Aug. 1734 
niedergelegte Beftimmungen allerdings einige unbedeutende Konzeifionen an bie 
jeſuitiſche Praxis machten, im weſentlichen jedod eine Beftätigung des Tournou⸗ 
ſchen Dekrets enthielten.) „Da aber die Jeſuiten nod immer nidt 
Folge leifteten, veröffentlichte der Papſt am 13. Mai 1739 zwei nene 
Breves, das eine: Concredita nobis an die Biihöfe und Miffionäre Indiens, 
in weldem ex beiden eime eigne Eidesformel, die Beftimmungen feines Dekrebs 
vom 24. Ang. 1734 betreffend, vorſchrieb; dieſen Eid hätten fie bei dem 
Antritt ihrer Amtsthätigkeit zu ſchwören und die Zuwiderhandelnden follten 
mit der suspensio a pontificalibus, dem Interdikt der Kirche, und beziehunge- 
weife mit der excommunicatio laetae sententiae befiraft werden. Im 
zweiten Breve: Continere labia nostra non possumus beflagt er A 
wer über die Biſchöfe, dag er bis jegt auf feinen Erlaß von 1734 us 
feine Erwiderung erhalten habe und erklärt ihnen, er habe den Eid Deswegen 
vorgelegt, damit nicht wie früher einer den amdern anlage und er buch 
unfigere Nodriäten Bingehalten werde. Zum Schmur des Eides und zum 
Durhführung der Maßregel laſſe er ihnen 3 Jahre Zeit; wer den Eid nicht 
leiften wolle, fole nad Eurapa zurüdgefdidt werden.“) Mülldauer miber- 
ſpricht fi felbft, wenn er verfihert: „Run gehoräten die Mifflonäre und 
die portugieſiſchen Biſchöfe ſchiden ihre Unterwerfung ein," denn gleich darauf 
erzählt ex, daß fie thatſächlich nicht gehorcht und abermals in Rom iutri- 
guiert haben, bis endlich Benediklt XIV. dieſes Spiels müde 1744 die 
berühmte und energiſche Bulle Omnium sollicitudinum erließ, durch welche 
ex allen ferneren jeſuitiſchen Spitzfindigkeiten und Ausweichungen ein Ende 
machte, indem er ſämtliche früßeren gegen die Affommodationen entfheibenden 
Breves beftätigte und das Tournonfde Dekret fireng aufrecht erhielt.) Dur 
diefe kraftvolle Bulle, „melde alle früheren Dispenfe ammullierte,“ jede 
den Jeſuiten günftige Auslegung ausdrädlid verbot und jeden 


ı) Mülb. 273. — *) Ebd. 374. 
) Ebd. 275. — ©) Ebd. 275 f. 
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Sonntag öffentlich vorgelefen werden mußte, wurde — wenigftens ſcheinbar — 
der von fo bittern Zerwürfniffen begleitete indiſche Alkommodationsſtreit endlich 
beigelegt. 

Die von uns mitgeteilten Thatfagen, die auf authentiſchen Fatholifgen 
Quellen beruhen, Tann feine jeſuitiſche Sophiftit in Abrede ftellen — und 
doch erdreiften fih, wie wir gehört, die Katholiſchen Miſſionen!) zu behaupten, 
daß die Nobilifgen Afkommodationsgeundfäge janktioniert und in der 
römifhen Miffionspraris noch Heute in Geltung feien! Einer andern und 
zwar doppelten dreiften Unwahrheit macht fid Janſſen fhuldig, indem er 
behauptet: 1) die Jeſuiten feien „dem Heiligen Stuhle völlig ge— 
Horfam” gewefen (der Sperrdrud ift von ihm felbft) und 2) „der Erfolg 
Habe die Nobiliſche Miffionsmethode geretfertigt."?) Daß die erſte Ber 
Hanptung bezügli der imdifhen Yefuiten eine Unwahrheit ift, bedarf nad 
unfrer bisherigen durchaus objettiven Darlegung des Verhaltens derfelben 
gegen die päpſtlichen Entſcheidungen feines weiteren Wortes. In China, 
wo, wie wir glei ſehen werden, in einem ganz ähnlihen Akkommodations- 
ftreite päpftlicperjeits gleihfalls gegen die Jeſuiten entſchieden wurde, ſtand 
es wicht anders. Auch Bier proteftierten, opponierten, intriguierten und 
ignorierten fle, je nachdem es die Umftände erheifhten; ja fie appellierten 
vom Papſt an den heidniſchen chineſiſchen Kaifer und behandelten den päpftlicgen 
Legaten aufs ſchändlichſte.) Der nad Imdien und China zugleich abgeordnete 
Legat Tournon, der im portugieſiſchen Gefängnis zu Macao farb, wohin 
ihn die jefuitifchen Imtriguen gebradt, fol nad; dem Zeugnis des Augenzengen, 
Kanonikus G. M. Angelita, von den Jeſuiten vergiftet worden fein. Im 
einem Briefe an den fpätern Papſt Innocenz XII. beffagt ſich Tournon 
bitter, „daß ihm die Jefuiten alle Wege verfperrt Hütten, um Depeſchen nad 
Rom zu ſchiclen und fie fi dazu ſowohl der Ehinefen wie der Ketzer bedienten; 
daß fie feine aufgefangenen Briefe abgeändert nah Rom gehen ließen und 
er daher genötigt fei, immer zugleih mehrere Depeſchen dahin zu fenden, auf 
daß von denfelben vielleicht doch eine richtig ankäme.““) Nicht viel beffer ale 
Tournon erging es fpäter dem Legaten Mezzabarba. Als derfelbe Innocenz XIII 


*) Und neuerdings der Jeſuit Atteridge. Dublin Ber. 1884, 131 f. 

) Zweites Wort 128. 129. 

®) Der urtundliche Beweis bei Huber 191 ff. 226 ff. Kaltar 35 fi. 72 f. Allg. 
M.-3. 1884, 59 fi. Dubois, Briefe Über den Zuſtand des Chriſtentums in Indien 10. 
Henrion IL 488. 

*) Memorie storiche di Tournon I 125. 200 -228. Theiner Hat die in dieſen 
Memoiren mitgeteilten Dokumente im Batilanifgen Ardiv eingefehen und ihre Authentie 
beſcheinigt. Huber 194. 


60 D. 6. Barned: 


feine Leiden wie die Ränfe der Jeſuiten erzählte, geriet der Papſt in fo heftigen 
Born, daß er bereit8 an die Aufhebung diejes widerfpäntligen Ordens dachte.!) 


Nennt daB Jauſſen „völligen Gehorfam. gegen den päpftlihen 


Stuhl?” Kennt er die von und angeführten Thatſachen nicht oder will er 
fle leugnen? 

Ebenſo unwahr ift, daß der Erfolg Nobilis Alkommodationsmethode 
gerechtfertigt Habe.) Wir begnügen uns, Danſſen ein einziges katholiſches 
Zeugnis entgegenzuhalten. Der quellenforfdende Müllbauer ſchreibt: 

„Übrigens wäre die Beibehaltung der Kaften noch zu entihuldigen, wenn fie die 
von B. Robili gehoffte Wirkung gehabt hätte; wenn die höheren Stände dadurch 
fo gut wie die niedern zum Chriſtentum übergetreten wären, und wenn ber @eift desfelben 
in ihnen das Bewußtſein als gleiäberehtigte Kinder eines Vaters rege gemacht und fo 
das eiferne Zwangsjoh Indiens, nämlid) das Koſtenweſen, geftürzt Haben würde. Indes 
belehrt uns die traurige Erfahrung eines andern. 150 Jahre wirkten 
die Miffionäre unermüdet unter den indifhen EHriften, aber es fand 
weder ein maffenhafter Übertritt der Höheren Kaſten nod die geringfe 
Berfhmelzung ber verfhiedenen Stände unter den Ehriften felbft 
Rott, und nachdem PB. Nobili, welger allein die Gabe befaß, in die 
Geheimniffe der Brahmanen einzudringen, die Mifften verlaffen 
hatte und der Reiz der Neuheit verloren war, fahen fi die Zefniten 
wieder faft ausfglieglih auf die Sudras und Parias beſchränkt.“) 

Nennt das Janſſen eine Rechtfertigung durh den Erfolg? Aber 
vielleicht meint Janſſen den Zahlenerfolg! Angenommen, es fei richtig, 
Nobili Habe, wie die legendariſchen römiſchen Quellen berichten, bei feinem Tode 
(1656) c. 100000 Scheinchriſten Hinterlafien, eine Zahl, melde aber ſelbſt 
von den Katholiſchen Miffionen und von Müllbauer bezweifelt,‘) von Kalkar 
vielleicht etwas zu niedrig auf 30 000 reduziert wird) — was ift von diefer 
Ernte geblieben und wie bat fie fih vermehrt? Der Katholit Dubois 
verſichert, daß zu feiner Zeit (1815) von jener legendarifhen Zahl ka um 
noch der dritte Teil vorhanden geweſen und daß diefer dürftige Reſt ſich 
in dem denfbar elendeften Zuftaud befunden Habe.) Alſo nad 1! Jahr- 
Hunderten ftatt einer Vermehrung eine Reduktion von 100000 auf 30000! 
Und während diefer 11a Jahrhundert Haben doch eine ganze Reihe geradezu 
apotheofterter Apoftel, unter ihnen wirklich bedeutende Männer wie z. B- 
Beshi, im Sinne Nobilis fein Werk fortgefegt! Iſt das Erfolg? Und 

3) Kalter, Geſchichte der römijh-tatholifen Miffion 39. 

2) Auch der Jeſuit Atteridge iſt mit dem Fias ko Nobilis und feiner Methode 
unbefannt, fonf könnte er die Miſſion von Madura nit „ein Wunder des Erfolge“ 
nennen. Dublin Rev. 1884, 123. —- Aber Leute, die mit den Thatſachen fo 
unbetannt, folten dann aud nit über Miffion ſchreiben. 

*) MäNb. 210. — +) Rath. M. 1875, 99. Müllb. 207. 

5) Kalter, Geſchichte der Krifligen Miſſion I, 315. — ©) Briefe 7, 11. 
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wenn man nun gar erft fragt, wie viel unter biefem elenden Drittel 
Brahmanen gewefen, und um deren Gewinnung willen wurden doch die 
Attommodationen erfunden — dann geht die Janſſenſche Erfolgsregtfertigung 
völlig in die Bruche. Entweder bat das alles Yanfien nit gewußt und 
wie fann er dann über diefen Gegenftand freien? Oder er Hat e8 gewußt 
und dann Hat er fein Publikum abſichtlich getäuſcht. Übrigens bedarf es 
wohl faum der Bemerkung, daß der Erfolg allein niemals ſchlechte Mittel 
heilig. Hält Janſſen etwa die mohammedaniſche Gewalt-Miffionsmethode 
für gereditfertigt, weil fie thatfählih Millionen zu Anhängern des Islam 
gemacht hat? 

Nur no ein Wort Über die ganz ähnlichen hinefifhen Streitigkeiten.!) 
Ich übergehe die Schilderung der Schleihwege, auf denen die Yefuiten ſich 
in China und fpeciel am kaiſerlichen Hofe feftjegten,?) der Verheimlichungen 
ihres chriſtlichen Charakters, der Identitätserflärungen der evangelifchen Lehre 
mit dem konfutianiſchen Syftem?) zc., um fofort zur Hauptſache zu kommen. 
Unter der Borausfegung, daß die den Berftorbenen (Ahnen) und dem Konfutius 
erwieſene Berehrung und der ihnen gewidmete Opferdienft rein birgerlie 
Akte feien ohne jede veligiöfe Bedeutung, geftattete ſchon Ricci den chineſiſchen 
Chriften die Beobachtung der den Ahnen und dem Konfutius gewidmeten 
Geremonien;‘) die bedeutenden Miffionare, die ihm folgten, Schall, Berbieft x. 
acceptierten diefe Aflommodation an die Kinefifhe Sitte. Wir wollen ununter- 
ſucht faffen, ob Ricci und feine Nachfolger, wie Hahns) und aud Faber‘) 
entſchuldigend bemerlen, den kraſſen heidniſchen Wberglauben, der mit biefen 
Gebräuhen thatfählih verbunden war, nit fannten, weil fie „die 


) Außer den Katholiſchen Miffionen folge ih ‘hier weſentlich der von Miſſionar 
Faber, vielleicht dem kompetenteften Beurteiler diefer Frage, in der Allg. M.-3. 1884, 
49 ff. gegebenen Darftellung, die aus einer jefnitifgen Duelle ſchöpft, nämlid der 
ohne Angabe des Verf. 1791 in Augeburg erfhienenen Geſchichte der Streitigkeiten über 
die Ginefifgen Gebräude, 3 Bände. 

) Und gelegentlid; jei bemerft, daß die Jefniten den Kaifern aud große Ranonen- 
gießereien einriähteten. Kath. M. 1878, 186. 

%) Kath. M. 1878, 11, 86. Hahn IH, 199. 196. 17 Jahre lang Hatte ich 
„leine Abfichten und Wünſche tief im Herzen verborgen gehalten und im ftillen auf den 
Tag gehofft, wo er als Miffionär offen würde auftreten können.” Huber 187. Allg. 
M.-3. 1884, 62. 64, 

*) Um nicht zu weitläufig zu werden laffe id; den Streit um die Gotteenamen 
aleichfalls weg. Siehe Über denfelen Allg. M.-3. 1884, 106 ff. 

®) III, 268. 

©) Allg. M.-3. 1884, 51. — Die Kath. M. (1878, 185) erklären dagegen, 8. „habe 
allerdings beobachtet, daß jene religiöfen (sic.l) Nationalfitten fih im Volle ſelbſt 
vielfa mit buddhiftiſchen gögendienerifgen Formeln (I) vermengten.“ 
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Bollsgebräude nur durd die Brille der Gelehrten reſp. Philoſophen be- 
trateten.“!) Jedenfalls irrten fie; die gefatteten Geremonien trugen und 
tragen bis af diefe Stunde einen gemifät büärgerli-religiöfen Charakter " 
und find von Heidnifhen Anſchauungen fo durchwebt, daß ihre integre 
Beibehaltung den chineſiſchen Chriſten ebenfowenig geftattet werden Tann wie 
die der Kaſte den indiſchen. Auf eine Detaillierte Nachweiſung fir diefe 
Behenptung wmüflen wir diefes Orts verzichten?) und uns begnügen, die 
jefuiife Beapiß frz zu geichnen. 

Das zuerft den Ahnendienf betrifft, fo wurde den Ehriften ge- 
ftattet, die gebräuchlichen Ahnentafeln „am Sarge, am Grabe der Ber- 
florbenen, wie in den Wohnungen auszuftellen, Kerzen davor anzuzänden, 
Blumen und Speifen davor Hinzufegen, Rauchwerk davor anzuzünden und die 
übligen Berbeugungen und Proftrationen davor zu machen; am Neujahrstage 
fogar die übliche große Proftration, melde Ko-teu genannt wurde und darin 
beftand, daß man in 9 auf einanderfolgenden Berbeugungen jedesmal mit der 
Stine die Erde berürte."?) So fehr fih die Jeſuiten aud bemühen mochten, 
diefen Gebräuden ihre heidniſche Bedeutung zu nehmen und ihnen eine 
indifferente Interpretation zu geben, fo ift doch offenbar, daß mindeftens bei 
den Sniebengungen, Räuderungen und Speifeausfegungen dies 
nicht möglih war, wenn die Ceremonien überhaupt nod einen Sinn Haben 
follten. Und was fol man dazu fagen, wenn fogar die bei dieſen Ge— 
bräuchen thatſächlich vorlommende Bitte an die Berftorbenen um allerlei 
Glüd, jefuitifcgerfeits geduldet und die Duldung damit entſchuldigt wird, daß 
man „ja doch aud die Verehrung der Heiligen um deswillen nidt aufhebe, 
weil einige Flachköpfe aus dem Pöbel glauben, in den Bildern wohne eine 
höhere Kraft."*) Jedenfalls erfagen die chineſiſchen Chriften durch die Duldung 
der unzweifelhaft auf Heidnifhen®) Vorſtellungen beruhenden Gebräuche der 


1) Wenn eine katholiſche Duelle (Anecdotes sur l’6tat de la religion dans 
la Chine, Paris 1733—35, tom. I, 21) von Ricci fagt: „die Kaiſer fanden an 
igm einen beugfamen, gefälligen Mann, die Heiden einen verträglichen Glaubensprediger, 
der fi in ihre abgöttiſchen Gebräuche zu fdiden wußte, die Mandarinen einen feinen 
Staatsmann und der Teufel einen getrenen Arbeiter, welcher unter den Ungläubigen 
fein Reich befeftigte, Rat es zu zerflören,“ bin ich (mit Faber, Allg. M.3. 1884, 49) 
nicht geneigt, ein fo hartes Urteil Über den im Banne feiner jeſuitiſchen Grundſätze 
irrenden Mann zu fällen. 

2) Mber die Ahnenverehrung Ev. Miff.-Mag. 1868, 469 fi. Aber die Anbetung 
des Konfutius Allg. M.-3. 1884, 53 fi. 865 ff. 

) Kat. M. 1878, 166. — 4) Allg. M.-3. 1884, 58. 

®) Wie die jefuitifgen Kautelen ſelbſt das außer allen Zweifel jegen. Allg. M.-3. 
1884, 68, 
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Berfugung, jene heidniſchen Vorftellungen als mit dem chriſtlichen Glauben 
vereiubar beizubehalten. Es ift Gorakteriftifh, dag man aud Bier zur Sub- 
Ritnierung feine Zuflugt nahm, um wenigftens den Scheim zu erweden, 
daf die Anbetung nicht den Verftorbenen gelte. Es murde nämlich beftimmt, 
dag man „beim Hintritt der Eltern oder Befreumdeten ein andüchtiges Bild 
oder ein Krenz oder ben heiligften Namen Jeſus über jenem Tiſche aufftellet, 
wo die Wohlgerüdie brennen und vor dem ſich die Ehinefen zum Beiden 
üsrer Ehrfurcht auf die Erde zu werfen pflegten."") 

Auch die Konfutiusverehrung wurde im ihrem ganzen Umfange 
gedufdet. Es widerſpricht der eignen Schilderung biefer Feiern feiten® der 
Iefuiten, wenn fie verficdern: „Aber weil unter diefen Ceremonien etwas von 
Aerglauben verborgen zu fein ſcheint (alſo Dad etwas), fo geftatten wir 
den Ehriften weiter nichts als folge Verbeugungen des Leibe, wodurch 
man bier zu Lande auch gegen Lebende feine Ehrfurcht zu Tage legt, wie 
and die Gabe der Kerzen und der Wohlgerüce,“?) denn in der dann 
folgenden ausführlichen Beidreibung des Ceremoniells in einem Konfutinstempel 
wird ganz ansdrüdlih da8 Opfer als ein imtegrierender Teil der Beier 
gefhildert und von aber beftätigt, daß als Opfertiere ein Stier, mehrere 
Schweine und Schafe geſchlachtet werden.) Laflen wir die frage ganz 
außer betrat, ob Gebete an den Konfutins gerichtet werden oder nicht, fo 
fteht feft: Die Sefuiten erlaubten den Ehriften einem heidniſchen 
Religionsiehrer gottesdienftlie oder meimetwegen kultiſche 
Verehrung durd Niederwerfen, Räudern und Opfern dar— 
zubringen, refp. fi an feiern, bei denen dies heidniſcherſeits geſchah, 
zuftimmend zu beteiligen. Die alten Chriften erlitten lieber den Märtyrertod, 
als daß fie fi entſchloſſen Hätten, vor den Büften der römifchen Kaifer auch 

1) Ebd. 58. — Janſſen tut ganz befonders entrüfet über die Behauptung 
Ehrards (die Objektivität Janſſens 59): „Wenn fie dem Kongfutfe Hämmel opferten, jo 
hätten fie in die Opferfränge ein kleines Kruzifig verſtedt, fo daß fie fih vor ihrem 
Geiwifien Herauslügen konnten, ihr Opfer habe der Intention nach nicht dem Kongfutie 
fondern dem Kruzifig gegolten.” Ich Habe nun allerdings für ein foldes Borlommnis 
in meinen Quellen feinen direften Belag gefunden; aber wenn man von der im Xerte 
mitgeteilten Thatfade, daß Kreuze Über den Ahnentafeln angebracht wurden, um die 
Anbetung der Verftorbenen zu verfhleiern, einen Analogieſchluß fi erlauben darf, fo 
iſt die Ebrardſche Behauptung gar nicht fo unwahrſcheinlich. Jedenfalls iſt der ironiſche 
Ton, den Janſſen ob derſelben anſchlagt, eben fo wenig eine Widerfegung wie feine 
apodittiſche Erklärung, das alles feien „alte Märden.“ 

2) Allg. M.-3. 1884, 88. 

) Ed. 58 ff. — Au Yanffen leugnet die Opfer wicht; aber er ſchreibt darat- 
teriſtiſcherweiſe: „fie wurden auf ein höchſtes Weſen bezogen oder kounten doch wenig» 
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nur einige Körulein Weihrauch zu ftreuen. Schade, daß es damals noch Feine 
Iefuiten gab; ſie würden es durch ihre Alommodationstheorie den engherzigen 
Chriſten jener Zeit bequemer gemacht haben. 

Es find Hiermit die Streitpunkte allerdings nod nicht erſchöpft; aber 
wir fönnen die übrigen Gebräude, um welde fih der au Bier in großer 
Erregtheit geführte Streit drehte, übergehen und zwar mit der Bemerkung, 
daß es ſich dabei wirffih um etliche indifferente Punkte handelte, z. B. die 
Bededung des Hauptes im Gottesdienfte, die Bereinfahung des römiſcheu 
Taufceremoniells, die Nictaufftellung eines Kruzifires in der Kirche, Die 
Dispenfation vom Faſten, aud das Anzünden von Lichtern am Garge 
Berftorbener. Im den meiften dieſer untergeordneten Punkte erfennen wir 
gen bei den Jeſuiten die größere Weitherzigkeit an und ftellen uns auf ihre 
Seite, wie wir auch bereitwillig zugeben, daß ihrer gejamten Alfommodations- 
pragis ein getoiffer Kern völferpädagogif—er Weisheit zu Grunde lag. Uber 
in dem Beſtreben möglichft ſchnell Maſſenbelehrungen zu bewirken, machten 
fie die enge Pforte weit, verleugneten das Ärgernis des Kreuzes und übertrieben 
die Affommobationen bis zur Berheidnifhung des Ehriftentums. 

Seit 1630 beginnt die Oppofition gegen die jeſuitiſche Praris zuerft 
durd den Dominikaner Morales, und fon Papft Innocenz X. entihied 1645 
gegen Die Attommodationen, während Alexander VII. 10 Jahre fpäter, 
durch einen jeſuitiſchen Deputierten beeinflußt, fi für dieſelben erklärte. 
Natürli beruhigten dieſe fi widerſprechenden päpſtlichen Entſcheidungen, die 
fonderbarerweie durch Clemens IX. 1669 beide für redtsfräftig erflärt 
wurden,!) die aufgeregten Geifter nicht. Das Feuer glimmte fort und wurde 
wieder zur Bellen Flamme, als der gelehrte Maigrot als apoſtoliſcher Vilar 
nach China kam und 1693 ein ſcharfes Verbot gegen die dinefiihen Ge- 
bräude erließ?) Abermals wurde nad Rom appelliert und Clemens XI 
entſchied 1704 in einem ausführlien Aktenftüd wieder gegen die Jefuiten. 
Der Legat Tournon wurde entfandt, um den päpftlihen Entſcheid zur Ans 
führung zu bringen; wie wir ſchon beridtet, flarb er, von den Deſuiten 
übel behandelt,°) im Gefängnis zu Macao. Da erfolgte 1710 eine nene 
geharniſchte Berurteilung der Gebräuche durch denfelben Papſt, in welder 
der Bann über jeden ausgefproden wurde, der über die Streitpunkte noch 


2) Ag. M.-3. 1884, 60, 
) Rath. M. 1878, 167. Allg. M.-3. 1884, 61, wo die Beiwerbepuntte Maigrote 
aufdeführt werden. 
®) Alle advotatiſchen Künfte Hahns (III, 270 f.) Können diefe Thatſache fo wenig 
ändern, wie die Behauptung der Katholiſchen Miſſionen (1878, 168), daß T. „mit der 
größten Schroffheit“ aufgetreten fei. 
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etwas ſchreibe ober zuwider Handle. in fpäterer Zufag ſchnitt auch jede 
geſuchte Beſchönigung“ umd „jeden Vorwand, dagegen zu handeln“ ab.!) 
Scheinbar unterwarfen ſich jest die Jeſuiten; aber ſchon 1720 mußte Clemens 
XI. wieder eimen Legaten, Mezzabarba, entjenden; die Konzeffionen, die 
diefer mit Vorbehalt bezüglich einiger Gebräude machte, wurden durch einen 
Hirtenbrief Clemens XII. 1735 feierlih wieder aufgehoben, bis endlich 
Benedikt XIV. 1742 in der berühmten Bulle Ex quo singulari bie 
chineſiſchen Gebräuge endgiltig verdammte und damit den Streit wenigſtens 
äußerlich beilegte. ) 

Obgleich die Päpfte auch hier ihre Autorität fo energiſch gegen die 
Jeſuiten geltend machten, opponierten und intriguierten dieſe doch aufs zähſte 
gegen den Heiligen Stuhl. Ya, diefe „geliebten Söhne“ gingen in ihrem 
Ungehorfam foweit, daß fie den chineſiſchen Kaiſer Kanghi, bei dem fie in 
großer Gunft flanden, zu ihrer Verteidigung zu Hilfe riefen, alſo gewiffer- 
maßen einen beidnifgen summus episcopus gegen den Papſt aufftellten 
und gegen feine Legaten einnahmen. Natürlich fiel die von Kanghi erbetene 
Ertlärung über die Bedentung der chineſiſchen Gebräuche ganz in ihrem Sinne 
au8;®) aber ſelbſt ein fo gut jeſuitiſch geſchulter römiſcher Advokat wie Hahın*) 
fann nit umhin, dieſe Appellation an einen heidniſchen Kaifer gegen die 
päpftlichen Entfgeidungen fehr fhlitern wenigftens als „einen Schritt, ber 
befier unterbfieben wäre“ zu bezeichnen und zu erflären, daß die fo herbei · 
geführte „Einmifgung des unumſchränkteſten Monarchen auf Exden in theologifde 
Streitigkeiten für die chineſiſche Miſſion, wie es fi leider bald hernach 
gezeigt, eine unendlich große Gefahr gebracht." Die jefuitiihen Katholiſchen 
Miffionen dagegen haben über diefen verhängnisvollen Schritt fein Wort der 
Mipbilligung. Es läge nahe, über diefe Art der Kriegführung der Jeſuiten 
gegen den Bapft mit Hilfe ſelbſt einer Heidnifhen weltlihen Madt allerlei 
Neflerionen anzuftellen, ich will diefelben aber dem Lefer überlafien. Wenn 
ich nun nur noch kurz bemerfe, daß die Iefuiten von dem heidniſchen Kaiſer 
foger Erlaubnisigeine für den ferneren Aufenthalt in China fi geben liefen 
gegen das Berfpreden, die Verehrung des Konfutins zu dulden, nachdem 
päpſtlicherſeits diefelbe bereits verurteilt war,®) fo glaube ih 
Yanffens Apologie der jefuitiichen Afommobdationen genügend beleudtet und 
den Leſer inftand gefegt zu Haben, ſich Über die dreifte Behauptung ein 
Urteil zu bilden, daß die von Ebrard mitgeteilten und von uns weſentlich 


2) Ag. MB. 1884, 67. 
2) Ebd. 68 f. Hahn II, 270 ff. Kath. M. 1878, 170. 

*) ath. M. 1878, 168. — +) III, 269. 

®) Kath. M. 1878, 170. Hahn III, 274. 
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beftätigten gravierenden Thatſachen „alte Märchen“ feien.‘) Alle geſchichtlichen 
Thatſachen, welche den jeſuitiſchen Apologeten unbequem find, mäffen „alte 
Märchen“ oder „Geſchichtslügen“ fein, während die wirklichen Märchen und 
Geſchichtslügen, die fie felbft aufs Tapet bringen, mit dem Nimbus der 
Geſchichte umlleidet werden.?) 

Endlich noch eins. Wir find gereht genug, die perſönliche Auf- 
opferung uud ſelbſt die perfönfice Aufrichtigkeit jener Allommodationshelden 
nicht in Zweifel zu ziehen. Unſer Kampf gilt dem Syftem, unter deſſen 
Banne fie fanden, der Methode, die fie befolgten, den Mitteln, deren 
fie fih bediente. Und in diefem Kampfe befinden wir uns in der feltenen 
Loge, die Päpfte auf unfrer Seite zn haben und ihnen nus zu Dank 
verpflichtet zu fühlen, daß fie Indien und China vor einem gänzlich verheid- 
niſchten Ehriftentum und das Evangelium vor einer großen Schmach bemahrten. 


Die norwegiſche Miſſion auf Madagaskar. 
Bon G. Kurze. 
(Gortfegung.) 
4. Die norwegifge Miſſion auf der Weftlüfte von Ma- 
bagastar. 
zu ben am wenigften erforfäten Teilen der Infel Madagasfar ger 
Hört bie Weftküfte, melde lanbeinwärts bis zu dem Meftabfall ber cen- 
tralen Hodjebene von dem in verfdiedene Stämme zerteilten Volle der 
Satalava bewohnt wird. Obwohl der Herkunft und der Sprade nad 
mit den Hova verwandt, von welden fie fid nur burd etwas bunflere 
Hautfärbung unterfeiden — eine Folge ihrer Vermifgung mit Einwan- 
derern von ber oſtafrilaniſchen Küfte — ftehen die Safalava do, was 
Vorliebe für europäiſche Civiliſation anlangt, in bireftem Gegenfage zu 
ben Hova ; denn es giebt wohl faum ein roheres, gewaltthätigeres und in 
heidniſchen Sündenunflat tiefer verfunfenes Volt ald die Salalava; das 
einzige, was fie willig von Europa angenommen haben, find die Spiri- 
tuofen, welde in ungeheurer Menge von gewiffenlofen, ſittlich auf gleich 
niedriger Stufe wie die Safalava ftehenden Händlern — meift franzo- 
fierten Kreolen aus Reunion — importiert werden. In Bezug auf bie 


1) Zweites Wort 129. 

®) Vielleicht wird mir and) die Ehre zuteil, in der Gallerie der „alten Märchen“ 
Aufnahme zu finden, da id mid; unterftanden Babe, biefe „Protefl. Beleuchtung“ zw 
ſchreiben 
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Regierungsverhältniffe Tann man wohl behaupten, daß im Safalavalande 
die Gefeglofigkeit zum leitenden Principe erhoben ift; denn das Bolt ge- 
horcht ben vielen Meinen Königen und Häuptlingen nur infoweit, als es 
ihm beliebt. Die Hovaherrſchaft wird mit Ausnahme der nördlichſten 
Teile der Weftküfte nur widerwillth in der Umgebung einzelner fefter Pläge, 
wo Hovagarnifonen liegen, anerfannt. Abgeſehen von der noch nicht genü- 
gend beglaubigten Miffionsthätigkeit englifger MetHodiften!) in der Mitte 
der zwanziger Jahre und dem nur vorübergehenden Aufenthalte einiger 
Iefuitenmiffionare in Zulfear, einem Hafenorte auf der Südweſtküſte von 
Madagaskar, Hatte die chriſtliche Miffton das Bolt der Safalava un- 
beachtet gelafien, bis endlih im Jahre 1870 die norwegiſche Miffions- 
gefelihaft fich dieſes fo ſchwierigen Miffionsfides annahm. 

In dem genannten Jahre unternahmen die beiden Miffionare Bord» 
gredint und Borgen, erfterer von feiner ihm eben angetrauten Fran 
begleitet, zunãchſt eine Unterſuchungsreiſe längs der Safalavatüfte. Nad- 
dem fie am 8. September 1870 mit dem „Eliefer“ von Tamatave ab» 
gefahren waren, Tandeten fie zuerft in der St. Auguftinsbai, einem 
der landſchaftlich ſchönſten Punkte an der Südweſtküſte von Madagaskar, 
wo fie von einem dort anfäffigen franzöfiigen Händler Lemerle freundlich 
aufgenommen wurden. Da aber die Umgebung der St. Auguftinsbai 
wegen der Sumpffieber verrufen ift, und auch der dort gebietende Sakalava- 
Häuptling fig vor den Miffionaren verbarg, fo ließen ſich Borchgrevink 
und Borgen von Lemerle nad dem nur wenige Stunden von der Augn- 
finsbei nordwärts gelegenen Tullear bringen, weldes bie Hauptortidaft 
der von König Lahimoriſa beherrſchten Safalavalandidaft Fihe renga 
bildet. Lahimoriſa empfing die beiden Norweger nidt unfreundlid und 
eflärte feine Bereitwilligkeit, Miffionare innerhalb Fiherenga® wirken zu 
laflen. Morombe und Kitombo waren die nädjften Hafenorte, welde 
der „Eliefer” auf nordwärts gerichteter Fahrt anlief; bei ihrer gering. 
fügigen Bevölkerung eigneten fie fi) wenig zur Anlage von Miffions- 
ftationen, während dagegen bie noch weiter nordwärts gelegene Hafenftadt 
Rorondapa, welde unter der Herrihaft der Hova ftand, eher Berüd- 
fihtigung beanfpruden konnte. 

Hier in Morondava verließ übrigens Borgen das Schiff, um quer 
durch das Safalavagebiet nad; der Provinz Betjileo zurüdzureien, 
während Borchgrevink auf dem „Elieſer“ feine Rundreife um die Infel 
boffendete. Um dem Argwohn ber mit den Safalava auf Kriegsfuße 

1) Man vergleihe darüber die Notiz des Miffionars I. Wille im „Antananarivo 
Annual“, Rt. VII, &. 117. 
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lebenden Hovaregierung feine neue Nahrung zu geben, fowie mit Rückſicht 
auf die geringe Zahl der Mifftonsarbeiter, foh man damals noch von 
einer fofortigen Inangriffnahme der Safalavamiffion ab; ja es war fon 
die Rede davon, der ſchwediſchen „Evangeliſchen Baterlandeftiftung“ die 
BVefttüfte als Miſſionsgebiet abzutreten. Erft als nad) vier Jahren eine 
neue Schar norwegifger Mifftonare in Tumatave Iandete, kam es zur 
Gründung von Stationen auf der Salalavafüfte. Zunächſt landete der 
„Elieſer“ in Tullear die beiden Miffionare Walen und Röſtvig, wäh 
rend deren Genofjen Lindd und Jakobſen fid in den Küftenorten Ra- 
nopafy und Morondava — nördlig von Zullear — niederliegen. 
In den elenden Rohrhütten der Eingebornen, auf ſonnendurchglühter, fieber- 
reicher Sandküfte wohnend und allen Pladereien der ungebärdigen Saka⸗ 
lava ausgefegt, galt es für die Mifftonare zunächſt ohne alle literarifgen 
Hülfsmittel mühſam die Sprade des Volkes zu ſtudieren. Tullear, 
weldes damals den Mittelpunkt des Branntwein- und SHavenhandels !) 
bildete, erwies fi al® ein wahres Räuberneſt; Walen und Röftvig konn⸗ 
ten es in ihrer eigenen Rohrhütte vor ben Beläftigungen und Gemwalt- 
thätigfeiten der Salalava nit mehr aushalten, fondern waren froh, zu 
Anfang des Jahres 1875 Aufnahme auf der Handelsftation des franzd- 
fügen Kaufmanns Rofiers in Tullear zu finden, bis fie im Juni des⸗ 
felden Jahres fi überhaupt von Tulfear hinweg nad) Ranopafy flüchteten. 
wohin mittlerweile Lindd aus Morondava ebenfalls übergefiedelt war. Aber 
aud) in Ranopafy ſah es trübe aus; denn Räuberhorden Hatten die Stadt- 
bevölterung verſcheucht, fo daß die fieberfranfen Miffionare gleichſam in der 
Einöde allein zurücdgeblieben waren. Schließlich Hielten e8 die Norweger 
nad gemeinfamer Beratung für das befte, Morondava und Mandſa 
— eine zwei Tagereifen Iandeinwärts gelegene Hovafeftung -— als Sta- 
tionen zu befegen, weil man an beiden Orten unter dem Schuge der Hova 
doch einigermaßen gegen die Gewaltthätigkeiten der Safalavabevöfferung 
geſichert war uud weil dort eine dichtere Bevölferung in Betracht kam. 

Nachdem im Oftober 1875 Röftvig und Jacobſen nah Morondava 
übergefiedelt waren, Tießen fih Walen und Lindd anfangs 1876 in Mandſa 

1) Es if nicht das geringfle unter den mannigfachen Verdienſten der norwegiſchen 
Miffon, daß fie dem Sklavenhandel auf der dortigen Küſte ein Ende gemacht hat. Die 
franzöſiſchen Kreolen, melde von den Salalava die Sklaven gegen Branntwein und 
allerlei Plunder eintaufgten, um diefelben dann als fogenannte „freie Arbeiter” an die 
Pflanzer auf Reunion zu verhandeln, ſahen fi nämli bald dur die von den Mor- 
wegern in die Verhältniffe eingeweihten Befehlshaber der im Mofambillanale kreuzenden 
engliſchen Kriegeihifie allzuſehr Tontrolliert und mußten infolgedeffen ihr ſchändliches 
Gewerbe aufgeben. 
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nieder, weldes ſchon im Juni vorher einmal von Lindö beſucht worden 
war. Im Morondava, wo für die erfte Zeit ein amerifanifdher Händler 
fein Haus in gaftfreier Weife den Norwegern öffnete, entwidelte ſich bald 
eine eigentliche Miffionsthätigkeit, infofern es Röſtvig und Jacobſen ger 
fang, eine Meine Anzahl von Zuhörern bei ihren Predigten zu fammeln 
und eine von fieben Kindern beſuchte Schule zu eröffnen. Es fehlte frei« 
id) auch nit an fÄweren Anfechtungen, beſonders von feiten der ara- 
biſchen Händler, welde in ber nördlichen Hälfte des Safalavagebietes 
eine große Rolle fpielen und damals die von der Hovalönigin Ranava- 
fona II. beſchloſſene Freilafjung der fogenannten „Mafoa“ — der von 
dem afrilaniſchen Feſtlande importierten Negerſtlaven — benugten, um 
bei der Küftenbevölferung die norwegiſchen Miſſionare als die eigentlichen 
Urheber jener mit allgemeinem Widerwillen aufgenommenen Verordnung 
anzufhwärzen. Indes aud; diefe ſchwere Zeit wurde überftanden; das Zus 
trauen der Bevölferung ftellte fi wieder ein und ganz beſonders bei den 
Makoa machte fi ein Zug zum Evangelium bemerkbar. Auch in der 
mehrere Stunden entfernten Hovafeftung Andakabe, wohin fie der bor- 
tige Gouverneur dringend eingeladen hatte, predigten und unterridteten 
die Miffionare eine Zeitlang. Inzwiſchen war Lindös und Walens Thä- 
tigleit in Mandſa durch fortwährende Fieberanfälle jo gehemmt worden, 
daß beide zufegt froh fein mußten, im Mai und Juni 1876 noch lebend 
das Hodland im Innern zu erreichen, dort erholten fie ſich allmählich 
wieder und konnten nun die Zahl der norwegiſchen Miffionsarbeiter in 
der Betfileomiffion verftärfen. 

Bon befonderer Bedeutung war für die Sakalavamiffion das Ofterfeft 
des Jahres 1878, an weldem der Erftling der Salalavadriften, ein 
junger Mann Tjimilefa, feitdem Johane ſa genannt, getauft wurde; 
derjelbe Hatte früher den norwegiſchen Miffionaren in Ranopafy Dienfte 
als Spradjlehrer geleiftet und hatte dann in Morondava, wohin er den 
Miffionaren gefolgt war, mehrjährigen Unterrit von denfelben erhalten; 
dank der auf in fpäteren Jahren ihm zu teil gewordenen Fortbildung ift 
Johaneſa jegt als Lehrer und Miffionsgeilfe unter feinen Landeleuten 
im Bezirke von Morondava thätig. 

Ende 1878 machte Übrigens Röſtvig, deffen Frau leider zu Anfang 
desjelben Jahres dem ungefunden Klima zum Opfer fiel, wieder den Ber- 
ſuch in Tullear eine Station aufzurichten. Obſchon ihm diesmal die Sa- 
talava in Lahimoriſas Reihe nicht mit demjelben Mißtrauen, wie bei 
feinem erften Aufenthalte entgegen famen, fo hatte doch die Gefeglofigkeit 
im Lande eher zu⸗ als abgenommen und aud der weißen Händler, melde 
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fittlich womöglich noch unter den Sakalava ſtanden, waren nicht weniger 
geworden; um ſo bewundernswerter bleibt der Heldenmut, mit welchem 
Nöftvig bis zur Mitte des Jahres 1884 auf feinem einfamen Poſten aus- 
gehalten Hat. 

Eine höchſt willkommene Berftärkung wurde der norwegiihen Safalava- 
miffion zu teil durch das Eintreffen der Miffionare Aas und Bertelfen 
im Jahre 1880; der „Eliefer“, welder die Neuankömmlinge don Nor- 
wegen nad) Madagaskar übergeführt Hatte, brachte auch gleich mehrere zer- 
legbare Holzhänfer mit, welde in Tullear und Morondava aufgeridtet 
wurden und ben Miffionaren ein wenig mehr Schug gegen bie Fieber 
miasmen der Küfte boten. Da die Meeresiwogen bie am Strande von 
Morondava gelegene Station zu verſchlingen droßten, ja neuerdings einen 
Teil der Stadt mit famt dem alten Miffionsgehöft wirklich hinwegſpülten, 
fo ift dort die Hauptftation eine Stunde dom Meere entfernt auf einer 
Uferhöhe des Morondavaflufjes angelegt worden; fie wird Bethel genannt, 
zum Unterfdjiede von ber in der Stadt Morondava gelegenen, feit Anfang 
1884 auf einem Hügel etwas abfeit8 von der See nenerbauten Filial- 
ftation. 

Leider war dem norwegiſchen Miffionaren fein langes Zuſammen⸗ 
wirfen vergönnt;; denn um die Mitte des Jahres 1882 fah ſich Jacobſen, der 
einige Jahre zuvor vergeblich in dem gefunderen Klima von Natal auf einige 
Zeit Stärkung geſucht Hatte, infolge feiner von Fieber zerrütteten Gefund- 
heit gezwungen, mit feiner Bamilie nad dem Hochland im Innern über 
zufiedeln, wo er fid wieder etwas erholte und eine der Betfileoftationen 
übernehmen Tonnte. Ein fäwerer Schlag war es für die Miſſion, ale 
im Sabre 1883 der junge Mifftonar Bertelfen, ber fi damals gerade 
allein auf der Station Bethel befand, vom Fieber Hingerafft wurde. Neben 
folgen dunklen Führungen ließ es der Herr aber aud mit an mandem 
Sonnenbli fehlen, infofern bie Erſtlingsfrucht der Salalavamiffion nicht 
vereinzelt blieb, fondern bis zur Mitte des Jahres 1884 in Morondava 
32 und in Zullear 2 Sakalavadriften von den Miffionaren durch die 
Taufe der Gemeinde des Herrn einverleibt wurden. Unter den 33 Sa⸗ 
talavachriſten find 3, welche den Mijfionaren als Lehrer zur Hand gehen, 
vornehmlich in Morondava, wo fi in ben legten Jahren im Durchſchnitt 
gegen 60 Schüler beim Unterrichte einftellten. Auch ift ein gottesfürchtiger 
norwegifger Händler, namens Hangervig, in Morondava der Miffton 
dur die Aushülfe, die er in Zeiten der Not feinen Landsleuten gewährt, 
von großem Nutzen. Da die junge Ehriftengemeinde in Morondava ſich 
aus „Makoas“, freigelaffenen Moſambiknegern, und eigentlien Satalava 
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zufammenfegt, welch letztere fi immer nod Halb und Halb als Herren 
der Makoa betraditen, jo erfordert fie eine beſonders einſichtsvolle Leitung, 
um allen Zwieſpalt zwiſchen den verſchiedeuartigen Elementen zu verhüten. 
And; läßt feit Anfang 1884 die Sicherheit in dem Bezirke von Moron- 
dava ſehr viel zu wänfden übrig, da die Hova die Mehrzahl ihrer Trup- 
yen nad dem Junern zurädgezogen Haben, und infolgedefien nidt 
felten Räuberhorden fengend und brennend bis in die unmittelbare 
Nähe der Miffionsftation heran ziehen. Im Zullear, wie überhaupt in 
ganz Fiherenga, wo unter dem nominellen Regimente König Lahimorifas 
defien zahlreiche Söhne die Bevölferung ausplündern, können die äußern 
Berhältuiffe kaum noch ſchlimmer werben, als fie bereits find. Kein 
dahr vergebt, wo man nit von der Ermordung oder Beraubung irgend 
eined weißen Händlers Hört, fo daß ſich im neuerer Zeit die Händler ges 
uötigt gefehen Haben, ihre Warenlager nad) der in der Bat von Tullear 
gelegenen Sandinfel Nofibe?) zu verlegen, um wenigftens gegen bie 
ärgften Beläftigungen geſchützt zu fein. Im Jahre 1882 Hatte es einmal 
den Anſchein, als ob georbnetere Verhältniſſe auf der Weftfüfte von Ma- 
dogasfar eintreten würden. Die Regierung der Vereinigten Staaten von 
Rordamerifa, welde zum Schuge ihrer fpeciell auf der Salalavaküſte 
Handel treibenden Angehörigen ſowohl in Tamatave als in Morondava 
Konfuln unterhält und eine monatliche Poftverbindimg quer durch die 
‚ufel zwiſchen beiden Häfen eingeriätet hat, droßte durch ihren Vertreter, 
die Salalavalüfte al herrenloſes Gebiet anzujehen, wenn nicht die Hova⸗ 
regierung binnen kurzer Zeit die Hauptpunkte der Küfte garnifoniere und 
den Schuß des Lebens und Eigentumes ber Weißen in ihre Hand nähme. 
Wohl oder übel konnte fi) die Hovaregierung dieſer berechtigten Border 
rung nicht entziehen; daB einzige Kriegsſchiff der Hova, die Brigg „Antas 
nanarivo“, auf welder der Norweger Larfen, ber vormalige Kapitän des 
Miffionsſchiffes „Eliefer“, als Admiral kommandierte, ward im Hafen von 
Tamatave zu der Expedition audgerüftet, als plöglid bie Franzoſen noch 
dor dem eigentlichen Ausbruch bed Krieges das Schiff im Hafen mit Beſchlag 
befegten. So ift denn die Ordnung der Verhältniffe auf der Sakalavaküſte 
wieder auf unbeftimnste Zeit hinausgeſchoben, zum großen Leidweſen ber 
ewangelifhen Miffion. Denn ehe nicht jene verrotteten politiihen Verhält⸗ 
niſſe den Einwirkungen einer einigermaßen geordneten Regierung, ſei es 
nun bie der Hova ober einer europäiſchen Macht, Play gemacht haben, 


) Richt zu verwechſeln mit der gleihnamigen franzöſiſchen Befigung an der Nord» 
wehtüfte von Madagaslar. 
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iſt an eine ſtetige Fortentwicdelung der norwegiſchen Miſſion im füdliden 
Zeile des Safalavalandes nit zu denen. 

Da Röftvig feit Mitte 1884 eine längft nötig gewefene Urlaubsreiſe 
nad; feiner norwegifhen Heimat unternommen Bat, fo Hält gegenwärtig 
Miffionar Aas allein auf der Safalavaküfte unter den ſchwierigſten Ber- 
haltniſſen aus und leitet vornehmlich die Miffionsarbeit in Morondava. 
Hoffen wir, daß jenem einfamen Streiter bald wieder neue Kampfgenofien 
an die Seite treten, welde die Fahne des Evangeliums als ein Siege 
zeichen auch über der Safalavatüfte hochhalten. 


5. Streifliäter auf die franzöfifhe Invafion. 


Gegenüber den fragmentariſchen Notizen über die Ereigniffe in Mada- 
gasfar in den Tagesblättern bürfte es nicht überflüffig fein, einen zufammen- 
hängenden Überbli über den Beginn und Verlauf der kriegeriſchen Verwid- 
Lungen in Madagasfar zu geben, um fo mehr, als ja die Miffion die Folgen 
mitzutragen haben wird. Das Verhältnis zwiſchen Frankreich und derfelben 
Hodaregierung war ſchon feit mehreren Yahrzehnten ein gefpanntes, aber 
erſt im Jahre 1882 nahm die Kriegsgefahr eine drohendere Geftalt an, al 
nämlid; die Vertreter der frauzöſiſchen Nepublit, die Herren Baudais 
und Le Timbre, höchſt rüdfihtelo® und mit dem ausgeiprodenen Hin 
weife auf eine Offupation der Iufel durch ihre Landsleute eine Reihe 
von Forderungen der franzöſiſchen Megierung durchzuſetzen fuhten. Die 
Hovaregierung, welde bis dahin wohl geglaubt Hatte, daß burd ein Hin« 
ausfäleppen der Verhandlungen, wie ehedem, die ganze Streitfade in 
Vergeſſenheit geraten werde, ſah fi nun unfanft aus ihrer Sicherheit 
aufgeſchrectt und beihloß eine Geſandtſchaft zunächſt nad Frankreih, um die 
wirkligen Intentionen der franzöfiihen Regierung zn erfahren, ynd dann 
weiter nad) England, Deutſchland und Nordamerika zu entjenden, von 
welch letzteren Mädten man Hoffte, daß fie ifren Einfluß zu Gunften 
Madagaskars in die Wagſchale legen werden. Die Geſandtſchaft beftand 
aus vier Mitgliedern, Ravoninahitriniarivo, dem Minifter des Aus 
wärtigen und zugleid Neffen des Premierminifters, Ramanirafa, einem 
Hohen Offizier, Andrianifa, als Sekretair und englifdem Dollmetſcher 
und Rabibifoa, dem franzöfiigen Dollmetſcher. Während bie brei 
erften dem evangeliſchen Bekenntnis angehörten, war legterer ein vor» 
maliger Jeſuitenſchüler, der fi) fpäter bei den Verhandlungen in Paris 
als eine Art franzöfiier Spion entpuppte. 

Im Juli 1882 verließen die Gefandten Antananarivo und famen 
nad mander Verzögerung erft zu Beginn des Oktober in Frankreich an. 
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Hier erfuhren fie leider nur allzubald, daß die franzöſiſche Negierung bie 
Forderungen ihrer Agenten nit nur vollftändig vertrat, fondern der 
Hovaregierung noch härtere Bedingungen zumutete. Bei den Verhand⸗ 
lungen mit Baudais und Le Timbre waren von feiten der legteren fol- 
gende Forderungen geftellt worden. 1. Sollte die Hovaregierung einen 
höchft wertvollen Baugrund mitten in ber Hauptftabt Antananarivo (oder 
im Austanf dafür ein angemeffenes Stüd Land an anderem Orte) den 
Neffen des verftorbenen franzöſiſchen Konſuls Laborde, von dem es bie 
felben geerbt Haben wollten, übergeben. 2. Sollten franzöfiige Unter 
thanen völlige Freiheit haben, Landbefig auf der Inſel zu erwerben. 
3. Sollte das franzöfiihe Proteltorat über die Nordmweftlüfte von Mada- 
gastar durch die Hovaregierung anerkannt werden. 

Im Paris lauteten die Anfprüde der Franzoſen fon anders, dahin 
nämlid, daß die Nordweftläfte in den vollftändigen Befig Frankreichs 
übergehen und eine franzofiſche Schugherrigaft über ganı Madagasfar 
proffamiert werben folle. Es dürfte hier am Plage fein, die franzöfiſchen 
Forderungen etwas näher zu prüfen. Was zunächſt den vermeintliden 
franzöſiſchen Befig!) an ber Norbweftkäfte anlangt, fo gründet ſich derjelbe 
auf fogenannte Verträge, welde franzöfifge Schiffskapitäne mit den klei⸗ 
nen Sakalavahänptlingen der Küfte abgeſchloſſen haben. Letztere traten in 
den Yahren 1841 und 1843 für wenig Geld und viel Branntwein 
Hoheitsrechte“ ab, welde fie in Wirklichkeit gar nit mehr befaßen, da 
fie im Jahre 1825, als Radama I. das Safalavaland ſiegreich durchzog, 
demfelben Unterthanentreue gelobt Hatten. Dazu fommt, daß die Fran- 
zofen in ben 40 Jahren das Land gar nidt in wirklichen Befig genommen 
Haben, fondern ruhig zufahen, wie die Hova ifre Forts in den dortigen 
Gebieten anlegten, ja ohne Proteft den üblihen Zoll an die Hova- 
offiziere entrichteten. Als einmal die Bejagung eines franzöfiihen Han- 
delsſchiffes von den Eingebornen des „franzöfiigen“ Küftengebietes ange 
griffen wurde, machte ber Vertreter Frankreichs ganz ruhig die Hova⸗ 
regierung dafür verantwortli. Ans alledem erhellt, daß der Beſitz der 
Franzoſen an jener Küfte ein bloß fingierter und rechtlich nicht begründeter 
iſt, wie ja and bie franzöſiſche Regierung trog wiederholter und drin» 
gender Bitten feitens Englands, ben Wortlaut der mit den Salalava⸗ 
bänptlingen abgeſchloſſenen Verträge zu veröffentlien, bisher nit in der 
Lage gewefen ift, dies tun zu können. Was nun vollends die neuer- 

%) Der wirkliche Beſitz der Franzofen auf Madagasfar beſchränkte fi bis jetzt auf 
die Xüfteninfeln Roffi-®e, Noffi-umba, Noffi-Baly am der Nordieftfeite 
und auf Noffi-Burrah (oder St. Marie) auf der Oftfeite von Madagastar. 
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dings beanſpruchte Abtretung bes ganzen nörbligen Teiles der Infel Ma- 
dagastar zwilgen dem 12. und 16. Breitengrade ſowie das Proteltorat 
über die Übrigen Zeile der Infel anlangt, fo vermögen biefe Forderungen 
fi nicht einmal auf einen „Schein bes Rechtes“ zu ftüßen. 

Im Bezug auf eine andere Forderung der Franzoſen, Grunbbefig in 
Madagaskar käuflich erwerben zu dürfen, find dieſelben eutſchieden im 
Rechte, und die Oppofition der Hova gegen biefen Punkt ift mehr vom 
Geifte des Jeſuitismus, als dem einer wahrhaft Kriftlihen Regierung ger 
tragen. In bem zwiſchen Srankreih und Madagaskar 1868 abgefchloffenen 
Vertrage, in weldem übrigens der damaligen Herrſcherin Ranavalona IL., 
im Widerfprud; mit den franzöſiſchen Anfprüden auf die Infel, der Titel 
„Königin von Madagaskar” gegeben wurde, findet fi die Klauſel, daß 
die Franzoſen in Madagaskar Land padten und kaufen bikfen, unter 
Beobahtung ber Landesgefege. Nun eriftiert aber eine Regierungs« 
verordnung ($ 85 im Malagaſy ⸗Geſetzbuch), wonach es bei Strafe Ichens- 
länglicher Zwangsarbeit den Malagafy verboten ift, an Ausländer Land 
zu verkaufen. Die franzöfiie Regierung behauptet mit Recht, daß bie 
Gewährung jenes Kaufrechtes an ihre Untertfanen im Vertrag von 1868 
nur dann einen Sinn Babe, wenn bamit zugleich jenes Laubeögefeg in 
Bezug auf die Franzoſen außer Wirkſamleit gefegt fei, und jeder un⸗ 
befangene Beurteiler wird ihnen barin beipflidten und die den gegen 
teiligen Standpunkt vertretende Hovaregierung eines gemiffen Machia 
vellismus zeihen müffen. Es erinnert das Verfahren ſehr an die reser- 
vatio mentalis der Jeſuiten. Was Bingegen bie Angelegenheit der Bar 
bordeſchen Erben anlangt, fo ift das Recht wieder mehr auf Seiten der 
Hova, infofern zur Zeit, als Laborde das Grundſtück zugewieſen erhielt, 
jenes Verkaufsverbot noch nidt dur einen Bertrag mit Frankreich auf 
gehoben war, und Laborde fomit nur als Nutzuießer galt, nad) deſſen Ab- 
leben der Grundbefig wieder an die Megierung zurädfallen mußte. 

Nach fiebenwögentligen fruchtloſen Verhandlungen, bei welden bie 
franzöfiſche Regierung eine ſehr unhöfliche Haltung annahm, ſahen ſich die 
Gefandten genötigt, Ende November von Paris nad; London abzuweifen, 
wo fie am Hofe ſowohl, als aud im Volke, befonders in den milfion® 
freundlichen Kreifen eine ſehr wohlmolfende Aufnahme fanden. In der Haupt 
ſache aber war ihr Beſuch aud in England verfehlt, infofern Lord Gran 
ville bei aller perſönlichen Liebenswirdigfeit gegenüber den Malagaſy fi 
forgfältig Hütete, durch ein Eintreten der britiſchen Madt für die Hova 
die Abfihten der franzöfifgen Regierung in Bezug auf Madagaskar zu 
durchtreuzen. Die Beſuche der Gefandten in Amerifa und Deutſchland 
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galten mehr dem Abſchluß von Handelöverträgen mit biefen Staaten, als 
der Bitte um Intervention in dem broßenden Konflitt. England und 
Nordamerika Haben Übrigens in ben neuen Verträgen freimillig auf die 
Forderung des Sandfaufed verzichtet, und fich mit dem Pachtrechte begnügt. 
(Sätaß folgt.) 


Dr. ®. Joeſt und die Miffion. 
Bon 9. Kurze, Borflandsmitglied der Geographiſchen Geſellſchaft zu Jena. 


Im Anſchluß an bie gebährende Abfertigung, welder ber Heraus - 
geber diefer Zeitfägrift in ber Dezembernummer des vorigen Jahrganges 
der „Kölnifgen, Magdebingerin und Germania” fir ihre Berleumdungen 
der evangeliſchen Miffionare in Afrila Kat zuteil werben laſſen, fei es mir 
vergönnt, nod) einige Streiflichter auf den geiftigen Urheber jener mifftonsfeind- 
lichen Korreſpondenzen fallen zu laffen. Derſelbe, ein gewiffer Herr W. J. — 
ober mit vollem Namen: Dr. W. Joeft, welcher feine afrilaniſche Eilfahrt als 
Spetiallorrefpondent im Solde der Kölniſchen Zeitung abfolviert zu haben 
ſcheint, gehört zu den fogenannten Globe Trotters, welche von Land zu Land 
Saften und, was ihren Beriäten an Grünbliäfeit und wiffenfhaftligem 
Werte abgeht, durch giftige Ausfälle gegen die Miffion zu erfegen bemüht 
find. Die Leichtfertigleit und zugleich die Selbftgenägiamteit, mit der 
diefe Herren über alles Mögliche aburteilen, grenzt ans Unglaublide. 
So kommt beifpielsweife Herr Joeſt aus Deutfhland nad der Kapftadt, 
durcheilt mittelft Eiſenbahn, Diligence und Jagdwagen die Kapfolonie, 
fowie den Oranjefreiftaat, Natal und einen Teil von Zululand und ift 
nad) diefer Hetztour, auf welcher meift Storefeeper und Händler und — 
last not least — ber berüdtigte engliſche Zulukaffer Sohn Dunn feine 
Gewährsmänner waren, ſelbſtverſtändlich volllommen dazu befähigt, über 
die Miſſion in Südafrika ein wohlerwogenes und ſachlich begründetes 
Urteil abgeben zu können. Es läuft dies darauf hinaus — man höre 
und ftaune! —, daß die mit der Milfion in Verbindung ftehenden oder 
durch deren Arbeit belehrten Eingeborenen nichtsnutzige Lumpen find, wäh⸗ 
rend die reinen Heiden ihnen gegenüber den Idealmenſchen repräſentieren. 
Ich habe leider die betreffende Korreſpondenz nicht mehr vor mir, um 
den genauen Wortlaut des Joeſtſchen Briefes anführen zu können; wen 
es darnach gelüftet, wird ihn in einer der Nummern der Kölniſchen 
Zeitung aus dem II. Ouartal 1884 finden. Roma locuta est! Herr 
Soeft Hat gejprogen! So wäre denn das Berbikt über die Miffion, 
fpeciell die füdafrifanifde, gefällt umd die Miffionsfreunde Hätten num 
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nichts Sclennigeres zu thun, als ihre Hand von den bie armen ſüdafri⸗ 
taniſchen Völlerſtämme ruinierenden böfen Miffionaren abzuziehen. 

Indes, bei.aller Scheu vor dem vollwichtigen und niederſchmetternden 
Urteile des Herrn Dr. W. Joeſt, möchte id) doch die Miffionsfreunde vor all⸗ 
zugroßer Überftürzung in der angedenteten Richtung warnen. Ich weiß nicht, 
ob der Herr Miffionskrititer Joeſt eine Ahnung davon hat, daß wenige 
Sabre dor feiner jo epodemadenden Ankunft in der Kapfolonie, im Auftrage 
des Gouverneurs und ber beiden Parlamente jener britiihen Kolonie 
eine Kommiffion angefehener und vorurteilsfreier Magiftratsbeamter, Ab⸗ 
georbneter uud Rechtsgelehrter unter dem Vorfig des Oberrichters Sir 
Barry bie Lage der eingebornen Bevöllkerung mit befonderer Beziehung 
auf deren Hebung durch Gejegesmaßregeln einer eingehenden Prüfung 
untergog. Trotzdem diefe Herren nicht mit Eilpoft die Kapkolonie durch⸗ 
flogen, wie Herr Joeſt, jo wird derfelbe ihrem Urteile, um fo mehr ale 
es nit von Theologen und offlciellen Vertretern der Miſſionsgeſellſchaften 
herftammt, doch ein beſcheidenes Plätzchen neben feinem Verdilte gönnen. 
Nun, um es kurz zu maden, jener „Report of the Governement Com- 
mission on Native Laws and Customs“ enthält folgende gelegentliche 
Ausiprade über die Miffion: „Während wir, getreu unfern Inftruftionen, 
uns im allgemeinen auf die Erwägung deſſen befgränfen, was mittelft 
ber geſetzgeberiſchen Thätigfeit zur Hebung der Eingeborenen geſchehen 
tann, fo würden wir doch unfre Pflichten gegenüber der Regierung und 
der Bevölkerũug der Kolonie ſchlecht erfüllen, wenn wir es als unfere 
Anſicht Hinfteliten, daß nur auf legislativem Wege der Fortſchritt und 
eine Verbefferung der focialen Rage der Eingeborenen erreicht werden 
tönnte. Glucklicherweiſe find Hier noch andere wohlthätig wirkende Kräfte 
regſam, melde allmählich die Natur und den Charakter der Eingebornen 
dadurch umformen, daß fie diefelben einerfeit8 zu höherer Erkenntnis und 
höheren Hoffnungen Hinleiten, und anbererjeits in den Fertigleiten und 
Gewohnheiten der Civiliſation und in ber focialen Ordnung einer wohl- 
geleiteten Gemeinfhaft auferziefen. Zu den gewaltigften in diefer Richtung 
gegenwärtig thätigen Kräften gehören die verſchiedenen chriſtlichen Mij- 
fionen, welde unter großen Opfern und mit unermüdlicher Hingebung, trotz 
vieler Verlufte und mannigfager Entmutigungen ihre Arbeitsſtätten über 
das ganze von Eingeborenen bewohnte Territorium ausgebreitet haben. Der 
Einfluß diefer Miffionscentren auf die ſittliche und wirtſchaftliche Hebung 
der Eingeborenen Tann faum od; genug gefhägt werben. Die gedrudten 
Protokolle der Kommilfion enthalten genügende Belege über die bereits 
erzielten und noch zu erwartenden Erfolge auf dem Gebiete der Miſſions- 
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thätigleit. Einige wenige abfällige Urteile in bezug auf bie 
Wirkung der Miffion find zu unferer Kenntnis gelommen, 
aber es ftellte fid Heraus, daß fie niht begründet waren. 
Zrog alledem geben aud die wohlwollendften Freunde der Miffion mit 
Bebauern zu, daß das bisher Erreichte noch weit inter dem erftrebten 
und erwünfdten Ziele zurückbleibt. Es ift daher für die Kommilfion ein 
Gegenſtand aufridtiger Freude, einftimmig die hohe Meinung bezeugen zu 
önnen, welde ſich diefelbe fowoßl vom Hörenfagen, als uud) durch per- 
ſönliche Beobachtung und Erfahrung über die guten Wirkungen gebildet 
bat, melde chriſtliche Miſſionare auf ſittlichem, erziehlidem und wirt 
ſchaftlichem Gebiete unter der eingeborenen Bevölkerung erzielt haben; und 
wir empfehlen, daß die Regierung den Miffionaren alle mögliche Berück⸗ 
fihtigung, Gunft und Unterftägung zuteil werben laſſe.“ Soviel aus 
dem officielfen Atenftüc für Herrn Joeſt. 

Und nun noch ein Heiner Ausflug mit demſelben Herrn nad) Sanfibar 
und Mombafa. Was zunädft die Stelle in Joeſts Reifebriefen an die 
Kölniſche Zeitung anlangt „Sie (die Miffionare der Church Miffionary 
Society in Mombaja und Umgebung) verurſachen dem englifen Konful 
und dem Sultan viel Ärger und Scherereien“, fo ift es doch ſicherlich 
höchſt merkwürdig, daß eben derfelbe geplagte britiſche Konful oder genauer 
Politiſche Agent”, Sir I. Kirk, von Sanfibar aus im November vorigen 
Jahres an die Direktion der Church Miffionary Society einen Brief 
richtete, worin er der Geſellſchaft empfahl, ihren Wirkungskreis von Mom- 
bafa aus weiter nad) dem Innern zu auszubehnen und in der Landihaft 
Tſchagga, am Fuß des Kilima-Ndjharo, Stationen anzulegen. Der bri⸗ 
tifhe Vertreter hat demnach ſicherlich noch niht genug an dem bieherigen 
„Ärger und Scherereien.“ ) Wenn Herr Joeſt endlid in einem Briefe an 
Dr. Gießfeldt mit bezug auf den englifgen Naturforfder Sohnfton, welcher 
jüngft auf dem Kilima-⸗Ndſcharo verweilte, ſchreibt: „Ih finde es einen 
unverzeihlichen Fehler von Iohnfton, zum Ausgehepunkt feiner Expedition 
eine Miffionsftation zu wählen,“ fo bemerke id dazu im allgemeinen, 
daß viele Expeditionen von Miffionsftationen aus ihren Ausgangspunkt 
genommen und im fpeciellen, daß unmittelbar vor Johnſton einer feiner 
Landsleute denfelben „unverzeihlihen Fehler“ begangen und ji dabei 


1) Nach feiner Rüdtehr nach England ift derſelbe Str Kirk auch mit dem Bor- 
ande der Church M. 8. in fehr freundfgaftfie Beziehungen getreten und ich glaube, 
daß er — wenn um fein Zeugnis gebeten — einen ebenſo verhängnisvollen Brief 
gegen Herrn Joeſt fhreiben wilde, wie der weiter unten mitgeteilte von Johnſton. 
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änßerft wohl befunden Hat. Ich meine den Afrikareifenden Joſeph 
Thomſon, welder von Mombaja aus feinen legten berühmten Zug dur 
das Gebiet der wilden Mafai zum Viktoria Nyanza unternommen hat. 
Derjelbe hatte nad jeiner Rücktehr aus Afrika am 21. Oktober vorigen 
Jahres in London eine Zuſammenkuuft mit der Direktion der Church 
Miffionary Society, in welder er derjelben den wärmften Dank für bie 
ifm von feiten ihrer Miffionare in Mombaja und Rabai erwieſenen 
Freundlichleiten ansiprad, und in einem am 3. November 1884 vor 
der Royal Geographical Society in London gehaltenen Bortrage über 
feine Reife läßt Thomſon fid alfo verlauten: „Wenn e8 bie Zeit erlaubte, 
Hätte ich mic) gern im einzelnen über bie herzliche Art umd Weiſe aud- 
geiproden, in welder die Miffionare in Mombafa thätigen Anteil an 
meinen Reifenorbereitungen genommen haben.“ Sapienti sat! 


Uachſchrift. 

In dem Zweiten Blatt der Köln. Ztg. vom 2. Ian. cr. hat Herr W. J. 
(Soeft) auf ein fehr dürftiges Referat meiner Entgegnung, die Dr. Schreiber 
an bie Red. eingefandt, in einer „Rüdentgegnung” geantwortet, bie ebenfo 
ſophiſtiſch wie ſchwächlich ift und meine Berichtigung lediglich beftätigt, 
ohne jedod bie eigne Fälſchung einzugeftehen. Nur bezüglih des von 
mir bezweifelten Beſuchs des Miffionshaufes in Mombafa behauptet Herr 
Hoeft, daß er ihn wirklich gemadt und dafür drei Herren zu Zeugen 
Habe, deren Namen zu nennen er fich aber nit die Mühe nehmen will. 

Wenn der Herr Joeſt ferner verfihert, daß ihm eine aparte Feind- 
ſchaft gegen proteft. Miffionare ganz fremd fei und er früßer ganz ebenſo 
das ſchmachvolle Treiben ruſſiſcher Popen wie katholifder Trappiften ge 
ſchildert — fo wollen wir ihm das ſchon glauben. Aber an unfrer Be 
hauptung, daß es fi Hier um eine tenbenziöfe Feindſchaft gegen die 
chriſtliche Miffton resp. Religion handle, ändert das nit das Geringfte. 
Überdies ſchreibt Herr Joeſt and ausdrüclich: „Die Religton thut bei 
mir gar nichts zur Sage” — eine Bemerkung, melde für jeden ver⸗ 
ftändigen Menſchen die religiöfe Stellung desſelben genügend charalteriſiert. 

Berner verſucht der um Verteidigung verlegene Berichterftatter unfern 
Patriotismus zu Yaptivieren, indem er ſchreibt: „Ich verftehe überhaupt nicht, 
warum die Herren Doktoren Schreiber und Warned mit ſolchem Eifer für die 
englifgen Miffionare eine Lanze brechen.“ Diefe Spekulation auf die 
augenblidlie politifhe resp. nationale Spannung zwiſchen Deutſchland 
und England ift bei uns aber ein verfehltes Fechterkunſtſtück, durch welches 
in umfern Augen der flunkernde Beriäterjtatter abermals nur wieder 
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feine Unwiſſenheit Tonftatiert. Denn die Miſſion iſt ein internatio, 
nales Werk, wonon Herr Joeſt feine Ahnung zu haben ſcheint. 

Daß endlich die neue Anekdote, nad) welder Wesleyaniſche Miffionare 
in Whydah -- Herr Yoeft merkt nit einmal, daß feine Quelle ein⸗ 
geborne meint! — ſich höchſt „chmachvoll“ betragen Haben follen, zu 
den vielen Reporterlegenden gehört, ift ſchon durch ihre unfinnige Maß ⸗ 
Tofigfeit der Übertreibung jedem verftändigen Menſchen Mar. 


Nod ein Epilog, der geeignet if, einiges Anffehen zu erregen. 


Kurze Zeit bevor die Korrektur des obigen Artikels mir zuging 
gelangte in meine Hände der nachſtehende Brief des Neifenden 9. 9. 
Yohnfton, und zwar durd Vermittlung des Heron Rob. Euft, eines 
engliſchen Rechtsanwalts und früheren indiſchen Beamten, der aud in den 
wiſſenſchaftlichen Kreifen feines Vaterlandes, in der Royal Geogr. So- 
ciety etc., ein hohes Anfehen genießt und durch feine bedeutenden ſprach⸗ 
lichen Werke über die modernen Sprachen Indiens und neuerdings auch 
Afrikas fih das Net erworben Hat, unter den Forſchern der Gegenwart 
mitzuſprechen. Da Herr Johnſton zur Veröffentlichung feines 
Briefes „emphatiſche Autorifation“ giebt, fo Übergebe ich den⸗ 
felben Hiermit der Offentlihfeit in wörtlicher deutſcher Überfegung, lege 
aber jedem, der es wünſcht, das engliſche Original gern zur Einſicht vor. 


Tudgr House, Champion Hill. S. E. 7. Yanuar 1885. 
Lieber Zerr Cuſt! " 

Ich bin ebenfo erzuͤrnt wie erfiaunt über den merkwürdigen 
Auszug aus ber Rölnifhen Zeitung, den Sie mir in der fber- 
fegung zufandten. Soweit mich die Sache betrifft, iſt fie ein 
vollftändiges Lügengewebe. Ih Bann mir nur denken, 
daß fie ſich auf einen andern Reifenden gleichen Ylamens bezieht. 
Die Berichte Äber die Miffionare an der ofts und weftafrikanifchen 
Büfte mögen wahr oder (wie mir wahrfcheinlid it) falfh fein, 
aber foweit ich dabei im Spiele bin, weiß ich durchaus nichts 
davon; fie find mir ganz neu, und ich halte es für eine Un= 
moͤg lich keit, daß fie fih auf irgend welche gedruckten oder be= 
richteten (recorded) Worte von mir beziehen Finnen. Sie Eennen 
ja alles, was ich je gefchrieben habe — „Telegraph“, „Graphic“, 
„Royal Geographical* und meinen „River Congo.* Zaben fie je 
ſolche Berichte von mir gelefen? Ylie. Was die läherliche Ans 
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gabe betrifft, daß die Intriguen der Miffionare mich gezwungen 
hätten, nach Sanfibar zuruͤckzukehren, fo ift es Baum der Mühe 
wert, im einzelnen zu wiederholen, was jedermann weiß: wie id 
von Mombafa abreifte, wie mic die Miffionare während einer 
gefährlichen SieberErankheit hegten und pflegten und mich der⸗ 
maßen verwöhnten, daß fie mir die Abreife dadurch ſchwer 
machten — wie fie Überdies wefentlih zu meiner Ausräftung zu 
derfelben beitrugen. 

Ih bin jegt gerade zu fehr befhäftigt, um mehr ſchreiben zu 
Eönnen, aber ih gebe Ihnen die Dollmadıt, jene ſchaͤnd⸗ 
lihe Erfindung nachdrucklich undrädbaltslos zu wider: 
legen (without reserve to deny those wicked inventions). " 

Bitte, wer anders hat mid) in England wegen meines „River 
Congo“ angegriffen als die hollaͤndiſchen SElavenhändler * 

Immer der Jhrige 
5. 9. Jobnfton. 


Ich Habe diefem Briefe wenig hinzuzufügen. Es kann keinem Zweifel 
unterliegen, daß der Schreiber desfelben identif ift mit dem 
Johnſton, auf welgen Herr W. Ioeft fi als feinen Gewährs— 
mann beruft. Es eriftiert fein zweiter Johnſton, "der ein engliſches 
Buch über den Kongo geſchrieben; es exiftiert Fein zweiter Sohnfton, ber 
von Mombafa aus eine Reife ins Innere Afrikas gemacht; es eriftiert 
fein zweiter Sohnfton, der gegen Ende des vorigen Jahres aus Oſtafrila 
nad) London zurückgekehrt ift. Ih fordere nun den Herrn W. Soeſt 
auf, entweder den Berfaffer des obigen Briefes der Lüge 
zu überführen, oder zu geftehen, daß er ſelbſt wifientlid 
die Unwahrheit gejagt hat. 

An dem vorliegenden Beifpiel Hätten wir aljo einmal eine jehr dra- 
ſtiſche Illuſtration der Glaubwürdigkeit fo vieler überfeeifher Zeitunge- 
Reporter, welde dem europãiſchen Publikum die ärgften Flunkereien bieten, 
weil fie fi unfontrolliert glauben. Daß die Berichte diefer Herren 
ſachlich meift ganz wertlos find, ift in ſachverſtändigen Kreifen kein Ger 
heimnis. Wenn diefe flunfernden Dilettanten fi) aber aud auf das 
perſönliche Gebiet begeben, um einen ganzen Stand ehrenwerter Männer 
in der öffentlichen Meinung um ihren guten Namen zu bringen, und 
dadurch zugleih ein Heiliges Werk zu verläftern, fo verdienen fie ſelbſt an 
den Pranger geftelft zu werden. Mid, dünkt, es fei auch die Pfliht aller 
fachwiſſenſchaftlichen Kreife, ſolchem Unweſen überſeeiſcher Reporter ſchneidig 
entgegen zu treten. 
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Wille Gott, haben nad einer folgen „Enthlillung“ unfre Miffionare 
fürs erfte vor weiteren Verdächtigungen einige Ruhe. 

Indem id; die Leſer diefer Zeitſchrift Bitte, von biefem „Epilog“ und 
allem, was zu feinem Verftändnis dient, veit ausgiebigen Gebraud 
zu maden, bemerfe ih nod, daß an die Redaktionen der Kölniſchen 
Zeitung, der Magdeburger und der Germania der hier mitgeteilte Brief 
behufs der Beröffentlihung in ifren Spalten gefandt worden ift. 

D. Barned. 


Miſſionsrundſchau. 
Vom Herausgeber. 
IL 
Die Heimat. 

Zuerft und hauptſächlich muß fi bei ber biegmaligen Rundſchau unfre Auf ⸗ 
mertfamleit auf die zur allgemeinen Überraſchung plögli auf die Weltbühne ge 
tretene deut ſche Rolonialpolitit richten, welche in und außerhalb Europas eine 
fo mächtige Bewegung hervorgerufen bat. Wir laſſen biefes Ortes ununterfucht, 
was unfern großen Kanzler zulegt bewogen hat, bie fo lange beifeitö gelaflene kolo—⸗ 
niale Frage gerade jegt und mit feiner ganzen ſchneidigen Energie in die Hand zu 
nehmen. Auch auf den komifchen Eindrud wollen wir nicht weiter eingehen, welchen 
ebenſo die patriotiichen Bellemmungen machen, die befonders in dem meerbeherr: 
ſchenden Albion die unbedeuteinden kolonialen Erwerbungen Deutihlands hervor⸗ 
gerufen haben, wie die allgemeine Haft, mit der plöglic von allen Seiten auf alles 
noch nicht annettierte überfeeifhe Land eine wilde Jagd eröffnet wird. Es ift doch 
in der That erft ein fehr beſcheid enes überſeeiſches Gebiet, auf weldem bis 
heut die deutſche Flagge weht! Abgefehen von den Erwerbungen in Neuguinen und 
Mitronefien, über deren Ausbehnung wir noch ganz und gar im Dunkeln ſchweben, 
find die auf der Sflavenküfte (Togogebiet) und am Kamerun okkupierten Diftrikte fo 
lem, daß fie auf einer Weltkarte kaum bemerkt werden und das allerdings größere 
Laderihland umfaßt nur einen gänzlich unfrudtbaren Küftenftrich, den England früher 
nicht einmal gefchentt haben wollte. Man follte doc denken: das reihe England 
gönnte feinen deutſchen Vettern auch ein wenig überfeeiichen Weltbefig, von dem es 
felbft eine ſolche Fülle hat, daß es — wie die zahlreichen Verwidelungen der Gegen- 
wart beiweifen — nicht mehr imftande ift, biefelbe zu beherrſchen und daß es, ſehe 
Deutſchland praktifhe Kolonialpolitik trieb, neue Grwerbungen wieberholt ablehnte. 
Die Sache fteht doch weder fo, daß England von Gott eine Verheißung befommen 
hätte, ihm folle alles außereuropäifche Land gehören, noch fo, die uberſeeiſche Herr- 
haft, die es jept in feinen Händen bat, folle ihm für alle Cwigfeit garantiert 
werben. Wir glauben in der That beides: ſowohl daß auch Deutichland feine Kolo- 
nifationd:Gabe und Aufgabe hat, wie daß auch Englands weltbeherrichende Sees 
macht, wie jede weltreihlihe Herrihaft — ihre Zeit hat. 

Darum haben wir und zunäcft von deutſch-patriotiſchem und deutſch⸗ 
wirtſchaftlich em Standpunkte aus gefreut, daß endlich auch unfer Vaterland in die 
Reihe der kolonifierenden Staaten einzutreten beginnt und es ift zweifellos, daß biefe 
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Freude von ber großen Majorität der deutſchen Nation geteilt wird, troß der doppelten 
Oppoſition, welche ſich unter uns geltend macht. Es ift bezeihnend, daß fih auch 
in diefer Oppofition der Ultraliberalismus und der Ultramontanismus die Hände 
reihen, jener weil er von feinem mancheſterlichen Standpunkte aus gegen eine 
deutfche Kolonialpolitik gleihgiltig ift, diefer weil er in einer ſolchen Pplitit einen 
überfeeiichen Gegner der römiichen Miffion fürchtet. Es ift und zweifellos, daß die 
Dppofitionstaftit des Gentrums in der kolonialen Frage fih in völliger üÜberein- 
ftimmung mit den politifhen Tendenzen des Batitand befindet, der wohl weiß, daß 
ein tolonifierendes Deutſchland ſich ihm nicht wie Frankreich ald „Schwert der Kirche“ 
und „Arm Gottes“ in der Romanifierung der Heiden zur Verfügung ftellt.') 

Uber wir haben und auch vom Standpunfte des Miffionsfreundes aus des 
Beginns einer tolonialen Ara gefreut. Wieberholt haben wir ſchon vor Jahren darauf 
bingewiefen, daß das Zurüdbleiben der deutſchen Miffionzleiftungen hinter den eng⸗ 
liſchen auch in den mangelnden überfeeiihen Beziehungen unſres Vaterlandes feinen 
Grund habe und daß mit dem überfeeifhen Sinn aud das Miſſions— 
verſtandnis wachſe. Die Erfahrungen, welche wir im Laufe des legten Jahres 
gemacht, illuſtrieren diefe Behauptung in überrafchender Weiſe. Zwar hat ſich fhon 
einige Zeit vor dem Beginn unfrer kolonialen Ara ein fehr bemertenswerter Um= 
ſchwung in der Öffentl. Meinung zu gunften der Miffion wenigitend in bezug auf 
ihre kulturellen und wiſſenſchaftlichen Leiftungen bei uns geltend gemacht; aber noch 
niemals ift mit folder Anerkennung von ihren Arbeiten und Arbeitern auch in der 
liberalen politifhen Tagesprefie geredet worden als feit der Aufhiſſung der deutſchen 
Blagge in Lüberigland! Es war eine Fügung, wir fagen eine befonders freundliche ber 
göttlichen Vorfehung, dab fowohl im Hinterlande von Angra Pequena wie an ber 
Stlavenkuſte deutſche Miffionsarbeit jahrzehntelang bedeutende civiliſatoriſche 
Pionierdienfte gethan, während am Kamerun die engliihen Baptiften diefe Dienfte 
geleiftet. Der große Wert diefer miffionarifchen Kulturarbeit, von der bis dahin nur 
die kleinen Kreife der Miffionzfreunde und vielleiht ein paar Kaufleute Notiz ges 
nommen, wurde jegt auf einmal für das große Publikum ventdedt und proflamiert. 
So war 3. B. felbft das Berliner Tageblatt vol Bewunderung für den Charakter 
und die Leiftungen der rheinifhen Miffionare; Büttners befannte Schrift. „Das Hinter- 
land von Walfifhbay und Angra Pequena“ veranlakte in den vielen Beſprechungen, 

die fie erfuhr, fait überall eine anerfennende Ausſprache über die felbtlofe Arbeit 

der evangeliſchen Miffion und die Bedeutung derſelben für Civilifation und Welt: 
wirtſchaft; dasfelbe that der Hamburger Korreſpondent mit der deutſchen Miſſions- 
arbeit in Weſtafrila. Kurz: es ift in Deutſchland noch niemals fo viel und fo an- 
ertennend in ber fachwiſſenſchaftlichen und politifchen Prefie von der Miffion geredet 
worben als feit der Inaugurierung der olonialen Ara. 

Nun ift ja allerdings diefe Anerkennung der Miffion noch nicht identiſch mit 
Unterftügung derfelben; aber es ift doch ſchon ein Fortſchritt, daß man die Miffion 
tennen zu lernen anfängt und zunächſt wenigſtens für ihre Aulturleiftungen und 
Hanvdelöförderungen ein Verftändnis gewinnt. Es kann ja freilich gerade in diefer 
Anerkennung wieder eime große Gefahr liegen, nämlich daß wir die eigentliche Aufs 
gabe der Miffion: „aufzuthun die Augen ber Heiden, dab fie fih betehren von ber 
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Finſternis zu dem Lit und von der Gewalt des Satans zu Gott, zu empfangen 
Bergebung der Sünden und das Grbe ſamt denen, die geheiligt werben, durch den 
Glauben an Jeſum Chriftum” — dab wir biefe Aufgabe hintanfegen oder ver- 
fladtigen. 

Mlein wir haben fo viel Zutrauen zu den Miſſionsleuten, daß das bischen 
Beltanertennung über den Kulturfegen, den jdie Chriftianifierungsarbeit in ihrem 
Gefolge bat, fie nicht gleich derartig beraufchen werde, daß fie dad Bekehrungs- 
wert der Miffion zu einem bloßen Givilifationswerte degradieren. In England ift 
jedenfalls die Miffion auch darum viel populärer ald bei und, weil man die be- 
deutende örberung wohl zu würdigen verfteht, welche durch fie der Handel er: 
fährt; aber diefe Anerkennung hat die engl. Miſſionsfreunde doch nicht fo forrum: 
piert, daß fie dad Bekehrungswerk der Miffion zu einem bloßen Geichäfts: 
erweiterungsmittel gemacht hätten. Im Gegenteil: wir hoffen, daß das Verftändnig ' 
für den Kulturwert der Miſſion auch dem Verſtändniſſe für ihren Heilswert einiger- 
maßen die Wege bahnen fol, und dab — wie es jüngft felbft im Magazin für die : 
Litteratur des In: und Yuslandes (1884 Nr. 49) ausgeſprochen werben durfte — 
man in den vielfeitigen Grfolgen der gegenwärtigen Miffion eine geiftesmächtige 
Selbftverteidigung des Kriftlihen Glaubens ertennen wird, als der nicht bloß um 
feiner Rulturerfolge fondern um jeiner felbft willen der Verbreitung durd die ganze 
Belt würdig fei. Jedenfalls giebt die neu inaugurierte Kolonialpolitit 
zur Belebung des Milfionsfinnes unter uns eine neue Anregung; 
möchten wir nur weife und eifrig genug fein, diefe Anregung auszunugen und für 
bie praftifchen Miſſionszwede fruchtbar zu machen. 

Es läge nun der Gedanke nahe, fofort auf denjenigen unirer folonialen Gebiete, 
wo noch keine deutichen Mifftonare an der Arbeit ftehen, alſo zunächft am Kamerun, 
eine deutfhe Riffion in Angriff zu nehmen. Im der That ift auf der 
Provinzial-Synode der Provinz Preußen bereits ein dahin gehender Antrag geftellt 
worden, der noch dazu auch eine neue Miffionsära beginnen wollte, indem er pro= 
ponierte, diefe deutſche Kamerun-Miffton im Unterfhied von der bisherigen mif- 
fionsgefellfhaftlihen als eine landeskirchliche zu organifieren. 


Ohne Zweifel liegt eine fehr praktiſche Verwertung ber kolonialen Begeifterung 
in dem qu. Antrage. Koloniale Erwerbungen machen die Miffion aud zur nationalen 
Ehrenpflicht. Man kann dieſe unſrerſeits bisher weientlich an die Adreſſe von Eng- 
land und Holland gerichtete Wahrheit nun aud unferm eignen Volle kaum ver- 
Ränbdlicher machen, ald wenn man ihm die leibliche und geiftlihe Fürforge zu n äch ſt 
für die in den deutſchen Kolonien lebenden Eingebornen ernftlih ins 
Gewiſſen fchiebt. Und doch haben wir ernfte Bedenken gegen die fofortige In: 
engriffnahme einer deutſchen Miffion am Kamerun, und zwar nicht bloß darum, weil 
unſer dortiger Zolonialer Befigftand ja noch kaum tonfolidiert und organifiert ift. 
Weſentlich anders würde ſich die Frage für uns ftellen, wenn eine deutſche Miſſion 
auf ſolchen deutfchen Erwerbungen beantragt würde, wo noch unbeiegtes Miſſions- 
gebiet wäre; aber am Kamerun ftehen feit Jahrzehnten die englifhen Baptiften, 
die bort des Tages Laſt und Hige getragen haben. Laſſen wir felbit die miffiona- 
riſche Höflichfeitspflicht: nicht auf fremden Grund zu bauen und unliebfame Kontur: 
tenjen möglichft zu vermeiden, ganz außer betracht, jo würde durch diefe Konkurrenz 
eine Gefahr erftehen, die vor den Augen vieler deutſchen Miffionsfreunde 
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verborgen zu fein fheint und vor der mit ganzem Ernſt zu warnen, 
wir für unfre Gewiſſenspflicht halten. 


Es ift nämlich offenbar und am Tage, daß durch unfre junge Rolonialpolitit 
eine nationale Spannung zwiihen Gngland und Deutſchland herbeigeführt 
worden ift, die beftändig im Wachſen begriffen zu fein ſcheint. Wir glauben aller- 
dings, daß der größere Teil der Schuld für diefe Spannung auf feiten des mit 
Unrecht empfindlichen England liegt, wollen aber diefe Frage nicht weiter erörtern, 
fondern und damit begnügen, die Thatſache felbft zu konſtatieren. Hüten wir 
und nun, bdiefe nationale Spannung zu fhüren oder gar auf die 
Miifion zu übertragen, ja au nur den Schein zu erweden, als ob wir 
fie übertrügen. Daß diefe Gefahr da ift, beweiſt ſchon jept die Thatfache, daß 
man für den Aufftand der Ramerunneger gegen die deutiche Herrichaft in der deut: 
ſchen Prefie die englifhen Miffionare verantwortlich machen möchte, obgleich 
merkwurdigerweiſe augenblidlic; gerade fein einziger weißer englifher Miffionar — 
ein paar Lehrerinnen abgerechnet — dort anweſend ift. Ob etwa die eingebornen 
engliſchen Mifftonsgehilfen fih zu Agitationszweden gegen Deutſchland haben miß- 
brauchen laſſen, ift noch nicht aufgeflärt. Wie es fcheint ift die Neigung a priori 
vorhanden, die engl. Miffionare zu Gegnern der deutfchen kolonialen Politik zu 
machen und dann liegen allerlei Ronfequenzen nahe: daß diefe Politit auch a priori 
als eine Gegnerin der engl. Miffionare, die deutſchen Miffionare a priori als ver: 
dachtig für die engl. Rolonialpolitit erfcheinen u. f. w. Es bedarf für unfre Leier 
nicht der Hinweifung darauf, daß die Miffion ein internationales Wert bleibt, 
fo fehr fie auch für die folonifierenden Staaten eine nationale Pflicht ift. Auch dem 
Patriotismus zuliebe darf fie diefen univerfalen Charakter nicht verleugnen, wenn 
fie ihr Wefen nicht verleugnen will. Es ift für das Chriſtentum gleichgiltig, ob es 
von englifchen oder deutichen oder franzöſiſchen oder holländifchen oder ſtandinavi⸗ 
ſchen evangelifchen Miffionaren gepflanzt wird. Darum verlangen wir auch, daß in 
den Kolonien der verfchiedenen europäifchen Staaten nicht bloß Miffionare der eignen 
Nationalität zugelafien werden, wie es wenigftend eine Zeitlang in den holländifchen 
Kolonien der Zall war und in ben franzöfiichen noch immer der Fall ift. Im body: 
berziger Weife hat England in allen feinen Kolonien den deutſchen Miffionaren nicht 
nur allgeit Zutritt, fondern auch ganz den gleichen Schug und ganz biefelben Be 
günftigungen wie dem englifchen gewährt. Wir wollen daß jegt, wo wir felbft 
zu kolonifieren anfangen, ja nicht vergeſſen, fondern jeden Schein 
vermeiden, als ob die politiſche, reſp. bie nationale Rankane fid in 
unfre Miffionsthätigleit miſche. Geichähe dad und man wollte dann von 
England aus Repreflalien üben, indem man die Stellung der deutſchen Miffionare 
in ben engliſchen Kolonien wir wollen nur fagen erſchwerte — wie empfindlich würde 
und das werben und wie würde es die Million felbft ſchaädigen! Zunachſt will es 
und daher als eine Pflicht der deutſchen Kolonialregierungen erſcheinen, daß fie 
englifhe Miffionare, wo fie auf unfern Kolonien thätig find, mit 
derjelben Nobleſſe behandeln, mit welcher die engl. Rolonialregies 
rungen, wenige Ausnahmen abgerechnet, immer und überall die 
deutſchen Miffionare behandelt haben. Erft dann, wenn jeder Verdacht 
einer nationalen Rantüne befeitigt ift, dürfte es an der Zeit fein, neben den engl. 
Miffionaren auch deutſche auf unfern Kolonien zu ftationieren. Ganz anders läge 
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freilich die Sache, wenn die engliſchen Baptiften fi etwa vom Kamerun ganz 
jurädziehen wollten, um ihre Kräfte auf den Kongo zu konzentrieren.i) 

So muſſen wir aud) mit aller Energie gegen die uns wiederholt vorgelommene 
Argumentation proteftieren, dab, wo deutfche Miffionare als Rulturpioniere ge 
wirft, der deutſchen KRolonialpolitit ein befonderer Rechtsgrund für die Erwerbung 
dieſes Landes gegeben fei. Wir freuen uns, wenn die deutihe Miffion 
den beutihen Intereffen mit gutem Gewilfen irgend welden! 
Dienft leiften kann; aber der Patriotiömus darf und nicht verleiten, die, 
Miffion den Groberungszweden einer nationalen Kolonialpolitit dienftbar zu 
machen! Wehe der Miffion, wenn fie in folden Geruch käme Müßten dann 
die unabhängigen Eingebornen nicht mit dem gerechteften Mißtrauen gegen die Mif- 
ſionare erfüllt werden, wenn diefe ihnen als die Vorläufer politifher Eroberungen 
erfhienen? Bir dürfen au den Schein nicht auflommen lafien, als ob evange 
liſche Miffion getrieben würde, um koloniale Erwerbungen vorzubereiten. Mit welchem 
mißtrauifchen Vorurteil würden dann aud die andern kolonifierenden Staaten, nas 
mentlid England, auf die deutſchen Miffionare bliden! Würde ein ſolches Mib- 
trauen ihnen nicht einen — vieleiht willtommenen Vorwand geben, deutſche Mil: 

yapie ich eben privatim erfahre, ift allerdings an die englifchen Baptiften zuvor 
eine Anfrage gerichtet worden, ob ihnen die Mitarbeit deuticher Miffionare will: 
tommen fei und auf biefelbe eine durchaus freundlich gehaltene bejahende Antwort 
eingegangen mit der Buherung den deutichen Mitarbeitern auf jede Weile mit Rat 
und hat beiftehen zu wollen. Dieſes bruderliche Vorgehen benimmt allerdings den 
engliihen Miffionaren gegenüber die deutſche Konkurrenz jeder fränfenden 
Seite; aber es ift uns fehr zweifelhaft, ob e& ausreicht, aud in dem größeren 
Bublitum den Schein des Antagonismus zu befeitigen. Es fann faum ausbleiben, 
daß, wie die Dinge jeht liegen, die deutichen Beamten und Kaufleute am Kamerun 
um fo mehr Gelegenheit haben werben, gegen bie engliſchen Miffionare — wir 
wollen nur fagen — Borurteile zu nähren, als fie ihrem naturgemäßen Anfchlufie 
an bie deutſchen Miffionare wenigftend den Schein einer — politiihen und wirt: 
I&aftlihen — Gegnerihaft gegen die englien ‚geben fönnen. Und wer weih, ob 
unter ſolchem Drud fid nicht bald eine Gegnerſchaft auch zwiſchen ben beiderfeitigen 
Miffionaren herausbildet! 

Wie groß die Gefahr, daß ein übertriebener deutſcher Kolonialeifer in den eng: 
Biden Brilhonaren nichts als politiihe und wirtfchaftlihe Gegner fieht, dafür liefert 
auch folgende Korrefpondenz des „Globus“ (1885, 48) einen fehr beachtenswerten 
Beweis. Da wird nämlid von den Tongainfeln behauptet, daß die englifchen 
Mifnionare nichts andered als Pioniere der Annerion feien und daB der befannte 
Baler darım aus dem Mifliondverbande entlafjen worden fei, weil er im Dienfte 
de3 Königs Georg einen Traftat mit der deutichen Regierung abgeihloflen habe, 
wofür er einen hohen Orden vom Raifer erhalten, den zu tragen ihm aber die eng: 
liſche Regierung verboten habe — lauter teild ganz faliche teild verdrehte Bes 
Pauptungen. Früher follen die engliihen Miffionare „bie beiten Freunde der Deut- 
hen geweſen fein und „iegt auf einmal giebt es feine Jntrigue, deren fie gegen 
uns nicht fähig wären.” Natürlich wird num aud) unter einem ganz andern & 
fichtspuntte der Miffionserfolg betradıtet. Jetzt heißt e3; die engliihen Miffionare 
„haben aus dem intelligenten und entwidlungsfähigen Tonganern ein benäteriines 
eingebilbetes, faules und falſches Volt gemadit.“ Während doch früher eine offi⸗ 
sielle gagıtiaritt der deutihen Regierung das Gegenteil be— 
jeugt hat! 

an fieht: die Gefahr ift groß, daß die evangelifhe Miffion, 
zunädit fo weit fie in englifhen Händen liegt, als eine Gegnerin 
der deutfchen Rolonialpolitif erſcheint. Alfo wadhen wir hüben und 
Bräben, daß diefe Gefahr überwunnden werde. 
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fionare außzumeifen, ober wenigftens einzuengen, weil man in ihnen politifche Agenten 
zu fürdten habe? Es iſt vielleicht nicht populär, dies alles heut fo unumwunden 
auszuſprechen. Aber um der Miffion willen muß es geſchehen und zwar ſo⸗ 
fort am Beginn unfrer tolonialen Ara, damit wir daß heilige Wert des 
Herrn unvermiſcht von Nebenzweden erhalten, die es notwendigerweiſe verdächtigen 
und ſchadigen müffen. 

Gerade in der gegenwärtigen nationalen Spannung zwifchen England und Deutſch⸗ 
land follen und wollen wir nicht vergefien, wieniel die evangelifhe Miffion 
England überhaupt verdankt. Wir willen ja fehr wohl, daß die engliſche 
KRolonialregierung auch mit einem mannigfaltigen Schulbtonto in der evangelif—hen 
Miſſionsgeſchichte eingeſchrieben fteht; aber es erſcheint uns um fo unbilliger, gerade 
jegt einfeitig dieſes Schuldkonto hervorfehren zu wollen, als unfer politiſcher Anta- 
gonismus gegen England fon ftart genug ift und die Miffionsfreundfhaft der 
deutfchen Kolonialpolitit fich ihre Sporen erft nod zu erwerben hat. Im großen 
und ganzen hat die engliſche Rolonialpolitit der Sache der Miffion weſentliche Dienfte 
geleiftet und wir können nur wünfchen, daf die beutiche in diefer (und auch nod in 
mancher andern) Beziehung bei ihr in die Schule geht und von ihrer reifen und 
zeichen Erfahrung lernt. Cngland ift fi) darüber im Laufe der Zeit fehr Har ger 
worden, daß in der Sorge für daß geiftige und fittlihe und teilweis felbft für das 
materielle Wohl der Eingebornen eine Rolonialregierung keine beſſeren — und auch 
teine billigeren! — Gehilfen hat als die Miffionare und daß es aud) um des eignen 
„gerubigen und ftillen Lebens“ willen eine weile Politik ift, das Wert der Miffion 
nad) Kräften zu fördern. Gott gebe, daß man in den deutichen Kolonien diefe weife 
Politik nicht erft nach ähnlichen Mißgriffen lernt, wie fie weiland in Oſtindien ge: 
macht wurben. Viel wird in diefer Beziehung auf die Direftive von Berlin aus, 
mehr aber noch auf die Beamten antommen, welde in den Kolonien das Regi- 
ment führen! Es ift Sache der Miffionsfreunde, durd ihr Gebet zu 
helfen, daß die Wahl auf die rehten Männer fällt. Bielleiht ift 
diefe Wahl für die Sache der Miffion fürs erfte noch widtiger als 
die fofortige Ausfendung neuer deutſcher Miffionare. 

Jedenfalls hüten wir und vor übereilten Schritten und vor Schwierigfeitähäu: 
fungen. Bil man durchaus wenigftend auf deutichen Kolonien beutihe Mif- 
fionen in Angriff nehmen, jo mögen diefelben fofort den bereitö be— 
ftehenden Miffionsgefellfhaften eingegliedert werden. Wohl: unfre 
tolonialen Grwerbungen müffen unfre Miffionsleiftungen ſtei— 
gern. Wir wollen es uns fehr ernſtlich angelegen fein lafien, unferm Bolte 
das ins Gewiſſen zu prägen. Aber es ift dies doch nicht identiſch mit: Die 
Miffionsgefellihaften vermehren. Im Gegenteil: immer neue Meine Mil: 
fonsgefelligäftchen verringern unfre Gefamtleiftungen. Wir wollen nicht 
Argumente wiederholen, die in diefen Blättern oft geltend gemacht worden find 
und nicht von neuem auf Hollands abichredendes Beifpiel verweilen, deſſen Mif: 
fionsfhwähe zum nicht geringen Teil in feinen zu vielen Meinen Miffionsgeiell- 
ſchaften ruht. Das durch feine Einigung ftarfe und nun auch zur Kolonialmacht ge: 
worbene Deutfchland follte doch die deutfchen Miffionsfreunde lehren, daß aud) in 
der Miffion die Zerfplitterung nicht taugt und daß in der Konzentration Stärke 
liegt. Alfo feine neue Miffionsgefellihaft zur Inaugurierung der 
tolonialen Ara. Und noch we niger gar eine landeskirchliche Miffion!! 
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Aberſturzen wir uns doch in einer Frage nicht, bie bis heut noch nicht ſpruchreif ift, 
die größten Schwierigkeiten bietet und von allen ſachverſtändigen Miffions- 
männern, in Deuticland wie in England, felbft von den Vertretern des ftrengften 
Kirhentums:) zu ungunften ſtaatskirchlicher Miffionsunternehmungen 
entſchieden wird! Wie viele Vorfragen find da erft zu erledigen, die in feiner 
ibealen Begeifterung der jugendliche Kolonialeifer entweder gar nicht fieht ober 
leichter Hand abthut. Alfo nod einmal keine Übereilung! Ehe man einen 
Turm baut, hat der Heiland befohlen, foll man zuvor figen, und die Koſten über: 
f&lagen, ob man es auch habe, Hinauszuführen. 


Und nım nur nod ein Punkt, dem gerade die Vertreter der Miffion freimütig 
genug fern müflen, fofort beim Beginn unfrer kolonialen Ara zur Sprache zu bringen. | 
Die Geſchichte aller tolonialen Eroberungen enthält viele nicht bloß mit Blut fon- ' 
dern auch mit Unrecht, Gewaltbedrüdung, Ausbeutung, Vertragsbruch und andern 
Schandthaten beſchriebene Blätter, die zu ben dunkelſten gehören, welche es im Buche 
der Weltgeſchichte überhaupt wiebt. Wird die deutiche Kolonialgeſchichte viele folder 
dunteln Blätter belommen? Was werben die Eingebornen, die unter dem Schuge 
der deutihen Flagge wohnen werben, von dem beutichen Regiment für ein Urteil 
fällen? Es gegiemt fi) fofort bei unfern erften tolonialen Grwerbungen, das deutſche 
Bolt mit ſolchen ragen befannt zu machen. Zreiben wir praftifche Rolonialpolitit, 
fo maſſen wir ung nicht bloß Aber die wirtichaftlihen Gewinne verftändigen, welche 
und in Ausfiht ftehen, fondern uns auch an die Pflichten erinnern, die wir 
gegen die unferm Regiment unterworfenen Eingebornen haben. Nicht 
die Ausbeuter fondern die Beſchutzer und Erzieher diefer ſchwachen Eingebornen follen 
wir werden. Wenn irgendjemand fo find die Miffionsfreunde berufen, 
der gefamten Nation, von dem Augenbide an, da fie kolonifiert, 
diefe Berpflitung gegen die Gingebornen ins Gewiſſen zu ſchieben. 
Und wird dieſe Verpflichtung thatfächlic ignoriert oder ihr gar entgegengehandelt, 
fo find wieder die Miffionsfreunde von Gott zu Anwälten der Rechte und Intereffen 
der Eingebornen beftellt. Die engliſche Rolonialpolitit hat Unrechtsalte genug gegen 
die Eingebornen begangen; aber es bat in dem Kreiſe der engliichen Miſſionsfreunde 
nie an mutigen Männern gefehlt, welche diefe Unrechtöafte vor dem Forum der 
Nation geftraft, und zu ihrer Sühnung oder wo e& noch möglich war zu ihrer Be 
feitigung das öffentlihe Gewiſſen. wachgerufen haben. Wir haben ein ſcharfes Auge 
und mandes ſchatfe Wort über die manderlei Sünden der engliſchen Rolonial- 
politi. Wachen wir nun von Anfang an über und, daß der Patrio: 
tismus uns nit blind oder feigmade, wenn etwa ahnliche Sünden 
in der deutſchen Rolonialpolitit vorfommen follten! 


Nur auf einen einzigen konkreten Bunkt möchten wir in diefer Beziehung hinweiſen, 
und dann diefen wichtigen Gegenftand für diesmal verlafien, nämlich auf den für die 
umcivilifierten Völker fo außerordentlich verderblihen Schn aps handel. Während die 
rheinischen Miffionare fin Gr. Namaland für Angra Pequena das Verbot des Verlaufs ' 
von Spirituofen an die @ingebornen durchgeſetzt, hat es bie große zu Berlin tagende Kongo⸗ 
Konferenz leider jeder einzelnen Macht überlaffen zu muſſen geglaubt,den Handel mit 
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Branntwein je nad ihrem Ermeſſen zu beſchränken ober nicht zu beſchränken.) Seitens 
der Church Miss. Soc. ift man fofort wegen dieſes unbefrieigenden Beſchluſſes im 
englifchen auswärtigen Amt vorftellig geworben (Int. 1885, 50 fi), um für das 
Nigergebiet eine energiſche Beſchränkung und Überwachung der Spirituofeneinfuhr zu 
erzielen. Run, bier handelt es fih um einen für alte Miffionsfreunde gleich wichtigen 
Gegenftand. Der Schnapshandel muß auf ber ganzen Linie aufs au⸗ 
Berfte betämpft und die Unterdrüdung refp. Überwadhung desfelben 
durch die Kolonialzegierungen erwirkt werden. Die deutfhen Miſ— 
fionsgefellfchaften, zunächſt die in Afrika thätigen, follten fi zus 
fammen thun, authentifches Material ſammeln und es dem deutſchen auswärtigen 
Amte zur Information und, wenigitens in den beutichen Kolonien, zur Abhilfe übers 
reichen. Dazu muß dur die Preſſe unfer Bolt über die erfchredend verwüftenden 
Wirkungen des Spirituofengenuffes unter den wilden Stämmen aufgellärt und das 
Volksgewiſſen zur Agitation gegen den gewifienlofen Spirituofenhandel unter jenen 
Voltern aufgewedt werden. Es bat und fehr niedergeichlagen, dab vom wirtfchafts 
lichen Standpunkte aus in der legten Berfammlung des weſtdeutſchen Kolonials 
Vereins zu Düffeldorf der Schnapshandel jo energiſch verteidigt wurde, ohne dab 
der fittlihe Stanbpunft und das MWohlfahrtöinterefie der Eingebornen dagegen gel- 
tend gemacht worden wäre. Wir operierten in folhen Fragen gern mit den Kolo— 
nialvereinen; aber wenn biefe ausſchließlich das wirtſchaftliche felbftifche Interefie 
geltend machen, fo wird es für die Miffionsfreunde zur doppelten Pflicht die Inter- 
eſſen der Eingebornen zu vertreten und um ihres leiblichen und geiftlichen Wohles 
willen für die Unterbrüdung, event. für bie Außerfte Einſchränkung und Überwachung 
der Spirituofeneinfuhr in unfern Kolonien zu kämpfen und in diefem Kampfe nicht 
mübe zu werden. — 

Ein auch für die Miſſionsgeſchichte wichtiges Creignis ift ferner bie bereits kurz 
erwähnte Kongo⸗-Konfe renz. Gott fei Dank! ift die Weltlage doch heut eine 
wefentlich andere als vor 400 Jahren, wo ein Bapft e3 wagen konnte, die neu entbedte 
und noch zu entdedende Welt ganz willfürlich unter zwei katholiſche Staaten zu teilen. 
Unter dem Vorfig des proteftantiihen deutſchen Kanzlers treten heut Deler 
gierte der europäifhen Staaten zufammen, um durch völferrechtl, Beftimmungen den 
Vertehr mit den Bewohnern des ungeheuren Rongogebietö in einer den Forderungen 
der Humanität entſprechenden Weiſe zu regulieren! Den die Einfuhr der geiftigen 
Getränte betreffenden Veſchluß haben wie bereit mitgeteilt. Wie zu erwarten ftand, 
iſt au Per Sklavenhandel im gefamten Rongogebiet verboten worden.) Und 
als ein beſonders erfreulihes Zeichen der Zeit ift in biefer Rundſchau zu regi⸗ 


) Der betreffende Veſchluß lautet: „Die in der Ronferen, vertretenen Mächte 
waunſchen, um die eing. Venölterung gegen die aus dem Mikbraud) ftarker Ger 
tränte entftehenden Übel zu fchügen, daß eine Einigung zur Regelung der in diefer 
Ainit eventuell entitehenden Schwierigkeiten unter ihnen zuftande fomme, welche 
ſowohl den Rechten der Humanität als den Handelsinterefien, fomeit ſich bieſelben 
als berechtigt darftellen, Rehnung trage.” 

) Der betrefiende Beſchluß lautet: „Die Länderftreden, welche das verein 
barungsmäßig feftgeitellte Beden des Kongo bilden, dürfen weder ald Markt noch 
als Durhgangsftrake für den Handel mit Sklaven, gleihviel welcher Rafle benupt 
werben. Jede der Mächte verpflichtet fich zur Anwendung, aller ihr zugänglichen 
Maßregeln, um diefem Handel ein Ende zu maden und diejenigen, welche ihm ob» 
liegen, zu beftrafen.“ 
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ſtrieren, daß die Konferenz der chriſtlichen Miſſion nicht bloß ſofort bei ihrer 
Eröffnung in der denkwurdigen Anſprache des Fürften Bismard gedacht, fondern 
auch in ihren Beſchluſſen in einem fpeciellen Paragraphen freien Zutritt und völfer: 
rechtlichen Schut garantiert bat! Bor 30, ja vielleicht noch vor 10 Jahren wäre 
die Miſſion noch nicht hof» oder vielmehr konferenzfähig geweien! So viel wir 
wiflen, war Mr. Baynes, der Direktor ber engliſchen Baptiftenmiffion, die bekanntlich 
am Rongo fchon ein außgebehntes Gebiet befegt hat,) in Berlin anwefend, um 
wenigftend im Privatvertehr mit den Mitgliedern der Konferenz die Interefien der 
evangeliſchen Miffion zu vertreten.) Genaueres über die Beſprechungen, die er ge 
habt, wie über bie Tragweite der Beſchluſſe diefer großartigen Konferenz überhaupt 
tann erft fpäter mitgeteilt werden, wenn die Akten abgeſchloſſen vor und liegen. 
Bielleicht erinnern fid unfre Lefer noch, daß fhon im Jahre 1878, 
fofort nad dem Belanntwerden der großen Stanleyſchen Entdedung 
in diefer Zeitfchrift (1878 ©. 9) der Antrag geftellt wurde: den Ber: 
tehr auf dem Kongo allen Nationen zu eröffnen und einer inter- 
nationalen Auffiht zu unterftellen. Diefer Antrag wurde aud zur 
Kenntnis der deutfhen Reihsregierung gebradt, aber damals nit 
beachtet. Es erfüllt uns mit großer Genugthuung, ihn heut in einer 
unfre bamaligen Erwartungen weitüberfteigenben Weile realifiert 
au ſehen! — — 

ALS eine fehr gewichtige und weithin eindrudsvolle Anertennung für das Wert 
der evangelifchen Miffion muß der Beſuch bezeichnet werben, den gelegentlich ihres 
Aufenthalts in Berlin der Präfident und der Unterrichtäminifter der 
Transvaalrepublik am 19. Juni des v. Jahres im Berliner füdafritanifchen 
Miffionshaufe machten. Wir haben im Beiblatt N. 4 des v. Jahrgangs den Bericht 
über dieſen Beſuch bereit? gebracht und verweilen für da Ausführlihere auf die 
Berliner M. Berichte 1884, 307 fi. Wenn wir in ber Rundſchau dieſes Greignifies 
ausdrüdlic nochmals gedenken, fo geſchieht es auß einem boppelten Grunde: 1) um 
als Miffionshronift das ehrenvolle Zeugnis zu fizieren, durch welches die berufenfte 
Autorität nicht nur das herzliche Einvernehmen der Transvaalregierung mit der 
Berliner Miffion, fondern auch die Anertennung ber erfteren für die ſegensreichen 
Arbeiten ber legteren tonftatiert und 2) um dieſes autoritative Zeugnis gegenüber 
den Berbächtigungen der ebangeliſchen Miffion durch meift unwiſſende Gegner für 
die Miffionsapologetit in Erinnerung zu halten. 


1) Neben der —A— erxiſtiert noch die fog. Congo Inland Mission, welde 
bisher von Mr. Grattan Guinneß, dem Gründer und Xeiter eine großen Evan— 
elifteninftitut8 in London (Oftend), (rejp. von feiner Gattin!) dirigiert wurde. Wie 
ie Regions Beyond (1884, 118 f.) berichten, ift diefe Miffion an die amerika: 
nifhen Baptiften übergegangen, da_ihrem siehe ven Leiter die Arbeit und Ver: 
antwortlichleit über den Kopf wuchs. Ob die en Tilhen Baptiften die Übernahme 
abgelehnt oder gar nicht um bielelbe amgggangen worden find, wiflen wir nicht. 
vffenilich Gereißt diefe Änderung in der Direktion der gefamten Kongomiffion zur 
fonzentrierung und zu einem oedeibligen Fortſchritt. 
) Wie ih eben leſe (Ch. of Sc. M Rec. 85. 7) war auch ſeitens der ſhotti— 
fen Kirche eine Deputation nad) Berlin entfendet, um, unterftügt von Stanley, 
bie Miffionaftation derfelben am Schire (Blantyre, Samt Mandala der Station der 
African Lakes Comp.) reſp. die ganıe Schireregion_al3 „freied Territorium" durch 
die Konferenz erflären zu laflen, damit nidt etwa Portugal Anfprüde erhebe und 
in feiner betannten Weile alle Bemühungen um die Hebung des Landes ıc. lähme. 
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Auch verſchiedene Anerlennungen andrer Art find zu regiſtrieren. Zunachſt 
bezuglich der wiſſenſchaftlichen Leiſtungen der noch vor kurzem fo verächtlich behan- 
delten Miffionare. So hat bie Univerfität Orforb dem in Dienfte der Ch. M. 8. 
ftehenden deutſchen Miffionar Schön, der 1882 nad) Sierra Leone ging, um feiner 
hervorragenden Verdienſte um die afrifanifchen Sprachen willen zum Doktor der 
Theologie ernannt und zwar an einem und bemjelben Tage mit dem neuen Erz⸗ 
biſchof von Canterbury. Bald darauf hat die letztere biefelbe Ehre dem 1866 vom 
Mohammebanismus beiehrten Rev. IJmad-ud-din, einem indiſchen Miffionar ber 
Ch. M. S., um feiner bedeutenben literarifchen Leiftungen willen zuerfannt (Int. 1884, 
885 f. Über die Leiftungen Imad-⸗ud-dins ebd. 639). — Im Dienfte deutſcher 
Mif.-GG. ſtehenden Miffionaren ift von deutfchen Univerfitäten eine ähnliche Ehre 
noch nicht zuteil geworben. Und body giebt es da auch manchen Mann, ber einen 
alademiſchen Grad wohl verdiente! So 3. B. den literariih fo hoch ver- 
dienten chineſiſchen Miffionar Faber. Trog energiſcher Bemühung ift es mir 
bis jept aber nicht gelungen, demfelben auch nur ben Dr. phil. zu erwirken, obgleich 
er ohne Zweifel unter allen Europäern einer der bedeutendften Sir 
nologen ift! Ich kann mir doch nicht denken, daß auf unfern deutfchen Univerfi- 
täten das Vorurteil gegen feminariftifc gebildete Miffionare auf die Dauer ben 
Bert der wiſſenſchaftlichen Leiftungen derſelben verdunteln folltel Hoffentlich 
haben wir bald die Freude, die erfte Promovierung eines deutſchen 
Miffionars von einer deutſchen Univerfität berichten zu dürfen! 


Überhaupt ift in den fachwiſſenſchaftlichen (Tinguiftiichen, ethnologifchen, religions⸗ 
geihihtlihen zc.) Kreifen das Anfehen ber jahrelang unter den Eingebornen lebenden 
und ihre Sprade redenden Miffionare um fo mehr geftiegen, je weniger man ſich 
in dieſen Kreifen ber Einſicht verſchließen kann, daß auf die Mitteilungen felbft renom⸗ 
mierter Forſchungsreiſender keineswegs immer ein ſichrer Verlaß fei, da ihr Auf: 
enthalt im Sand meift viel zu kurze Zeit dauerte und ihre Unkenntnis der Bolt: 
ſprache fie vielen Miverftändnifien und Täuſchereien außfepte. Schon vor einigen 
Jahren kam daher Dr. Pechuel-Löſche auf den Gedanken, ethnologifche Fragebogen an 
die Miffionare zu verfenden und im Ausland (1884, N. 14) motivierte Dr. Lehmann 
in einem fehr beachtenswerten Artitel den Wunſch, die Miffionare als fachwiſſenſchaft- 
liche Hilfsarbeiter durch fpecielle Anleitung für wiſſenſchaftliche Beobachtung mehr als 
bisher nugbar zu machen, ein Wunſch, der dann als Antrag auf den Geograpbentag 
gebracht wurde und dort fompathifche Annahme fand. Auf der Bremer Miffions- 
tonferen; war man nicht abgeneigt, auf ein durch Mar formulierte Borichläge bes 
grenztes Minimum folder Anſpruche an die meift fhon genug beſchäftigten Miffionare 
einzugehen (Ev. M.-Mag. 1884, 345). Wie uns ſcheint, kann von obligatori« 
ſchen Yorderungen an die Miffionare auf diefem Gebiete überhaupt nicht die Rede 
fein. Wir find allerdings der Meinung, dab zur Vorbildung der Miffionare ganz 
unentbehrlih aud eine Anleitung zur Beobadhtung überhaupt gehört. 
Die uns umgebende Welt beobachten lernen, ift eine Kunſt. Es reift befanntli 
mancher durch die halbe Welt und fieht nichts und ein andrer, der nur in feinem 
Garten fpazieren geht oder ein halbftündiges Gefpräc führt, macht eine Fülle von 
Beobachtungen. Diefe von und gemeinte Schulung der Augen (und Obren) kann 
allerdings nicht einen befondern Unterrichtägegenftand bilden, fie follte aber in und 
außerhalb ber Lektionen, beſonders im perfönlihen Verkehr, auf Erkurſionen x. das 
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Ergebnis einer Erziehung fein.) Miffionare, die mit gefundem Menfchenverftande, 
Beobachtungsgabe und allgemeiner Bildung genügend ausgerüftet find, die werben 
aud ohne wiſſenſchaftliche Fachſchulung allerlei Forſcherdienſte zu leiften imftande 
fein. Nur verlange man in diefer Beziehung nicht zu viel von Männern, deren 
eigentlider Lebensberuf die Ausbreitung bes Chriftentums ift und 
unter allen Umftänden bleiben muß. Dienfte für Wiſſenſchaften, welche ganz 
außerhalb diefes Berufes liegen (. B. die naturwiſſenſchafilichen Fächer) können nur 
garız fahultativ je nach befonderer Luft und Begabung als Erholung in Mußeitunden 
geleiftet werben. Übrigens ift die Anbahnung gegenfeitiger Beziehungen und die 
wechfelfeitige Pflege der Interefien zwiſchen den Miffions: und den verſchiedenen fach⸗ 
wiſſenſchaftlichen Geſellſchaften mit Freuden zu begrüßen. Wie uns fcheint, find bis 
iegt aber die Miffions-Bejellfhaften reſp. die Miffionare ganz hervorragend die ge⸗ 
benden. Mödten aud die Vertreter der wiſſenſchaftlichen Intereſſen wirklich die 
Gegenfeitigkeit pflegen und nad; Kräften auch der Miffion ſich dienftbar erweifen. 
Noblesse oblige. 

Daß die Miffton die Aſchenbrödelſtellung, die man ihr früher anwies, nicht 
mehr einnimmt, bafür liefert audı ihre Behandlung in den kirchlichen Kreifen 
überzeugende Beweife. Nicht nur wird ihrer auf Paſtoralkonferenzen und Kirchen⸗ 
tongrefien — wie der ſchweiz. Pred.:efellihaft zu Glarus, der livländiſchen Jubel: 
fgmode zu Dorpat, dem panspresbyt. Konzil zu Belfaft, dem anglitanifchen Kirchen - 
tongreß zu Garlisle: Ev. Mif..M. 1885, 6 ff. 45. Miss. Rev. 1884, 464. For. Miss. 
1884, 154. Int. 1884, 698 ff. und 1885, 45 ff. — in teilmeiß recht bedeutenden Referaten 
und Debatten gedacht, *) fondern aud) die Brovinzial-Symoden machen die Beridhterftattung 
und Beiprehung der Miffion zu einem integrierenden Gegenftanbe ihrer Tagesorbnungen 
und die Kirchenregimenter wenden ihr immer mehr (nicht bloß perfönliche fonbern) 
amtliche Pflege zu. Ale diefe Zeugniffe mehren ſich fo fehr, daß es in einer all- 
gemeinen Rundfhau kaum noch angänglich ift, ihrer einzeln zu gedenken. Nur be: 
züglich des legteren Punktes 2 Einzelfälle, die vielleiht von allgemeinem Intereſſe 
find und bier und da zur Nachfolge reizen. So hat die Brov.»Synode der Provinz 
Sachſen beſchloſſen, daß in jeder Diät ihr über den Stanb der Heidenmiſſionsſache 
innerhalb der Prov.:&emeinde fchriftli Bericht zu erftatten und auf grund bed« 
felben in eine regelmäßige öffentlihe Verhandlung über diefen Gegenftanb 
zu treten fei; auch das Königliche Konfiftorium erfucht, ihre an die Geiftlihen und 
Laien der Provinz gerichtete Aufforderung zur Förderung der Miſſionsſache zur 


) Bei Bei bier Gelegenheit will ich gleich einen andern die Vorbildung der Miffionare 
betreffenden Gedanten weiter geben, der mir von großer Beat er Wichtig⸗ 
teit zu fein ſcheint. In einem gang vortrefflichen Vortrage über „die Gewinnung und 
Verwendung eingeborner Kräfte”, der Berliner MiN.-Sup. Rnot B —X auf 
der Miſſ. Konfereng zu Bethanien hielt, bemerkte nämlich diefer pr 
fahrene Mann beiläufig, daß es wünfchenswert wärı 52 ee lhaten 
dor ihrer Ausfendung eine Übungs: und —RX eit durhmachen 

a laffen etwa im praftifhen Dienfe — Sta —XX im oder in 

Hule 3 als Hilfsprediger ıc. jong aus dem fo engen Miffiond 
baufe in die Asa it auf dem Riff fee 1 iſt — meh jeber eingeftehen, ein recht 
unvermittelter“ (Be »B. 1884, 500). 

”) Daß die ion aud auf der. vorjährigen Co. ia Perlomtm zu Rp gr 
hagen eine hervorragende Rolle geipielt, wie es Co. M-M. 
wenigſtens aus den und zugänglich geweſenen Berichten Er een. 
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Öffentlichen Kenntnis zu bringen. Und das Königliche Konfiftorium zu Breslau, 
welches fehr Iebhaftes Imterefie an dem Zuftandelommen einer ſchleſiſchen Prov.⸗ 
Miffions-Konferenz genommen, hat, indem es die Statuten berfelben in feinen Amts 
lichen Mitteilungen (vom 19.112. 1884) publizierte, in einer ernften längeren Ver— 
fügung von den Superintendenten refp. einem von ihnen ernannten andern Referenten 
eine eingehende Berichterſtattung Aber den Stand der äußern Miffion in ben ein 
zelnen Gemeinden und in dem gefamten Synodalbezirk für die nächſten Kreisſynoden 
gefordert. Wie es ſcheint geht ein Zug nad — wir wollen nicht gerabe jagen Ber- 
firhlihung der Miffion, aber nad) einer engeren Verbindung als bisher 
zwiſchen Kirche und Miffion durd bie ſtaatskirchlichen Kreife; aud in Eng- 
land (Miss. Rev. 1886, 72 f.). Da diefe Frage aber zu dem komplizierteften und am 
praftifchen Ronfequenzen reichften Miffionsproblemen gehört, fo können wir uns nicht 
damit begnügen, en passant einige Bemerkungen über fie zu machen, fondern müffen 
fie gelegentlich jelbftändig behandeln. 


Endlich müffen wir nod einer befondern Ehre gedenten, wie fie — wenigften® 
unfres Willens — der Miffion überhaupt nod nicht zuteil geworden ift, nämlich 
daß ein regierender Fürft das Proteftorat über einen Miſſ.Verein übernommen 
bat, nämlich über den in feiner Tendenz unfern Leſern binlänglic bekannten 
„Allg. evang.-proteft. M.-V.“, der in der Generalverfammlung vom 4. Juni pr. 
zu Weimar fi definitiv fonftituiert hat. Auch durch diefe fürftliche Protektion 
unterfcheidet fih der neue liberale M.-B. von feinen älteren pietiſtiſch-orthodoxen 
Kollegen, die alle einen viel befcheideneren Anfang gehabt haben. Der fürftliche 
BProtektor ift der Großherzog Karl Alerander von Sahjen- Weimar. Das 
Töne Wort, mit welchem er das ihm angetragene Protektorat übernommen, ift wert 
in der Miffionschronik firiert zu werben. Es lautet: „Durddrungen von dem leben⸗ 
digen Bewußtfein meiner Chriſtenpflicht, auch das Meinige zur Verbreitung des 
lautern Evangeliums über alle Welt beizutragen, tief ergriffen von der Größe des 
Gedankens, auch den heidnifhen Kulturvöltern die im Chriftentum gegebene höchſte 
Kultur zu bringen; im treuen Feſthalten an der als Tradition meines Haufes mir 
heiligen Pflege der Religion wie aller idealen Güter, übernehme ich im felten Ber- 
trauen auf den, der jedes in feinem Namen begonnene Wert auch mit feinen Schutz 
und Segen begleitet, hiermit das mir vom Vorftand des allg. ev.prot. Miſſ.Vereins 
dargebotene Proteftorat” (Co. M.:Mag. 1885, 11). Ob der genannte Verein, über 
deſſen Fortſchritte feit den — wie es fcheint nicht ganz befriedigenden — Berichten 
gelegentlich der Meimarihen Zufammentunft und authentifhes nicht befannt ges 
worden, ob er jegt biß zur Ausfendung eines erften Miffionars gelommen ift, wiflen 
wir nicht. Aus den Kirchenzeitungen wird unterdes befannt, dab demnächſt ein 
ſchweizeriſcher Pfarrer Spinner als erfter Miffionar nad) Indien entfandt werben 
fol. Was wir unterdes von Kundgebungen desſelben gelefen 4. ®. das Referat 
Brof. Keffelrings in Glarus Über: „Die Aufgabe der proteftantiichen Kirche und 
Theologie in bezug auf die äußere Milfion‘) macht uns in mehr als einer Beziehung 
einen wohlthuenden Eindrud. Man beihäftigt ſich ernftlich mit dem Gegenitand, 
bertieft fih immer mehr und behauptet gegen die „ftrenggläubigen“ Vertreter der 
Miſſion eine durdaus irenifhe Haltung. In dem (im Verlage des bad. enangel. 
Voltsſchriftenvereins erſchienenen) Traftat: „Mehr Teilnahme für die Heidenmilfion“ 
von D. Horn finden wir fogar unfre eignen Gedanten fehr ausgiebig reproduziert. — 
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Um nicht zu lang zu werden, nur nod einzelne Mitteilungen; ſtatiſtiſche 
Angaben diesmal ganz beifeite lafiend. Daß in Barmen an bie Stelle des ab- 
gegangenen D. Fabri nach manderlei vergeblihem Suchen ber bisherige 2. Infpeltor 
von Rohden getreten, ift den Lefern wohl bereits befannt, ebenſo daß in Bafel 
der Infpeltor Schott wegen einer Differenz mit dem Komitee betreffs der zu engen 
Verbindung des Handel: und Induftriebetrieb® mit der Miffion fein Amt niedergelegt 
bat und zu feinem Nachfolger der Württemberger Diatonus Öhler erwählt worden 
iſt. Desgleihen dürfte für die meiften Lefer die Runde nicht neu fein, daß ber 
Direftor der Berliner M.-&. D. Wangemann, obgleich über die Mitte der fechziger 
hinaus, jegt auf einer Bifitationsreife in Sudafrika begriffen ift, zu welcher das 
5ojährige Jubiläum ber erften Berliner Miffionsftation, Bethanien mit die Anregung 
gegeben hat. Auc hat ein früherer Artitel im diefer Zeitichrift (1884, 219): „Zur 
Gharatteriftit der jefuitiichen Bolemit’ die Leſer bereits davon unterrichtet, daß wider 
die Hermannsburger M. allerlei böfe Gerüchte im Umlauf waren, welde zur 
Einführung einer neuen Miffionsordnung und zur Niederfegung einer Unterfuhungss 
tommiffion Beranlaffung gaben. Nun find allerdings die Akten der legteren noch 
nicht geſchloſſen; fo viel ſcheint aber feftzuftehen, daß die böfen Gerüchte, wie wir 
fofort vermuteten, weit übertrieben geweſen find. Wie dad Beibl. zum Hermannsb. 
M.BL Nov. 1884 ©. 91 ff. berichtet, „ift die Unterfuhung in Afrita mit großer 
Gewiſſenhaftigkeit und Treue geführt worden und hat als Refultat ergeben, daß 
über einen Miffionar die Abfegung ausgeſprochen werden mußte, während zwei andre 
vor dem Urteilsfprucd ihr Amt freiwillig niedergelegt hatten. .. Der Verfaſſer des 
in einer afrikaniſchen Zeitung erfchienenen Berichts, auf grund deſſen die vielfachen 
Beſchuldigungen erhoben find, hat fich als ein zweifelhaftes Subjelt entpuppt, defien 
Handelsintereſſen durch die Miffion überhaupt gefährdet waren.“ Daß der verftorbene 
Mifonsfuperintendent Hohls Miffionsgelder veruntreut haben und zulegt im Deli⸗ 
rium geftorben fein fol, hat fi) als pure Lüge erwielen, obgleich nicht in Abrede 
geſtellt wird, daß der früher fo treue und eifrige Mann in der Iekten Zeit ſich leider 
der. Unmäßigfeit im Trinken bingegeben habe. (Herm. M. B. 1884, 122 fi) — 
Dürfen wir und, denen die Akten nicht vorgelegen haben, aus der Ferne ein Urteil 
erlauben, fo möchten wir für die zutage getretenen Schäden mehr die heimat- 
liche Miffionsleitung als die afrifanifchen Miffionare verantwortlich machen, 
die übrigens auch peluniär fo jämmerlich geftellt waren, daß fie ohne irgend einen 
Nebenerwerb mit ihren Familien gar nicht eriftieren konnten. Es wäre von Her: 
manndburg aus längft eine Bifitation unerläßlih geweien. Ein fo aus 
gedehntes und Lompligierte® Wert wie eine große Miſſ.Geſellſchaft ift, kann nicht 

“von einem Direltor geleitet werben, der zugleich Paftor einer großen Gemeinde 
ft. Die Miffiondleitung verlangt einen ganzen Mann und mehr ald einen. 
Man betommt durchaus den Cindrud, dab Baftor Harms über die Verhältnifie 
auf dem feiner Leitung unterftellten Miffionsgebiete nicht fpeciell unterrichtet 
geweſen ift. Ob er die eingegangenen Berichte der Mifionare immer genau zu 
ftudieren fich die Zeit genommen, willen wir nicht. Jedenfalls genügte ſolches Stu- 
dium aud nicht; bei dem heutigen Stande der Miffion find Bifitationen die 
unabweisbare Pflicht der Miffionsdireltoren. Wie berichtet wird, foll 
demnãchſt ein hannoverſcher Paftor ald Generalprobft nad Afrika entfandt werden. 
Das ift gewiß gut; aber die Bifitation des leitenden Direktors kann auch da> 
durch nicht entbehrlich gemacht werden. ebenfalls hoffen wir, daß ſich aud an der 
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Hermannsburger Miffion die wundervolle Weisheit Gottes verhertlichen wird, welche 
auch die Verirrungen der Menichen zu ihrer Beſſerung und zur Förderung feiner 
Reichsſache zu leiten verfteht. 

Die Heine Brüdergemeine, die aud nad ihrem 150jährigen Jubiläum noch 
gern bei der alten Brüberweife bleibt, „gerade zu den Heiden zu gehen, deren ſich 
fonft niemand annehmen will,“ ift im Begriff, im äußerften Nordweften Amerilas, 
dem früheren ruſſiſchen Alasta, eine neue grönländifhe Miffion zu beginnen. Wie 
& nahe liegt, wird bie amerilaniſche Unitäts-Prov. dieſe Miſſion weientlih übers 
nehmen. Eine beſchwerliche Unterfuhungsreife in das neue unbelannte Gebiet ift 
von erfahrnen brübergemeindlihen Inbianermiffionaren bereits glüdlih ausgeführt 
unb ber Ort für die neue Miſſionsniederlaffung beftimmt worden, an dem Kuslohnies 
Muß, etwa 160 Meilen von der Mündung (M.-Bl. aus der Br.:G. 1884, 99, 218). — 
Einen fhmerzlihen Verluſt erlitt die brüdergemeindlihe Miffion durch den Tod deö 
tüchtigen grönländifchen Miſſionars Brodbed, defien aud in diefen Blättern ge 
legentlich feiner Reife nach dem Oſten Grönlands fpeziell gedacht wurde. Der wadre 
Dann ertrant, nachdem er bie Nordenſtjoldſche Erpebition nad) der Oftkäfte mit- 
gemacht, auf der Rüdreife von Kopenhagen in einem Schiffbruche. Gelegentlich dieſes 
Unglüdsfalles hat das Miffiond-Departement der Br.-G. einmal die 152jährige Ge 
ſchichte der Miffionsreifen ihrer mehr als 2000 zu den Heiden entjandten Brüder 
und Schweftern durchgegangen und die uberraſchende Thatſache gefunden, daß in dieſer 
langen Zeit, bei diefen vielen Geſchwiſtern und ihren häufigen und oft recht 
gefährlichen Reifen in Summa nur 10 Schiffbruche zu verzeichnen find, welche 
11 Brüdern, 6 Schweftern und 2 Kindern das Leben getoftet. Wahrlich das heikt: 
Gott hat das alte Gebet der brüdergemeindlihen Kirchenlitanei: „Unfre Reifenden 
zu Land und See fegne und behüte” reichlich erhört! (Ebd. 81 fi. 116 ff.). 

Aus dem Kapitel der Miſſions-Beiträge diesmal nur ein einziges Grempel, ob⸗ 
gleich ſich von erfreulichen Defizitbedungen, Ginnahmefteigerungen, und einer ftatt: 
lichen Reihe ſowohl großartiger Gaben, wie lieblicher Witwenſcherflein fonft noch 
manches ſchone Beifpiel anführen ließe. Der ameritanifhe Board braudte näm- 
lich für die mitroneſiſche Miffion der Hawaiifchen Affociation ein neues Schiff, da das 
alte dienftunfähig wurde und dann wirklich auch Schiffbruch gelitten hat, glüdlicher- 
weile ohne daß ein Menfchenleben dabei verloren ging. Schon dreimal hatten durch 
ihre Gaben die Sonntagsfhulkinder der Vereinigten Staaten für diefe mikroneſiſche 
Miſſion ein Miſſionsſchiff gebaut, das immer ben Namen Morning Star führte. 
So hoffte man auch den 4. „Morgenftern“, der aber ein Dampfſchiff und viel größer 
werben jollte als feine Vorgänger, mit Hilfe der Sonntagsihultinder zu erlangen. 
Und diefe Hoffnung hat ſich erfüllt. Die 160000 Mt, welche gebraucht wurden, 
haben im wefentlihen diefe Kinder aufgebradt und die Art und Meife, wie fie zus 
fammengelommen find, ift felbft eine hübfche Miſſionsgeſchichte, die nur bier nicht 
erzählt werden kann. Die Miffionsfhiffe bilden nun fhon eine ftattlihe 
Heine Flotte und es verlohnte fich fhon der Mühe, dab wir über diefe Flotte 
demnãchſt einen befondern Artitel ſchreiben (Am. Her. 1884, 835, 889). 

Die bei uns und in England fo ift auch in Amerika die Afrikabegeifterung ein 
mächtiger Trieb zur Afritamiffion, freilih nicht immer von chriftlicher Weisheit ge— 
tragen. Nur ein Erempel. Die dortigen bifhöflihen Methodiſten haben einen ihrer 
tüchtigften Männer, der nicht bloß in verfchiedenen Teilen Amerikas fondern auch in 
Auftrahen und Indien ald Erwedungsprediger mit außerordentlihem Erfolg thätig 
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geweien ift, William Taylor, zum Miffionsbifhof „für Afrila“ ernannt, mit dem 
Auftrage, eine Miffiond-Erpedition in das Innere des dunkeln Weltteils fühlih vom 
Kongo zu führen. Diefes Auftrages gedenkt fi nun Mr. Zaylor alfo zu entledigen, 
daß er von Weiten (von Loanda oder vom Kongo aus) und ein Dr. Summer 
von Dften (von Kilimane aus) je eine Karawane in das Innere führen, die ſich 
dann bei Nyangmwe (am Kongo-Fualaba) die Hände reichen und fo eine Miffiond- 
fteaße mit vielen Stationen quer durch Afrita bilden follen. Noch mehr. Mr. Taylor 
verihmäht für fi) und feine Miffionare (bis jet 25) jedes Gehalt, und hat nur 
gefattet, daß eine Transit and Building Fund Society gebildet werde, melde bie 
Sciffahrts: und etwaigen Bautoſten zu beichafien habe (Miſſionsfr. 1884, 178 fi. 
Mannal 1884, 179 fj. Miss. Rev. 1885, 8, 77). — Unfre 2ejer werden den Kopf 
ſchatteln über biefen „beroifhen“ Plan; aber merkoirdigerweife fheint man das in 
Amerika nicht zu thun; nur eine einzige nuchterne Stimme (Am. Her. 1885, 3) er⸗ 
hebt ſich bezüglich der Selbftunterhaltung der Miffionare, indem fie vermutet, daß 
der Transit and Building Fund wahrſcheinlich nur eime andre Firma fei, unter 
weldger die Mittel auch für den Unterhalt der Miffionare aufgebracht werben follen. 
Wr. Taylor ift ohne allen Zweifel ein aufrichtiger, felbftlofer Knecht Chrifti und wir 
glauben gern, daß feine Mitarbeiter es aud find. Defto mehr ift es ſchade, daß 
ſolchen Männern fo gänzlich chriſtliche und aud allgemein menſchliche Nuch tern⸗ 
heit fehlt. Man follte doch denken, jeder mit afrikaniſchen Verhältniſſen auch nur 
oberflächlich befannte Menſch müßte ſolche fliegende Kolonnen für ein abfolut un 
geeignetes Mittel zur Miffionierung Afritas halten, ganz abgejehen davon, daß bie 
Selbftunterhaltung der Miffionare in einem Gebiet zwiſchen Rilimane bis Loanda 
eine — wir wollen nur fagen: unbegreiflihe Schwärmerei ift. Die Zukunft wird ja 
lehren, was die Frucht diefer „heroifchen“ Miffion fein wird. — — 


Schon wiederholt haben wir uns darüber zu beſchweren Gelegenheit gehabt, 
welche Untenntnis über die deutſchen religiöfen Zuftände überhaupt 
und über unfre Miffionsverhältniffe fpeciell bei unfern trans 
tanalifchen und transozeaniſchen Vettern herrſcht, und was für ungerechte 
und und verlegende Urteile auf Grund biefer Unkenntnis dann über unfer Vaters 
land gefällt werben, ala ob es ein halb heibnifches, vom Unglauben beherrichtes, 
minbeften3 dem Rationalismus verfallnes Land wäre. Heute nur ein Beifpiel aus 
dem For. Missionary (1884, 190). Da beißt es nämlidy gelegentlich der Erwähnung 
der vorjährigen kontinentalen Miffionstonferenz zu Bremen: „E3 waren gegenwärtig 
ſolche Männer als Frabri .., die Doltoren Schreiver und Wangaman von der Ber« 
liner Riffion, Kelth von der Goßner Miffion .., Kußler von der Balſe Miſſion.“ 
Alſo aud nit ein Name richtig geſchrieben. Bloße Drudfehler können das un: 
möglich fein.) Und dann am Schluß: „Die Bedeutung diefer Konferenz ift jehr 
‚groß, fofern fie nit nur die wachſende Größe und Macht der verſchiedenen M.:G®,, 
fondern aud den ortichritt zeigt, den fogar inmitten bes fontinentalen 
Rationalismus ein erniter und ausdauernder Sinn macht.” — Und doch lebt 
von diefem „Tontinentalen Rationalismus“ nit nur zum guten Teil bie englifche 


) Ich wollte einmal fehen, was man in England oder Amerika fagen würde, 
wenn en beuticher Miffionsigriftfteler bie Namen bekannter engliiher oder 
ameritanifdyer Miffionsarbeiter fo entitellen wollte! 
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und amerikaniſche Theologie, fondern er hat auch gläubige Männer genug in den 
Kirchen: und Miffionsbienft Englands und Amerikas geftellt! Wann wird dieſes ver 
tehrte Urteil endlich korrigiert werden? Und wann wird man endlid in Eng- 
land und Amerika lernen, den Rationalismus und Unglauben auch 
im eignen Lande zu fehen und nicht bloß im Lande Luthers, Frandes, 
Binzendorfs, Tholuds, Fliedners, Wiherns, Harms’? — — 

Uber fo wollen wir nicht ſchließen. Für bie gegetwärtige Miffion (von der 
brübergemeindlichen abgefehen) beginnt die Ara der 100jährigen Jubiläen. 
Das erfte derfelben, auf welches wohl nur in ganz vereinzelten Kreifen geachtet wor- 
den ift und das doch auf einen ber wichtigften Quellpunkte der modernen Miffion 
binweift, fiel auf den 3. Juni 1884. Hundert Jahre früher waren nämlih an 
diefem Tage ein paar fromme baptiftifche Prediger zu Nottingham zufammengetreten, 
um an jedem erften Montag des Monats eine Gebetsftunde zu halten, in welcher 
fowohl um eine Neubelebung der alten Chriftenheit wie um bie Ausbreitung des 
Evangelii in der ganzen Welt gebetet werben follte. Nicht mit Unrecht kann man 
diefe Gebetövereinigung als die Geburtöftunde der modernen Miffion bezeichnen. 
Die alten Miffionsväter haben viel gebetet und wie heute bie Thatfahen be 
weifen, hat Gott auch auf das Gebet feiner Knechte hin viel gethan: Das 19. Jahr⸗ 
hundert ift ein Mifftonzjahrhundert geworden! Wir fürchten, daf heute in den Mif- 
fionäfreifen mehr über die Gebetspflicht und Gebetsmacht geredet als wirklih ge— 
betet wird. Möchte die Ara der 100jährigen Miffionsjubiläen, welhe mit dem 
GSätulargevähtmis der Nottinghamer Miffionsbetftunde eröffnet ift, uns Epigonen 
wieder mit der Kraft der Väter anthun und zunächft in dem Kreiſe der heutigen 
Miffionsfreunde die Mahnung lebendig maden: 


Betgemeinde, heilge did 

Mit dem heilgen Ole, 

Jeſu Geift ergieße ſich 

Dir in Herz und Geele. 

Laß den Mund alle Stund 

Bom Gebet und Flehen 

‚Heilig übergehen! Warned. 


Miffion und Kolonien. 
Vortrag auf der ſächſiſchen Miffionstonferenz in Halle, 1885.') 
Bon €. G. Büttner. 

ALS vor einigen ‚Monaten auch die Gartenlaube, wie die übrigen 
Blätter Deutſchlands, eine Reihe von Artikeln über die neuen deutſchen 
Kolonialgebiete brachte, fanden wir unter den begleitenden Holzfänitten 
ein Bild von Angra Pequena, dem erften deutſchen Hafen über See. Weit 
Ionnte da der Blid über Land und Meer hinſchweifen, wie die Bucht mit 
ihren Infeln im Scheine der untergeßenden Sonne da lag. Aber mitten 
im Vordergrunde des Bildes ftand hoch ragend und dem Ganzen einen 
befonderen Eindrnd verleihend das gewaltige Kreuz, weldes die See 
leute vom Nautilus bei ihrem erjten Beſuche dort als Landmarke auf- 
gerichtet haben. 

In der Gartenlaube ein ſolches Bild! Könnte dasſelbe doch ohne 
weiteres als Bignette einer Milfionszeitjcgrift gewählt werben. Auch ift 
faum anzunehmen, daß dieſes Bild ohne Abſicht gerade in folder Weiſe 
gezeichnet ift. So wollen wir es denn als ein Zeichen begrüßen, dag man 
auch in denjenigen Kreifen unfere® Volles, welde bisher der Predigt vom 
Kreuz und ber Heidenmiffion fremd gegenüber geftanden, den Zufammen- 
bang zu ahnen beginnt, welder zwiſchen unfern überſeeiſchen Kolonien und 
der Miffion befteht und beftehen muß. 

Freilich, als vor einigen Jahren Stimmen zuerft vereinzelt, dann 
immer mehr zu lautem Chore wadjjend darauf Hinzumeifen anfingen, 
daß mit Hinblick auf die immer mehr wachſende Produktionsfägigkeit unferer 
Induſtrie und auf die Hunderttaufende deutj—er Auswanderer die Begrün- 
dung eigener deutſcher Kolonien zur Notwendigkeit geworden fei, da dach⸗ 
ten wohl noch die wenigften an bie Heiden, obwohl Mifjionsinfpeltor 
D. Fabri feine Broſchiire: „Bedarf Deutjhland der Kolonien?” grade 
aud deshalb geſchrieben Hatte, weil die Gartenlaube damals in einem 
unverftändigen und kurzſichtigen Aufjage die Miffionare und ihre Arbeit 
ins Lãcherliche zu ziehen verfuht Hatte. Denn was wußte der Deutſche 

9) Der Herr Berfafer fieht, fo fürchte ii, mandes zu optimiftiih. Ich Kätte eine 
ganze Reihe Fragezeichen zu machen, werde mich aber mit wenigen kurzen Fußnoten 
begnügen. Kranfgeitshalber konnte ich der Halleſchen Konferenz nicht beimohnen und 
muß daher Hier den Standpunkt der Rebaltion einigermaßen wahren. Der qu. Gegen- 
Rand, dem wir in Deutfhland jegt zum erflen Male praktifh nahe treten, wird ja 
mod) wiederholt und zwar vom ſehr verſchiedenen Gefihtspunften ans in biefer Zeit 
f@rift Sehandelt werden, D. 0. 

Mif-Ztfe. 1886. T 
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damals im allgemeinen von der Arbeit und ben Verhältnifien über See ? 
Befangen in den Ibeen der Robinfonaden und Imdianerromane hoffte 
man doch noch irgendwo in der Welt ein größeres, leicht kulturfähiges und 
noch unbewohntes Stüd Land zu finden, auf dem der Überſchuß unferer 
Bevölferung fi niederlaffen fönnte. Wenn fi nun aud bei näherem 
Zufehen herausgeſtellt Hat, daß die Welt doch noch nicht weggegeben und noch 
nit völlig von den übrigen Kolonialmächten geteilt war, jo ift dod auf 
der andern Seite fein Zweifel, daß es folde größeren, völlig menſchen⸗ 
leeren Territorien nit mehr giebt und wohl auch feit langer Zeit nit 
gegeben Hat. Denn auch N.Amerila und Auftralien Hat ebenſowohl, wie 
die Kalahari und die Sahara feine Ureinwohner, nur daß der indogerma- 
nifche Einwanderer, welder ſich überall wie eine höhere Kafte den übrigen 
Raſſen gegenüber anfteht, die Rechte der Urbevölterung meift aufs ſchmäh⸗ 
lichſte mißachtete. Somit ergiebt die Praxis, daß wir uns überall, wo 
wir Kolonien gründen wollen, aud mit der eingeborenen Bevöllerung 
abzufinden Haben, welde uns bie Probufte unferer Höher entwickelten In⸗ 
telfigenz abnehmen foll, die mit dem Einwanderer, ſei es als fein Nachbar, 
fet es als fein Arbeiter, irgendwie verfehren muß. 

Die Praxis ergiebt aber au, daß niemand daran denfen kann, in 
einem wirklich chriſtlichen Lande Kolonien zu gründen. Überall, wo folde 
größere Handelsfolonien, an welde fi dann ja wohl aud je nad Um- 
ftänden allerfei landwirtſchaftliche Unternehmungen anfdliegen mögen, be— 
gründet werden können, ftoßen wir auf ganz oder halb heidniſche (mo⸗ 
hammedaniſche, römiſche) Völler. So werden num diefe Heiden im voll⸗ 
ften Sinne unfere Nädften; denn wiewohl bisher ein jeder, welcher ein 
koloniales Produft gebrauchte, feinen Thee oder Kaffee trank, den Gummi« 
ſchuh anzog, die Effenbeintafte des Klaviere berüßrte, Dinge gebraudte, 
welde Heiden für ihn erarbeitet, gefammelt, erjagt hatten, jo blieben fie 
uns darum doch noch immer etwas fern, da die vermittelnden Engländer 
und Holländer in unferer Phantafie dazwiſchen zu treten ſchienen. Nun 
aber Bat auch Deutſchland feine Kolonien, und die Heiden, melde nun bie 
Straußfedern erjagen, mit denen unfere Damen ihre Hüte ſchmücken, welde 
das Balmöl fammeln, aus welchem wir Seife zur Reinigung unferer Wäſche 
bereiten, fie werden jegt im vollften Sinne des Wortes unfere Nächſten. 
Kein fremder Staat fteht zwiſchen ums und ihnen. Niemand Tann jet 
mehr fagen, was gehen uns jene Schwarzen an! Denn an der Küfte ihres 
Landes find, unter dem unfraglichen Beifall der großen Majorität unſers 
Volkes, die ſchwarzweißroten Pfähle aufgerihtet mit der Tafel: Kaifer- 
lich dentfhes Proteftorat. Sie ftchen nunmehr unter deutſchem 
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Schutze und unabweislih wird für jeden ernfthaftiger denfenden, vor allem 
für jeden gläubigen Ehriften die Frage: Wie ftellen wir und ihnen gegen- 
über auf dem Gebiete der. fittligen Eimvirkung ? 

Als vor 400 Jahren die portugiefiigen Seefahrer entdedungsfreubig 
ausführen, um eine neue Welt aufzuſuchen und immer neue Ebdelfteine der 
Krone ihres Reiches einzufügen, da nahmen fie auch von vornherein die 
Verbreitung des Ehriftentums in Ausfiht und ridteten überall, wo fie 
landeten, die fteinernen Kreuze auf, im naiven Sinne ihrer Zeit glaubend, 
damit genug gethan zu Haben.) Soll num der ganze Fortſchritt ber 
Kirchengeſchichte in dem feitbem verfloffenen vier Jahrhunderten nur darin 
liegen, daß wir über jene zu fpotten verftehen umd diesmal aud die 
fteinernen Kreuze weglaffen ? 

Id denke nein. Auch wir Halten es für unfere Pfliät, wenn die 
Staaten dieſer Welt ihre Grenzen auszubreiten traten bis über die 
fernen Infeln, und wo noch eine Stelle offen ift, die Flagge ihres Reiches 
aufzuziehen ſuchen, daß and; wir nicht zurüd bleiben, daß es dann auch 
für uns heißt: Vexilla regis prodeunt, fulget crucis mysterium, daß 
aud wir dem Sinne des größten Kolonifators nachtrachten, unferm Herrn; 
Jeſu Ehrifto, welder vom Himmel auf diefe Erde kam, welder als letzten 
Befehl es feinen Jüngern hinterließ: Gehet Hin in alle Welt, benn mein 
ift alles, was im Himmel und auf Erden ift. 

Und fo Haben wir Miffionsfreumde uns dem and Hier zujammen« 
gefunden, um mit einander zu überlegen, was wir nun unfererfeits im 
Sinne unfers Herren bei der neuften Wendung der Geſchichte Deutſchlands 
zu thun haben. Und auch Bier werden wir zuerft mit Dan gegen ben 
Herrn, welder die Geſchichte der Welt fo führt, daß fie mur zu immer 
völligerer Offenbarumg feines Liebeswillene diene, es erkennen müflen, 
welche neuen Wege bie Kolonialpolitit unſeres Reiches der Miffionsarbeit 
öffnet, durch welge neuen Möglichkeiten fie dieſelbe befördert. Anderer ' 
ſeits aber haben wir, wenn uns unferes Gottes Führung nee Wege, neue 
Mögligkeiten öffnet, unzweifelhaft aud neue Pflichten zu erfüllen oder 
eine ſchwere Verautwortlichkeit auf uns zu nehmen, wenn wir es nicht thäten. 

Zunädft kann darüber fein Zweifel fein, daß die Erweiterung der 
deutſchen Politik zu einer Kolomialpolitit den Miffionsfreunden felbft neuen 
Impuls zu weiterer Beteiligung an der Miffionsarbeit geben muß. Ift 
es ja ſchon feit Jahren Eonftatiert, daß die Opfer, welde eine Nation fir 
die Miffion bringt, ungefähr aud der Beteiligung derjelben am Welt 

i) Um Mifverftand zu vermeiden, bemerke ih, daß fle doch and ae 
mitbrahten. D. 9. Nah Angra Pequena jedenfalls night. D. B. 
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handel entſprechen.) Es wird ja nun der Miffionsfreund nit nur aus 
Miffionshlättern und in Miffionsftunden von ben Heiden zu hören bes 
fommen, aud) die politiſchen Zeitungen werben bie Heiden, „unfere Heiden“, 
öfter erwähnen müffen, es werben einzelne, je länger, je öfter, -aud zu 
uns binübergebragt werden. Und das alles wirb mit der Vermehrung 
der Anſchauung Hoffentlich au zur Vertiefung bes Miffionsfinnes bei⸗ 
tragen.*) Ich denke noch daran, wie mir der alte Herr Müller in Elber- 
feld, der langjährige Präfes der rheiniſchen Miffton erzählte, welchen Ein 
drud es auf die Wupperthaler Miffionsfreunde gemacht, als fie zum erften 
Male einen wirklichen Buſchmann auf dem Sahrmarkte zu fehen befommen, 
und wie nahe Hiermit bie Begründung der dortigen Miſſionsgeſellſchaft 
zuſammenhing. Gelegenheit macht Diebe, jagt man; und fo wird auf in 
einem frommen Herzen ber Miffionsfinn defto mehr erwedt und auch zu 
wirklichen Thaten getrieben, je mehr es mit dem wirklichen Heidentum be 
tannt, ja mit demfelben in Berührung gebracht wird. 

Auch wird es ja dich dieſe Kolonialbeziehungen dem Mifftonsfreunde 
erleichtert, perjönli am Reiche Gottes unter den Heiden bauen zu Helfen, 
damit fo au ohne die förmlichen Miffionsgefellihaften das Evangelium 
verbreitet würde, wie dies in dem erften Zeiten der Ehriftenheit mit fo 
überraſchendem Erfolge geſchah. Warum follte der chriſtliche Handwerker, 
der chriſtliche junge Kaufmann nicht gerade deshalb dem kolonialen Unter- 
nehmer ſich zum Dienfte anbieten, um fo durch perſönliche Berührung mit 
ben Heiden, wenn nit durchs Wort, fo doch duch das Beifpiel dem Reiche 
des Heren dienen zu können! Ja, warum follte nicht auch derjenige gläubige 
Chriſt, dem der Herr von den Gütern biefer Welt ein reicheres Mag 
überwiefen, dasſelbe um Chrifti willen zu Unternehmungen über Ser vers 
wenden, jo an feinem Teile mithelfend, daß dem Herrn eine offene Bahn 
gebaut werde. Solde Spekulation wäre die ſchlechteſte nit. Und das 
ift dod alles, wo Deutſchland eigene Kolonien Hat und feine Angehörigen 
mit ftarler Hand zu fügen bereit ift, Ieidter wie je. Und wenn auch 
nit ein jeder feldft zu den Heiden gehen kann, fo wird ſich doch nun 
unſtreitig der Kreis derer mehren, welde Verwandte, Belannte, Freunde 
in den Kolonien arbeitend haben. Wie viel neue Gelegenheit bietet ſich 
da dem Mifftonsfreunde nit, auf die birektefte Weife duch Wort und 


1) Siehe diefe Zeitſchrift 1881, 224. 

) Gott gebe es. Ich bin aber etwas fleptiih. Im dem zoologiſchen Gärten find 
jet Heiden genug ausgeſtellt — ja leider ausgeftelltIl — und von vielen Tau« 
enden gefehen worden, id; habe aber nicht gehört, daß das irgendwo zur Vertiefung 
des Miffionsfinnes gedient. D. 9. 
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Brief, werm auch nit auf die Heiden felbft, fo doch wenigftens auf die 
Landelente in den Kolonien einzuwirken, daß fie fi aud dem Heiden 
gegenäber als Chriſten beweiſen. 

Doppelten Anlaß haben wir Geiſtliche und Lehrer num in den Pre⸗ 
digten und Lektionen auch der Heiden zu gebenfen, denn man können wir 
wohl ſicher fein, daß in nidt allzulanger Zeit doch der eine oder ber 
andere von unfern Zuhörern mit Heiden in Berührung kommen wird. 
Und das ift wohl fier, daß wir der fogenannten Miſſionsgeſellſchaften 
wenig bedürfen würden, wenn jeder europäifche Ehrift, den fein Schichſal in 
heidniſche Känder bringt, nur darauf bedaht wäre, dem Namen Chrifti, 
anf den er getauft ift, feine Schande zu maden.!) 

Und felbft in dem Penfum unferer Volksſchulen Tann nunmehr der 
Stoff nit fehlen, an dem fid eine Miſſionsbeſprechung anſchließen Tann. 
Bon Angra Pequena, Kamerun, Neu-Guinea muß doch jegt überall 
geiproden werden, und wie kann da das Heidentum und bie Miffion 
ufterwähnt bleiben! 

Aber aud) folde Leute, welde bisher dem Miffionswerke ferner ftan- 
den, mäffen fi jegt der Kolonien wegen fir dasſelbe intereffieren, 
mäffen dasſelbe fo oder jo umterftügen. Der koloniale Unternehmer 
ſowohl wie der Staat, welder eine gefunde Kolonialpofitit betreiben 
will, müffen fi jest auf dem Miffionswerfe günftiger zeigen und um 
ißrer felbft willen demſelben helfen, fo daß aud von diefer Seite dem 
Niffionsarbeiter mande Hilfe zu Zeil werden mu.) 

Denn die Zeiten find ja wohl Hoffentlih für Deutſchland vorbei, wo 
der Kaufmann defto befjere Geſchäfte machen zu können glaubte, je tiefer 
und ſchlechter feine Kunden ftanden. Vielmehr liegt es im Intereffe des 
Raufherren felbft, daß die wilden Völker, mit denen er in den Kolonien 
Berbindungen angefnüpft bat, auf eine immer höhere Rulturftufe gehoben 
werben, denn nur dann Tann ber Verkehr mit ihnen ein wirklich friedlicher 
umd gefitteter werden, nur dann fteigern ſich aud wirklich die Bedürfniſſe, 
und nur dann wird das Geihäft ein wirklich lohnendes. Der Rum, 
welder leider bißher von fo mandem Händler als ber befte Vermittler 
zwiſchen dem Weißen und dem Farbigen angefehen worden ift, ſtellt fi 


1) Ich Rebe betrefis diefer ſümtlichen Hypotheſen doch weit nüdterner. Aber auch 
wenn chriſt l. Kaufleute xc. da wären, wilden wir die Miffionsgefellihaften 
nimmermehr entbehren fünnen. D. 9 

) Mir feint das Müffen zu zuverfichtlich betont zu fein. Wir Hoffen es — 
bamit wärde ih mid, begnügen. » 9. 
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doch immer mehr als ein fehr zweifelhafter Freund Heraus.t) Überdies 
Tann man es fi faum denken, daß es filr einen wirklich anftändigen 
Menſchen ein beſonderes Vergnügen fei, mit Trnntenbolden umzugehen, und 
fo fann man auch kaum vorausfegen, daß fid viele wirklich tüchtige und 
anftändige Leute ſolchem kolonialen Geſchäfte zu Dienften ftellen werden, 
welche die Trunkſucht bei den Eingeborenen zu befördern ſuchen. Anderer 
feite läßt fi ein großes Geihäft do nur dann wirklich dauernd führen, 
wenn die Angeftellten desſelben wirklich anftändige Leute find. Auch lehrt 
wohl überalf die Erfahrung, daß es faft fein ſichereres Mittel für einen 
Raufmann giebt um feine Kunden und ſich zu verderben, als wenn er fi 
ganz beſonders auf den Handel mit Spirituofen legt.) Anbererfeits hat 
die Erfahrung ebenfo bezeugt, daß es fein beſſeres Mittel giebt ale das 
Evangelium, um einen friedlichen Verkehr zwiſchen Völkern verſchiedenen 
Bildungsgrades Herbeizuführen. Es hieße Eulen nad Athen tragen, wenn 
id) dies aus der Miffionsgeihidte von Afrika und Auftralien Hier noch 
weiter bemeifen wollte. Sonad muß der Huge Kaufmann um feiner 
ſelbſt willen die Mifftion unterftügen, aud wenn er für feine Perſon richt 
dem Evangelium voll und ganz Glauben ſchenken wollte. 

Und zwar wird ſich ſolche Notwendigkeit der Unterſtützung ber 
Miffionsarbeit wohl am erften auf dem Gebiet der Schulerziehung 
auch für den gleichgiltigſten herausſtellen. Wie will der Unternehmer, der 
dod au die Eingeborenen zu allerlei Arbeiten und Dienftleiftungen 
braudt, mit dieſen fertig werden, wenn fie nit wenigftens einige Schul⸗ 
bildung befigen? Wie ſchwer es ift, mit völlig umgebildeten Leuten zu 
arbeiten, mit denen man fi mögliderweife nur durch die primitivfte Ger 
berbenfprade verftändigen kann, das muß man nur felbft einmal erfahren 
Haben, um die Arbeit des Lehrers fhägen zu lernen. Wer aber wird 
fi der Mühe unterziehen, dem Kaufferren feine wilden Arbeiter zu er- 
siehen als allein der Miffionar, der es um Chriſti willen thut, und er 
muß ihn dann aud da gewähren laſſen, wo es ihm felbft am Chriſtentume 
nicht liegen follte. So ergeben fi immer neue Berüfrungspuntte. 

Daß diefelben thatſächlich vorhanden, beweift das Verſprechen, weldes 
Herr Tüderig den rheiniſchen Brüdern in Südafrika gegeben hat, daß er 
feinerfeits den Vertrieb von Spirituofen verhindern Helfen wolle, wie ein 
Brief des Herrn A. Woermann, der mir dor kurzem vorgelegen hat, in 


1) Sagen wir getroſt: als ein unzweifelhafter Feind. D. 9 
) Es feint doch nicht fo; ſonſt märde der Gpirtuofenfandel nicht fo ſchwung · 
Haft betrieben und fo lebhaft verteibigt werben. D. ©. 
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weldem er die Königsberger Miſſionsge ſellſchaft bittet, möglichſt bald für 
Säulen in Kamerun zu forgen,!) beweiſt. 

Aber auf der Staat muß jegt ein Intereffe an der Heidenmiffion 
gewinnen. Nahdem nun einmal das deutſche Mei die Sade in bie 
Hand genommen, Tann er doch unmöglich bloß bei dem Aufziehen der 
deutſchen Flagge bleiben. Man muß jenen Wilden imponteren, fo jagt 
alle Welt. Aber man imponiert dieſen Leuten nit mit Panzerſchiffen 
und Maufergewehren allein, oder damit vielleiht am alferwenigften. Das 
fage id} aus meiner afrikaniſchen Erfahrung heraus. Allerdings mag fo 
mander gute Europäer meinen, mit dem Revolver und dem Säbel am 
Gürtel vor dem Wilden am erften als ein großer Mann erſcheinen zu 
Können. Solde Dinge imponteren bem Afrikaner nit, welder ganz gut 
weiß, daß die Panzerſchiffe nit den Berg hinauffahren können und daß 
im Dickicht der Tropenwaldung es ziemlich gleihgiltig ift, wie weit einer 
ſchießen Mann. Auch könnte id hiefür eine ganze Reihe von Stimmen 
aufführen, von Horaz an, wenn er fagt: Integer vitae scelerisque purus 
non eget mauris jaculis u. |. w., bis zu Serpa Pitto, welder zu feiner 
höchſten Verwunderung ben Miſſionar Eoillard im Imnerften von Afrika 
ganz ruhig mit Weib und Kind wohnend, das Spazierftöcdden in der 
Hand mit den „Wilden“ verhandelnd findet, wo er felbft fd mit feiner 
Bewaffnung von Gewehr, Nevolvern und Meſſern durchaus nicht ficher 
fühlt. Denn fpeciell die afrikaniſchen Wilden, gewöhnt mit rechtloſer Ge- 
walt behandelt zu werden und dennoch ſich irgendiwie ein in feiner Art 
gemütliches Dafein zu erliften, haben vor der Gewalt vielleiht am aller 
wenigften Reſpekt und fürchten auf ihre Pfiffigkeit und Schlauheit, ſowie 
ihre Verlogenheit vertrauend, die Gewalt ebenfomenig wie Odyffeus ben 
Ans fürchtete. Um ihnen wirklich zu imponieren, muß nod ein weis 
teres gefchehen, das wird man bald finden. 

Und über das, was geſchehen muß, um die Möglichkeit einer dauernden 
Ordnung Herbeizufüßren, kann id ja wohl Bier füglih auf ein Beiſpiel 
altpreußiſcher Praxis Hinweifen. Als der alte Fritz Poſen annektierte und 
au einer deutſchen Kolonie maden wollte, da fandte er nit Bloß bie 
Kompanten feiner Grenadiere, fondern, wie befannt, auch eine Zompante 
Säulmeifter, und wenn man jest, nad) hundert Jahren, den Verlauf 
überfießt, den Die Geſchichte unferer ehemals polniſchen Sandesteile ge» 


') Das ift fehe Ihön; hoffentlich trügt er and bie Heuptlofen, da ja offenbar 
die Sqhulbildung der Meger and) ſehr in feinem eignen Iuterefie liegt. 
» 8. 
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nommen, jo fönnte man ‚mar behaupten, es wäre noch befier für den 
preußiſchen Staat geweien, er Hätte glei ein ganzes Bataillon geſchickt. 

Wie wird es alfo nun mit unfern neuen deutſchen Kolonien gehen in 
Afrika und Auftralien? Wird da gar nichts fir den Unterriät der Ein- 
geborenen von feiten des Staates geſchehen? Das ift wohl kaum denkbar; 
jedenfalls wird es gewünfdt werben müffen, daß ſich unter den Eingeborenen 
die Kenntni® der deutſchen Sprade verbreite, dies ift aber ohne dazu 
pafiende Schulen unmöglid, wenn nidt ein fogenanntes Negerdeutſch ent- 
ftehen ſoll, weldes ſchließlich Kein Menſch vet ſprechen noch verſtehen kann. 
Solche Schulen aber, in denen auch Deutſch gelehrt wird, ſind jedenfalls 
höhere Schulen. Höhere Schulen aber ſetzen, wenn ſie wirklich etwas lei⸗ 
ſten wollen, niedrige, elementare voraus. Alſo wird ſich die deutſche Re— 
gierung aud um die Schulen kümmern müſſen, ebenfo gut wie dies aud 
bie engliſchen Kolonialbeamten thun. Mittel Hiefür werden fi ſchon finden, 
wenn die Regierung wirklich will, und wer wollte daran zweifeln. Sind 
doch nad; allen bisherigen Erfahrungen der Miffion in allen Erdteilen 
Steuern für Schulzwede am allererften den „Wilden“ plaufibel zu maden. 
Und mag ſich dann die ftaatlie Fürforge für das Schulwefen in ben 
Kolonien geftalten, wie fie will, mögen von feiten der Kolonialgouverneure 
direlt Säulen eingeridtet werben, und einige wird doch wohl fon um 
der Kinder der deutſchen Beamten und Einwanderer willen gejhehen müſſen, 
oder mögen nad) dem engliſchen Grantiyften, wie es in der Kapfolonie 
im Gebraud) ift, die anderweitig eingeriteten Schulen durch Beihilfe des 
Staates unterftügt werden, immer!) werben biedurd die Miffionsarbeiter 
erneuten Vorſchub erhalten, wie aud in ben civilifierteren Teilen der enge 
liſchen Kolonien. Denn fie find ja einerfeit6 Die einzigen, welde auf eine 
Tangjährige und, wie befannt, gefegnete Praxis im Schulwefen unter den 
Wilden Hinweifen können, andererfeits ift and) nicht abzufehen, wie ſich fo 
leicht jemand bereit finden würde, in folde Schuldienfte einzutreten, wenn 
es nicht um Ehrifti willen geſchähe. Und fo werden dem Evangelium 
aud hiemit neue Wege eröffnet. 

Auch möchte id den Eindrud nicht zu gering anſchlagen, welchen das 
ganze Weſen unſeres Staates, bei dem Sinne der Ordnung, des Pflicht⸗ 
eifers, der unparteiiſchen Gerechtigkeitspflege, welder alle unfere Verhält⸗ 
niffe im befonderen Maße durchzieht, auf die heidniſchen Nationen machen 


2) Das kommt doc fehr darauf am, welcher Geift in diefen Schulen herrſcht. Die 
Holländifgen Regierungsihulen in niederl. Indien 3. B. haben der Miſſion Schwierige 
feiten genug bereitet. Wir werden ums fpüter mit der fo wichtigen Schulfrage in ben 
Kolonien wahriheinfi noch mauchmal zu beſchäftigen Haben. D. H. 
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muß, die mit unferm Staatswefen zu thun befommen. Es iſt ja auch 
bei uns in unferm öffentlichen Weſen mod) recht vieles, was dem Geifte 
Chriſti nicht entſpricht und der Verbefferung bedürftig ift. Aber dennoch 
verdanken wir dem Evangelium bereits ungeheuer viel in allen Ein 
richtungen unſers öffentlichen Lebens und der Abftand von den heidniſchen 
Zuftänden ift überall offenbar: und das bfeibt den heidniſchen Völlern 
umverborgen. Beruht ja doch z. B. der enorme Fortſchritt zur Chriſtia⸗ 
nifterung Hin, melden Japan in unfern Tagen macht, nicht allein und biel- 
leicht zum wenigften darauf, daß dort im Lande felbft von. etlichen Miſſio⸗ 
naren das Evangelium geprebigt wird, fondern der Eindrud folder Pre- 
digt wird Ing übermäditige durch die Einfict verftärkt, wie weit Die euro⸗ 
pãiſchen Nationen, vor allem die evangeliſchen, den Afiaten überlegen find 
und daß die hervorragenden Staatemänner diefer Nationen felbft immer 
wieder, aud) den japaneſiſchen Gefandten und Reifenden gegenüber, auf das 
Evangelium als die Quelle unferer ganzen Kultur hinweiſen. 

Nun, die afrikanifhen Völker find ja nicht fo weitſichtig, daß fie eigene 
Gefandte nad Europa ſchicken, um ſich dort zu informieren. Ste warten 
618 Europa zu ihnen fommt. Und wenn nun Deutſchland mit der chriſt⸗ 
lichen Ausgeftaltung feines Staatsweſens ihnen vor die Augen tritt, fo er- 
hält mit einem Male die evangeliſche Predigt der Miffton eine fihtbare, 
anſchanliche Unterlage, welde durchaus nicht zu unterſchäten ift. Der 
Miffionar ift dann den Afrifanern nicht mehr der Mann, fir den fie ihn 
fo gerne halten, der etwa als Verbrecher landflüchtig aus ärmlichen DBer- 
hältniſſen zu ihnen gekommen ift, um ſich an dem Anblick ihrer prächtigen 
Herden aud einmal zu ergögen, fondern es muß ihnen dann doch eine 
Ahnung davon aufgehen, daß die Predigt des Miffionars nidt fo ganz 
aus der Luft gegriffen ift. 

Diefen nen eröffneten Möglichkeiten gegenüber wird num auch 
unſere Miſſionspflicht wachſen. Ge mehr wir überzeugt fein dürfen, 
daß diefe neufte Wendung ber Politik unfere® Reiches, zu welcher ja die _ 
Notwendigkeit drängte, den deutſchen Bürger überall bis an die Enden 
ber Erde zu ſchützen, duch Gottes Führung aljo gewandt ift, daß fie der 
Ausbreitung des Meiches Gottes auf Erden dienen fann und foll,'umd je 
mehr wir aud Hierin die Erhörung fo manden Gebete offenbart ſehen 
dürfen, defto mehr wächſt nım aud für ums die Pflicht und fteigt die 
Berantwortlichkeit, auch die Gelegenheit, melde der Herr unferm Geſchlechte, 
wie noch feinem zuvor, gegeben Bat, fo auszunugen, wie fie ausgenugt zu 
werden verdient. 

Und dazu muß uns nun miht nur die allgemeine Chriſtenpflicht 
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treiben, welde von und verlangt, daß aud wir an unferm Teil und deſto 
eifriger mit Gebeten, Gaben und perſönlichen Dienftleiftungen am Miffions- 
werte beteiligen, je mehr wir fehen müffen, wie wenig wir unferes Gottes 
Mitarbeit gewachſen find, welcher uns immer neue Thüren öffne. Es 
muß nun aud) noch das Bewußtfein uns aufs Herz fallen, dag wir nun 
nit bloß fo im allgemeinen die Heiden al Miſſtonsobjekte vor uns 
Baben, fondern daß uns num auch mit einigen wenigften® die Bande einer 
wohl immer enger werdenden Staatsgemeinſchaft umſchließen. 

Wir erwarten von den Kolonien allerlei neue Vorteile für unfer 
Bolt und allerlei neue Rechte auf dem Erdball. Uber jedes neue Recht 
und jeder neue Vorteil legen neue Pflichten auf; nur der Gauner und 
Räuber Hofft auf Vorteile ohne alle eigene Anftrengung. Und wenn 
wir aud alles dieſes nit anerkennen wollten, jo müßten wir dod um 
unferer Kinder und Brüder, um unferes Volles willen verjuden, etwas 
von den geiftigen Gütern, welde unfer Bolt groß und ſtark gemacht Haben, 
and in die Kolonien hineinzubringen. Aud wenn man dieſe „Wilden“ 
in den Kolonien nur als Arbeiter betrachten wollte, welde man fo oder 
fo, durch militärifhe Machtmittel oder durch laufmänniſche Spekulation 
zwingen Tönnte, für uns zu arbeiten, fo weiß dod ſchon die Klugheit der 
Welt, daß jede Verwahrlofung ber Dienftboten und Arbeiter fih an dem 
Hausherren felbft aufs Bitterfte rät, wenn nit anders, fo durch bie 
Berwahrlofung feiner eigenen Kinder. 

Mag es mit unfern Kolonien gut oder ſchlecht gehen, fieht unfer 
Bolt fie nur als ein Feld für Glücksjäger, als ein Mittel zur Bereiche ⸗ 
rung des fogenannten Boltöwohlftandes, fo wird aus ifnen nur ein Fluch 
auf uns hinüberkommen. 

Denn nehmen wir an, es ginge bort alles „nad Wunſch“. Afrika 
und Auftralien würden eine Goldgrube für uns, was wird dann aus den 
Söhnen unſeres Volle werden, welde dort ihr „Gläd“ gefucht und ge» 
funden haben, wenn das Evangelium nicht mitgezogen iſt? Nun wohl — 
reihe Pflanzer, die über der Freude an dem Genuß diefer Welt nicht 
Bloß den Glauben, jondern überhaupt alle idenle Streben verloren haben, 
die es gewoßnt geworden find, auf das fie umgebende Sklavenvoll mit 
Beratung Herabzujehen und ihre Nebenmenfhen nur zur Befriedigung 
der Saunen ihrer Wolluft zu gebrauden und denen am Leben von fo und 
fo viel ihrer Kreaturen wenig oder nit mehr gelegen tft. Solche Gold. 
onlel mögen ja denen ſehr erwünſcht fein, melde fie zu beerben Hoffen, 
der wahre Freund unferes Volles aber weiß, daß das Progentum die 
allerſchlimmſte Peftbenle am Leben eines Volkes ift, und es iſt von biefer 
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Sorte wahrhaftig ſchon in unferm Lande ſelbſt genug groß gezogen, als 
daß wir noch wünfhen möchten, neue Auflagen desfelben aus den Kolonien 
nad) Deutſchland zurüdtommen zu ſehen. Man braucht nur einige Exeme 
plare diefer anſcheinend fo jovialen Herren gefehen zu haben, um auch für 
unfer Volk den Ruin aus den Kolonien zu fürdten, welder Spaniens 
und Portugals Macht gebrogen hat. 

Und das wäre nod immer der befte Fall. Nehmen wir an, es 
ginge mit der kolonialen Entwicklung nicht nad Wunſch; und es kann 
eigentlich Taum anders gehen, wenn ſich diefelbe nur auf die Überlegenheit 
der äußerlien Macht gründen will. Nehmen wir an, die Eingeborenen 
ließen fi) das Joch der Unterdrüder doch nidt fo ruhig auf die Dauer 
gefallen, fie lehrten wieder zu ihrer früheren Bebitrfnislofigkeit zurück, fie 
verſuchten e8 und wahrfdeinli mit Glück, geſchützt durch die klimatiſchen 
und Iofalen Berhältniffe auf den militäriien Expeditionen zu wider 
ftehen, was dann? Wir haben es ja num im Sudan und in Tonkin vor 
Augen, wie es geht. Zuletzt empören fih aud die fanftmütigften und 
unterwärftgften Nationen, felbft die Fellahs und Ehinefen, und was dann ? 
Wird dann niht der Rüchſchlag unfer ganzes Land treffen, wenn die Kaufe 
leute, die ihr eigene® und fremdes Geld in jene Kolonien geftedt Haben, 
banterott werben, wenn bie Fabriken, welde ſich auf den Abjak dorthin 
eingerichtet, zum Stillftand gezwungen; ja, wenn nun aud gar die welt- 
berühmte Heeresmacht an den befonderen Berhältnifien der fremden Län- 
der Schaden ernten follte, wenn unfere Söhne und Brüder, um thörichter 
Spekulationen und ungerehter Unternefmungen willen ferne von der Hei⸗ 
mat unter ben Foltern entmenſchter Feinde ihr Leben aushauchen müßten! 

Nein! Nur dann werden unferm Staate und Volke die neuen Kolo- 
nien wirklich nugbar, wirklich ein bleibendes Eigentum werden, wenn 
wir fie und ihre Bewohner nit ausbeuten, fondern civilifieren. 
Wirkliche Kultur bringt aber nicht allein der tyriſche Kaufmann, welder 
die Augen des Fremdlings mit den Schätzen des Orlents zu blenden ver⸗ 
ſucht, auch nicht Eäfar oder Varus mit feinen fieggefrönten Legionen und 
der Redekunft feiner Advolaten; die wahre Kultur bes Friedens kommt 
nur durch das Evangelium, weldes ben Menden nit mit äußerlichem 
Zande herausputzt, fondern weldes ihn von innen heraus zu einem Kinde 
Gottes maden fann. 

Und fo bleibt denn das ceterum censeo: Sollen die Kolonien, über 
deren Erwerbung wir uns freuen und deren weitere Ausdehnung wir 
wünfden, wirkli uns und unferm Volle neuen Segen und neue dauernde 
Quellen der Wohlfahrt eröffnen, fo müffen wir um umferer felbft willen 
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dafür forgen, daß nicht bloß Gewehre und Munition, nicht bloß leider 
und Werkzeuge, fondern vor allem auch das Wort Gottes hinauss 
getragen werde. 

Nun ift ja allerdings ſchon mandes für die Miffionierung unferer 
toloniafen Gebiete gethan. Bekanntlich fand die erfte Erwerbung, Angra 
PVequena, auf einem Gebiete ftatt, auf weldem ſeit langen Jahren von 
rheiniſchen Miffionaren gearbeitet war. Auf den Übrigen Neuerwerbungen 
ift Die Miffionsarbeit, fpeciell die deutſche, teils wie in Oberguinea und 
im Zululande nod fehr im Beginne, teild wie in Neuguinea und Nen- 
Britannien erſt teilweife vom Chriftentum berührt. Andererjeits ift ein 
ſehr großer Teil der bisherigen deutſchen Miffionsarbeit, wie die der 
Bafeler, Leipziger, Hermannsburger, goßnerſchen, rheiniſchen Mifftonen 
in britiſch und niederländiſch Oftindien, die der Bafeler und Bremer an 
der Goldküſte, die der Berliner, Hermannsburger, ber rheiniſchen Miffio- 
nare und der Brüdergemeinde in der Kapfolonie und Natal, ganz zu ge 
ſchweigen der Mifftonen in Amerila, auf Gebiete gerichtet, welde zu ben 
Kolonien fremder Staaten gehören, und welde aud; bei weiterer Aus- 
dehnung nur zum geringften Teile deutſches Kofonialgebiet erreichen würden. 
Selbftverftändli dürfen dieſe Miffionsgebiete, welche ja zum größten 
Teil gefegnet und im freudigften Aufblühen begriffen find, nicht fallen ges 
laffen werben und ebenfowenig wäre zu raten, Diejenigen weiteren Anforde 
rungen unbeadtet zu laſſen, welde die genannten fremden Kolonien an 
unfere Miffionen zur weiteren Ausbreitung des Werkes dort maden 
tönnten oder die offenen Thüren zum überjehen, welde fi) dort auf eng- 
liſchem Gebiete unfern Miffionaren zeigen follten. 

Aber ebenfo fteht es feit, daß wir auch die neuen deutſchen Kolonien, 
fo weit fie ohne Miffionen find, nit ohne das Evangelium laſſen 
bürfen. Dan mag feufzen, daß es ſchon jegt jo ſchwer ift, die zureichenden 
Mittel zufammen zu bringen, aber fein Menfd wird behaupten, daß wir 
bis jegt gethan hätten, was wir follten und könnten. Unfere Leiſtungen 
möffen eben wach ſen. Es ift durdaus eine Ehrenpflicht aller Evan 
geliſchen Deutſchlands, mit aller Energie dafür zu forgen, daß überall, 
wo Deutſchlands Fahne entfaltet wird, auch das Evangelium gepredigt werde. 

Es wird ja von den befonderen Zufälfigfeiten und Umftänden abs 
hängen, ob in dieſen neuen deutſchen Kolonien die Miffionen von den 
älteren, ſchon beftehenden oder von neu zu gründenden Miſſionsgeſellſchaften 
betrieben werben mögen.!) Wie fie vielleiht ſchon gehört haben, Haben 

V Unfern Leſern if die Stellung diefer Zeitfhrift zu dieſer Ftage hinlänglich 
befannt. Je mehr ich derfelben nachgedacht und mit fachverfländigen Autoritäten auf 


Miffion und Kolonien. 109 


wir Preußen ums entfhlofjen, uns umgufehen, ob wir nidt in Kamerun 
Boden gewinnen können, nachdem die dort in der Nähe arbeitende eng 
liſche Miffionsgefelligaft uns erflärt hat, daß Plag genug aud für deutſche 
Mifftonare vorhanden ſei. An anderen Stellen werden eben andere ein- 
treten müffen. Aber das kann man ja wohl fagen, alle diejenigen Leute, 
welde in folden Saden auf befondere Weifungen des Herrn zu warten 
pflegen, ob fie dieſes ober jenes thun oder unterlafien follen, fie können 
doch jegt in diefem Falle nur fagen, daß unfern Kolonien gegenüber, wo 
die Pflicht gebeut, des Herrn Wille fo deutlich ift, wie nur irgendwo 
anders. 

Es wird ja woßl niemand im Ernft meinen, das bisher deutſcherſeits 
für die Miffion geleitete fei ja für unſere Verhältniffe genügend; die 
500 Miffionare, welche von Deutſchland ausgefendet waren, find ja aller- 
dings eine ganz ftattlihe Schar und die ca. 2% Millionen Mark, welde 
wir in einem Jahre jet fir die Miffion aufbringen, eine ftattlihe Summe. 
Aber wie wenig ift ed im Verhältnis zur Zahl der evangeliſchen Bevölle⸗ 
rung, wie weit bleiben wir noch hinter N.-Amerila zurüd, weldes über 
100 Miffionare zu den Heiden Hinausfendet und für dieſelben mehr als 
10 Millionen Mark aufbringt, von England ganz zu geſchweigen, von dem 
manche Heutzutage fo verächtlich reden, welches aber mit feinen faft 1700 
Miffionaren und über 19 Millionen Ausgaben für dieſelben aud im 
Sinne bes chriſtlichſten Werkes unter den Weltmädten obenan fteht. 
Und wenn es aud) wirflid wahr fein follte, daß diejenigen, welde bisher 
für die Miffion Gaben darbragten, diefelben nicht mehr fteigern könnten, 
— und wer wollte die aud mur don einer größeren Minorität der 
Miffionsfreunde behaupten! — fo wiffen wir doch, melde großen Kreife 
in unferm Baterlande der Miffion, wenn and nidt mehr völlig gleid: 
gültig, fo dod mit den Händen im Schoße gegenüber ftehen. 

Und nun gerade biefen Sreifen gegenüber bietet die Kolonialfrage 
neue Hamddaben. Es wird eben darauf ankommen, alle die Möglichkeiten 
auszunugen, welde id vorhin dargelegt habe. Allerdings wird ſich der 
Miffionsfreund nit damit begnügen dürfen, daß er mit feinem Gelbe 
einen Miſſionar mit unterhalten Hilft, aud nicht blog damit, daß er im 
Kreife der Gleihgefinnten von ımd für die Miffion redet. Gewiß wird 


diefem Gebiete verhandelt Habe, deſto mehr werde ich befefigt in der Überzeugung: 
feine neue Meine Milfionsgejeligaft; am wenigfien eine landeskirchliche Miſſion! 
Bremen, Barmen oder Bafel wird fich zu feiner Zeit gewiß zu einer Kameruumiifion 
und vielleicht Berlin I, Brecklum, Hermannsburg, Leipzig oder Brüdergemeinde zu einer 
Süpfeemiffion bereit finden laſſen. D. 8. 
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bie gewaltigfte Anregung zu immer erneuter Thätigleit aus dem ftillen 
Verlehr im Kämmerlein mit dem Herrn, aus den verborgenen Gemeinden 
ber gläubigen Beter kommen. Aber im übrigen wollen wir baran ge 
denken, daß ber Herr gefagt hat: Der Ader ift die Welt. Der Milfions- 
freund muß es nun nidt bloß von dem Miffionar verlangen, daß er bie 
Gleichgiltigen, wohl gar die Gegner in deren eigenftem Lager auffucht und 
fie in der Kraft des Heren überwindet, fondern er muß nun auch felbft 
hier im Vaterlande zu einem Agitator für die Miffionsfage werben. 
Das Wort des Herrn: Seid Plug wie die Schlangen gilt doch wohl 
nicht bloß den Miffionaren draußen, fondern auch den Miſſionsfreunden 
daheim. Und worin befteht die Klugheit der Schlange? Meines Eraditens 
in nichts anderem, als daß fie mit ihrem Traftvollen Körper und ohne 
Gliedmaßen auch in ber ſcheinbar fefteften Mauer, in ber ſcheinbar dich⸗ 
teften Felswand überall irgend ein Löchlein findet, durch das fie fi Bin- 
durchwinden kann, fo daß fie zulegt überall und auch da Eingang findet, 
wo ben übrigen Schloß und Riegel wehren. So auf wir. Suden 
wir doch nur nad; Gelegenheiten, um mit unferm Nädften von der Miffion 
zu reden und ihn dafür zu intereffieren, ihn daran zu beteiligen, fo werben 
fi) die Gelegenheiten fon einem jeden nad) feiner Gabe bieten. Iſt doch 
das gerade die Signatur unferer Zeit, daß der Herr feinem Reiche offene 
Thiren ſchafft, wie nod mie. Und die Mauern, welde den bunfeln Erd⸗ 
teif, welde China und Japan umſchloſſen, folite er durchbrechen können, 
und bier in Deutſchland follte verſchloſſen bleiben, was bis jegt ver⸗ 
ſchloſſen war ? 

Nicht meine ich das, als ob wir den ungläubigen Leuten gegenüber 
unfere Farbe irgendwie verleugnen follten. Das Haben wir auch, Gott ſei 
Dant, nicht nötig. Jedermann in Deutſchland weiß, wa® er von einem 
Miffionar zu Halten hat, und wir wollen aud ferner durchaus nit den 
Ruhm verleugnen, und gerne zu den Orthodoren und Pietiften rechnen zu 
laſſen. Dennod werden wir, Mug wie die Schlangen, uns dem Terrain 
anſchmiegend zu jedermann Herzen einen Weg zu finden fuden. Das 
ift ja richtig, der wahre, lebendige Miffionsfinn wird nur aus Buße und 
Glaube Heraus geboren,!) aber der Wege zu diefen Gütern giebt es doch 
wohl viele, und einer derſelben ift auch der, daß man ſich und andere an 
ber Arbeit des Reiches Gottes beteiligen läßt. Wie es kein beſſeres 
Mittel giebt, jemandem das Herz für bie Werke der innern Miffton und 

3) Wir wollen das doch ja gerade in ber Zeit ber kolonialen Begeifterung mit 
großem Nahdrud betonen, da in ber That Heute die Gefahr der Berweltlichung 
ber Miſſion feine geringe if. D. 9. 
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damit auch für die Barmherzigkeit Ehrifti zu erwärmen, al® wenn man 
ihn dazu gewinnen Tann, wirklich an die Stätten bes Elends mitzugehen 
und es mit eigenen Augen anzufehen, wie es ba zugeht, genau fo geht es 
mit der äußern Miffton. Wenn wir, ber geringen Leute zu geſchweigen, 
nur alle diejenigen Herren, welde jet durch bie Welt gehen, ohne an bie 
1000 Millionen Heiden zu gedenken, ale diefe Kaufherren, Offiziere, Pro- 
fefforen, Gutsbefiger, welde jegt für die Miffion feinen Pfennig übrig 
haben, nur Dazu bewegen könnte, einmal die Augen wirklich aufzuthun und 
das zu beachten, was in biefen unfern Tagen in ber Ausbreitung des 
Reiches Gottes gefehen ift, und noch mehr das, was bei einigermaßen 
gutem Willen allerſeits geſchehen könnte, e8 würde das nicht oßne felige 
Folgen für fie wie fiir die Miffton bleiben. 

Es ift ja don diefer Seite in der legten Zeit manches geſchehen, was 
beweift, daß auch bier eine Offnung vieler Thüren, wenn nicht ſchon vor⸗ 
handen, ſo doch völlig im Bereiche der Möglichkeit liegt. Die Art und 
Weiſe, 3. B. wie ein großer Teil ber Preſſe fich der Miſſion freund⸗ 
licher gegenüberftellt, zeigt, daß der echte Ring doch wohl nod nit, wie 
ber weife Nathan meinte, verloren ift, fondern, daß aud noch in unferer 
Zeit ein aufrihtiges Bekenntnis zu Ehrifto, und ber demütige Verſuch, ihm 
nadzufolgen, das befte Mittel ift, um fi vor Gott und Menſchen an 
genehm zu maden. Auch id; perſönlich könnte in diefem Stück auf mande 
frendige Erfahrung zurücweifen. 

Aber num heißt es aud nit ftille Halten, man muß das Eifen 
ſchmieden, weil es warın ift; und des können wir ſicher fein, das fiegende 
Wort Gottes wird feine Kraft ſchon beweiſen, and an den Gliedern unſeres 
Bolles, wenn fie nur dazu gebradit werden können, auf dasfelbe zu merken. 
Wie das im einzelnen geſchieht, das entzieht fi wohl unferer Vorausſicht, 
aber wenn der Herr in fo deutlich providentieller Weife durch die Kolonial⸗ 
frage die Gefamtheit unferes Volles zwingt, aud die bisher unbeachtet 
gebliebene Arbeit der Heidenmiffion näher in Augenſchein zu nehmen, daß 
auch bie „Öartenlaube” num mit dem Bilde von Angra Pequena das 
Siegeszeihen des Kreuzes verbindet, fo können wir ſicher fein, er wird 
auch nod) weiteres thun. Und wir Miffionsleute, die wir nit von unferer 
Berebfamleit, fondern von ber Lebensgewalt des Wortes Gottes die Um- 
wandlung und Belehrung aud der roheſten und wildeften, der ftupideften 
und abgeftumpfteften Nationen Hoffen, wir könnten zweifeln, es follte jo 
viele edle Geifter unferes Volles fr feine Reichsgedanken nit aud uoch 
gewinnen fünnen ? 

Es geht durch unfer Volt in diefen unfern Tagen ein großes Sr” 
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nad) Idealen, nicht romantiſcher Schwärmerei, fondern großer männliger 
That. Unfer Bolt fühlt feine Kraft und will etwas Großes ausrichten. 
Weifen wir darauf Hin, weldes die größte That ift, bie fih überhaupt 
denen läßt, die Errettung des ganzen Menſchengeſchlechtes. Führen wir 
nur unfer Bolt auf die Bahn ernftefter Liebesarbeit, wir werden baum 
fo manden zum Mitarbeiter Gottes werben können, welder ſich bisher 
von der Kirche ferne hielt. Zeigen wir unferm Geſchlecht jetzt, da es 
hört, die großen Ziele, die unfer Herr in der Welt erreichen will, wir 
werden von allen denen, die wirklich arbeits- und ſchaffensfreudig find in 
unferm Voll, und es ift deren, Gott fei Dank, immer nod eine große 
Zahl, immer mehr für den Kampf des Reiches Gottes an unſere Seite 
ziehen. Unfere Zeit Hat, man mag fagen, was man will, einen Zug 
nad Entfäloffenheit und Entſchiedenheit, wir wiſſen, wie mit faft dämo— 
nifer Gewalt die zur Unthat entjdloffenen immer neue Genoffen trotz 
aller drohenden Strafen an ſich ziehen; im folder Entiiedengeit und 
Entſchloſſenheit Haben wir gerne unjere Marine allem Neide zum Trog 
über die Weltmeere Kiffen laflen und Haben mit fefter Hand zugegriffen, 
aud wo alles vergeben ſchien. Und das beſte und höchſte Werk fo zu 
betreiben, wie e8 betrieben werden muß, dazu follte es uns an Entſchloſſen⸗ 
heit fehlen? 

Und fo werden wir aud als Bürger unjeres Staates nit vergefien, 
daß wir aud als folde von den Idealen unferes Chriftentums nidt bloß 
zu zeugen, fondern auch danach zu handeln Haben. Nur von der öffentlichen 
Meinung getragen, wird es den Leitern unfere® Staates möglih fein, auch 
in beidnifen Landen den Segen chriſtlicher Politik, chriſtlicher 
Staatsprincipien zu offenbaren. So müfjen denn wir, die wir wiſſen, 
was mir wollen, immer wieder dafür forgen, daß das Kreuz im Panier 
unferer Nation nit bloß ein Zeihen, fondern wirklih das Wefen 
bedeute. So wächſt uns allerdings die Arbeit unter den Händen. Weil 
wir Kolonien mit heidniſchen Bewohnern gewonnen haben, fallen der 
Miſſion neue Aufgaben zu. Um für dieſe neuen Aufgaben neue Kräfte 
mobil zu machen, müſſen wir den Miffionsfinn der Heimat vertiefen. 
Das würde ſchwer gehen, ‘wenn wir und nur auf das geringe Maß 
unferer Kräfte ftügen müßten. Uber der Herr fagt: Wer an mid 
glaubt, von deffen Xeibe werden Ströme lebendigen Waſſers fliehen. 


sem 


se 


seen 
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Das Kamerän-Gebiet und die Miffion dafelbft. 


Bon R. Grundemann. 
1. Die deutfhe Herrjgaft am Kameran. 

Die Nachricht, welde im Anguft v. I. die Zeitungen bradjten be» 
züglih der Erwerbung des Ramerüngebietes feitens des deutſchen Reiches, 
tam den meiften Leſern völlig überraſchend. Nur wenige haben dieſen 
Schritt in feiner wahren Bedeutung erkannt und richtig beurteilt. Bei 
dem bodgeipannten Kolonialintereffe, das jegt in weiten Kreifen herrſcht, 
wurde wohl gar angenommen, es fei eine Kolonie beabfiätigt, um den 
Strom der Auswanderung wenigftend teilweis nad Afrika abzuleiten. 
Manden machte freilid nad) flühtiger Information das „Fieber“ bedenklich, 
das vom Kamerän fi nit trennen läßt; aber man tröftete ſich mit 
dem gefunden Hochlande, das die benachbarten Bergrieſen umgiebt. Leider 
gehört nur jenes Bergland gar nit mit zu den erworbenen Gebieten! 
Bimbia ift Die äußerſte Grenze derfelben im Weften. Die Ambas ⸗Bai 
mit Viktoria, dem Schlüfſel zum Gebirge, ift noch völlig ſich ſelbſt über- 
laſſen.) (. w. u) — — — 

Unfre Reichsregierung Hat mit gegebenen Größen gerechnet. Nicht 
der unbeftimmte Drang: „Wir müffen Kolonien haben" Bat fie aufs 
„Geratewohl“ zugreifen Iafjen, fondern das dringende Bedürfnis deutſchen 
Schutzes für bedrohte deutihe Intereſſen. Es ift allein der deutſche 
Handel, dem die Erwerbung des Kamerüngebietes galt. 

Bis zum Jahre 1868 war der Handel am Kamerün lediglid in enge 
lien Händen. Acht Firmen Hatten ihre Vertreter dort, die auf Hulfen — 
mitten im Strome anfernden, abgetafelten Schiffen — wohnten, während 
die Magazine auf dem Lande fi befanden. Im dem genannten Jahre 
errichtete die Hamburger Firma €. Woermann eine Hanbelsftation am 


3) Diefer Abſchnitt bildete urſprünglich den Schuß des vorliegenden Artikels. Es 
erſchien zeitgemäß ihn zu Anfang zu flelen und wollen die Lefer freundlichſt ent- 
ſchuldigen, wenn hier und da die Umftelung ſich bemerkbar machen ſollte. D. 9. 

Denjenigen Leſern, welche mit den Berhältniffen noch nicht vertraut find, möchte ih 
doch empfehlen mit Nr. 2 ampufangen. Hinfihtli der Karte ift mur zu bemerken, baf 
eine nähere Bezeichnung bes deutſchen Gebietes zur Zeit noch unmöglich if. Es läßt 
fi nur fagen, daß in Bimbia, Bel-Stadt, Wgua-Stadt, Malimba und Batanga die 
deutiche Flagge weht. D B. 

2) Seitdem obiges geſchrieben, ift die Nachricht eingetroffen, daß England nun doch 
die Meine, lange verſchmähte Kolonie unter feinen Schug genommen hat. Das nahe 
Aufommentreffen beider Rolonialgebiete iſt nicht unbedenklich, um fo mehr, als Biltoria 
anf dem Gebiete des deutſchen Schüglinge K. William von Bimbia liegt. 

Miff-Beitfir. 1885. 8 
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Kameran. Trotz der überlegenen Konkurrenz gelang es ihr nit nur 
feften Fuß zu fafien, fondern fi immer mehr eine Adtung gebietende 
Stellung und einen nit unbebeutenden Einfluß bei den Eingebornen zu 
erringen. Schon anfangs der fiebziger Jahre Hatte Woermann ein Biertel 
des Gefamterports in feinen Händen; nachdem aber feit 1875 eine zweite 
Hamburger Firma, Yangen & Thormählen, dort eingetreten ift, Hat der 
durch die beiden Firmen vertretene Handel die größere Hälfte des Gefamt- 
exports an fi gezogen. Die größten Hinderniffe für eine gedeihliche 
Entwidlung bes dortigen Handels lagen in den unfihern politiſchen Ver⸗ 
Bältniffen und den fortwäßrenden Kriegen und Stammesfehden, durch die 
oft das Geſchäft in völlige Stodung geriet. And war ein Schu gegen 
Mbergriffe der Eingebornen kaum zu erlangen. Die englifgen Firmen 
hatten ihren Konſul in Fernando Po, defien Schutz aud die deutſchen 
oft genug anzurufen genötigt waren. Um an Ort und Stelle doch irgend 
eine Yurisdiktion zu Haben, war ein „Court of Equity“ gebilbet worden, 
eine Art ſchiedsrichterlicher Behörde. Zu Zeiten aber ſchien ſich diefelbe 
die Aufgabe zu ftellen, lediglich engliſche Intereffen zu vertreten oder gar 
den deutſchen direft entgegen zu arbeiten. *) 


[ Unter diefen Verhältniffen Hatte ſchon vor zehn Jahren Herr Thor 
‚ mäßlen in einer Eingabe an das deutſche auswärtige Amt um Ernennung 
eines deutſchen Konſuls fir das Kamerüngebiet nachgeſucht. Damals 
hatte die Sade noch nit Beachtung gefunden. Seitdem aber ift ber 
Handelsverkehr bedeutend gewachſen. Bon Hamburg aus befteht eine 
| J Dampferverbindung mit dem Kamerüin. Die Nivalität der 
Uberflugelten engliſchen Konkurrenten war immer unerträglicher geworden. 
Dazu waren die Verhältniſſe der Duallahäuptlinge nichts weniger als be— 
friedigend. Das Monopol des Zwiſchenhandels, das ausſchließlich in den 
Händen dieſer Küſtenhäuptlinge ruhte, war auch den Inlandſtämmen zur 
Laſt geworden. Die einfachen Leute aus dem Buſch waren nachgerade ſo 
Hug geworden zu bemerken, wie fie alle zu ihnen gelangenden europäiſchen 
Artikel mit unverhäftnismäßigem Preisaufſchlag bezahlen mußten und für 
ihre Produfte viel weniger erhielten als die Wiederverkäufer an der Küfte. 
Diefer Laft fi zu entledigen nahmen fie mehr und mehr eine feindſelige 
Haltung gegen die Küftenftämme an und droßten einen birelten Verkehr 
mit ben Weißen zu erzwingen. König A'qua und Bell, beſonders letzterer 


2) &o lange Charles Livingſtone, der Bruder des großen Miffionars, das 
Amt eines Konſuls belleidete, waltete die ftrengfle Unparteilichteit, wie dies unfre Lande- 
Iente dem trefflihen Hanne gern nachrühmen. 
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durch eine fehr empfindliche Niederlage (feitens des Bomano-Stammes) !) 
befeßrt, begannen zu fürdten, daß ihre Uhr abgelaufen fei. Sie wandten 
fih daher im Jahre 1883 mit der Bitte um Proteftion an die engliſche 
Regierung. Natürlich war die ganze Sache durch die engliſchen Kaufleute 
am Kamerän gemadt. Das Gefud blieb jedoch ohne Antwort. 

Hierauf machten die Vertreter der deutſchen Firmen den Häuptlingen 
den Vorſchlag, fid) unter den Schug des Kaifers Wilhelm I. zu begeben, 
deſſen Kriegsruhm aud in Afrifa wohlbefannt geworden ift. Bell, A'qua 
und 306?) gingen auf dieſen Vorſchlag nad längeren Erwägungen ein 
und unterzeichneten eine dahingehende Eingabe. Die letztere ift das ent» 
ſcheidende Moment für die Aktion ber deutſchen Regierung geworden. 

Urfprünglich war nur eine Schutzherrſchaft beabfihtigt. Die Sade 
wurde jedod durch die Agitation der englifen Kaufleute gegen ein deut- 
ſches Proteltorat noch einen Schritt weiter getrieben. Jene Hatten alles 
darangeſetzt die Sache zu Hintertreiben. Es foll das Gerüdt ausgeſprengt 
worden fein, unter Deutſchlands Herrſchaft würden alle Männer zu Sol- 
daten gemadt und gegen Frankreich in den Krieg geſchickt werden. Reichlich 
verteilter Rum fteigerte die Aufregung der Bevölferung, daß fie drohte 
die Könige und alle Deutfen umzubringen. Eine Zeitlang burften unfre 
Landöleute es nicht wagen, fi Öffentlich feen zu lafien. Die Stimmung 
befferte fi zwar einigermaßen — doch es war Gefahr im Verzuge. Sr. 
Maj. Schiff „Möwe, welches die Entieidung bringen follte, wurde feit 
einiger Zeit vergebli erwartet. Man fürdtete, daß eine engliſche Beſitz⸗ | 
ergreifung der deutſchen zuvorkommen könne. Um allen Eventualitäten 
zu begegnen, ſchloſſen die deutſchen Firmen mit den Königen einen Vertrag 
ab, durch den diefe am jene ihr Gebiet fat dem Souveränitätsrehte ab- | 
traten, wofür ihnen der deutſche Schug zugefagt wurde. Da erſchien am 
17. Juli ein engliſches Kriegsſchiff. Der Kommandant verhandelte mit 
den Häuptlingen und verfugte fie einzufgüctern, daß fie bis zu dem nahe 
bevorftehenden Eintreffen des Gouverneurs der Golbfüfte feinen entfdei- 
denden Schritt thäten. Die Hinzugefügten Drodungen wirkten jedod nicht, 
was fie follten, fondern fürberten nur das Verlangen nad deutſchem 
Schutze. Doc waren es kritiſche Tage — bis endlid die „Möwe“ am 
20. Iuli in den Fluß einlief. Am nädften Tage entfaltete der Regie 
rungebevollmägtigte Dr. Nadtigall im Namen des deutſchen Kaifers die 
deutſche Flagge. Die nad) dem letzterwähnten Bertrage von den deutſchen 


ı) Ein feiner Stamm am unteren Mungo⸗Fluße ſüdlich von den Balong. 
*) Joſs ift in der Folge zu deu entſchiedenen Gegnern ber Deuiſchen übergegangen. 
g* 
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Firmen erworbene Souveränität cedierten biefe an das deutſche Reid. 
So war aus der Aufrihtung des Proteftorats eine völlige Befigergreifung 

! geworden. Am 22. Juli wurde auch in Bimbia die deutſche Flagge aufe 
gehißt. Näheres über den gleichen Akt in Malimba ſowie in Klein⸗ und 
Groß-Batanga, wofelbft Baktoreien der deutſchen Firmen beftehen, liegen 
mir nit vor. Auf allen diefen Punkten ift die BVefigergreifung ohne 
Widerftaud erfolgt. Schwierigfeiten machte mm Priſo Bell in Hickory, 
der bie deutſche Herrſchaft anzuerfennen ſich weigerte. Da berjelbe aber 
ebenfo wie Joſs nur ein Unterhäuptling von König Bell ift, fo wird fein 
Widerftand wohl erfolglos fein und er wird fid der Souveränität des 
deutſchen Reiches fügen müſſen.!) 


1) Seitdem der vorſtehende Artikel geſchrieben wurde, find vom Kamerün Berichte 
über bedeutfame und folgeuſchwere Ereigniffe eingetroffen, bie wir an diefer Stelle nicht 
ſchweigend übergehen dürfen. Die ausführliche Wiederholung derſelben erſcheint nicht 
nötig, da bie betreffenden Thatſachen durch die Preſſe im weiteften Maße belannt ger 
worden find. Hier kommt es darauf an, bie Gefichtspunkte Hervorzuheben, unter denen 
der Miffionsfreund dieſe Ereigniffe zu betrachten hat. 

Die erfte WaffentHat umfrer Marine hat im weiten Kreifen einen Beifallsſtutm 
hervorgerufen. Wir wollen feinen Mißffang in den Jubel bringen; wir wollen nichts 
au ſcheaffen Haben mit denen, bie im ihrem Mißverguügen fich beeifen aus den Ereig - 
niffen pofitifhes Kapital zu ſchlagen, wie z. B. ein Blatt fid nicht eutblödet in pathe · 
tifhen Berfen die Reichsregierung anzuliagen daß fie „der deutſchen Knochen nicht 
ſchone,“ nicht genug habe an den in frankreich ruhenden Opfern, fondern aud ferne 
Zonen mit deutſchem Blute dünge. Solcher Auffafjung ſtehen wir mit Enträftung gegen- 
über. Vielmehr wollen wir Gott danken, der unferm Vaterlande einen ftarten Arm 
verliehen Hat, ber num aud; weit über die Meere hinaus feine Kraft zu bethätigen 
beginnt. 

Und dennoch können wir nicht eine tiefe Wehmut unterdräden beim Gedauken 
an ben blutigen Beginn des deutſchen Regiments am Kamerhn. Nähmen wir an, 
daß dieſes Präfubium den Grundakkord der Behandlung der Eingeboruen in dem beut- 
ſchen Kolonien angebe, fo würden die feßteren leider feinen Gegen bringen Können. 
Mit blutiger Strenge und eiferner Gewalt find Naturvölter nicht der Kultur zu ger 
winnen. Hüten wir uns auch zu fehr zu vertrauen auf die Mberlegeneit unfrer Waffen. 
In den Mangrove-Gebllihen kann das Maufergewehr unter Umftänden fogar im Nach- 
teil fein gegenüber der alten Muskete und das Bombardement von Dörfern wird, wenn 
Öfter wiederholt, zuletzt feinen Eindrud machen auf ben Neger, ber fi in wenigen 
Tagen feine Hütte wieder bauen kaun an Orten, wohin die Europäer ihm nicht folgen 
Tonnen. Nur wenn der Grundton unfres Verkehrs mit den Eingebornen eine väterliche 
Mitde it, die bei aller Feſigkeit die Liebe durchblien läßt, werden unſre Kolonien 
eine wahrhaft gedeihliche Entwidung Haben. 

Wir wollen mit diefen Bemerkungen keinen Vorwurf erheben gegen ben Bertreter 
der Regierung, der die ſchwer wiegende Berantwortung für die ſcharfen Mafregelu trägt. 
Bir lonnen nit unterfuchen, ob fi) der Empörung des Joſs i) und Prifo Bell nicht 


i) Die Berichte haben fat alle den Drucfehler „Fohß“ machgedrudt! 
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Was das Verhältnis der deutſchen Kaufleute zu den am Kamerän 
arbeitenden en gliſchen Miffionaren betrifft, fo ſcheint es ein durch⸗ 
aus günftiges geweſen zu fein. Beſonders liegt mir ein Zeugnis des 


durch zwecimäßige Maßregeln Hätte vorbeugen laſſen. Nachdem die Empörer‘) aber 
den Schügling des dentihen Reiches nach blutigem Kampf vertrieben und feine Stadt 
zerflört Hatten, nachdem des unglüdlihen Pantänins Blut vergoffen war, konnte ber 
Admiral ja nicht anders, als den Aufftand mit voller Entfaltung europäiſcher Waffen ⸗ 
macht nieberwerfen. Wir hoffen jedoch zuverſichtlich, vaß dieſes erfte Beiſpiel, weldes 
ſtatuiert werden mußte, möglihf das einzige derart bleiben wird. Wir hegen zur 
Reichtregierung das Zutrauen, daß fie in ihrer Kofonialpofitit nicht ohne Not granfame 
Strenge wird walten laſſen und das Leben ihrer ſchwarzen Untertfanen fhonen wird, 
ebenfo wie das der weißen. — Die Macht, welde and; jene Neger erſt in Wahrheit zu 
guten deniſchen Unterthanen machen wird, bernpt nicht in Waffengewalt, fondern im ber 
Hriflihen Gefittung. Möge diefer Geſichtepunkt an maßgebender Stelle von vornherein 
nicht überfehen werden. 

Ein weiterer Punkt, den wir hier berühren müffen, ift die Stellung ber Baptiften- 
Miffion in den erwähnten Kämpfen. Das erſte Telegramm (joviel ung befannt, in 
der Kölnifgen Zeitung) berichtete von „aus Bufchwerk und englifhen Miffionen fenernden 
Feinden.“ Die gewiſſenloſe Preffe hat ſich nicht geſcheut, daraus bie angebliche That- 
fage zu madjen, engliſche Biffionare hätten auf die deutſchen Truppen gefenert. Man 
ſieht, es if eine miſſionsfeindliche Tendenz vorhanden, welche die Miffionare à priori 
zu Beinden des deutſchen Regiments ſtempeln will. für einen jeden, der die Berhälte 
aiffe am Ramerhn tennt, ift jene Behauptung einfach lächerlich. Nagdem in neufter 
Zeit mehrere Miflonare durch den Zob, andere durch Berfegung nad bem Kongo ber 
Kameräumiffton entzogen waren, befindet fi} dort als einzige weiße Vertreterin ber 
Boptiften-Mifion Fräulein Emilie Safer, der man doch nicht antranen kann, daß fie 
auf unfre Truppen gefeuert habe. Soviel wir erjehen, fann aud nur von ben Gt» 
bäuden der Station Towehead, bei Moslos Stadt auf Bells Gebiet die Rede fein, 
nicht aber von Betheltowu auf K. A'quas Gebiet. Die erflere liegt dit am dem 
Schauplatz der durch Joſs augerichteten Berwüftung. Wir können es uns gar nidt 
anders vorfellen, ais daß die @ehilfen und die farbigen Chriften dort ſchon bei jenen 
Kämpfen ſich zurlczogen und anf der Hauptftation Sicherheit ſuchten. Die Jofe-Leute 
werben natürfic bie gedecte Stellung der maſſiven Miffionsgebäude fi zu nuge ger 
macht haben. So waren e8 ſchwarze Empdrer, aber nicht engliſche Mifflonare, die ger 
föoffen haben. 

Ob etwa qhriſtliche Eingeborne mit in ben Aufftand verwidelt find, darüber fehlt 
bis jet jegliche zuverläffige Angabe. Goviel mir befannt find im Gtamme des oje 
bieher fehr wenige Chriſten. Bielleicht haben jenfeits des Fluſſes, bei Hidom, ſolche 
gegen die Deutfchen gefochten, da fie dem Befehl ihres Häuptlings folgen mußten. Und 
wäre ſelbſt einex oder der andere von den im Dienfte der Miſſionsgeſellſchaft ſtehenden 
ſchwatrzen Lehrern und Gehilfen zur Teilnahme am Kampfe verführt worden, fo önnte 
man dafür die Miſſion nicht verantwortlich machen, da folde Leute, felbft wenn im 
Übrigen ihr Krifliger Charakter bewährt ift, doch nit mit genügendem Scharfblick 

) Man beadhte, daß ſowohl Joſe wie Priſo nur Unterhäuptlinge des König Bell 
waren, wenn fie aud) ſeit längerer Zeit Rrebten ſich ihm gleich zu ſtellen. 
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Heren Thormählen vor,*) das jeden Miffionsfreund erfreuen muß. Nadj- 
dem er von den bis in die neuſte Zeit fortdauernden Graufamfeiten ge- 
ſprochen, ſagt ee: — — 

„So gebührt dod mamentlid der Thätigkeit der Baptist. Missionary Society 
das Berdienft, die Leute zu humaneren Auſichten befehrt zu Haben. SI der uneigen- 
nügigften, aufopferndften Weiſe hat ohne Zweifel der werfiorbene Rev. Alfred Saker 
nad; diefer Ritung gewirkt, welder wohl nahezu 40 Jahre [diveft 38 9.] feines Lebens 
dieſem ſchͤnen Zwede gewidmet hat. Dem Einfluß des alten Safer iſt es auch zuzu · 
ſchreiben, daß heute die A'qua bei weitem humaner gefiunt find, als alle übrigen ihres 
Stammes.“ 2) 

Wir legen auf biefes Zeugnis eines deutſchen Kaufmanns Gewicht. 
Es wiegt, zumal da es aus Iangjähriger Erfahrung erwachſen, viele der 
nad oberflächlichſter Beobachtung gebildeten ungünftigen Urteile flüchtig 
vorübereilender Reporter völlig auf?). — Hoffentlid bleiben diefe freund» 
lichen Beziehungen des Handels zur Miffion auch fernerhin; fie Tiegen 
auch fehr im Interefje desſelben. Thatjähli Hat die Miffton bereits 
nad) einer Seite Bin den Weg in's Innere eröffnet, auf dem ohne Zweifel 
der an feiner Wurzel fortan fiher beſchützte Handel feine Zweige tief in 
ben Kontinent Bineinfenden wird. Abgefehen von foldem direkten Dienfte 
wird derſelbe es immer der Miffton zu danken haben, wenn fie durch die 
Macht des Evangeliums die rohen Sitten ber betreffenden Stämme mil- 
dert und friedliche Zuſtände herbeifäßrt. 

Zu den beiden Faktoren europäiſcher Kultureinflüffe, die Bisher allein 
am Kamerun wirfiam waren, der Miffion und dem Handel, ift nun ein 


ſolche politiſche Berhältniffe überf hauen können. Daß vom feiten der Vertreter des eng- 
liſchen Handels Hetzereien flattgefunden haben, if mehr als wahrſcheinlich. Wie leicht 
mag ein Weißer ſolch einen jungen Ehriften verfüͤhrt haben mit der Vorſtellung, daß 
die Deutſchen gefommen find nicht bloß die Schwarzen, fondern vor allen die Baptiften 
zu unterdrülden ? Nach folgen Emvägungen follte e8 uns gar nicht wunber nehmen, 
wenn die genaueren Berichte es herausftellten, daß and chriſtliche Eingeborne mit in 
den Kampf verwickelt geweſen. Wir dürfen dadurch unfer Bertranen zur Miffton nit 
erfgüttern laffen; hoffen vielmehr daß fie grade am Kamerün das Meifte dazu beir 
tragen wird mehr und mehr die Herzen ber Gingebornen der deutſchen Obrigkeit zuzu ⸗ 
führen. D. B. 

1) Deutſche Kolonial ⸗geitung 1884 S. 420. 

2) Gelegentlich ſei bemerkt, daß andy der Reifende Mariuelieutenant von Rogojineky 
von ben Miſſionaren am Kameron in anerkennender Weiſe ſpricht. 

9) Diefe Urteile find umſo vorfihtiger aufzunehmen, als fie zum Teil auch auf 
der augenbliclichen nationalen Spannung beruhen, welche zwiſchen England und Deutid- 
and herrſcht. — Daß auch Herr Dr. M. Buch ner, welder am Kamerin eine offl- 
zielle Etellung zu befieiden ſcheint, in Sachen ber Mifften kein unparteiiſcher Vericht - 
erflatter iR, dürfte unfern Leſern noch Hinfünglid in Erinnerung fein (vgl. diefe Zeitfdh. 
1819, 187 fi) D. 8. 
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dritter don der weittragendften Bebentung getreten: die politiſche 
Macht. Das Kamerüngebiet iſt deutſche Beſitzung. Die Dualla 
und Iſubu find deutſche Untertfanen, und ohne Zweifel werden aud die 
Balong, Abo, Wuri und wie die Inlandftämme alle heißen, deutſche Unter 
thanen werben, fobald die Vertreter unſres Handel® unter ihnen wohnen. 
Deutfäland ift zum erftenmal vor die Frage geftellt, was es mit feinen 
ſchwarzen, heidniſchen Untertanen anfangen folle ? 

Wir fönnen dieſes Orts und fo em passant uns nicht auf die fom- 
pfizierte Frage der Behandlung einer heidniſchen, unciviliſierten Bevöl⸗ 
Terung ſeitens einer deiftlihen Kolonialregierung einlaffen, oder einen ge- 
ſchichtlichen Exkurs über diefe Frage uns erlauben, indem wir die Kolo⸗ 
nialſyſteme der verſchiedenen europäiſchen Seemädte wenn auch nod fo 
kurz darakterifieren. Wir werben das für fpätere felbftändige Artilel aufe 
fparen müffen. Nur in Bezug auf drei Dinge fei ein kurzes Votum 
geftattet. 

Die Naturvölfer bedürfen einer feften Pädagogie. Das Syften 
bes Gehenlafjens ift bei ihnen ſehr übel angebracht, fpeciell auch bei ben 
Kamerünnegern, die aus jenen „accomplished rascals of the Coast“ 
(1. u.) beftehen, welde verborbenen Sungen glei; in einer Beſſerungs ⸗ 
anftalt erzogen werden müflen. Den Dualla wirb eine von Wohlwollen 
getragene, ftramme deutſche Zucht und Ordnung, die ihre Eitelleit demütigt, 
umd ihre Trägheit durch geordnete Anleitung zum Fleiße befeitigt, höchft 
wohlthuend fein! — Zum andern muß die Einfuhr von Spirituofen 
wenn nit geradezu verboten, jo bod auf das niedrigfte Maß beſchräukt 
werben.!) Wir werden im Berlauf unfrer Darftellung den Fluch hin⸗ 
lãuglich Tennen fernen, welden der Branntwein aud den Kamerünnegern 
gebracht Hat. Bei richtiger Betrachtung follten die Vertreter des Handels 
ſelbſt wünfgen, daß der Branntwein aufhörte ein Tauſchartikel zu fein.?) 


2) Nach den amtL, Mitteilungen in der Bubget-Rommiffion des Reihetags betrug 
in der Geſamtausfuhr aus Deutſchland nah Afrika im Werte von 51718000 Mt. 
pro 1888 der Poften für Spiritwofen allein c. 13 Millionen Mt, alfo etwa 
40% 

Rah „Blobus“ 85,78 wurden 1884 aflein von Hamburg bieß nad; Weftafrita 
exportiert: Spirituofen 264 912 Doppelcentmer während alle übrigen Erport⸗ 
artitel (Salz, Reis, Holzwaren, Pulver und Perlen) zufammen nur 75 084 Doppel- 
centner betrugen. Alſo Epirituofen c. 850 %1l Das ift keine Ehre für unfer Bater- 
Ianb und für feinen Erporthandel, wie e8 ein Unglüd für bie Eingebornen if. 

. DS 

*) Daß dies wohl geht, beweiſen bie Sanbelefaltoreien ber Bafeler an der Golb- 

Füße, bie ſich ſehr gut ſtehen, ohne einen Tropfen Branntwein zu verlaufen! D. 9. 
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Ganz abgefehen von wigtigeren Geſichtspunkten follten fie fi fagen, daß 
bie fortgefegte, unbeſchränkte Einfuhr von Rum die Zeiftungsfähigkeit der 
Völker untergräbt, auf deren Produkte fie angemiefen find. Es ift damit, 
als wollte ein Gärtner feine Bäume düngen mit dem Abfall einer Fabrik, 
der freie Säuren enthaltend fie nad und nad zum Abiterben bringt- 
Aber auch das deutſche Reid; kann es nicht dulden, daß feine ſchwarzen 
Unterthanen ſich mit ſolchem Gift zu Grunde richten, ſo ſehr ſie auch darnach 
verlangen. Es iſt ſehr zu bedauern, daß dieſer Gefichtspunkt, der für 
Afrita von der weittragendſten Bedeutung iſt, auf der Kongo-Konferenz, 
wie es ſcheint, nicht energti genug feftgehalten worden ift. — Hoffen 
wir, daß unfre Reichsregierung ihre widtige Aufgabe in dieſer Beziehung 
am KamerAn nidt überfieht. 

Zum dritten wollen wir hoffen, daß dieſelbe auf der Miffion 
gegenüber eine freundliche, fefte Stellung einnimmt und es nidt dem Ber 
lieben der einzelnen Beamten überläßt, ob fie den Miffionaren ihre Arbeit 
erſchweren ober erleichtern wollen. Selbftverftänbfid; verlangen wir nicht, 
daß die Kolonialregierung als ſolche das Werk der Chriftianifierung treibt; 
wohl aber daß fie grundfäglich den Beſtrebungen der chriſtl. Miſſio- 
nare möglicfte Förderung gewährt, die Schularbeit in ihren Händen läßt, 
bie eingebornen Ehriften vor Verfolgungen ihrer heidniſchen Landsleute 
ſchützt und dergl. Und dieſe Unterftügung wünſchen wir ganz ausdrücklich 
aud den englifgen Baptiften, die bis Heute am Kamerün thätig 
geweſen. Gott verhüte, daß engliſch e Mifftonare in einer deutſchen Kolonie 
eine unfreundliche Behandlung fänden! Es hat uns nur mit hoher Freude 
erfüllt, daß die Deputation ber Baptist Miss. Soc., bie beim deutſchen 
Reichslanzler jüngft eine Audienz gehabt, in dieſer Beziehung die befrie- 
digendften Zufierungen erhalten. Was ben Beginn einer eignen deut⸗ 
ſchen Miſſion am Kamerün betrifft, fo verweifen wir auf das, was bes 
züglich berfelben erft in der Iegten Nummer diefer Zeitfrift geäußert 
worden iſt. 


2. Orientierende Aberſicht.) 


Das Kamerän-Gebiet war bis vor kurzem bei und fehr wenig ber 
tannt. Wohl erwähnte der geographiſche Unterricht im Vorübergehen des 


2) Ich gebe Hier eime ausführliche Darfellung nad neuer Durdarbeitung der 
Duellen. Diefelbe Hat mir mehrfache Irrtümer in meinen bisherigen Beröffentlihungen 
gezeigt. Auf ber betreffenden Karte meines größeren Atlaſſes (bie übrigens durch bie 
Entwidtung der Miſſion in 18 Jahren überholt if) bedarf beſonders bie Lage der Sta⸗ 
-lonen am Kameran ſelbſt der Berichtigung. Zur Zeit der Anfertigung hatte meine 
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mächtigen Gebirges, das diefen Namen trägt, das gleichnamige Flußgebiet 
aber wurde faft überfehen. Mit dem letzteren war nur ein Teil ber für 
überfeeifjen Handel intereffierten Kreife durch praktiſche Beziehungen ver 
Inüpft. Im Ganzen aber hatten aud die Gebildeten unfres Volles nidt 
einmal eine Ahnung von bem erfolgreichen deutſchen Handel, der bort feit 
einigen Jahrzehnten betrieben wird. Noch jet wird mander, ber jenen 
ihm gleichgiltigen Gebirgenamen Tängft vergeffen Hat, vergebli auf der 
Karte nad dem Kamerün ſuchen. 

Im Kreife der Mifftonsfreumde wurde bies Gebiet zumellen erwähnt. 
So intereffant aber auch die dortige, unter befonderen Schwierigfeiten ars 
beitende Miffion ift, ihre augenfälligen Erfolge find bisher doch verhäftnies 
mäßig gering geblieben, und es ift erklärlich, wie fie durch andre, erfolg. 
reichere Miffionsarbeiten in den Hintergrund gedrängt wurde. 

Auch in wiſſenſchaftlicher Beziehung ift jener Winkel Afrilas bie in 
die neufte Zeit auferordentlih vernadläffigt worden. So banfenswert 
Burtond Beſteigung des Kamerün-Gebirges (in Begleitung bes Miſſ. 
Safer) war, fie gab dod nur über ein ſehr beſchränktes Gebiet Licht, und 
ber weiße Flecken mit der ſchwerwiegenden Signatur: „Unerforſcht“ reichte 
größtenteils bis auf wenige Meilen an bie Küfte heran — fo Hätte es 
wenigften® nad) dem Stande der Forſchung fein follen; viele Karten zeigten 
freilich noch bis weit in's Innere genauere Angaben, die nur auf vagen 
Erkundigungen oder bloß auf Hypotheſen berußten. Erſt in den legten 


Duelle, Bapt. Miff. Herad, faft konſequent John A'qua Tomn mit King A'qua 
Town verwechſelt. Ich ließ mid; verleiten biefelben für identiſch zu halten. Seht er- 
Bene ich den Irrtum. Zu King A'kwa T. befleht die älteſte und wichtigſte Station 
der Boptiftenmiffion, welhe den Namen Betheltomn trägt. Sie liegt ea. 5-6 
Kilo. nördlich von dem anf meiner Karte als „Cameruns“ bezeichneten Punkte, ber 
diefen Kolleftionamen nicht allein beanſpruchen kann, fondern King Bells Town heißt, 
die ſudlichſte der Kamerüin-Etädte, im der fi damals noch Feine befondere Miffions- 

Ion befand. John Wtwa T. ift die nörblihfe der lehteren. Zwiſchen ige und 
King Aha T, lag bie inzwiſchen zerflörte, ſpüter zum Teil wiebererbaute Dido T. Das 
gegenüber Tiegende Hickory (eugiſche Umgeflaltung von „Ekre“) ift identiſch mit 
Mortonville, welgen Namen diefe Station in den M.-Beriähten jet ausſchließlich 
trägt, — Der amgedeutete Itrtum iſt leider and im meine Bearbeitung der Meinen 
Niffionsbibfiotget übergegangen. Daſelbſt iſt der Drndfehler „Dulla-Sprade” für 
Dualla überfehen worden, der im Regiſter bereits berichtigt wurde. Das Gebiet dieſer 
fir die Kamerün-Miffion wichtigſten Sprache Hütte auch auf den Atlanten amgebeutet 
werben follen. Ich bebanre befonders, daß ich auf der bezügl. Karte des neuen, Heinen 
Auaſſes dies verfäumt Habe. Dort nimmt der Name Ifubm einen viel zu großen Plag 
ein. Das weniger bedeutende Iinbu-Sprachgebiet erſtredt fi don ber vom Kamerün« 
aß weſtlich gelegenen Küfte ans nur wenige Meilen in's Innere. 
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Jahren find einige von den Baptiftenmiffionaren weiter in's Innere dor« 
gedrungen und der Marinelieutenant von Rogozinsky hat diefe For- 
ſchungsreiſen fortgefegt. 

Unter biefen Verhältniſſen ift es erflärlih, wie bie bisherige Be- 
lanntſchaft mit dem KamerAn-Gebiet dem mit ber deutſchen Befigergreifung 
erwachten Intereffe nit zu genügen imſtande ift. Es wird zur Pflicht, 
die vorhandenen Quellen möglichſt gründlich zu erforſchen, um fo mehr, als 
die Spekulation fo mande oberflächliche Arbeit auf den Büchermarkt 
bringt. Die alten, verftaubten Jahrgänge des engliſchen Baptiften-Mif- 
fionsblattes (The Missionary Herald) enthalten eine Fülle von Angaben, 
die wohl der Sammlung und BVeröffentlijung wert find. In den fol- 
genden Zeilen Biete ih, was id in den legten 25 Jahrgängen des ge> 
nannten Blattes gefunden habe. Ich verſuche die oft abgerifienen Notizen 
und vereingelten Daten, indem id einige andre Quellen zu Hilfe nehme, 
möglicft zu einem anſchaulichen Bilde zu verarbeiten. Zuvor jedoch müfien 
wir dur einen orientierenden Überblid uns die Stellung Mar 
machen, welde das Ramerüngebiet unter den weſtafrilaniſchen Küftenländern 
einnimmt. 

Der Ausdrud Weftafrila ift geeignet uns (troß des fid) leicht ein⸗ 
prägenden artenbildes) zur Vorſtellung einer von Norden nad Süden 
verlaufenden Weftküfte zu verleiten. Der überwiegende Teil des bier bes 
ſonders in Betracht kommenden Gebietes von Oberguinea. hat jedoch 
vielmehr eine Sübküfte. So kann man wenigftens im großen und ganzen 
bie Küfte vom Rap Palmas bis zur Mündung des Kameran bezeichnen. 
Bon legterer aus wendet ſich erft die Küftenlinie wieder nad; Süden und 
bildet alſo von Hier ans In Wirklichkeit eine Weſtküſte. Das dentſche 
Gebiet nun umfaßt die Küftenfteide, welche wir als Schenkel!) bezeichnen 
önnen, ben kürzern gegen Weften und einem längeren gegen Süden wei- 
fenden. — Landſchaftlich hat die Küfte Oberguinens faft gar nichts be 
merkenswertes; fie erjceint im Gegenteil höchſt langweilig. Wenn man 
die waldigen Borgebirge von Sierra Leone und Kap Mefurado paffiert 
bat, ermüdet das Ange beim Anblick des flachen eintönigen Sandrandes, 
dem die gewaltige Brandung ihren weißen Schaum zuwälzt, die bem 
Schiffer alle Luft zum Landen vertreibt. Dahinter ziehen ſich fterile 
Ebenen von rötligem, feitem Boden Hin (Laterit), überſäet mit ben 
-Bauten der Termiten, bie oft wie Türmden fi 10 ja 15 Fuß erheben. 
Nur in weiter Ferne fieht man bei klarem Wetter den dunleln Streifen 

3) Diefe Ausdrüde find Hier nur zu einer ſchematiſchen Orientierung gebraudt, 
dürfen aber nicht mit geometrifher Genauigfeit aufgefaßt werden. 
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eines Waldgebirges, das meift einen einförmigen Kamm bildet. An 
Stelle diefer Strandlandſchaft, die befonders für Liberia und bie Gold- 
küſte charalteriſtiſch ift, tritt an der Sklavenküſte im ausgedehnteften Maße 
die Ragunenbildung auf. Hinter einer niedrigen, kahlen, fandigen 
Nehrung ziehen fi) weite Wafferflächen Hin, welde die Küftenfläffe aufe 
nehmen, und nur bie und da mit dem Meere in Verbindung ftehen. 
Die diefen Öffnungen vorgelagerten Sandbänke (Barren) geftatten meift 
nur kleineren Fahrzeugen die Einfahrt. 

Im weiteren Verlauf der Küfte uach Oſten folgt das mächtige 
Delta des Niger, mit feinen zahlreichen Waflerftraßen, die fid 
wie die Wege eines Irrgartens verzweigen und Inſeln bilden, die 
mit dichter Vegetation bejegt find. Alle Ränder biefer Creeks — wie 
man bie Flußarme auf englif nennt, — find mit dichten Mangrove, 
wãldern befegt, deren Wurzeln bei Flutzeit unter Waſſer ftehen; weithin 
iſt das Land fumpfig und haucht Fieber-Miasmen aus. Im Gegenſatz 
zu biefem in's Meer vorgeſchobenen Delta bes großen Stromes folgen 
nun mehrere tief in's Land eingefänittene Aftwarien, melde verſchiedene 
zum Teil bedeutende Flüſſe in ſich aufnehmen. Das des Ramerün iſt 
das größte. Ehe wir aber dasjelbe erreichen, verändert ſich bie Scene 
vollftändig. Ein mädtiges Gebirge erhebt fi allmählih aus dem 
Baffer — ein bis zum Gipfel bewaldeter Berg (dev Heine Kamerdn) 
fteigt gleich Hinter dem ſchmalen Küſtenrande ſchroff und kühn gegen 2000 
Meter Hinauf. Seine Wälder, die auch fonft dur die verſchiedenen 
Scattierungen von Grün belebt find, ſchmücken fi am ſchönſten im 
” Monat Mai. Dann ift das grüne Kleid durgwoben mit Bellem und 
dunklem Braun, tiefem Burpurrot, lichtem Gelb und goldiger Drangefarbe. 
Im Hintergrunde zeigen fi Kegel, ſowie die höchſten, zuweilen mit Schnee 
bedeckten Gipfel, denen man e8 auf den erften Blick nicht anſieht, daß fie 
dem Montblanc nur um ein paar hundert Meter an Höhe nachſtehen. 
Breite Terraffen umgeben die nad Norden fih hinziehende Bergkette, die 
fih bei näherer Unterfugung als ein mächtiges vulkaniſches Gebilde er- 
giebt. Diefes Hodgebirge ift an der Küſte von Weſtafrika eine eigen 
tämlide, ausnahmeweife Erſcheinung. Wie ein Wächter haut der Kame- 
rauberg über den Meeresteil, der Hier durch die faſt im rechten Winkel 
zuſammentreffenden Küften begrenzt umd der bie Bucht von Biafra ge 
nannt wird, die Hinterfte Ede des Meerbufens von Guinea. Im 
ber Bucht aber findet die Bergkette nod ihre Fortſetzung in der Inſel 
Ternando Bot) die von der Küfte dur den „30 mile channel“ 


4) KXorreft follte man nad; portugieſtſcher Orthographie Fernao do Po färeiben; 
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(Ranal von 30 engl. Meilen) getrennt iſt. Ihre höchſten Gipfel erheben 
fi ebenfalls über 3000 Meter. Daß in derſelben Richtung fih noch 
weiterhin die Heinern gebirgigen Infeln: Prinzen J., S. Thomé und 
Anno Bom anſchließen, fei Hier nur beiläufig erwähnt. 

Folgen wir dem gebirgigen Geftade im Norden des genannten Kar 
nals, das fi hie und da zu einer ſcharfen Felſenküſte geftaltet, jo öffnet 
fi uns, wenn wir den Heinen Kameran fon im Rüden haben, bie 
weite Ambas Bat (Amboises B.), der ein paar Inſelchen vorgelagert 
find. Dann erreichen wir ein paar bergige, weit in's Meer vorgefobene 
Vorgebirge, die zwiſchen fi Die ſchmale Kriegsſchiff ⸗Vai (Man of war B.) 
bilden. Das dftlige derfelben ift Kap Bimbia, der füblicfte Punkt 
des gleichnamigen Gebietes, beffen Hauptort König Williams Stadt 
nur 1—2 Rilometer von dort nordöftlih liegt. Ein breiter Flußarm 
mündet bier in's Meer und jenſeits desfelben zeigt die Küfte wieder ganz 
bie eintönige Sumpflandfhaft. Breit vorgeſchobene Sandbänke verbieten 
größeren Fahrzeugen die Annäferung. Zwanzig Kilometer weiter öffnet 
fi eine mächtige Flußmündung. Mehr als 10 Kilometer find die äu— 
gerften, fie flankierenden Landſpitzen von einander entfernt. Hat man 
nad der Einfahrt diefe Hinter fi, fo befindet man fidh auf einer weiten 
Waſſerfläche, ans der nur an einigen Stellen fernes Land auftandt. 
Das ift das große Beden des Ramerün, das faft fternförmig 
feine vielen Ausläufer nad) den verſchiedenen Richtungen in's Land fendet.!) 
Das dazwiſchenliegende Land ift ſumpfiges Mangrove-ebiet, durchſchnitten 
von zahfreihen Flußarmen, die bis jegt noch keineswegs vollftändig er⸗ 
forſcht und aufgenommen find. Diefe Arme aber gehen nit von einem 
Strome aus, fondern gehören ganz getrennten Flußgebieten an. Von 
Nordweften ſchiebt fih in das Aftuarium das Delta des Mungofluffes 
hinein, ber zuvor von Norden nad) Süden, aljo dem KRamerüngebirge 
parallel fließt. Der Wuri-Fluß*), der in feinem unteren Laufe nod 
den Jabiang oder Abo-Fluß aufgenommen bat, ergießt fi in den 
nordöftligen Zweig des Kamerün-Bedens. Man faßte biefen ſelbſt ale 
den unteren Lauf diefes Fluffes, deffen Größe man nad) der Breite dieſes 


es wird jebod kaum thunlich fein, die obige, eingehlirgerte Schreibart, ber gemäß auch 
der Name ausgeſprochen wird, twieber zu verdrängen. 

1) Moglicherweiſe war es diefe Form, weldhe zu dem Namen Beranlaffung gab. 
Kamerdu ift ans dem portugiefiihen Worte Camerao entflanden, welches die Krabbe 
GSeetrebs) bedeutet, deren Bild die Phantafie in den Umriffen des Üfuariums wohl 
wiederfinden dürfte. 

) Bird auch als Madiba di Dualla bexeichnet. 
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Teiles (3 km.) überjhägte. Aber auch der bebeutendere Mungo-Fluß 
liefert einen Zeil feines Waſſers Hierher und der Wuri fpaltet ſich noch 
vor Eintritt in das Baffin ein Meines Delta Bildend in mehrere Arme, 
die ihr. Waffer jenem wieder vereinigen. Es ift alfo ein Irrtum, wenn 
diefer Fluß als der Kamerün bezeichnet wird. Die urjprünglige Namen- 
gebumg geſchah unter der irrigen Vorftellung, daß es ſich Hier überhaupt 
nur um einen Fluß handle. Iedenfalle ift die Pluralform (Cameroons), 
die man jegt im englifen dem Namen giebt, hervorgegangen ans dem 
Beftreben, den wirklichen Verhältniſſen geredht zu werden. Immerhin hat 
fi) der irrtümliche Gebrauch fo feftgefegt, daß es ſchwer fein wird ihn 
zu verbrängen. Jener norböftlie Arm des Beckens gilt aljo als ber 
Kamerünfluß und ift aud jedenfall® der wichtigſte Teil des ganzen 
Gebietes. Sein öftliches Ufer, das fi dur; mäßige Bodenerhebung von 
dem niedrigen Sumpflande des weſtlichen unterfdeidet, trägt eine Reihe 
von Negerftädten, welde für den europäiſchen Handel eine große Bedeu 
tung erlangt haben. v Hier ift es, wo aud die Miffion ihr Hauptquartier 
aufgeſchlagen Bat. 

Weiter öſtlich ergießt fi der Rungafi in einen andern Ausläufer 
des Kamerunbeckens, wieber in einen anderen der nod wenig erforſchte 
Donga und endlich Haben wir noch einen folden zu erwähnen, der von 
Süden einen Arm des großen Edea-Flufjes aufnimpıt, während ber 
letztere einen Zeil feines Waſſers direkt nad Weften in's Meer ſendet. 
Dort bildet er ein Delta, das fon zu dem von Norden nad Süden 
laufenden Küftenftrie gehört. An dem Hauptmändungsarme liegt Ma- 
Timba, das uns bier als deutſche Beſitzung intereffiert. Dafelbe gilt 
von Batanga, 150 km. weiter füdlih. Diefer Teil der Küjte ift ein- 
tönig, flah und wird nur durch die Mündungen Meiner Küſtenflüfſe 
unterbroden. 

Nur etwa 100 km. der Hierauf folgenden Küfte find unabhängig!) 
Dann folgt das Meine fpanifhe Gebiet an der Korioko⸗Bai und 
weiter daS viel ausgedehntere franzöfiſche, weldes die Mündungen des 
Gabun umfaßt. An das letztere grenzen bereit6 bie Erwerbungen der 
internationalen Kongogeſellſchaft. 

Auf die Gefhihte des Kameran-Gebiets können wir Bier 
nit näher eingehen. Es genügt zu bemerken, daß es lange Zeit zu den 
bedeutendften Stlavenmärften gehörte. Namentlich bei den erwähnten 
Städten hatten die portugiefifhen Händler ihre Baraden, in denen reid- 


) Abgefehen vom noch nicht genügend feftgefelten franzöfiigen Anfprügen. 
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Hide Vorräte des „ſchwarzen Elfenbeins“ auf Lager gehalten wurden. 
Auf belebten Handelsſtraßen wurde bie Zufuhr felbft tief aus dem Innern 
herbeigejafft, aber die Häuptlinge der Küftenftämme hielten eiferſüchtig 
darauf, daß der Zwiſchenhandel in ihren Händen blieb. — Lange, nad 
dem an anderen Orten ber ſchmachvolle Handel durch bie britiſchen Kreuzer 
erfolgreich unterdrüdt war, hat am Kamerün noch mandes Sklavenſchiff 
feine Schlupfwinkel gefunden. Je mehr aber die Abjaggebiete ihre Thüren 
ſchloſſen, Hat auch Hier diefer Handel aufgehört und ift nun, wie es ſcheint, 
fon feit geraumer Zeit völlig erloſchen. Wreilid) werden immer noch 
Sklaven aus dem Innern an die Küfte gebradt und Bier don ihren 


ſchwarzen Mitmenſchen gefauft, aber nit von weißen zur Ausfuhr. Die 


Wohlfeilheit der Ware hat in neuerer Zeit ein Auwachſen ber Sklaven⸗ 
bevöfferung grade in der bezeichneten Gegend hervorgerufen, das recht be⸗ 
droßli werden kann, da die Sklaven — bie übrigens in befonderen 
Städten von den Freien getrennt leben, den Iegteren an Zahl weit über 
legen find. 

Man fann fi denfen, welde tiefe Spuren der Sflavenhandel in ber 
Bevölferung zurüdgelaffen Hat. Nichts anderes Hätte fie wohl jo gründlich 
verderben Fönnen, um fo mehr, als unter ben Tauſchartikeln Brannt- 
wein eine Hauptrolle fpielte. Auch ift zu beachten, daß don den Weißen 
nit der geringftg Einfluß auf die politifgen Ordnungen mit ihren heid⸗ 
niſchen Greueln ausgeübt worden war. 

Der Sklavenhandel Hat feine Zeit gehabt. Er iſt nad und nad er⸗ 
fegt worden durch den Handel mit Landesprodulten, unter denen das 
Balmöl weitaus ben wictigften Artikel bildet. Der reihen Gewinn 
bringende Olhandel Hat nicht wenig dazu beigetragen, die legten Reſte des 
Sklavenhandels zu unterbrüden. Die mwohlthätigen Wirkungen erftreden 
fig bis tief in's Innere des Kontinents, aus dem auf den längft ger 
bahnten Handelsftraßen anftatt der Skaventransporte neue Dffarawanen 
nad den Küftenpfägen wandern. !) 

Dennoch war ber rechtliche Warenhandel nicht imſtande, eine burde 
greifende Beſſerung des heidniſchen und nod dazu fo gründlich verderbten 
Volkslebens herbeizuführen, um jo weniger, als er bis auf dem Heutigen 
Tag ſich der Spirituofen als des widtigften Tauſchartikels nit zu ent- 
ſchlagen vermodt Bat. Was von echten Kultureinflüffen bisher am Ka- 


ı) Das Palmöl bildet eine fefte Mafie, die in Tangen, aus je einem PBalmblatt- 
webel geflochtenen Körben auf ben Köpfen der Zrüger transportiert werben. Auch 
Kautfhud in fauſtgroßen, Übel riechenden Bällen, bildet einen der Hanbelsartifel, von 
denen wir nod das Elfenbein erwähnen. 


Das Kamerün-Gebiet und die Miffion daſelbſt. 127 


mern zur Wirkfamfeit gelommen ift, Haben wir vor allem auf die evan⸗ 
geliſche Miffion zuräczufäßren, die troß aller großen Schwierigkeiten — 
wenn aud) erft beſchränkte, fo doch unverfenubare Erfolge errungen Bat. 


3. Die Miffion am Kamertin. 

Der erfte Europäer, der, fobiel uns befannt, am Kamerün das Evan- 
gelium verkündigt Hat, war Alfred Safer, ein Mann von außer 
gewöhnlichen Gaben für den Miffionsberuf. Namentlih war es feine 
Bielfeitigkeit, um derentwillen ſelbſt Dr. Livingftone ihn als den bedeu⸗ 
tendften unter allen Miffionaren auf der afrikanifhen Weftküfte gerühmt 
hat. Bon Profeffion ein Mafhinenbauer fühlte er in einer Periode geift- 
licher Anregung, in der er fi) einer Baptiftengemeinde angeſchloſſen Hatte, 
dem deutlichen Beruf als Miffionar zu arbeiten. Die engliſche Baptiften- 
Miffionsgejellfchaft Hatte 1841 eine Station auf Fernando Bo am 
gelegt, auf die wir unten noch etwas ausführlicher zurückkommen müſſen. 
Schon zwei Jahre fpäter bedurfte fie der Verftärtung und der damals 
29 Jahr alte Maſchinenbauer wurde mit feiner jungen Frau hinaus- 
geſchickt. Wir übergehen bie achtjährige, treue Arbeit auf der genannten 
Inſel, die ihm als Arbeitsfeld nit genügte. Mit richtigem Blicke er- 
Tannte er die Notwendigkeit, die Miffion aud auf das gegenüberliegende 
Veftland zu verpflanzen. Grade an der Stätte, an welder der Sklaven⸗ 
handel feine Greuel entfaltet Hatte, ſollte nun das Heil des Evangeliums 
eingeführt werden. Rad; mehreren vorbereitenden Beſuchen fiedelte Safer 
im Jahre 1850 nad den Kameränftäbten über. Suden wir zunächſt von 
den legteren eine Borftellung zu gewinnen. 

Beim Eintritt in den nördliäften Arm des Aftuariums bemerken 
wir zur rechten ein hohes mit tropiſchem Grün beffeidete® Ufer. Zwölf 
Bis fünfzehn Meter erheben ſich die Strandberge. Das gegenüberliegende 
Ufer mit feinen Mangrove-Riederungen erſcheint in ziemlicher Entfernung 
als ein monotoner Streifen. Diesfeits liegt zwiſchen den Gruppen der 
breitblättrigen Bananen, Die bie und da von einer gefiederten Kolospalme 
überragt werden, die Stadt bes „König Bell" verftedt. Sold eine 
afeifanifhe Königeftadt darf fich allerdings nicht mit einer europäiſchen 
Refidenzftadt meffen. Nur niedrige Hütten in weiten Abftänden bilden 
die von Bäumen beſchattete Straße. Die vieredigen Hütten felbft haben 
ein hübſches, zierliches Anfehen. Die Wände find leiht aus gefpaltenem 
Bambusrohr geflodten, die Dächer fehr forgfältig aus übereinandergelegten 
Palmblättern hergeſtellt; folange diefe unbeſchädigt find, trogen fie dem 
ftärkften Regen. Das Haus des Königs unterſcheidet fid nur jehr wenig 
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von denen feiner Unterthanen; nur ift es reichlich ausgeftattet mit allerlei 
europãiſchen Artikeln, die oft in fonberbarfter Zufammenftellung den Stolz 
fol’ eines Negerfürften bilden. Jetzt hat am Kamerüin europäifde Klei- 
dung fi) bereits in weiterem Maße eingebürgert. Vor drei Jahrzehnten 
Tieß felbft die Kleidung der Häuptlinge noch viel zu wünfden übrig; oft 
erſchienen fie als läherlihe Karikaturen. Das Volk ging nad) alter Sitte 
bis auf das Lendentud nadend. 

Bei König Bells Stadt befanden fi ſchon damals Handelsfattoreien, 
deren Warenmagazine nahe am Ufer liegen. Es find die einzigen Ge 
bäube, die vom Fluſſe aus in's Auge fallen, während das verftecte Dorf 
der Eingebornen weithin unter dem Laube der Bananen fid fortſetzt. Es 
reiht fait bis an die nädjftfolgende Stadt des König A'qua, deſſen Ge 
biet von dem erft beſchriebenen durch ein Flüßchen getrennt ift. Auch 
hier Haben wir die bewachſenen Höhen auf ber redten Seite. Die Waffer- 
fläche aber verliert an Breite, ſodaß ſich uns das gegenüberliegende Ufer 
auf 2—3 km. nähert. Es ift fon oben angedeutet, wie der langgeſtreckte 
Kompler von Ortſchaften fih in Dido-Stadt und John Aqua- 
Stadt fortfegt, fo daß man hier am Ufer eine mehr als zwei deutſche 
Meilen lange Linie mit wenigen Unterbrechungen von menfhligen Wohn- 
plägen befegt findet. Die Seelenzafl der Bevölkerung, welde ſich Bier 
infolge des Handels zufanmengebrängt hat, wird auf 10000 gefdägt. 
Sie gehört dem Duallaftamme an, ber überhaupt nur 20—30 000 
Seelen umfaſſen fol. Cine eingehendere ethnographiſche Beſchreibung 
diefe® Stammes liegt und leider nit vor. Einige nad PhHotographien 
gearbeitete Abbildungen von typiſchen Phyfiognomien *) zeigen uns jedoch 
anſprechendere Formen, als man fie bei Negern gewohnt ift: weniger 
platte Nafe, nit ganz fo aufgeworfene Lippen, einen intelligenteren 
Ausdrud. 

Die vielfahe Berüßrung mit Europäern hat auf die Bevölkerung 
am Kamerün einen tiefgehenden Einfluß ausgeübt. Abgefehen von der 
Demoralifation des Sklavenhandels hatte auch der rechtliche Warenhandel 
bier zunädft nur ungünftig gewirkt. Der Neger neigt von Natur ſchon 
viel mehr zu mühelofem Verdienft des Handels als zur anftrengenden Arbeit 
des Aderbaus und des Handwerks. Hier aber war der Aderbau nament- 
lich durch den Hanbelsverkehr auf ein Minimum herabgedrückt. Nicht 
einmal die mit geringer Mühe zu Fultivierenden Nahrungspflanzen wurden 
in einer bem Bedürfniffe einigermaßen entipregenden Ausbehnung ans 

1) Bergl. Daheim 1884 Nr. 51 Beilage, — Nach muudlicher Mittellung eines 
Sachverſtändigen gehören die Dualla zu den Bantu-Bdlkern. 
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gebaut. Bon Kulturen für den Export, wie fie fich bier leicht ausführen 
ließen, war gar nidt bie Rebe. Niemand wollte durch fleißige Arbeit 
reich werben, fonbern alle ſuchen dieſes ſehnlich begehrte Ziel durch Handel⸗ 
treiben, Betrügen oder Stehlen zu erreichen. Es iſt ſehr bezeichnend da⸗ 
für, wie wenig der Handel den Kulturſtand der Eingebornen zu heben 
vermocht hat, daß ſelbſt bis jetzt noch der Tauſchhandel herrſchend ge 
blieben iſt. Es hat ſich wohl eine Werteinheit herausgebildet, ein gewiſſes 
Maß Palmöl (kru), die aber lediglich zur Beſtimmung der Quantität 
von Waren dient, die als Tauſchimittel gegeben werben: Zeug — geringes 
Baummollengemebe, Branntwein, namentlid; ber fufelhaltige Negerrum, man- 
cherlei europäiſche Geräte und befonders Tabak. (Letzterer vielleicht mehr 
bei ben Imlanbftämmen.) Der Handel bewegt ſich alfo noch immer auf 
der unterften Kulturftufe. 

Noch weniger aber hat ber europälj—e Verkehr die Bevölkerung 
in focialer, fittlicher und religiöfer Beziehung gehoben. Sehen wir von 
den Erfolgen der Miffion ab, fo treffen wir am Kamerün bis in bie 
neufte Zeit das grauenhaftefte Heidentum. Bor allem erſcheint es 
uns entfegfih, wie dem Menſchenleben ein fo geringer Wert beigelegt 
wird. Grauſame Mordthaten find nichts Seltenes. Dem Könige Bell 
träumte 1859, daß fein einige Zeit zuvor verftorbener Vater ihn zur 
Rebe fege, weil ihm zu Ehren nod kein Menſchenopfer dargebracht fei. 
Im der That war fon damals dur den Einfluß der Miffton die blutige 
Zotenfeier unterblieben. Infolge jenes Traums aber ſchickte der König 
ohne weiteres ein mit Kriegern bemannte® Boot einen ber Flüſſe hinauf, 
und ließ von einem Snlandftamme mehrere Männer fteßlen. Die armen 
Geſchöpfe wurden darauf mit altem Blute hingeſchlachtet. Als dem König 
über dieſe Unthat Vorhaltungen gemadt wurben, erwiderte er: Er fei 
dod immer aud ben Weißen gefällig; fo Hätte er doch auch feinem ver- 
ftorbenen Vater den Wunſch nit abjälagen Können. 

Das Herlommen verlangte e8, daß die Jünglinge, um in die Zahl 
der Männer aufgenommen zu werden, einen ober mehrere ihrer Mitmen- 
fen töteten. Die graufam zerhadten Leichname folder Opfer wurden in 
einem Parabeboote mehrere Tage lang den Fluß auf und abgefahren. 

Beſonders entfeffelt fi die Unmenſchlichleit bei den häufigen Kriegen 
und Stammesfehden. Ohne alle bemerlbare Veranlafjung erhebt ſich -— 
wie ein foldes Beiſpiel aus dem Jahre 1861 beſchrieben wird — das 
Knallen der alten Steinſchloßgewehre, deren Geſchoſſe glücklicherweiſe nur 
ſelten treffen. Immerhin aber giebt es von den meuchlings angegriffenen 
Weibern und Sklaven, die in ben Pflanzungen arbeiteten, einige Tote und 
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Verwundete. Die Dlänner eifen zu ben Waffen, jedenfalls aber fegen fie 
zuerſt die aus Ziegenfell gemachte Kriegemüge auf und falben fi mit 
DL, wodurd fie meinen, hieb⸗ und ftihfeft zu werden. Zu einem offenen. 
Gefecht kommt es nie. Nur aus gebedter Stellung feuert mau auf den 
Feind, ber ſich Bald zurüczicht. Bet ber nädjften Gelegenheit läßt dann 
der diesmal angegriffene Stamm irgend einen ober mehrere ganz un⸗ 
ſchuldige Angehörige der feindliden Partei einfangen, die man gebunden 
heimbringt, zu Tode martert und in den Fluß wirft. — Auch wird in 
folgen Kriege die Verwüſtung der Bananen-Pflanzungen erwähnt, bie 
bittre Hungersnot nad) fi zieht. 

Viele Mordthaten werben durch den Aberglauben veranlaft. Wenn 
jemand ftirbt, fo ſoll in ein andrer behert Haben. Der DſchudſchuMann 
ſpürt den Miſſethäter auf, und diefer wird erſchlagen und in den Fluß 
geworfen. Selbft bei Epidemien mußte für jeden Geftorbenen ein zweites 
Opfer das Leben laſſen. Auch wird, im Falle eine Wöchnerin ftirbt, das 
lebende Kind mit der Leiche der Mutter begraben. 

Über die religiöfen Vorftellungen und Gebräude der Dualla- 
Neger laſſen und unfre Quellen faft gänzli im Stich. Es werden nur 
die genannten Zauberer erwäßnt. Ob und in welder Form fie den 
Fetiſchdienſt betreiben, iſt nicht gefagt. ine wichtigere Stelle als ber 
Tegtere feinen im öffentlichen Leben die Myfterien einzunehmen, bie 
ſich bei jedem Stamme, ja bei jeber Klaſſe eines Stammes (Freien, Halb, 
* freien und Sklaven) beſonders finden. Sie werden von Mitgliedern eines 
Geheimbundes Betrieben, die eine Schredensherrihaft ausüben. Wenn 
einer don ihnen in einer erſchrecklichen Maske unter furhtbarem Trommel 
lärm fi auf der Straße fehen läßt, müſſen alle, die nit in das Myfter 
rium eingeweiht find, fi f&leunigft in den Häufern verbergen. Alle, die 
den Beftrebungen des Bundes (der, wie es ſcheint, auch eine politiſche 
Partei vepräfentiert) zuwider find, werden ftille durch Gift beiſeite ge⸗ 
ſchafft. Es läßt fi denken, wie das ganze Volksleben Hierbei don Furt 
durchdrungen war. 

Aber die Extreme berüßren fih. Neben beftändiger Todesfurcht 
wudert üppig ber ausgelaffenfte Leichtſinn. Im jeder Naht erſchallt der 
mäfte Lärm der Tanzenden. Wehe dem Europäer, ber in ber Nähe 
ſchlafen fol! Lüften wir nidt den Schleier von dem, was fonft noch 
mit dieſen nächtlichen Quftbarkeiten zuſammenhängt! Nur das fei nod ber 
merft, daß das Lafter der Trunkſucht die angedeuteten Fehden, die infolge 
ber Blutrache nie erlöfden, fördern Hilft. 

Dod genug don den Greueln des Heidentums am Kamerüin, die in 
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jeber Beziehung noch unerfgüttert daftanden als ber erfte Bote des Evan- 
geliums ſich dort niederließ. Nur felten hat ein Miffionar unter jo vielen 
Schwierigkeiten ben Grund aufzubrechen gehabt, wie Mr. Saker. Nad- 
dem es ihm gelungen war, fi) einigermaßen die Freundſchaft bes Könige 
A' qua (eines Großvaters bed Hänptlings, der jegt diefen Namen trägt) 
zu fichern, wurde es ihm nad) langen Palavern (Ratöverfammlungen) ges 
währt, fid) mit Frau und Kind in nädjfter Nähe der Königeftadt nieder 
zulaffen. Damals wohnte noch fein einziger Europäer am Kamerun. 
Die Anfänge waren fehr beſcheiden. Die Miffionsfamilie mußte fi zuerft 
mit einer Iandesübli—en Hütte als Wohnung begnügen. Der unumgäng- 
lie Bau eines befferen Haufe, ohne melden die Geſundheit leichtſinnig 
aufs Spiel gefegt worben wäre, führte zu den einfachſten Kulturarbeiten. 
Mit großer Geduld unterwies Safer einige junge Leute im Gebraud der 
Art, der Säge und bes Hobels. Bis dahin waren biefe Werkzeuge dort 
ganz umbelannt geweſen. Die Neuheit der Sade Hatte etwas Anziehendes, 
und bei einem Teil ber Dualla wurden Zimmermannsarbeiten zu einer 
Art Sport, befonders da man mit benfelben allerlei viel begehrte Artikel 
eurxopãiſcher Imduftrie als Zahlung erlangen konnte. Damald waren 
folge Saden noch wenig im Volle verbreitet und meiſt auf die Häufer 
der Hänptlinge beſchränkt. Der Miffionar forgte felbjt mit perſönlichen 
Opfern dafür, die Einführung guter Werkzeuge zu fürdern. Er ließ ein 
paar Blocjägen tommen und arbeitete mit feinen ſchwarzen Lehrlingen un- 
ermũdlich, bis fie ſelbſtändig braudbare Bretter berzuftellen gelernt hatten. 
Auch bie Unterweifung in der Bötterei Hatte eine weittragende Bedeutung, 
da früher alle zur Verpadung des Ols nötigen Fäffer hatten importiert 
werden müffen; nun aber wurden fie an Ort und Stelle verfertigt. 

Es bedurfte natürlich Tanger, unermüblider Anleitung zur erfolgreichen 
Einführung diefer Handwerk. Das zuerft erbaute Häuschen ſowie die 
fpäter daneben errictete Meine Kapelle ließen noch viel zu wünſchen übrig. 
Doch genügten fie zunädjft dem Bedürfnis. Safer aber betrieb die Sache 
nit Bloß mit Rüdfiht auf die eignen Bedürfniſſe, fondern zur Hebung 
des Rulturftandes der Eingebornen. So führte er denn weiter die Ziegel: 
brennerei ein — zu der ber dortige Boden vorzügliches Material liefert 
md bildete Maurer aus. Ihm ift e8 zu danken, daß jegt am Kamerün 
ſchon mandes rote Badfteingebäude zwiſchen den Bananen hervorſchimmert, 
das nit bloß haltbarer ift, als die vom Wetter und den weißen Ameifen 
bald zerftörten Holz- und Bambushäufer, fondern auch der Gefundheit 
zutrãglicher und überhaupt einen Kulturforiſchritt bezeichnet. 

Fügen wir bier ſogleich Hinzu, wie fi Mr. Safer auch um bie 
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Hebung des Landbaus bemühte. Er felbft ſchreibt einmal barüber in 
einem Privatbriefe: *) 

„Ic lehrte fie ein beſſeres Kulturverfahren und bebaute felbft Gtüde ale Mufter. 
Ih führte Saaten von andern Zeilen der Küfte mit beträchtlichen Koflen ein — bie 
Gegend wurde wohl verforgt mit der fühen Kartoffel, unb ich Hatte die Freude, zu fehen, 
wie ſich die Kultur allmählich ausbrtitete und dadurd dem Nahrungsmangel abgeholfen 
wurde. Als wir zuerft hierher kamen, überſtieg die ganze Landesproduftion nicht dem 
jahrlichen Bedarf ber Benölterung für drei Monate. Die übrige Zeit herrſchte Halbe 
Hungersnot; man Tief Hier und dort Hin um Nahrungsmittel zu Hohen Preiſen zu 
kaufen. Im Laufe der Jahre find wir nun foweit gelommen, daß an einigen Fruchten 
fogar Überfiuß iR.“ 

In demfelben Briefe deutet Safer no ben bemerkenswerten 'Ums- 
ftand an, daß er alle Handwerkzeuge, Materialien u. f. w. für die ge- 
nannten Arbeiten den Eingebornen leihen mußte. Anfänglich war dies 
„Leihen“ identiſch mit „Schenken“. Nach und nad, als die Arbeiten Er- 
trag lieferten, gemwöhnte er fe daran, wenigftens einen Zeil der Koften 
zurückzuzahlen und brachte es ſchließlich dahin, daß alle ſolche Gegenftände 
fogleid) beim Empfang zum vollen Preife bezahlt wurden. Um nit bie 
Miffionskaffe mit derartigen Ausgaben zu belaften, was ihm durchaus 
unzuläffig erſchien, Tegte er (und feine gleichgefinnte Gattin mit ihm) Lange 
Zeit ih die größten Entbehrungen auf. Nur wer das Leben der Euros 
päer im Tropenklima Tennt, verfteht, was es bedeutet, daß Sakers jahre 
lang auf gleijem Niveau mit den Eingebornen lebten. „Wir afen fo 
ziemlich die gleichen Speifen und lebten wie fie — nur wir waren ge- 
Heidet — fie nit." ®) 

Eine derartige Miffionsthätigkeit wird nun mandem ernften Ehriften 
nicht unbedenklich erſcheinen, felbft wenn ich fage, daß ich fofort auf Mr. 
Saters treue Verkündigung des Evangeliums kommen werde, der er vom 
erften Tage feines dortigen Aufenthalts an fi befleißigte. Man meint 
wohl durch derartige äußere Arbeiten würden bie für höhere Aufgaben be 
ftimmten Kräfte unndtigerweife verringert. Der Mifftonar habe nur das 
geiftliche Elend der heidniſchen Bevölkerung feines Arbeitöfreifes in's Auge 
zu faffen und mit dem Worte Gottes Abhülfe zu ſchaffen. 

So dachten auch mehrere junge Miffionare, die, nachdem die Station 


1) Herald 71 p. 56. Für die Offentlichkeit toirde der beſcheidene Mann ſchwerlich 
fi in diefer Weiſe ausgedrädt haben. 

2) Dann und wann half ein guter Freund mit einer Ertragabe biefe Kulturarbeiten 
fördern, So erhielt Safer fpäter auch die Lernmittel für die Schule von biefer Seite 
und — recht harakteriftiich für feine Gewiffenhaftigkeit — ſelbſt die vielen Rice Papier, 
bie er für feine Vibelüberfeung gebrauchte, ſchaffte er nicht auf Koſten der Miſſions - 
geiellfgaft an. 
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bei König Agua gebeihli in der Entwiclung vorgefäritten war, dem 
alternden Saler zur Hülfe beigegeben wurden. Sie Hatten nidt jene 
ſchweren Anfänge nötig, die er einft durchgemacht Hatte. Sie konnten — 
fo viel id} jehe — in eine bequeme Wohnung einziehen und brauchten fich 
mit hundert äußeren Dingen nicht abzugeben, bie zwei Jahrzehnte früher 
ummmgänglid) waren. Diefe jungen Leute nahmen bei ihrer übertrieben 
geiſtlichen Auffaſſung der Miffton an ben vielen „weltliden Geſchäften“ 
des Altmeifters Anftoß, fo daß fie in diefer Sade eine Anzeige an das 
Miffionskomitee in London fandten. Infolge berjelben wurde ber Sebkre⸗ 
tär Dr. uUnderhill als Vifitator nad dem Kamerün geſchickt, der nad 
eingehender Unterfugung ber Verhältniſſe Salers Methode voliftändig 
rechtfertigte. Es war dies im Sabre 1870. Wir haben die Erwähnung 
diefer Angelegenheit Hier borweggenommen, um nidt nod einmal auf 
Sakers Rulturarbeiten eingehen zu müſſen. 

Kehren wir num wieder zu den Anfängen der Kameränmiffion zurüd, 
um ben vielfeitigen Miffionar in Beſchäftigungen andrer Art zu beobaditen. 
Daß das Wort Gottes bie Hauptſache fei, die er den Schwarzen zu 
Bringen Habe, war ihm ja nicht zweifelhaft. — Diejenigen, welche meinen, 
einem heidniſchen Wolfe könne durch die bloße Kultur -geholfen werden, 
müßten ihre Anfiht doch etwas erſchüttern laſſen durch das Beiſpiel ſolch' 
eines Mannes, der bei den hingebendſten Kulturarbeiten dennoch das 
wahre Heilmittel für ein verlommenes Volk auf einer ganz andern Seite 
fieht. — Safer brannte vor Verlangen den ſchwarzen Leuten von Chrifto, 
dem GErlöfer zu erzäßlen. Aber die wenigen Broden aus der engliſchen 
Sprade, die fi) dur; den Handel bereits am Kamerüin eingebürgert Hatten 
(wahrigeinli and mit portugiefifden Wörtern aus früherer Zeit zu einem 
ſchlimmen Kauderwälſch vermiſcht), waren zu nichts weniger als zur Verkündie 
gung des Evangeliums geeignet. Auf die immer zweifelhafte Hilfe eines Dol- 
metſchers ſcheint fi S. nicht viel verlaffen zu Haben. Mit aller Energie ging 
ex daran, jelbft Die Duallafprade zu lernen — ein ſchwieriges Unterneh- 
men bei diefen Leuten, bie noch feine Ahnung hatten von der Kunft des Schrei» 
bens und jedesmal, wenn ber Mifftonar einen von ihnen erfragten Ausdruck 
in fein Notizbud eintrug, eine Zauberei vermuteten. In blinder Furcht 
ſuchten fie fi vor Behexung zu fügen, indem fie Die Gegenftände, über 
die fie befragt wurden, mit falſchen Wörtern bezeichneten. Aud als ber 
Miffionar nicht mehr fofort aufſchrieb, war dod das Mißtrauen nicht bes 
feitigt; man führte ihm in eine heilloſe Spradverwirrung. Nun mußte 
er ohne zu fragen nur laufen. Am meiften gelang es ihm, indem er 
fi an dem harmloſen Spiel der Knaben beteiligte. Nad und nad) wuchs 
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das Vokabular; die grammatiſchen Elemente der Sprache wurden figiert, 
täglie Übungen angeftelft, und nad) nit langer Zeit hörten die Ein- 
gebornen mit Staunen, wie ber weiße Mann anfing in ihrer Sprade 
zu reden. 

Zu jener Zeit bot die Miffionsftation, die den Namen Bethel 
(Betheltomwn) trägt, einen fehr beſcheidenen Anblid dar. Auf einem ber 
Uferberge ftand das Badwerf-Häushen mit dem flahen Palmblatt- 
dache; nicht weit davon die ähnliche proviſoriſche Kapelle, die wohl auch 
als Schule benugt wurde. Ringsumher gebiehen die üppigen Bananen 
und die von Safer eingeführten Mangobäume, die jegt fon über die 
ganze Gegend verbreitet find. Die fElite Verkündigung des Evangeliums 
fand viele taube Ohren, aber doch bradite fie einige der Eingebornen dem 
Miffionar näher. Schon wurde mit einem Meinen Häuflein Gottesdienft 
gehalten. Dort oben erffangen die erften chriſtlichen Duallalieder in rechtem 
Segenfag zu dem Heidenlärm der unten auf bem Fluſſe die häufigen 
Greuelfcenen begleitete. Zuerſt kümmerte fi niemand um die Anhänger 
des Miffionars; ja, mande andre famen auch wohl einmal aus Neugierde 
zum Gottesdienft. Sobald aber einige, bie tiefer vom Evangelio ergriffen 
waren, fi; weigerten, die heidniſchen Gebräude mit zu maden, begann 
die Verfolgung.) Ein Abfall von der väterligen Sitte follte nit ge- 
duldet werden. Der Haß aber wandte fid nicht bloß auf die abtrünnigen 
Landsleute, fondern aud auf den Weißen, den man als Verführer ber 
trachtete. Es wurden Zaubermittel gegen ihn angewendet, bie ihn zwingen 
follten da® Land zu verlaffen, mandmal droßte man ihm den Tod, es 
werden Verſuche erwähnt ihn zu vergiften und einmal war das Miffions- 
gehöft von rudlofer Hand angezündet. Das Feuer wurde glücklicherweiſe 
rechtzeitig entdeckt und die Gebäude gerettet. 


Mit der Erwähnung diefes Verſuchs find mir ſchon über die erften 
Sabre der Station Hinausgegangen. Wir können hier nit eine eingehende 
Chronik der legteren aus jener Zeit geben, die und zu weit führen würde 
umd zu der uns leider auch nidt die Quellen vorliegen. Nur zufammen- 
faffend bemerken wir, daß Saker nad) einigen Jahren ein paar Mit 
arbeiter erhielt, engliſche Landsleute und Kriftlihe Farbige aus Jamaila. 


1) Wie ih nachträglich finde, wurde ſchon nach Jahresfrift der Erſtling getauft, dem 
bald darauf fünf andre folgten. Ich vermute, daß die Eingeborne waren, die &. - 
fon bei feinen früheren Beſuchen näher getreten waren, ihn vielleicht and nad Fer ⸗ 
nando Bo begleitet hatten, umd fo durch längeren Umgang mit Epriften ſchon weiter 
borbereitet waren. 
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Einen der Iegteren, Mr. Fuller Haben wir unten nod eingehender zu 
erwähnen. Die Europäer feinen meift bed Klimas wegen nur kurze 
Zeit am Kamerdn thätig geweſen zu fein. Gewöhnlich blieben biefe Ge 
hilfen nicht fange zu Bethel, fondern wurden nad andern Punkten verſetzt, 
die wir noch al weitere Stationen zu nennen haben werden. 

Wir müffen jebod zu den angebeuteten Verhältniffen, die den Anfang 
der Miffton fo erfäwerten, noch einige andre Schwierigfeiten erwähnen. 
Dahin gehören mande Eigentümlichkeiten des Tropenflimas. So herrlich 
die heiteren Tage der Fühleren Zeit mit ihrem ungetrübten tiefblauen 
Himmel find, fo unangenehm find die unbeſchreiblich Heftigen Regengüffe, 
welche tagelang alle Thätigfeit unterbrechen. In einer Naht waren einmal 
17 Zoll Regen gefallen, in einer Woche brei Fuß. Oft ift es fo dunkel 
dag man am Tage Lit anzünden muß. Wenn die Regengüſſe nad 
Taffen, fiellt fi der Tornado ein, furchtbarer Sturm, der an Gebäuden 
und an Pflanzungen ſchweren Schaden anzuridten pflegt. Dadurch wirb 
leicht eine Hungersnot veranlaßt, da die Eingebornen vorzugsweiſe auf bie 
Bananen angewiefen find. Für Europder aber, die ohne Nachteil für 
ihre Geſundheit ſich nicht wie die Neger mit bloßer vegetabiliſcher Nahrung 
begnügen Können, herrſcht am Kamerün, falls fie nit von der Heimat 
ausreichend verproviantiert werden, immer ein Mangel an pafjenden Nah- 
rungsmitteln. Die Mifftonare Haben in dieſer Hinfit viele Entbehrungen 
erbulbet, bis bei Gelegenheit der erwähnten Bifitation die Sade zur 
Sprade fam. Seitdem forgt bie Miffionsgefelliaft dafür, daß bie 
Stationen angemefjen verprobiantiert werben. — Bor allem aber ift das 
Fieber, weldes am Kamerüin auch auf den öſtlichen Uferhößen, die eine 
gefunde Lage darzubieten feinen, ſich immer wieber einftellt, ein ſchlimmes 
Hindernis für die Arbeiten ber Europäer fowohl, als auch der Weſtindier. 
And) Safer ſcheint davon vielfach heimgeſucht worden zu fein, obgleich 
feine zähe Natur ihm nicht weniger als 33 Jahre lang bie angeftrengte 
Arbeit umter jenen ungünſtigen Verhältniſſen geftattete, alferdings mehrerer 
mal von fehr nötigen Erholungereifen nad) England unterbroden. Seine 
Konftitution war keineswegs feit; er Hatte viel von körperlichen Schwächen 
und Sämerzen zu leiden. Mit großer Selbſtbeherrſchung ließ er fid 
dadurd) von feinen vielfeitigen Arbeiten nit abhalten. Auch ſeine Frau 
ſcheint etwas von fehnem Heldenmut befeffen zu Haben, denn als er einft 
(1800) eine ber erwähnten Erholungsreifen machen mußte, und grade fein 
Bertreter fir ihn auf der Station eintreten Tomte, blieb fie am Lameran 
zutũck; eine einzelne weiße Frau unter dem barbariſchen Volle — das 
will allerdings viel fagen. Wir erwähnten fon, daß die Gegend Häufig 


136 G. Auge: 


von Kriegen beunruhigt wurde. Auch dieſe find bei der Entwidlung ber 
Miffion als Hinderniffe zu berückſichtigen, und machten fi) noch mehr 
fühlbar, als Stationen bei verfgiedenen Stämmen, zwiſchen denen es 
häufig zum Kampf kam, gegründet waren. 

Gchhluß folgt.) 


Die norwegifche Miſſion auf Madagaskar. 
Bon ©. Kurze. 
GSqluß.) 

Während die Geſandtſchaft noch in Europa verweilte, erfolgte die Er⸗ 
Öffnung der Feindſeligkeiten auf Madagaskar und zwar von feiten des 
franzöfii gen Admirals Pierre in einer Weije, wie fie einer civilifierten 
Nation zur Schmach gereicht. Ohne Kriegserflärung an die Hovaregierung 
begannen bie Franzoſen Anfang Mat 1883 einige von den Hova beſetzte 
Hafenftädte an der Norblüfte, vornehmlich Modſanga und Amorond- 
fanga, zu bombarbieren, nachdem fie großmütigerweife ben friedlichen 
Bewohnern jener Orte eine Stunde Zeit zur Vorbereitung auf die Flut 
gegönnt Hatten. Sobald am 24. Mai bie Nachricht von biefen Bar- 
bareien nad Antananarivo gelangt war, beſchloß die Hovaregierung eine 
edle Rache zu nehmen, und ſämtliche franzöfijge Untertfanen — meift 
Iefuiten —, die fonft leit der Vollswut zum Opfer gefallen mwären, 
unter ſicherem Geleit nah Tamatave zu fenden, das inzwiſchen auch 
von bem franzöſiſchen Admiral in Brand geſchoſſen und befegt worden 
war. Wenn bie von Fianarantfoa aus nad dem Hafenorte Mas 
nanzary transportierten Jeſuiteumiſſionare eine Karte Behandlung von 
felten ber fie begleitenden Offiziere erfuhren, fo ift Dies ohne Vorwiſſen und 
Billigung der Eentralregierung in Antananarivo geſchehen. 

Der franzöfifge Admiral Hatte geglaubt, durch fein brutales Auf 
treten die Hova einſchüchtern und zu fÄneller Unterwerfung nötigen zu 
innen. Daß er fein gewaltthätiges Verfahren auch auf die evangeliſche 
Miffton ausbehnte, ift befannt aus der ſchmachvollen Weife, in welder er 
den Mifftonar Shaw (von der Londoner Geſellſchaft) wie einen gemeinen 
Verbrecher auf einem feiner Kriegsſchiffe mehrere Monate gefangen hielt. 
Die franzöſiſche Regierung mußte felbftverftändlih das Verfahren ihres Ad- 
mirale® gegen Shaw besavonieren und dem Beleidigten Schabenerfag ge 
währen. Die Nachfolger Pierres, die Admirale Galiber und Miot 
befleißigen ſich übrigens neuerdings eines fehr zuvorfommenden und liebende 
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würdigen Benehmen gegenüber bem in Tamatave zurücgebliebenen Mif- 
fionar der Propagation Society. 

Die Hovaregierung that das Gegenteil von dem, was die Franzofen 
erwartet hatten. Anftatt nad; dem Falle von Tamatave um Frieden zu 
bitten, ſuchte fie ſchleunigſt ihr Kriegsmaterial durch Zufuhr aus dem 
Auslande, befonder® aus Amerika zu vervollftändigen, unb- richtete ſich dar- 
auf ein, jeden Verſuch ber Franzoſen, ins Innere vorzubringen, mit 
Waffengewalt zurüchzuweiſen. Die Sranzofen haben fi bisher auch in 
Wirklichkeit darauf beſchränklen müflen, einige elende Küftenortfhaften zu 
bombarbieren und außer Tamataye, Amorodfanga und Mod— 
fanga neuerdingg Mahonoro und Bohimare zu befegen; es ift 
ihnen nit einmal gelungen, das zwei Stunden von Tamatave ent 
fernte befeftigte Hovalager Manjalandrianombana einzunefmen. So 
bürfen ſich denn bie franzöſiſchen Truppen nit aus dem Umkreis ber von 
ihnen befegten Hafenorte heranswagen, one von den Hova angegriffen 
zu werden, und wit der militärifhen Promenade nad Antananarivo hat 
es noch gute Weile. Nah dem bekannten Sprigworte ber Malagafy 
find auch jet noch deren befte Generale der Urwald und das Fieber. 
Letzteres Bat ſchon gehörig unter den Ofkupationstruppen an der Küfte 
aufgeräumt umb wilrde bei einem Zug dur den Urwaldgürtel nad; dem 
Hodlande im Innern, wo die Hauptftadt Liegt, noch mehr Opfer fordern. 
Wenn auch die Heeresmacht der Malagaſy an Disciplin und Bewaffnung 
mit mit europãiſchen Truppen verglien werden kann, fo ift fie dod fein 
zu verachtender Gegner. Sie beficht aus 50—60 000 einigermaßen unter 
der Leitung engliſcher Offiziere gebriliten Soldaten, von denen 10 000 
mit Hinterladern!) bewaffnet find, während 20 000 gewöhnlide Border 
lader und die übrigen Speer umd Meffer als Waffe führen. Außerdem 
können noch ungefähr 100 000 Srreguläre aufgeboten werden. Wenn man 
bebenft, daß dieſe Soldaten an das Klima gewöhnt und mit ben Hilfes 
mitteln bes Landes vertrant find, fo müßte von feiten Frankreichs 
eine bedeutend größere Truppenmacht, als bisher aufgeboten und von 
den franzöfiſchen Kammern ftatt der zulegt bewilligten 5 Millionen Franks 
mindeftens bie zehnfache Summe bewilligt werben, ehe an einen Zug nad 
dem Imlande gedacht werden kann. Daf ein folder Zug bei Aufwendung 
großer Opfer während der trodenen Jahreszeit innerhalb der Monate Mai 
bis Oftober möglich wäre, läßt fi nit Ieugnen. Auf bem direkten 


3) Im letzter Zeit ift es den Hova geglüdt, nod 10 000 Gewehre und eine Million 
Patronen in einem Hafen der Weſttüſte zu landen. 
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Wege von Tamatave nad Antananarivo vorzudringen, werben die Fran⸗ 


zofen der enormen Bodenſchwierigkeit wegen wohl bleiben laffen; dagegen 
gewinnt es den Anfdjein, als ob diefelben, nad; Bejegung der Haupthäfen 
im Weften und Süden der Infel, von Modſanga aus unter Benugung 
des ſchiffbaren Unterlaufes des Betſiboka⸗ und Ikiopaflufles nad 
Süboften gegen die Hauptftabt einen Vorftoß wagen würden; freilich 
haben fie dabei ein großes, menſcheuleeres Gebiet zu durchziehen, in wel- 
chem Lebensmittel abjolut fehlen. Am leichteſten noch dürfte ben Fran- 
zojen das Eindringen ins Innere werben, wenn fie von Morondava, 
an der Sakalavaküſte, aus, unter Benugung indiſcher Elephanten als 
Transporttiere — wie es die Engländer im abeſſiniſchen Feldzuge thaten 
— ein Truppenkorps nah ben Iulandpropinzen Betfileo und Ime- 
rina entjendeten. Daß natürlich nad; einer Eroberung ber Hauptftabt 
den Franzoſen, wenn fie einen Nutzen von ihrem Zuge Gaben wollen, 
nod bie doppelt ſchwierige Aufgabe zufiele, das ganze Land mit einem 
Nege von Garnifonen zu überziehen, liegt auf ber Hand. Die Franzoſen 
hatten übrigens vor Beginn ihres Feldzuges, auf Grund ber Mitteilungen, 
welde ihnen die in den Küftenftädten Madagaskars angefiedelten Kreolen 
aus Bourbon zugehen liegen, als ſicher augenommen, daß nad; dem erften 
Kanonenſchuß alle Küftenftämme, vornehmlich die Betſimiſa raka und 
Salalava, fid gegen bie Hova erheben und die Franzoſen als Befreier 
begrüßen würden. Statt befien Halten bis jegt die Betfimifarafa auf der 
Oftküfte zu dem Banner der Königin Ranavalona ILL, und bie Betfimi- 
ſaraka⸗Prinzeß Juliette, eine Schülerin ber Jeſuiten in Bourbon, weilt 
als treue Bafallin in Antananarivo. Die Sakalava wiederum, vor⸗ 
nehmlich die Stämme im Weften und Sübmeften der Infel, find zwar 
ben Hova feindlich gefinnt und bethätigen dies zufammen mit den Bara 
duch fortwährende Raubzüge ins Hodlaud, aber fie find chen fo ent 
ſchiedene Feinde der Franzofen, von denen fie im Laufe der letzten Jahr⸗ 
zehnte ungeftraft eine ziemliche Anzahl getötet Haben. So oft ein frauzd- 
files Kriegsſchiff fih am der Küfte zeigt, heucheln fie die größte Freumd- 
ſchaft, erbetteln ſich Gewehre, um fie angeblid; gegen ihre gemeinfamen 
Feinde, bie Hova, zu gebranden, in Wirklichleit aber um diefelben au die 
Inlandftämme zu verkaufen. Aud bie Blofade der Haupthäfen ber Juſel 
Hat bisher nicht die erwartete Wirkung gehabt, fondern in der Hauptſache 
nur Die Sranzofen geſchädigt, welde bisher von ihren Comptoiven an ber 
Küfte aus einen lebhaften Handel mit Schlachtvieh und Reis nad Bour⸗ 
bon und Mauritius trieben. Diefe beiden Juſeln empfinden bie Unter 
brechung diefer Zufuhren fehr ſchmerzlich, ebenſo wie bie Bewohner ber 
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von den Franzoſen befegten Städte, wohin bie Lebensmittel auf dem See- 
wege importiert werden müffen. Die Malagafy dagegen, mit ihren fo 
beſcheidenen Bedirfniffen, können noch geraume Zeit die Blokade abhalten, 
um fo mehr, als dieſelbe mit der gegenwärtigen Zahl der franzöftigen 
Kriegsigiffe nicht einmal wirkſam durchgeführt werden Tann. I) 

Die Hovaregierung machte am 29. Mai 1884, geftügt auf die bis⸗ 
herigen geringen Erfolge der Franzoſen, den Verfuh, mit Admiral Miot 
betreffs eines ehrenvollen Friedens zu unterhandeln. Als aber Ieterer 
auf einer Abtretung von Norbmadagaslar, auf einer Zahlung von 
600 000 Dollars Kriegsentfhädigung und einem Protektorat über die 
ganze Infel beftehen zu müffen glaubte, Hat fid die Königin Ravanalona III. 
— oder genauer ber Premierminifter Rainilaiarivony, welder der eigent- 
liche Machthaber im Lande ift — entſchloſſen, den Krieg weiter fortzu- 
führen und bat dieſen Eutſchluß unterm 6. Suni 1884 in der „Gazety 
Malagasy“ *) dem Bolfe feierlichſt kundgethan. 

Was die evangelifen Miffionare auf Madagaskar anlangt, jo wer- 
den dieſelben, beſonders diejenigen im Hochlande vom Kriege in ihrer Ar- 
beit bis jegt nit allzuſehr geftört. Wenn aud; die Bevölkerung, befon- 
ders ber bejahrtere Teil derfelben, nicht überall mehr mit ber alten Herzlichleit 
den Miffionaren entgegenfommt, fondern in etwas bie übrigen Europäer 
für mitfuldig an ber Kriegenot erachtet, fo ift dod Leib und Leben der 
Miffionare, mit Ausnahme eines einzigen Falles, noch nicht gefährdet ges 
weſen. Der eine Fall betraf den norwegiſchen Miffionar Jörgenſen, 
welder im Frühjahr 1884 mit feiner Familie aus der Provinz Betſileo 
nad) Antananarivo zurückkehrte und unterwegs bei einem Abſtecher in das 
Anlaratragebirge von Rändern geplündert und bedroft wurde. Ber 
brecher und befertierte Soldaten fliegen fi) in dieſen unruhigen Zeiten 
zu Räuberbanden zufammen und fangen an, bie Heerftraßen unſicher zu 
machen. Um dem Übel etwas zu ftenern, Hat der Premierminifter vor 
kurzem einige Defertenre angefihts der hauptſtädtiſchen Garnifon erſchießen 
laſſen. Auch dringen die räuberiſchen Salalava und Bara immer weiter 


i) Noch jüngft ſchrieb der norwegiſche Konful ans Tamatave an Dr. Borägrevint, 
daß vermittelt einer Heiße von unbewachten Häfen fortwäßrend Berfehr mit den Iu- 
lande zu ermöglichen fei. 

2) Die „Gasoty Malagasy“ ift ein feit dem 28. Juni 1888 in Istägigen Biel» 
ſcheurãumen zu Antanonarivo herausgegebenes. Regierungsblatt, welches anf 8 @eiten 
Tert in guter Antfattung die Proflamationen der Königin und fonfige Rachrichten aus 
dem In · und Auslande veröffentlicht. Das Blatt wird von Malagafy gebrudt und 
redigiert und fleht natürlich gänzlich unter der Eenfur des Premierminiftere. 
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von Weiten her ins Binnenland vor und Haben bereit# aus der un⸗ 
mittelbaren Umgebung einzelner norwegijher Stationen im nördlichen und 
mittleren Betfileo viele Eingeborene in die Sklaverei weggefüßrt. In arge 
Verlegenheit dürften die Miffionare bei längerer Andauer des Krieges 
auch wegen der außbleibenden Geldfendungen aus der Heimat kommen. 
Bisher haben fie fi durch Wechſel geholfen, welde die Hovaregierung 
und ein engliſches Handelshaus (Gebrüder Procter) honoriert Haben. Sollte 
ber Krieg die ſchlimmſte Wendung nehmen und Imerina von den Fran⸗ 
zofen befegt werben, fo beabfidtigen die Miffionare und fonftigen Euror 
päer im Innern, welde als Repräfentation der Regierung gegenüber ein 
Sicherheitskomitee gebildet Haben und außerdem in dem britiſchen (und zu 
glei) ſchwediſch⸗ norwegiſchen) Konful Hicks⸗Graves und dem Vicekonſul 
Pidersgill, einem vormaligen Miffionar, tüchtige Vertreter befigen, ſich 
von ber Königin als Zufluchtsort eine Meine befeftigte Stadt in ber 
Nähe von Antananarivo anweiſen zu laſſen, um dort den Ausgang der 
Ereigniffe abzuwarten. 

Dir fliegen mit der Hoffnung, daß die Zuchtrute des Krieges für 
das Malagaſyvolk eine eindringlie Mahnung an die fo nötige ſittliche 
Wiedergeburt und Erneuerung!) werden möge und in der getroften Zuver⸗ 
fit, daß ber Herr nod Macht genug hat, das Häuflein feiner Getrenen 
auf jener fernen Inſel gegen bie offene Gewalt der Franzofen und bie 
verborgenen Ränke der Jeſuiten zu ſchützen. 


Ein englifches Urteil über den Einfluß der deutfchen 
Kolonialpolitit auf die Miffion. 


Das gehaltreiäfte und am tüchtigften redigierte unter allen engliſchen 
Miffionshlättern, auf defien Urteil wir einen ganz befondern Wert Tegen, 
der Church Miss. Intelligencer and Record, bringt in feiner Februar⸗ 
Nummer (S. 73 ff.) einen mit K. unterzeichneten Aufjag: On pro- 


1) Wie ſehr es and in den höchſten Kreifen der Hovaregierung noch an der &r- 
Tenntnis der wahren Schäden und Gebrechen des Volles fehlt, geht aus einer Unterhaltung 
des Minifter® der auswärtigen Angelegenheiten mit Dahle, dem Präfes der norwegiſchen 
Miffton, Gervor, in welder erfterer nach feiner Rüdtehr von der Geſandtſchaftsreiſe 
äußerte, daß es Madagaskar an weiter nichts als an Einführung und Benugung ber 
Dampftraft fehle, um das Volt auf gleiche Höhe mit den europäiſchen Rulturöltern 
zu Geben. 
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spective colonization and missionary prospects, in welgem über 
Deutſchland in einer Weife geurteilt wird, die uns einen entſchiedenen 
Vroteſt zur patriotiſchen Pflicht macht. 

Unfer Raum geſtattet nicht eine ausführliche Inhaltsangabe des ge⸗ 
famten Artifele. In Summa läuft berfelbe aber darauf Hinaus, daß 
trotz ber großen Verfünbigungen, die es fi Hat zu ſchulden kommen 
laſſen und von denen einige mit allem Freimut geftraft werden, im 
Grunde England allein diejenige koloniſierende Macht fei, von welder 
die Ausbreitung des Reiches Gottes in ber nichtchriſtlichen Welt wirkliche 
Förderung erfahre. Bon Frankreich fei nur zu erwarten, daß es Rom als 
Werkzeug diene, und von Deutfhland? Nun wir laffen den betreffenden 
Abſchnitt in wörtlicher Überfegung folgen. 

„Was kann für die Miſſionsſache von Deutihland als Kolonialmacht erwartet 
werden ? Die Einflüffe in diefer Beriehung find verſchieden von denen, welde man von 
Frankreich erwarten kann, aber find nicht viel verfpredender. Es iſt tranrig, dies von 
dem Lande eines Huf, eines Luther und eines Melanchthon zu behaupten, aber aus 
genügenden Gründen ift zu beflrdhten, daß Deutſchlaud jetzt das Land eines Goethe, 
eines Kant, eines Hegel, eines Strauß, eines Schopenhauer und einer Menge anderer 
Männer if, die mehr oder weniger erklärte Feinde des Kreuzes Eprifii find. Es war 
früher das Land der Bibel, der Glaubensartikel und Belenntniffe, die für die Chriften- 
heit wichtig find: jegt iſt es das Land beftruftiver Kritif, negativer Theologie, ſteptiſcher 
Spelulation. Kann aus dem Nichts, das der Menſch aus der Phautaſie ſeines eigenen 
Geiſtes entwidelt, etwas entſtehen ? Die Oppoſitionen der fälſchlich fo genannten Wiſſen- 
ſchaft Haben ben refigiöfen Glauben in Deutfäland völlig zerfeßt . . . Gonberbar 
genug: das religiöfe Leben in Deutſchland, wenn es fi überhaupt gezeigt Hat, hat fi 
in einem Auebrud offenbart, der mit dem Fanatismus des Mittelaliers wunderbare 
Ahnlichteit Hat, — in der Iubenverfolgung. Darüber hat in Deutſchland mehr Über- 
einſtimmung geherrſcht, fo viel wir wiffen, als bei irgend einer andern refigiöfen Frage. 
Konfeffionele und Feeifinnige find über diefen fonderharen Glaubensartitel einer Mei 
nung gemefen. 

Indem wir dies alles fagen, laſſen wir keinen Augenblick die wertvollen Dienfte 
aufer acht, die bie deuſchen Miflonare in den derſchiedenen Erdteilen für die Aue 
breitung bes Ehriftentums durch ihre Kingebende Wirkiamfeit geleiſtet Haben. Aber fie 
Haben dies gegen den Willen ihrer Landsleute und nicht durch ihre Mithilfe gethan. 
Die alten Miffionare in Tranfebar waren Deutſche von anfergewöhnlichen Eigenfchaften, 
aber von Dänemark wurden fie ausgefandt, und England gab die Mittel dazu. Und 
fo war «6 and) in fpätern Zeiten. Die „Pietiſten,“ wie fie ſpottweiſe genannt werden, 
find ohne Zweifel das Salz ihres Baterlandes, aber fie find der Gegenſtand der Ver- 
achtung, nicht felten fogar des pofitiven Haſſes. Baſel Hat durch die edlen Geifter, die 
es auf das Miffionsfeld gefandt Hat, Berühmtheit erlangt, aber Baſel Hat dem Bater- 
lande wenig mehr als die Männer, die es von ihm erhalten hat, zu verdanken. Es 
Könnte auch eine Geſchichte erzäpfen von flörenden Eingriffen, kleinlichem Haffe und von 
Beſtrebungen, die darauf amsgingen, das Wert, dad wenig Sympathie über die Mauern 
feiner Anſtalten hinaus fand, zu vernichten. Wir freuen ums über das, was durch 
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edle Deutſche gewirkt worden if, aber wir glauben, die Sympathie für fie ift größer in 
England als in ihrem Heimatlande. England beklagt wahrſcheinlich den Berluft Len- 
polts mehr als dies von feiten Deutſchlands geſchieht. Es wäre allerdings eine Quelle 
von neuem Danke, wen gegründete Ausfiht vorhanden märe, daß Deutichland jetzt, 
mo es iu die Arena der Rolonifatton getreten if, von einem neuen Geifte befeelt wäre, 
und daß das Sand Luthers erkennen würbe, daß eine weit glorreichere und auegedehntere 
Mifften, als der Bergmanns Sohn in Erfurt fi trog feines weitherzigen Erbarmens 
für die Menſchen je träumen ließ, vor ihm liegt. Aber die Stimmung ber Gelehrten, 
der Reiſenden, der Politiker, ja felbft der Theologen if bezüglich der Miſſion eine 
feinbfelige. Die oberflächlichſte Bekanntſchaft mit den Erzeugniffen der deutſchen Preffe 
beweift es. Es if, menſchlich geſprochen, nicht wahriheinfich, daß von Hamburg das 
Evangelium Chriſti ausgefandt werden wird. Es hat den Ruf, daß Berderben von dort 
ausgeht. Es iſt auch ganz Mar, daß die Beſorgniſſe der Chriſten durch das etwaige, 
vielleicht wahrſcheinliche Hervortreten deutfcher Unternehmungen erregt find. Die neuer- 
dings abgefanbte Deputatton an den Minifter des Auswärtigen beweift, daß diefe Furcht 
nicht unbegründet if.) Im betragt der refigidfen Lage Deutſchlands kommen wir, 
wiewohl hochn ungern, zu dem Schluſſe. daß, was für Mupen der Melt and 
durch feine Kolonifationspläne erwachſen mag, von Deutſchland ale Mifftonsagent 
wenig oder nichts zu erwarten iſt; es iſt ſchon viel, wenn fein Einfluß nicht ſchädlich 
wirft. Wir ſprechen natürlih von Deutſchland im feiner nationalen Eigenfchaft und 
vergeffen feinen Angenblid, was Hoffentlich die That beweifen wird, daf der deutfhe 
Vietlsmus feine Liebe zu Ehrifto und dem Evangelium dur noch eifrigere Anftrengungen 
unter der deutſchen Flagge beweiſen wird, als die geweſen find, welche er machte, ale 
die engliſche Flagge Über ihm wehte und die wir hier fo danfbar anerkennen. “ — 
Unfern Leſern wird noch friſch im Gedächtnis fein, wie wir erft 
©. 84 ff. fo beweglich vor jeder Übertragung der augenbliclichen natio- 
nalen Spannung zwiſchen England und Deutſchland auf die Miffion 
gewarnt haben. Wir wiffen uns völlig frei von jebem politiſchen Anta- 
gonismus in der qu. Frage, zu ber wir nicht erſt feit geftern Stel« 
lung genommen haben. Selbſt auf die Gefahr Bin, im eigenen Vater» 
lande mißverftanden und eines Mangels an Patriotismus beſchuldigt zu 
werben, haben wir nidt nur bie Internationalität der evangeliſchen Mifjion, 
fondern auf die englifge Nobleffe gegen deutſche Miffionare aufs 
entfiebenfte betont und England ale die Anerkennung zu teil werden 
laſſen, die ihm als Vormacht der evangelihen Miffion gebührt. Und 
das in einem Augenblide, wo die politife Zeitftrömung dem jelb- 
ſtiſchen Englands fo energiſch jeine vielen Sünden vorhält. Um fo be 
rehtigter find wir und um fo weniger dem Mißverftänbniffe aus- 
gelegt, wenn wir jegt den Wunſch äußern: das auf fo viel Vorurteil 


i) Was mit diefen beiden Sägen gemeint fein foll, ift mir nicht ganz Har. Etwa 
die ©. 88 biefer Ztſcht. erwähnte Deputation ? Aber diefe bezog fi doch auf einen 
Beſchluß der weſtafrikaniſchen Konferenz und dieſe Konferenz iſt doch nicht identiſch mit 
deutſcher Rofonialpolttif! 
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und Unfenntnis berußende Urteil des Int. möchte nit, und gerade 
jest nicht gefärieben worden fein! Unfre engliſchen Brüder mögen «6 
uns nit übelnehmen: aber ein wenig mehr Beſcheidenheit follten 
fie fih „as a nation“ doch angewöhnen. Auch fonft behandeln uns die 
engliſchen Brüder in Miſſionsſachen manchmal etwas fehr von oben herab, 
als ob wir noch die reinen Kinder wären, Deutſchlands Miffionsverftändnis 
nod ziemlich in den Windeln läge ꝛc. Wir wollen nur jegt nidt weiter 
darauf eingehen. Wir wifien nit, ob Herr K., der ben qu. Artikel ges 
ſchrieben Bat, überhaupt der deutfhen Sprade mädtig tit, 
möchten es aber faft bezweifeln;!) jedenfalls ift er mit den deut- 
ſchen Verhältniffen nicht fo vertraut, daß er zu einem gener 
rellen Urteile über unfer gejamtes chriſtliches Reben berechtigt wäre. 

So fann es uns nur lächerl ich vorfommen, was Herr K. von 
einer mittelalterliden Iudenverfolgung in Deutſchland und der 
Einigkeit aller Parteien in dieſer angeblich „religiöfen“ Frage fabelt 
und fehr wundern müffen wir uns, wenn er Luther den Bergmannsſohn 
von Erfurt nennt und behauptet, daß bie ſich eröffnende foloniale AÄra 
Deutſchland eine glorreichere Miffion zuweiſe als Luther „je geträumt.“ 
Auch mit unfern Miffionsverhältniffen ift Herr K. nidt fehr vertraut, 
benn faft alles, was er über dieſelben behauptet, von ber däniſchhalleſchen 
Miffioen an bis auf Bafel ift teils gar nicht, teils nur halb zutreffend. 
Überrafgiend ift und auch, daß er uns vorreden will, die deutſchen Miſ- 
fionare fänden größere Sympathie in England als in ihrem eigenen 


3) Dagegen äußert fid, gleichfalls im Int. (1885, 69) der ben Lefern dieſer Zeitfchrift 
wohlbekaunte R. Euft, ein Mann, der des Deutfhen volllommen mädtig zu 
ſein fcheint, folgendermaßen: „Die von Deutſchland gemachten Annerationen an Afrikas 
Weſtküſte find mit Genugthuung willlommen zu heißen. Die freunde der Ch. M. 8. 
lennen ben Goldwert der deutſchen Miffionare von Barmen, Berlin, Bremen und Bafel 
wohl. Der deutſche Kaufınann gehört zu der rechtſchaffnen, gefegliebenden, gewiſſenhaften 
Alaſſe, weiche in ehrenwerter Weile Gewinn zu maden fuhen . . . . Die Bade der 
Miffionen und der Eivilifation wird durch die Einführung bes deut- 
ſchen Elements nur Gewinn haben. Wir können Deutſchland den Mangel bes 
Freihandels als feine Schwäche vergeben, aber nicht vergefien bie entſchiedene Ber- 
teidigung der veligiöfen Toleranz, welde feine Stärke if." — Der Schlußfag wieder 
echt englifh! Übrigens bemerft Euf zur Beruhigung feiner Landsleute: „Es iR ſehr 
zweifelhaft ob durch dieſe Anmegationen ber deutihe Handel einige Ausdehnung ober die 
beutfe Nation einiges Breftige erlangen wird. Wären fie bes Befiges wert 
gewefen, fo würde England fie längſt annektiert Haben.“ — Wozu alfo 
fo viel Larmen um nichts? 

Auch der mit deutſcher Sprache und deutſchem Weſen wohlvertraute Herausgeber 
von Africa, Carlyle, ſpricht fih Ahnlich aus. 
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Baterlande. Unſeres Wiffens find die deutſchen Miffionare in England 
faft ganz unbelannte Leute — ausgenommen bie ftattlie Schar, melde 
in den Dienft engliſcher Miſſionsgeſellſchaften getreten. Iſt darum 3. B. 
der treffliche Leupolt in England bekannter geworben als in feinem Bater- 
lande, fo follte dod Herr K. daraus Deutſchland nicht auch nod einen 
Vorwurf maden. 

Wie fid) unſer Vaterland als Folonifierende Macht zur Ausbreitung des 
Evangelit in der nichtchriſtlichen Welt ftellen wird, das mögen doch unfre 
englifhen Brüder erft abwarten, ehe fie fo harte Urteile 
fällen. Sedenfalls dürften fie ſich nicht beſchweren, wenn die deutſche 
Kolonialregierung, duch folde Vorurteile verftimmt, ihnen unfreundlid 
begegnete! Auch in England Haben die” Mifftonsfreunde bie Pflicht, 
darauf Binzuarbeiten, daß die hochgradige politiſche Öefpanntheit 
fig nigt ins Mifjionswerk eindränge und die englifhen Mif- 
ftonsarbeiter der deutſchen Kolonialregierung feinen be— 
gründeten Anlaß zum Mißtrauen geben.‘) Der fonft fo befonnene 
Intelligencer Bat aber in dem citierten Paſſus diefe Pflicht nit im Auge 
gehabt. Bis jet liegt nichts vor, was zu dem harten Urteile des Int. 
beredtigte. Im Gegenteil. In Tüderigland tft auf die Vorftellung der 
Miffionare der Brauntweinverkauf an die Eingebornen verboten umd auf 
der weftafrifantfen Konferenz hat aus freiem Antrieb Deutſchlands großer 
Ranzler fofort in feiner Eröffnungsaniprage die Miffionen unter den 
Schutz der Mächte geftellt. „Hoffentlih wird auf Herr Baynes bem- 
nächſt darüber berichten, wie freundlid ihm in Berlin begegnet worden ift. 
Es wäre fehr weife feitens ber engliſchen Miffionsfreunde geweſen, wenn 
fie, gerade in der gegenwärtigen geipannten Situation, ein wenig mehr 
Vertrauen in den chriſtlichen Sinn des deutſchen Volls, feiner Re 
gierung und feines Kaiſers gefegt Hätten, ftatt mit foldem Mißtrauen auf 
unfre tolonialen Unternehmungen zu bliden. 

Selbftverftändlich werden wir auf dem Tolonialen Gebiete unfre 
Fehler maden und vermutlih viel Lehrgeld bezahlen, gerade wic 
das England aud gegangen ift und — — bis auf diefe Stunde 
noch geht. Wir Halten es aus ben bereits ©. 84 ff. aufgeführten 
Gründen für unzeitgemäß und der Miffion verderblich, gerade jegt das 


1) Wir haben nun über ein Jahrzehnt hindurch die Verteidigung mandes von ber 
englifhen und deutfgen Preffe angegriffenen Miffionars öffentli geführt und dabei 
niemafe einen Unterſchied in der Nationalität gelten laſſen. Siehe erft wieber biefe 
Ziſchr. S. 78. Merkwürbigerweife waren die Angegriffenen nur fehr ſelten Deutſche, 
meift Engländer. 
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Säuldkonto zu fpecfizieren, mit welchem England in ber evangeli- 
ſchen Miſſionsgeſchichte angeſchrieben ſteht. Es wird wahrſcheinlich fpäter 
notwendig werden, dies zu thun, wenn erſt die nationale Empfindlichkeit 
fich etwas gelegt Haben wird, damit wir aus fremden Verfehlungen lernen. 
Nun, darum möchten wir unfre Brüder in England bitten: wenn 
wir unfre Fehler maden, uns aus ihrer reihen Erfahrung mit ihrem 
Mate beizuftehen, damit das Evangelium Ehrifti in der deutſchen kolo⸗ 
nialen Ara nod mehr Gewinn habe als in der engliſchen. Das wäre 
ſelbſtloſe Hriftlihe Miffionspolitil, wenn dieſes Wort erlaubt ift. 
Wir glauben in aller Beſcheidenheit jagen zu dürfen, daß die religiöfen 
Zuftände Deutſchlands uns genauer befannt find als dem Schreiber jenes 
Artifeld im Intelligencer. Wahrlich, wir befhönigen nichts; wir trauern 
genug Über den Zerfall des chriſtlichen Lebens, wo er wirklich vorhanden 
iſt; wir beffagen es, daß eine Stadt wie Hamburg fo wenig für 
die Ausbreitung des Ehriftentums thut ac. Uber den ungerechten, 
auf Mangel an Kenntnis und Verftändnis unfrer Eigenart beruhenden, 
noch dazu generalifierenden Pharifäerurteilen gegenüber dürfen wir 
vor England getroft bezeugen, daß unſer deutſches Land chriſtlicher ift 
als fein Auf jenfeit des Kanals, und müſſen unfere englifhen Brüder im 
Ernft an das Wort erinnern: Richtet nicht." Wir Haben jet weber 
Raum noch Zeit, thatſächliche Beweiſe für diefe Behauptung anzuführen; 
glauben aber, daß alle diejenigen Engländer deren liefern werden, welde 
wirflid Deutſchland kennen. Unterdes begnügen wir und noch einmal 
zu wiederholen: „Wann wird man endlid in England (und Ame 
rila) lernen, den Nationalismus und Unglauben auch im eignen 
Lande zu jeden und nicht Bloß im Lande Luthers, Franckes, 
Zinzendorfs, Tholuds, Fliedners, Wicherns, Harms?" 
Warned. 


2) &8 würde uns zur befondern Freude gereichen, wenn der Int. baldigſt Gelegen- 
heit nehmen wollte, in der qu. frage eineu andern Ton anzuſchlagen. Die Sache ift 
für die Miffion ſelbſt und ihre Freunde Hüben und drüben von der größten Be 
bentung und der Int. — von einem Einfluß, der viel nügen aber ev. aud viel ſchaden 
kann! Gott gebe, daß die Mifiton auch in Zeiten des politiſchen Antago» 
nismus immer und überall ein neutrales Gebiet bleibe, auf bem 
Deutſche und Engländer fih nur ale Mitarbeiter und Brüder begeg- 
nen. — Hoffentlich if das umfre erſte und letzte Polemik gegen ben von uns fo 
hodgeihägten Intelligencer! 
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Miſſion srundſchau.) 
u 
Write.) 

Buerft eine principielle Auseinanderfegung mit einer allerneuften Miffionss 
methode, von der ic) fürchte, daß fie bald in einem großen Teile der miſſionsunkundigen 
deutſchen Preſſe ein vielfaches Ccho finden, in gewiſſen wohlwollenden, aber dem 
Evangelio Chrifti fernftehenden Kreifen große Verwirrung anrichten und vielleiht 
auch zur Verweltlihung der Miffien, die ohnedies in ber Luft Liegt, nicht wenig 
beitragen wirb. 

Dr. Becuel:2öfhe, einer unfrer nüchternften Forſchungsreiſenden, hat nämlich 
in einem als Separatabbrud aus der „Öftreihiihen Monatsſchrift für den Orient“ 
erſchienenen, gebantenreihen Auffage: „Das centralsafrilanifhe Problem” 
im Ernſt den Borfchlag gemacht: die Belehrung zum Chriftentum als den eigentlichen 
Selbſtzwed der Miffion — wenigftens vorläufig — aufzugeben und durch eine Er— 
siehung zur Arbeit zu erfegen! 

Selbftverftändlich Tann ja bei erleuchteten Chriſten über einen ſolchen — übrigens 
in aller Liebenswürdigkeit gemachten — Vorſchlag gar keine Diskuffion ftattfinden, 
da feine Realifierung gleihbebeutend mit ber Aufhebung der driftlihen Miffion 
wäre. Aber wo das Berftänbnis für den Selbftzwed der chriſtlichen Miffion: 
die Belehrung zu Chrifto dem Sünderheiland, fehlt, weil überhaupt das Verftänbnis 
für das Geheimnis des Goangelü, für bie Perfon und das Werk Chrifti, vielleicht 
gar für den Wert der Religion an fid fehlt — da wird man vermutlich die Pro: 
pofition des welterfahrenen Reifenden fehr applaubieren. Wahrfcheinlic werden wir 
genötigt fein, uns fpäter ausführlich über das Verhältnis der chriſtlichen 
Miſſion zur Arbeitserziehung der Eingebornen, fpeciell ber Afri- 


’ Sini e Meine ——ã— Rundſchau En 10. 36 der &5 
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diefer Tod für die genannte Miffon haben wird, die mehr als andre Mil am 
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3. Wie ir ben HR njel der ſeitens des Allg. evang, prot. 
Niffionsvereing ausgel 7— nicht in — fondern in apan 
tationiert werben. Derfelbe ms nad Dftern die at verlafien, um nach kurzem 
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kaner zu verbreiten, da dieſe Frage durch unſre Kolonialpolitik für. uns jetzt pratktiſch 
geworben und jedenfalls bald auf die Tagesordnung ber öffentlihen Diskuſſion 
gefegt werben muß. Borläufig und foweit dies im Rahmen einer Rundſchau möglid, 
nur ein paar Raudbemerkungen. 

Wir haben nit bloß vor dem Weltwiſſen, fondern auch vor dem gefunden 
Urteil des Dr. Peduel:Löfche einen großen Reipelt. Auch in dem vorliegenden Auf: 
fag wiflen wir und mit ihm in völliger Übereinftimmung: wenn er feine warnende 
Stimme erhebt gegen die fanguinifchen Borftellungen von den großen Schägen Afrikas 
und bie träumerif—hen Hoffnungen auf eine ſchnelle und leichte Hebung berfelben ; 
wenn er bie Reichtümer Afritas weſentlich in der Arbeitäkraft feiner Bewohner 
erhlidt und die Graiehung derſelben zur Arbeit als das eigentlide central» 
afritaniſche weltwirtfhaftliche Problem bezeichnet; wenn er den Afrikaner 
mit ebenfoviel Geduld wie Humor, Strenge wie Freundlichkeit behandelt haben will 
und trefiend erflärt: „Wer nicht durch ftete Selbftbeherrihung fi in Reſpekt 
zu erhalten weiß, ift zum Umgange mit Gingebornen nicht gefchidt” — und auch 
noch in vielen andern feinen Beobachtungen und Bemerkungen, foweit fie daB rein 
humane, pſychologiſche und wirtſchaftliche Gebiet nicht aberſchreiten. Hier ift 
Dr. Pechuel-⸗Löſche zu Haufe und man hat an ihm einen zuverläffigen Gewährsmann. 
Anders aber ift es, ſobald er das religiöfe Gebiet betritt. Dies ift für ihn ein 
unbekanntes Sand. 

Aber wir wollen und jet nicht mit dem „Laien“ auf dieſem Gebiete, wie er 
fich felbft befcheidenerweife bezeichnet, Über den Wert des Chriftentums an ſich und 
damit über die Ausbreitung defielben als Selbftzwed der Miffion außeinanderfegen, 
aud nicht den Nachweis antreten, daß allerdings „durch die rudwirkende Kraft be 
Chriſtentums an fi“ die Heiden „braudbarere Menihen‘ geworben find. Wir 
wollen uns vielmehr gang auf feinen eigenen unreligiöfen — das Wort ganz im 
objektiven Ginne genommen — Stanbpuntt ftellen und zugeben, daß von bemielben 
aus er ganz recht habe: bie wirtfcaftlihe Nugbarmahung Afritas durch Arbeits: 
erziehung feiner Bewohner viel wertvoller zu finden ald bie religiöfen Segnungen 
des GChriftentums, für welche die tiefftehenden Schwarzen nicht einmal reif feien. 
Bir erlauben ung num nur die Frage: durch welche Mittel follen die Milfionare, 
welde Dr. Pechuel⸗Löſche fih denkt, die Erziehung der Eingebornen zur 
Arbeit erreichen, wenn die päbagogiiche Kraft des Chriſtentums von ihm bes 
ftritten, refp. außer Kurs gefegt werden fol? Unfer Autor erflärt ausdrüdlich und 
wieberholt, daß neben dem Kaufmann und dem Pflanze, dem Miffionar ber 
eigentliche Löwenanteil in ber Löfung der qu. Aufgabe zufalle, wie er denn überhaupt 
von der Miffion und ihren Arbeitern in einer fo anertennenben und nobeln Weile 
fpricht, als es von feinem naturaliftifchen Standpunkte aus überhaupt möglich ift,:) 
ihr auch verſchiedene, durchaus praktifhe Ratſchlage in der wohlwollendften Weife 
erteilt. Wir wiederholen: Was für Erziehungsmittel fol der Miffionar, ben 
Dr. P. 2. im Auge hat, anwenden, die dem Kaufmann und dem Pflanzer nit 
au Gebote ftehen und die doch audy weber der Dogmatik noch der Moral des Chriften- 
tums entnommen fein follen? 

Ebenſo ift es uns rein unerfindlic, wedurd die „tiefgreifende Wandlung“ denn 
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hervorgebracht werben foll, welche nach diefem Miffionsmethodiler der „auf niedrer 
Geſittungsſtufe ftehende Egoift” zuvor erfahren muß, ehe er in Wirklichkeit ein Chriſt 
werben könne? Wir haben biß jegt gemeint, daß eben das Chriftentum felbf 
die „Wandlung“ bewirkt; nad Dr. Pechuel-Löſche dagegen follen die Wilden 
zuerſt „gefittet“ gemacht werden, ehe man ihnen von „dem erhabenen Gott ber 
Chriſtenheit · und der fremden Welt der hoben chriſtl. „Moral" überhaupt etwas 
fagen darf. Weburd wird uun dieſe Gefittung bewirft? — — Angenommen, fie 
gelänge ohne das Ghriftentum, wozu braudt Dr. P. 2. dann noch chriſtliche 
Miffionare? 

Abgefehen davon, daß der gemachte Vorſchlag nad) unferm Urteil ein unlöß: 
bares Problem aufftellt, fo macht er aud) aus der riftl. Miffion etwas toto coelo 
Verſchiedenes von dem, was man auf Grund der neuteftamentlihen Anweifung bis: 
ber unter ihr verftanden hat. Gntweber treiben wir alſo Miffion in ber Weiſe 
wie fie Jeſus Chriftus befohlen, der heilige Paulus zuerit praktifc ind Wert gefegt 
und feit nun fat 100 Jahren der gläubige Teil der ſebangeliſchen Chriftenheit ge: 
trieben hat,!) oder — wir geben diefes ganze Werk auf. Denken wir und dod nur, 
daß Paulus Kleinafien zc. durchzogen habe, um, ftattie Heiden von der Finfternis 
zum Licht zu belehren und wie es weiter heißt act. 26, 18, ala — Arbeitserzieher 
thätig zu fein!! Oder daß man den Paftoren daheim im Ernſt den Vorſchlag machte, 
fie follten Predigt, Unterricht, Seelſorge zc. aufgeben hınd als Fabrik- und Cuts: 
Imfpeltoren Erzieher zur Arbeit werden !1} 

Niemand kann überzeugter fein als wir, daß Erziehung zur Arbeit eine der 
ylentihten Aufgaben der Civilifation, ganz fpeciell auch der Givilifation wilder 

tämme ift. Aber ftellt man, wie Dr. Pechuel-Löſche thut, die Arbeit ausſchließlich 
unter ben wirtſchaftlichen Geſichtspunkt, fo fehen wir nicht ein, was die Miſ— 
fion zunädft damit zu thun hat. Es handelt ſich hier doch ausſchließlich um das 
egoiftifde Interefie des Kaufmanns und des Pflanzers. Man follte 
alfo denen, die Arbeitserziehung fei auch zunächſt die Aufgabe des Kaufmanns 
und des Pflanzers. Jeſus Chriftus fendet feine Botenzniht zu dem 
Zwede in bie Belt, daß fie helfen, damit der Rolonift ſich bereichere. 
Der Kaufmann und ber Pflanzer, als die natürlichen Vertreter der wirtſchaftlichen 
Intereſſen, mögen alfo die Erziehung der Cingebornen zur Arbeit als ihre Aufgabe 
in die Hand nehmen. Man redet fo ſchredlich viel von dem civilifierenden Einfluß 
des Handels und der Plantagenwirtſchaft, obgleidy z. B. an der Weſtkaſte Afrikas 
Kr wenig davon zu fehen ift under reiche Großhandel nicht einmal eine einzige 
ule errichtet hat. CE wäre und wirklich nicht zu verdenten, wenn wir fagten: 
der Raufmannjund der Pflanger mögen body einmal zeigen, was fie durch fich felbft 
fertig _ bringen. Aber wir wollen nicht einmal fo fagen. Die Miffion ift dazu ba, 
daß fie dient und fie will auch bem Kaufmann und dem Pflanzer dienen, obgleich 
biefe es ĩnicht um?fie verdient haben. 

Für ums altgläubige Miffionsleute hat nämlich die Erziehung zur Arbeit auch 

eine fehr wichtige fittliche Seite, und von dieſer aus gliedern wir fie allerdings in 
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unfre religiöfe Arbeit ein.) Auf Grund unfrer fittlic:religiöfen Anfhauung ers 
sieben wir wirklich zur Arbeit, ohne daß bie Arbeitserziehung uns Selbſtzwed 
wäre. Sie ift und nur etwas Nebenſächliches, Untergeordnetes, aber mit 
Notwendigkeit fi) Ergebendes; und wahrlih! die chriſtliche Miſſion hat auf 
ihrem indirelten Wege beflere Arbeitderziehungsrefultate erreicht als die egoiftifche 
Weltwirtſchaft auf direktem. Die religiögsfittlihen Kräfte, welhe der Glaube in 
Bewegung fest, den wir verfündigen, enthalten auch bie Motive, die den Menfchen 
brauchbar für diefe Welt machen, die Trägheit überwinden x. Das ift die Päda- 
gogie des Chriftentums. Wird diefe Pädagogie außer Kurs gefegt, fo müffen wir 
die Arbeitserziehung andern Leuten überlaffen. Wir Miffionsleute wollen weder, noch 
können wir an der Löfung des von Dr. Pechuel-Loſche fo Mar und wahr aufgeftellten 
central· afrikaniſchen wirtfhaftlihen Problems mithelfen, wenn wir uns nicht voll 
und ganz auf den Boden der hriftlihen Padagogie ftellen dürfen. 
Nur auf diefem Boden leiften wir etwas. Zieht man ihn uns unter ben Füßen 
weg, fo untergräbt man nicht bloß die Wurzeln unfrer Kraft, fondern man thut 
aud den Gingebornen, wie dem kolonifierenden Kaufmann und Pflanzer den größten 
Schaden. Suum cuique heißt es aud hier. Jeder (der Kaufmann, der Pflanzer, 
der Miffionar und auch der ’Rolonialpolititer) thue was er foll und wie ers 
tann und dann diene einer dem andern. Go geht es viribus unitis und 
dann, aber au nur dann wird das centralafritanifhe Problem wirklich gelöft 
werben. Soviel für jet. 


Die deutſchen Erwerbungen in Weſtafrika nehmen jet natürlich unfer 
Interefie in erfter Linie in Anfprud. Am Kamerun ift leider dad erſte Blut ges 
floſſen. Die Zeitungen haben über die betrübenden Vorgänge gemügende Kunde ges 
bracht unb unfer Urteil über diefelben findet fi) an einer andern Gtelle dieſer 
Nummer. — Wie wir lefen, ift die Rolonie Viktoria wirklich unter britifches Protet⸗ 
torat geftellt. Wir fürchten, dab aus diefer bedenklichen Nähe zweier Protektorats- 
herrſchaften nody fernere böfe Verwidlungen hervorgehen werben, wenn nicht beider: 
feitig die größte Weisheit und Außerfte Mäßigung angewendet wird. — Ob bie 
deutfcherfeits niedergebrannten Städte der geeignete Ort für deutſche Miſſionsnieder- 
laflungen find, — wenigftens in ber nächſten Zeit, bevor die Leidenfchaften wieder 
befänftigt find, ift uns fehr zweifelhaft. Der ausführliche Artikel über die Kamerun: 
miffion, den wir in biefer und den folgenden Nummern veröffentlichen, wird hoffent- 
lich in die vielfach unklaren Vorftellungen, welche daheim in weiten Kreiſen herrſchen, 
einige Nüchternheit bringen. 

Aus Großnamaland berichten die rheiniſchen Miffionare (Rh. M.:B. 1885, 
36 ff), daß die erften beiden Miffionzftationen: Bethanien und Rehoboth unter 
den Schup des deutfchen Reiches geftellt worden find. Ob biefer Schup fürs erfte 
bloß auf dem Papiere ftehen ober irgend eine reelle Bebeutung haben wird, wagen 
wir nicht zu prophegeien. Jedenfalls wird man ſchwerlich Militärpoften in biefe 
von der Küfte auch ziemlich entfernten Würtenftationen legen. Belannilich herrſcht 
nun aber zwiſchen den Rama und den Herero eine alte Rafſenfeindſchaft und ift feit 
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Jahren der Krieg zwiſchen beiden wieder im Gange. Nun haben die Herero — wie 
fi die deutſchen Unterhändler perfönlich überzeugt‘) — ganz und gar keine Luft, 
ſich gleichfalls unter daB deutſche Proteftorat zu ftellen, ſondern neigen ſich eher 
England zu, das befanntli die Walfiſchbai befigt und von früher her Beziehungen 
zu ihmen gehabt hat, die vermutlich jegt zu allerlei Agitationen benupt worden find.?) 
& liegt alfo nahe zu fürchten, daß feitend der Nama, weniger feitens der feigeren 
‚Herero, die deutſche Befigergreifung als Vorwand zu neuen Rriegs:, d. h. Raubzügen 
benugt werden wird. Rehoboth liegt der Grenze des Hererolandes ziemlich nahe 
und die dortigen Baſtards find gerade keine Friedensvermittler zwiſchen ihren ſchwarzen 
und gelben Nachbarn. So bliden denn aud die der Berhältniffe kundigen 
beutfchen Miffionare nicht gerade fehr hoffnungäfreudig in die nächfte Zukunft. Gott 
gebe, daß die Weisheit unfrer Rolonialregierung alle diefe Befürdtungen zu fhanden 
made. Wir halten es aber für unfre Pflicht, angefichts der naiven Unwiſſenheit, 
mit welder die Rolonialbegeifterung bei uns vielfach verbunden ift, auf folde 
Schwierigleiten außbrüdlich binzuweifen, fo wenig Dank das auch zur Zeit einträgt. 
So wenig es weile ift, in einem Kriege den Feind zu unterfhägen, fo wenig ift es 
weife, bie Schwierigkeiten über die Achſel anzufehen, welche koloniale Erwerbungen, 
zumal in Afrika, notwendig mit fi bringen. Gerade wir Miffionsfreunde follten in 
unfrer olonialbegeifterung die Befonnenheit und das Bedürfnis nach fpecieller 
Sachtunde nicht verlieren. 


Was aus Senegambien, Rio Pongas, Sierra Leone, Liberia, Gold: und Sklaven: 
tüfte, vom Niger, Alttalabar, Gabun zu berichten ift (ehe es zufammengefaßt in 
Africa®) 1884, 214 ff, 264 ff.), übergehen wir diesmal, da es teilweife feine Dinge von 
außerordentlicher Bedeutung find, teilmeife in Specialartiteln nad und nad) zur Dar: 
ſtellung kommen fol. Aber bei der Kongomiſſion müffen wir ein wenig verweilen. 

Daß die Congo Inland Mission an bie Am. Baptist Miss. Union ab» 
getreten worden ift, wurde S. 89 bereits erwähnt. Diele Ende 1877 begründete 
Miffion unterhält zur Zeit 7 Stationen, deren legte, Boloba, fhon aufwärts des 
Stanley Pools liegt. Auf mehreren der älteren find bereit? Schulen im Gange und 
auch verſchiedene Belehrungen werben gemeldet. In Summa find feit 1878 in dieſe 
Miſſion nicht weniger ald 50 „Agenten“ von England aus gefanbt worden, von denen 
jegt noch 23 — unter ihnen 5 rauen — im Dienfte ftehen. Eine große Anzahl 
— auch rauen — find bald geftorben, andre heimgekehrt (Bapt. Miss. Mag. 1884, 
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401 ff. Africa 1884, 207 f., 263 ff). Es ift viel herrlicher, chriſtlicher Heroismus in 
dieſer Miffion zu Tage getreten; aber leider fehlte ihr von Anfang an die Hriftlihe 

Rachternheit, eine Tugend, ohne welde keine afrilaniſche Miffion unternommen 

werben follte. Es thut einem weh, wenn man foviel Begeifterung und Heldenmut 

des Glaubens mit fo wenig Weisheit geleitet und — geopfert fieht. Ohne eine’ 
eigentliche Miſſionsgeſellſchaft im Rüden zu haben in 6 Jahren 50 Menſchen auß: 

zuſenden und 7 Stationen zu gründen, noch dazu in einem fo jung erfdjlofienen &e- 

biete wie das Rongobeden, und dabei immer raſtlos weiter in das unbefannte Innere 

bineinzujagen — wir önnen und nicht helfen, aber wir halten das für eine unmeife 

Haft. So will es und aud) feinen, daß die Außfendung von Frauen in eine 

noch fo junge, gefährliche und wenig fonfolidierte Miffion ein Unrecht ift. 

Bir müfen bier überhaupt einen Punkt zur Sprache bringen, der auch bie 
Kongomiffion der englifhen Baptiften trifft, die ja im gatzen weit ſolider 
funbamentiert ift, als die Congo Inland M. es war, aber body aud) zu haſt ig immer 
neue Stationen weit ins Innere hinein anlegt. Mit dem neuen Miffionsichifi Peace, 
einem fehr prattifch gebauten, in 800 einzelne Gtüde zerlegt geweſenen und teilmeis 
durch Träger nad) dem Stanley Pool tranzportierten Dampfer hat nämlih Miffionar 
Greenfell im Laufe des vorigen Sommers eine fünfwöcentliche weite intereflante 
Reife den Kongo aufwärts bis halbwegs zu den Stanleyfällen gemacht, welche auch die 
Anlegung der Station Lukolel a zur Foige gehabt (Bapt. Miss. Herald 1884, 214 ff., 
244 fi, 277 ff, 1885, 6 ff.), noch jenfeit von Bolobo, 46-50 geogt. Meilen vom 
Pool entfernt, wo bis jegt die äußerfte der fünf Kongoftationen dieſer M. geweien. 
Sole Reifen bilden ja den romantiſchſten Teil des Miffionslebens und den inters 
eflanteften der Miffionsberichte, wenigftens für die Athener unter den Miffiondfreunden, 
aber es will und doch feinen, als ob fie je und je ein wenig übertrieben würden 
umd der Miffionar zu fehr die Rolle des Forſchungsreiſenden und Pioniers der Afrilaer⸗ 
ſchließung übernähme. Gewiß muß der Miffionar manchmal auch diefe Rolle über: 
nehmen, wo es an Leuten fehlt, die es ftatt feiner thun Lönnten; aber wo dieſe Leute 
reichlich vorhanden find, da follte die Miffion Zeit, Geld und Menfchen auf ihr eigent- 
liches Eoangelifierungswert konzentrieren. In feinem vorhin erwähnten „centralafrifa- 
niſchen Broblem“ fällt Dr. Pechuel-Loöͤſche in diefer Beziehung ein Urteil, das wir zwar 
nicht ganz und unbedingt unterſchreiben, aber der zur förmlihen Jagd werdenden 
Haft gegenüber, mit der gewifle Miffionen nur immer vorwärts drängen, fehr be 
herzigenswert finden. Gr ſchreibt: „Trog der in großer Zahl noch unbelehrt an ber 
Kaſte ſihenden Heiden hat ſich jede (Rongo-)@efellichaft!) beeilt, möglichft weit in das 
Innere vorzugehen. Längft find fie am Stanley Pool angelangt und fie werben 
raftlos immer weiter drängen. Gie gehen vor, eigentlich nicht wie Miffionare, denen 
jeder Heide ein gleich wichtiges Geſchopf für Beflerung fein mühte, fondern wie For⸗ 
f&ungsreifende, denen räumlicher Erfolg die grundlegende Bedingung für eine all: 
gemeine Anerlennung ift. So werben die beträchtlichfien Mittel für das räumliche 
Bordringen verbraudt und nicht für den Hauptzwed bereits an ber Küfte verwendet, 
wo body die Eingebornen immer auögebreiteter in Berührung mit der Gioiltfation 
kommen und in ber fie am meiften gefährdenden Übergangsperiode ftehen. .. Wer in 
feinem Berufe (als Händler, Pflanzer und aud als Miffionar) ſicher und am erfolg 
reichften thätig fein will, der beginne an ber Küfte, wo alles in allem und jedes 
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für ſich vorteilhafter liegt ald im Innern. Nicht praktiſch ift es, dad ferne Un« 
befannte zum ZTummelplag der Projekte zu machen und Hoffnungen auf das Uns 
gewiſſe zu fegen.” Allerdings fteht es mit der Miffion doc etwas anders als mit 
dem Handel; ihr bietet gerade die Küftenbevölterung befondere Schwierigleiten, 
weshalb ſchon Liningftone riet, Afrita vom Innern aus zu ebangelifieren. Aber 
diefer Livingftonefhe Rat will doch cum grano salis verftanden und in einer Weile 
ausgeführt werden, welche Begeifterung mit Befonnenheit, Eile mit Weile und Ferne 
mit Nähe weile verbindet. Und in biefer Beziehung finden wir die Worte Pechuel- 
Löfches beherzigenswert. Wir haben feit Jahren in ganz derfelben Richtung unſre 
warnende Stimme erhoben. Wie es ſcheint — vergeblich. Es giebt eben Zeits 
fteömungen, die aud in ber Miffion ihre Macht — mande werden fagen: ihr 
Recht — geltend machen und die man nicht aufhalten, fondern, wenns body kommt, 
nur ein wenig ejndammen kann. 
— 


In ihrer weftscentralzafrilanifhen Miffion (im Hinterlande der Benguela« 
taſte) haben die Amerikaner eine neue Erfahrung gemacht von der Wanbelbarkeit ber 
Gunſt afritanifher Despoten und der gefährlichen Rivalität des Branntweinhändlers. 
Wie in unferer legten Rundſchau bereits mitgeteilt wurde, hatte König Rwikwi von Bai- 
lunda ſich zulept ziemlich freundlich zu den Miffionaren geftellt und endlich fogar die 
Erlaubnis gegeben, nun auch weiter nach Bihs — 25 Stunden von Bailunda ent 
fernt — vorzubringen. Der dortige König, Tihamba Yamina, nahm die Boten des 
Evangeliums mit Freuden auf und war ihnen bei der Grrichtung der Station fehr 
gefälig. In Bailunda wie in Bih& befanden ſich im April des vorigen Jahres je zwei 
Miffionare; drei waren verheiratet. Da traf im Oftober ganz unerwartet die Nad« 
richt ein: die fämtlichen Miſſionsgeſchwiſter haben das Land verlafien müffen und 
find an der Küfte angelommen. Wie war daB zugegangen? 

Noch ehe auf der neuen Station Bihé bie Bauarbeiten beendet waren, war ein 
portugiefifcder Branntweinhändler dafelbft eingetroffen mit dem Entſchluſſe, die 
Miffionare aus dem Lande zu vertreiben, da er — und mit ihm alle feine Kollegen 
— in benfelben Feinde feines Geſchaäfts erblidte und fie bummerweife für Agenten 
Stanleys hielt, welde den Handel von Benguela nad) dem Kongo ablenken follten. 
Diefer Menſch verbreitete die unfinnigften Gerüchte über die Amerikaner: fie wollten 
die Hauptftabt in die Quft fprengen; der König ihres Landes ftünde hinter ihnen mit 
Soldaten, um Bailunda und Bihe in Befig zu nehmen, die Häuptlinge als Gefangene 
wegzuführen zc.; dann wieder, die Milfionare wären aus ihrem Baterlande entflohene 
Verbrecher und er hätte den Auftrag, fie zu verjagen; fie befäßen einen tobbringen- 
den Fetiſch, von dem fie bald Gebrauch machen würden u. dergl. Als man in Bihe 
diefen Unfinn nicht glaubte, begab ſich der Händler nad) Bailunda, wo ihm fein 
Verleumdungswerk befier gelang. Kwilwi und feine Häuptlinge waren während der 
größten Beit des Jahres in Kriegslagern, die ſich entfernt von der Miſſionsſtation 
befanden, und hatten die Miffionare nicht genügend Innen gelernt. Der Händler 
verftand zu ſchmeicheln, ſparte Branntwein und andere Geſchenke nicht und feßte es 
auf diefe Weife dur, daß der König einen Befehl erließ: die Miffionare müßten 
binnen acht Tagen das Land verlafien. „Wenn ihr — hieß es in dem betrefienden 
Briefe, den der Commis des Portugiefen geſchrieben hatte — in biefer Friſt euch 
nicht entfernt habt, jo werdet ihr als Feinde angefehen und ich bin nicht mehr für 
euer Leben verantwortlich. Ihr feid zwar freundlich gegen mid; aber ihr gebt mir 
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feinen Branntwein, fein Pulver und feine Gewehre.‘ Un biefem Befehle änderte 
aud ein perjönlicher Veſuch des von Bihs herbeigeeilten Miſſionar Sander im 
Lager des Königs nichts. Der abergläubiiche Kwitwi ſchenkte den Lügen des Hänblers 
Glauben und bildete ſich nicht wenig auf feine Nobleſſe ein, daß er die Amerikaner 
nicht getötet habe, wie der Portugiefe verlangt. „Geht fort — erklärte er — wir 
brauchen euch nicht, wir brauden den Branntweinmann, ben Pulvermann, den 
Flintenmann.“ 

Unter diefen Umftänden blieb nichts anders übrig, als das Land zu verlafien. 
Auch für die Gefchwifter in Bihe war das eine Notwendigkeit geworben; doch er: 
wies ſich der dortige Häuptling auf jede Weiſe hilfreih. In Bailunda begann das 
Volk fofort die Plünderung ; nur wenig konnte man mitnehmen, zumal es auch fehr 
ſchwierig war, Träger zu befommen. Aber aud an erfreulihen Erfahrungen fehlte 
es nicht. Die Königin bewies die aufrichtigſte Teilnahme, viele Schüler begleiteten 
die Flüchtlinge x. Gludlich, wenn aud) faft von allem entblößt, erreichten fie die 
Kaſte, wo die portugieſiſchen Behörben ihnen Schuß veripradyen. (Miss. Her. 1884, 
504, 509 ff.) 

Auf diefe ſchandliche Vertreibung der Miffionare aus Bailunda ift aber bald 
ein fehr überrafchendes Nachipiel gefolgt, bei welchem die gnädige Handleitung Gottes 
ganz unvertennbar ift. Unſere Leſer erinnern fich vielleicht noch eines Mr. Arnot, 
eines jungen fchottifchen Freimiſſionars, der plöglich am oberen Sambefi auftauchte, 
wo bie Barotfe fo lange auf die Ankunft des Franzoſen Goillard warteten‘) (diefe 
Zeitſchrift 1888, 514; 1884, 228. 281). Nun, biefer merhoürbige Mann war von 
einem befreundeten heidniſchen Häuptling aufgefordert worben, für einige Beit das 
dortige Gebiet zu verlafien, da kriegeriſche Verwidlungen bevorftünden, und fo hatte 
ex fi) vom oberen Sambefi aufgemadht, um mit ben Ameritanern in Bihé eine 
Verbindung herzuftellen. Er kam dort unmittelbar nad) ihrer Vertreibung an und 
fein plöglihesßGricheinen wie die Art feines Auftretens bewirtten bald eine völlige 
Umftimmung.“ Der zur Rebe gefekte portugiefilhe Händler erſchrak und ſuchte fih 
mit der Lüge auszureden: er habe die Amerilaner für Juden gehalten und nicht 
gewußt, daß fie hriftliche Miſſionare ſeien. Kurz: man verlangte die Nüdtehr ber 
vertriebenen Miffionare und nach den neueften Nachrichten befinden fih einige ber- 
felben bereit® auf dem Rüdwege nad) Bihs (Her. 1885, 25 ff.). Alfo eine neue 
Erfahrung der Wahrheit des alten Wortes: „Ihr gedachtet es böfe zu machen; 
aber Gott gedachte es gut zu machen.“ 


Im Ovamboland, wo bie finnifhen Miffionare fo lange auf Frucht haben 
warten müffen, ſcheint es jegt endlich voranzugehen. Bis Mitte v. J. hatten fie 36 Per- 
fonen getauft, 200 Schüler in ihren Schulen und ſonntäglich 300—500 Zuhörer in 
den Gotteßdienften. Der Nadjfolger des alten, Ende 1883 geitorbenen Königs, eines 
unverbeflerlihen Truntenbolbes, fteht der Miffion freundlicher gegenüber. Bei feinem 
Regierungsantritt wurden zum erftenmale keine Menfchen geſchlachtet. Es giebt jetzt 


er. ) Mittlerweile wird ja derfelbe bei feinen Barotſe Fr angefommen fein. 
— Mit ‚quberorbentlicher Sympathie haben die Transvaaliden Buren in Pretoria 

den Sambei reifenden Miüfionar bewilltommnet (Bolteftimme v. 12./2. pr.). 
Kae in erfreulices Zeichen der Wandlung zu Gunften der Miffion in Südafrika, 
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3 (evang.) Miſſionsſtationen im Lande, bie von zuſammen 7 Miſſionaren befegt find. 
Ein Gefang: und Liturgiebuch ift foeben im Drud erichienen. Gott helfe weiter! 
(&. Mif.-Mag. 1885, 106). 


Aus Südafrika kommen faft von allen Seiten unbefriebigende Nachrichten. 
Während die wirtfchaftlichen Verhältniffe wenig günftig liegen (Berliner M.:B. 1884, 
195 fj.), bieten die politifhen Buftände ein Bild traurigfter Verworrenheit. Da je: 
doch voraußgefegt werden darf, daß biefelben im allgemeinen aus den Zeitungen 
befannt find, fo wollen wir uns für diesmal um fo weniger bei ihnen aufhalten, 
als wir hoffen dürfen, nach der Rudkehr Dr. Wangemanns authentifhe Infor 
mationen zu erhalten. Nur das fei bemerkt, dab das dem Londoner Miffionar 
Madenzie übertragene Rommiffariat über das fog. Stellaland (im Betſchuanengebiet 
im Velten zwiſchen Oranje und Transvaal⸗Freiſtaat) nur von fehr kurzer Dauer ge: 
weſen, da die unbegreifliche englifche Politik des Gehenlaſſens dem eben erft ernannten 
Beamten jede thatträftige Unterftügung verweigerte (Afr. 1884, 243. 247). Daß bie 
britifhe Macht ihre bisherige Stellung in Sudafrika im Laufe der legten Jahre, man 
tönnte faft fagen fyftematifch, felbft untergraben hat, fteht außer Zweifel, ebenio daß 
ſehr wenig Ausfiht für diefelbe vorhanden ift, das alte Unfehen und Vertrauen 
wieber zu geivinnen. Es hat eben alles feine Zeit — auch die Herrſchaft Englands. 
Erfreulicherweiſe feinen die Buren, welche wenigftens teilweile in das engliſche Erbe 
einzutreten ih anfdiden, in der jüngften Zeit eine fehr freundliche Stellung zur 
Miſſion einzunehmen, fo daß hoffentlich biefer Herrſchaftswechſel den Gingebomen 
weit weniger Schaden bringt, als man früher befürchtete. 

Natürlich üben die politiſchen Wirren auf die ruhige Entwidlung der Miſſion 
den nadhteiligften Einfluß aus. Befonders ift das in Stella: umd noch mehr in dem 
ungladlihen Zululand der Fa (Afr. 1884, 156. 379; Hermannsb. M.: Bl. 1885, 
1 fi; Ev. Mifj.- Mag. 1884, 869; M. Field 1884, 259). — Traurige Rachrichten 
find vom Nga mi⸗See eingegangen, wo von Schoſchong aus eine hoffnungsvolle 
Miſſion in Gang gebradt worden war. Hier find nämlich die wilden Matebele ein: 
gefallen, haben in ihrer gewohnten Weiſe geraubt (30—40000 Stüd Rinbvieh allein), 
gebrannt und gemorbet und, wie es ſcheint, die gefamte Bevölferung auseinander: 
gefprengt. Selbſt die durch ihren Häuptling Khame allgemein bekannte und in fo guter 
Drdnung gehaltene Station Schoſch ong war durch dieſes zugelloſe Raubervolk bedroht 
(Rep. London M. 8. 1884, 40). Hoffentlich iſt der gefürchtete Angriff unterblieben 
oder zurüdgefäjlagen worden; wenigftens ift bis heute feine ſchlimme Kunde ein 
gelaufen. Über die erfolgreiche Thaͤtigkeit der Londoner M.-G. im füblichen Bet: 
ſchuanenland giebt Chron, 1884, 259 ff. eine hubſche orientierende Überficht. 

Die frangöfiihe Baffutomiffion, von der die katholifche Verleumdung zu bes 
haupten gewagt, daß fie zu Grunde gegangen fei (vgl. Warned, Proteft. Beleuchtung 
265), zählte nad) dem legten Jahresberichte 4424 Rommunilanten, 1162 Ratechumenen 
und 2180 Schüler; im Berlaufe von noch nicht ganz einem Jahrzehnt bat ſich alfo 
bie Zahl ihrer vollen Mitglieder beinahe verdoppelt. 

Desgleihen geht es in der Kaffer miſſion der ſchottiſchen Freilirche in erfreu 
licher Weife voran. Sie zählt 3112 Rommunilanten, 1019 Katechumenen und allein 
3567 Schüler in ben gemifchten (anglo-vernacular) Schulen. — In ber Nähe von 
Ringswilliemstown befindet ſich eine bemerkenswerte, cn. 1000 Chriſten zählenbe, wie 
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es ſcheint, zur P. G. 8. gehörige:) Miffionsftation, auf die wir bis jegt noch nicht 
fpeciell aufmerffam gemacht haben: St. Matthäi, die durch ihre induftrielle 
Erziehung eine dem freifhottifhen blühenden Lovedale ähnliche Bedeutung hat. 
Es eiftiert hier nämlidy eine Schreinerei, Wagenmacherei, Schmiede, Flafchnerei und 
Sandwirtihaft. 36 junge Leute werden in allen diefen Branden von Europäern 
unterrichtet, während ber Gewinn, den bie Arbeit abwirft, zur Unterhaltung der 
Station mit ihren verfchiedenen Inftituten verwendet wird. Auch für die Mädchen 
wird geforgt; fie lernen waſchen, näben, plätten zc. (Co. Mifi.:Mag. 1884, 372). — 
Da wir beabfihtigen, bald eine Generalüberficht über das gefamte ſudafrikaniſche 
Miffionsgebiet zu bringen, fo mögen heute diefe paar Andeutungen genügen. 


Dagegen find eine ganze Reihe wichtiger Thatfahen aus Oftafrika und be 
ſonders dem dortigen Seengebiet mitzuteilen. Zuerft ein paar Worte über das 
durch die franzöfiiche Ofkupation fo hart bedrängte Madagaskar. Wie aus den 
Zeitungen befannt, haben ſich die Hoffnungen auf einen frieblihen Vergleich nicht 
erfüllt. Frankreich, welches — von den Jeſuiten unterftügt — die Berwidlung erft 
tanſtlich geſchaffen (Vgl. die amtlichen Berichte in der Times. Kalwer Miffionsblatt 
1884, 81 f.), beharrte mit der verlegendften Dreiftigkeit in einer fehr unritterlichen 
Weiſe auf feinen willfürlihen, für die Königin unannehmbaren Bedingungen?) (Gv. 
M.-Mag. 1884, 399 ff.), und es gereicht den Howas wahrlich nicht zur Schande, daß 
fie mit ihrer tapferen jungen Regentin ®) entſchloſſen find, den franzoſiſchen An 
maßungen den äußeriten Wiberftand entgegen zu fegen. Man kann die Proflama- 
tion und die Anſprache Ranawalonas III. an ihr Volk nicht leſen, ohne — felbft 
von jeder religiöfen Sympathie abgefehen — einer ſolchen ritterlihen Furſtin Sieg 
und Segen zu wünfden. (Siehe diefelben: Ev. M.-Mag. 84, 409 u. Kalw. M. BI. 
85, 14.) Bon Tamatave aus, wo die Franzoſen nun ſchon über ein Jahr lang ihr 
wenig rühmliches Wefen treiben, ift ein Vordringen ind Innere des Landes biß heute 
nicht geglüdt. Dagegen fcheint es ihnen leider gelungen zu fein, einige im Norboften 
der Infel wohnende Stämme gegen die Howas aufzuwiegeln und in ben Rampf zu 
führen. Wie man hört, follen diefe wilden Gingebornen gegen ihre gefangenen Lands- 
Teute ſich höchſt beſtialiſch betragen haben. Wenn man aber diefem Berichte hinzu: 
fügt: „es werde Zeit, dab durch chriſtliche Miffionen auch dort (im Nordoften) mehr 
für Aufflärung und Kultur geichehe‘ — fo ſcheint uns, daß diefe Apoftrophe 
zunächſt an die franzöfifhe Adreffe gerichtet werden muß. Die hrift: 
liche Miſſion hat in Madagaskar wahrlid gethan, was fie konnte; das bezeugt auch 
das ehrenwerte Betragen ber — evangeliihen — Howas in dem ihnen von Frank⸗ 


1) Wenigitens wird fie im Report biefer Gefellichaft regelmäßig aufgeführt. Das 
©. RM. % jegen behauptet, er ber dortige Mil ar emahis ein Greimiffionar 
fei, hinter welhem feine Geſeliſchaft ſiehe “ 

*) Soeben gebt mir ein Türzlich erſchienenes Bud) von R. Saillens (bevor: 
wortet von Sr. Kal) su: Nos droits sur Madagascar et nos griefs contre les 
Hovas examinea impırtialement. Et un appendice contenant des documents 
offciels in&dits (Paris. P. Monnerat. 1885). Cine von einem Franzoſen uns über: 
raſchende Verurteilung ber franzöfiihen Gemaltpolitit wider agasfar, auf bie 
wg zentlich zurüc en erben: iR omas IL, ber ern hriß 

ine Biographie ihrer Vorgängerin, Ranawalonas IL, ber riß: 
— Aönigin von Minbagastar, Anbet 14 im Chron. 1884, 200 827 #. — 
Eine deutfche Überjegung derfelben im ‚ger Miffionsblatt 1884 Nr. 23— 24. 
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reich aufgezwungenen Kriege. (Vergl. biefe Zeitſcht. 1884, 236.) Frankreich follte 
fih ſchamen, daß es erſt die Leidenfchaften der noch heidniſchen und uncivilifierten 
Madagafien gegen ihre hriftlichen und wenigitens relativ bereits fultivierten Lands - 
leute entfefjelt und dann der Miffion zuruft, es werde Zeit, dab fie an den maba- 
gaffifhen Wilden ein Givilifationswert thuel Es ift für einen hriftlien, 
fpeciell für einen evangelifden Europäer überaus demütigend, daß 
dies arme Madagaskar, weldes mit Händen und Füßen gegen das 
beglüdende franzöſiſche Proteltorat remonfiriert, den augenblid: 
ligen politifhen Intereffen geopfert wird; daß keine europäifde 
Macht es für angezeigt hält, den Schwachen gegen ben Starten in 
Schutz zu nehmen, der ed ohne jeden Schein eines Rechts vergewaltigt. 
Man hat es für unmöglid; gehalten, daB das Trauerfpiel von Tahiti ſich wiebers 
hole; aber wie es ſcheint, wird es ſich wiederholen!) — wenn unfer Herrgott nit 
in außerordentliher Weife interveniert! Cr figt im Regimente, daß ift unfer Troft. 
Kommt die franzoſiſche und damit die jeſuitiſche Herrfhaft über Madagastar, fo ift 
daß eine Gerichtsheimſuchung für die Infel, aus welder das Werk der evangelifchen 
Miſſion Hoffentlich geläutert hervorgeht. Laffet uns betende Hände aufheben 
zu Gott im Himmel für das bedrängte Madagaskar! 

Daß die Jefuiten, nicht als Latholifhe Miffionare fondern als 
Franzoſen, des Landes verwiefen und in aller Sicherheit nad) der Küfte geleitet 
worden find, ift fehon früher bemerkt worden. (Bgl. aud Rep. of the London 
M. S. for 1884, 32.) Ob dennoch außerhalb der Hauptftabt ihrer etliche auf der 
Inſel zurüdgeblieben, wiſſen wir nicht; bie katholiſchen Miffionsorgane ſchweigen · 
Sie laſſen derweilen die franzöfifhen Kanonen für ſich ſprechen, um dem Roma- 
nismus bie „Zreiheit” zu erobern. Unterbefien üben bie evangeliichen Madagafien 
gegen ihre tatholifhen Landsleute in der Hauptftabt alle Toleranz, indem fie ihnen 
den Beſuch ihrer Kirhen und die Abhaltung ihres Kultus ohne jedes Hindernis ger 
ftatten (Chron. 1884, 257), 

Da die Aufregung, in welcher fi nun feit länger als einem Jahre die von 
Frankreich belagerte Infel befindet, und die Spannung in bezug auf den endlichen 
Ausgang des ungleihen Kampfes, dem Fortfchritte der Ghriftianifierung nicht günftig 
ift, bebarf kaum der Erwähnung. Ja, wie es ſcheint, lichtet und ſichtet die kriege- 
riſche Kriſis aud) die Reihen der chriſtlichen „Anhänger“. Die beiden legten Jahres 
berichte der Londoner M.G. enthalten allerdings nur ſtatiſtiſche Angaben über die 
Provinz Imerina (und zwar pro 83 und 84 ganz bie gleichen) ®), fo daß die ala 
Gefamtfumme angegebene Zahl täufct; man erhält aber ganz den Eindrud, dab dieſe 


') Die optimiftifche Auffa⸗ ber African Times (Co. M.-Mag. 85. 106), daß 
8 durchaus feine Gefahr, feflung de durch den u bie Granuofen, nicht die 
Madagafien leiden; daß in dem eroberten nördlichen Gebieten der Inſei die ran 
ofen nur wie Gefangene leben würden — erf&eint uns etwas fehr naib. 

2) Überhaupt fei bei_ diefer Gelegenheit bemerkt, daß bie Ratiftifäe Berichts 
erftattung ber London M. S. in der legten Zeit häufige Lüden ie eils werben 
bie vorjährigen Zahlen wiederholt, teild heikt es für mandje Gebiete faft ftehend no 
returns. Und dann werden bie ſehr Indenhaften Cinzelangaben doc zu einer Total: 
fumme addiert. Das muß ja notwendig veriirren. 

Noch mehr im argen liegt freilich die Gtatiftit der Prop. G. 8. und zwar nicht 
bloß bezüglich Madagastars. Bis jegt hat auch noch nicht ein Jahresbericht lüden- 
loſe Zahlen gebradt. Gemeiniglid ind es mehr Lüden als lenangaben. 
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Summe eher herunter als in die Höhe gegangen ift. Das wäre ja nun aud) fein 
Unglüd, wenn biefe Verminderung der Ouantität eine Erhöhung der Dualität be 
deutete! E3 iſt nicht zu verwundern, wenn von den Zehntaufenden, die ſich nach ber 
Annahme des chriſtlichen Glaubens feiten® der Königin Ranawalona I. rein äußer- 
lich als Chriften befannten, beſonders in kritifchen Zeiten viele eine zweibeutige 
Stellung einnehmen, zumal es bei dem Mangel an europäifhen Miffionaren und 
der ungenügenden hriftlihen Durdbildung vieler eingebornen Mitarbeiter in c. einem 
Jahrzehnt unmöglich war, die namendriftlichen Maſſen auch nur mit den Haupt: 
wahrheiten des Gvangelüi genügend befannt zu machen. Man kann e3 daher nur 
billigen, wenn die Londoner taufende auch nicht mehr als Chriften zählen mochten, 
die in Wirklichkeit feine Ehriften waren; während auf der andern Seite freilich die 
Frage entfteht, ob fie ſich von Anfang der fiehziger Jahre an der Situation ge 
wachſen gezeigt, und gerade dies zur Ernte reife Feld mit europäifchen Arbeitern 
reichlich genug befegt haben. Wer weiß, vielleicht fteht der enangeliichen Miffion in 
Zapan bald eine ähnliche Situation bevor, wie in Madagaslar nach der Taufe 
der Königin. Möchten die madagaſſiſchen Vorgänge uns gelehrt haben, ber zu er: 
wartenben chriftlichen Bewegung in dem afiatifchen Infelreihe mehr geiftliche Kräfte 
zur Verfügung zu ftellen, als für die afritanifche Inſel bereit ftanden. 

Die Berichte der Miffionare, ſowohl der London M. 8. wie ber Prop. G. 8. 
über das legte Gemefter find auffallend dürftig. Daß fie ſich eingehender Mitteilun- 
gen über die politifche Lage enthalten, Tann man, zumal nach ber unritterlichen 
Behandlung de3 Rev. Shaw ſeitens der franzofen?), und bei dem erflärten Mißtrauen 
derfelben gegen die englifchen Miffionare überhaupt wohl begreifen; weniger erfichtlich 
aber ift, warum fie auch über die Miffionsverhälmifie fo wenig thatſächliches Ma- 
terial liefern. Berhältmismäßig am wenigften geftört ift das Werk der Provinz 
Betfileo (Chron. 84, 179), gänzlich darnieber liegt e8 an der Oftküfte. In der Haupt» 
ftabt gehen wenigſtens @ottesbienft und Unterricht, wie es ſcheint, ununterbrochen ihren 
Gang fort. Übrigens giebt es in Antananarivo und ben Vorftäbten 26 zur Londoner 
Miffion, 4 zur Prop. G. 8., 1 den Norwegern und 4 den Jefuiten gehörige Kirchen. 
In Summa hat die erftere auf ganz Madagaskar heut ca. 1200 Gemeinden (Chron. 
84, 258 ff.) 

Für die engliſch kirchliche Miſſion in Oftafrite (hie Mombad- und Uganda: 
Miffton) ift im vorigen Jahre ein Bistum, vorläufig mit dem Sig in Freretown 
(Mombafa) errichtet, und zu bemfelben ber frühere Miſſionar Hannington berufen 
worden (Int. 1884, 449). — Während die Giriamachriſten zu Fulladogo leider durch 
die fanatifh mohammedanifchen Wafuahili auseinandergeiprengt und ihres Hauptes, 
des Abe Sidi, der ſich vermutlich in Gefangenschaft befindet, beraubt worben find, 
iſt nordweſtlich von Mombafa, etwa halbwegs zwiſchen dieſem Orte und dem Kili⸗ 
mandſcharo, auf den TaitasBergen zu Sagalla durch Miſſionar Wray eine neue 
Station der Ch. M. 8. angelegt worben. Wir machen auf den höchſt intereflanten 
Bericht, ben berfelbe über Land und Leute mitteilt und den wir im nädjften Beiblatt 
unoerfürzt mitteilen werben, unfre Leſer befonders aufmerffam. Es ift hoch er- 
freulich daß trog der Wildheit des Volkes und der gänzlich fremden Sprache, bie 
der Miffionar erft mit vieler Mühe zu lernen bat, doch ſchon ein gemifler fittigender 

') Report for 84 p. 81. ift bie offizielle Chrenerfläi abgebrudt, welde bie 
fen Inte 8 Regierung dem em " —A — gel — und hart behandelten 

iiltonar (famt einem Schade Fig at erteilen müflen. 
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Einfluß ausgeübt worben ift, obgleich felbftverftändlic von Bekehrungen noch feine 
Rebe fein kann (Int. 84, 641). — Leider bericht feit geraumer Zeit infolge lang 
anhaltender Dürre große Hungeränst im gefamten Gebiet der englifhen Mombas: 
miffion, fo daß die Aufnahme von 240 durch engliſche Kriegsſchiffe befreiter Sklanen 
in Freretown den dortigen Miffionaren nicht geringe Sorgen verurſacht (Int. 1884, 
708. 1885, 125). — Bon Ribé aus, der nördlich von Freretown gelegenen Station 
der Vereinigten freien Methodiften, gedentt Rev. Watefield demnächſt nad; zwei Seiten 
bin einen Borftoß zu thun: zu den Gallas und zu ben Seen (Afr. 1884, 206). 
Gott laſſe dieſes Vorhaben wohlgelingen. Die ausbauernde, wenig gelannte Gebulds: 
arbeit Watefields hat gute Weobahnerdienſte geleiftet. 

Hdchſt erfreuliche Nachrichten find aus Hganda eingetroffen. Nach langer Säer 
arbeit bat bier endlich die Ernte begonnen. Bis März 1884 waren 68 Perfonen 
getauft worden, unter welchen 40 Rommunitanten ſich befanden. Am 23. September 
1888 befand ſich unter den Täuflingen fogar eine Tochter des Königs Mtefa und 
da der gefürdhtete Vater biefe Taufe ſtillſchweigend gefchehen lieb, fo folgte bald eine 
zweite Pringeffin dem Beifpiele ihrer Schweiter. Leider geftattet uns heute der Raum 
nit, aus den inhaltreichen Berichten der dortigen Miffionare detaillierte Mittei- 
lungen zu maden; wir gedenten das in einem der nächften Beiblätter zu thun. Fur 
heute nur eine einzige Geſchichte. Auf einem Raubzuge gegen einen Nachbarſtamm 
waren ſechs Häuptlinge, 46 Unterhäuptlinge und viele Qeibeigene des Königs getötet 
worden, darunter leider auch zwei fehr nette Schüler ber Miffionare. Gin Rachezug 
gegen die Baledi wurde nun gerüfte, die Kriegstrommel geſchlagen; alles war in 
der größten Aufregung und Entrüftung, wie wenn dem Bolt von Uganda ein 
ſchweres Unrecht widerfahren wäre. Da legte ih der Miffionar O'dlaherty ins 
Mittel: er ftellte den Häuptlingen, dem König und allen Beteiligten vor, daß bie 
Waganda in Wahrheit Diebe und Räuber feien, die vom Blutvergießen, Veutemachen 
und Sflavenfang leben, daß bie wilden, aber tapfern Bakedi volltommen im Recht 
fein, wenn fie ſich und ihre Frauen gegen ſolche Spigbuben verteidigen; fie dafür 
jegt zu beftrafen fei eine Gemeinheit, die ſich der Starke gegen den Schwachen nicht 
erlauben follte u. f. f. Die Sache wurde in voller Ratsverfammlung vor dem 
König verhandelt. Stimmen wurden laut: Der Fremdling folle ſich nidt in alles 
mifchen; dergleichen gehe ihn nichts an u. f. w. Die Araber forderten ftärmifch die 
Ausweifung ded unverfhämten Miffionard aus der Berfammlung. Der König aber 
ſchwieg. Eine Pauſe trat ein. Alles war mäuschenftill, ein feltenes Bortommnis 
am Hofe des Königs. Da erhob ſich O'Flaherty und hielt eine feierliche, ernfte Rede 
über das Thema: wer Blut vergieht, des Blut foll wieder vergofien werben. Gott 
babe eine Sache wider dad Volt von Uganda; die Poden, die Viehſeuche und jept 
die Hungersnot feien Strafen von ihm. Die Zahl der Waganda, welche im Kriegs- 
fale und an Seuchen fterbe, fei weit größer, als die der Sklaven, welche durch ſolche 
Raubzuge eingebracht werden. So könne es doch nicht fortgehen. Würden bie 
Leute baheim bleiben, ihre Felder bebauen, die reihen Schäge des eigenen Landes 
heben, Weisheit lernen und ein ftilles, geruhiges Leben führen, fo würde das ganze 
Land aufatmen und Gottes Segen darauf ruhen; bie Häuptlinge würben reich 
werben und das Volt würde feine Erzeugniffe den umliegenden Völkern verkaufen 
und immer größer und mächtiger werden, während jegt alles zu Grunde g_be u. ſ. w.! 
Der Miffionar fprad mit großer Wehmut. Seine Stimme zitterte. "Der König 
und die Großen fühlten ſich getroffen. Stille, feierliche Stille berichte, biß endlich 
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der König anhob: „Bhilipo, ih glaube, du haft nicht unreht. Du baft gezeigt, dab 
die Baledi einfach gethan haben, was wir an ihrer Stelle auch wurden gethan 
haben. Du haft mir etwas Har gemacht, an was ich nody nie gedacht. Ich habe 
deine Rede vernommen; beine Bitte ſei gewährt!" Damit wurde bie Kriegsfahne 
wieder berabgenommen und mit dem Rachezug war ed aus. Die Araber aber wü- 
teten. O dlaherty felbft war in Furcht und Zittern, weil er ja eigentlich die Regel, 
nach welcher fein engliſch⸗kirchlicher Miffionar ſich in politiſche Dinge einmifchen 
darf, übertreten hatte; er tröftete füch jedoch mit dem Gedanken, daß er ja nichts 
sethan, als eine That der Menſchlichteit und des Erbarmens. 

Die Hauptfeinde der Miffion bleiben neben den fleiſchlich gefinnten Waganda 
felbft vor wie nad die mohammedaniſchen Händler. Sind fie auch einmal gründlich 
geſchlagen, fo nehmen fie doch ihre hinterliftigen Angriffe immer von neuem auf, fo 
daß es auch hier heißt: „Und ift auch hier ein Kampf wohl ausgericht't, das thut's 
noch nicht“ (Int. 1884, 419 ff. 745 fi). — Außer Rubaga umfaßt die Nyanzas 
Riffion der Ch. M. S. noch 4 Unterwegäftationen: Mamboia, Mpwapwa, Uguy, 
Mialala, auf deren älteften jegt gleichfalls die erften richte reifen. Leider find die 
erften Miffionaröfrauen, welche auf den beiden der Kaſte am nächſten liegenden Sta- 
tionen eingezogen waren, geitorben (Rep. 45 ff.). 

Die römifhen Miffionare, welche aus bisher unaufgeflärten Gründen Rus 
baga, die Hauptitabt des Ugandareiches, verlafien hatten, feinen mit Verftärkungen 
zurüdzufehren. Beide kath. Seenmiffionen, die am Biltoria Nyanza, wie die am 
Tanganyita find zu apoftolifhen Bilariaten erhoben. Die betrefienden Biichöfe (in 
partibus) find am 26. September von dem Kardinal Grabifchof Lavigerie zu Kar— 
thago tonfetriert worben (Int. 707). 

Am Tanganyika kommt die Londoner Miffion immer noch nicht recht aus 
den Vorbereitungen zur ftabilen Arbeit. Saft will es und als ein zu großartiger 
Apparat erfheinen, daß man zu gleicher Zeit zwei Schiffe (ein Stahlboot und einen 
Dampfer) unter fo großen Schwierigfeiten dorthin erpediert. Sept werden ja beide 
glüdlich angelangt fein. Auch im Miffionaperfonal tritt durch Tod ober Erkrankung 
immer neuer Wechſel ein. Bis jept ift e& nur in Urambo und Uguha zu Anfängen 
einer eigentlichen Miffionsarbeit gelommen (Chron. 134, 186, 184, 385, 361). 

Dagegen konfolidiert ih die Freifchottifche Miffioen am Nyaffa immer 
mehr. Im den verfdiedenen Schulen find c. 460 Schüler, gegen 500 Perfonen 
nehmen regelmäßig am Gottesdienft teil und neun Rommunitanten bilden bereits 
den Grundftod einer eigentlichen chriftlihen Gemeinde. Das in die Tihinyange- 
ſprache überfegte neue Teftament wird jegt eben gedrudt und andre (Schul: und 
Spradenbüder) find in der Vorbereitung. Auf der Hauptitation Bandawe ift auch 
ein Miffionsarzt ftationiert. Auf der neuangelegten Straße vom Norbende des 
Nyaſſa nach dem Tanganyifa ift zu Malimanda ober Mmwiniwanda eine neue 
die noͤrdlichſte, Station dieſer Miffion angelegt worden; leider wird hier wieder eine 
andre Sprache geredet, ald auf den ſudlicheren Stationen, fo daß die Freiſchotten, 
am Nyaſſa vier verſchiedene Sprachen reip. Dialekte zu bearbeiten haben (Rec. Free 
Ch. 1884, 243. 334 f.). 

Eine große Störung für diefe, wie für bie Shiremiffion der ſchottiſchen 
Staatskirche bilbete bie feindliche Haltung ber Matololo infolge der Grmotbung 
ihres Häuptling Tſchipitula durch einen weißen Händler. Die Matololo grifien 
darauf das Dampfigifi der Afrit. Seeen⸗Handelsgeſellſchaft an, obgleich diefelbe mit 
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jenem Händler in gar einer Verbindung ftand und brachten es zum Sinfen. Uns 
gladlicherweiſe miſchten fich die Portugiefen in die Angelegenheit, um ihrerfeits Fuß 
am oberen Schire zu faflen. Zwar verhiteten die englischen Konſuln eine Kriegs ⸗ 
erflärung, deren fichere Folge die Zerftörung der Miffionsftationen geweſen fein 
würde. Aberidie Portugiefen errichteten eine Militärftation, um Steuern einzus 
treiben; die Soldaten wurden von ben Gingeborenen getötet und bie Erregung ber- 
felben pflangte fih fort his nad Kilimane, wo fi bie Kommis ber verſchiedenen 
Geſchafte bewaffnen mußten, um eine Berftörung ihrer Gtabliffement® zu verhindern. 
Mittlerweile ift eine Heine portugiefifche Truppenmadt in Kilimane zufammengezogen 
und zum teil den Schire hinaufgefandt worden (Afr. 1884, 282 ff. Rec. Church of 
Sc, 1884, 289). Ob neue Zufammenftöße mit den Eingebornen ftattgefunden haben, 
darüber fehlen bis heute die Nachrichten! 

Glüdliherweife haben dieſe gefährlichen Reibereien den Miffionen nur 
einige Störung, aber keinen wirklichen Schaden verurfadt. Am ſchlimmſten kam 
die London M. 8. weg, welde ihr Dampfſchiff via Schire-Nyafia nah dem Tan: 
ganyika transportieren laſſen wollte und deren Erpedition umkehren und den Meg über 
Sanfibar nehmen mußte. Was für eine geachtete Stellung die Miffion unter jenen 
wilden Stämmen bereit8 einnimmt, dafür lieferte ein Kriegszug der Angoni einen 
neuen Beweis, da bderfelbe die Miffionsftation Blantyre unangetaftet ließ, obgleich 
ringsum alles verwüftet wurde. — In Domafi, eva 18 Stunden von Blantyre 
entfernt, foll demmächft eine neue Miffionsftation errichtet werben (Cbend. 837 f.). 
Wenigſtens für die Miſſionsſchiffe ift der Weg den Schire hinauf wieder frei. 

Die Univerfitäten:Miffion, die fi für den Nyafla, deſſen Oftufer bie 
Grenze ihres Miffionsgebiets bildet, während die Freiſchotten das Weſtufer befept 
haben, gleichfalls ein eignes Schiff bauen läßt, ſcheint auch unter ber Leitung ihres 
neuen Biſchofs fortzufahren, ihr innerafrikaniſches Werk mit Eifer zu betreiben. Bus 
fammen ftehen 25 ordinierte und 15 Raienmiffionare neben 10 Damen in ihrem 
Dienfte, welche ſamtlich, etwa 400 M. für die nötige Bekleidung ausgenommen, fein 
Gehalt beziehen. Das Hauptquartier diefer Miffion ift Sanfıbar, wo fie auf meh- 
reren Punkten Stationen hat mit zufammen wohl c. 500 Seelen. Auf dem Feſt⸗ 
Iande liegt ihr Arbeitsfeld teild nordweſtlich, teils fübweftlih von Sanfibar; auf 
dem erfteren find es 4, auf dem lepteren 3 () Hauptftationen. Gier wie bort hat 
man bereit8 einen Grunbftod eingeborener Ghriften und auch ſchon eine kleine Anzahl 
eingeborener Gehilfen. Die wilden Stämme am Rovuma bedrohen leider das Wert 
fortwährend (Afr. 1884, 197 ff. 287 fj.). 
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Bon N. Grundemaun. 
EGdluß.) 

Ziehen wir alle dieſe widrigen Umſtände in Betracht, ſo werden wir 
die Kamerunmiſſion, mag fie auf den erſten Anblick auch nicht ſehr be⸗ 
deutend erſcheinen, doch als ein großartiges Werk anzuerkennen haben. — 
Folgen wir ihrer Entwicklung indem wir Mr. Sakers weitere Arbeiten 
betrachten. 

An erſter Stelle find Hier feine Überfegungen zu nennen. Sobald 
er bie Duallaſprache einigermaßen beherrſchte, fing er an Abſchnitte der 
Heiligen Schrift in biefelbe zu übertragen. Es erforderte eine nicht geringe 
Umfiät, die 33 Laute dieſer Sprache zutreffenderweife mit lateiniſchen 
Buchſtaben auszudrüden, zumal da ihr die Laute c, h, q und z gänzlich 
fehlen. Es mußten alfo reichlich diakritiſche Zeichen angewendet werben. 
Die linguiſtiſchen Leiſtungen Sakers, die ſpäter in ſeiner Grammatik der 
D.Sprache erſchienen, find, wenn wir nicht irren, auch von der Wiſſen⸗ 
ſchaft jehr anerfennend beurteilt worden. Er ſelbſt hat in dieſer Richtung 
weiter gearbeitet und nod anderthalb Jahrzehnte nad; Beginn feiner 
Studien bemerkt er, daß er zu ben gefammelten 2400 Wurzelwörtern 
gelegentlich nod immer neue entdede, die wie Goldkörner im Sande ver- 
borgen Liegen, während der Strom ber alltäglichen Mebe, bie bei dem be 
ſchränkten Geſichtskreis der Eingebornen fi immer in nur wenigen Aus- 
drücten bewegt, rubig darüber hinweggeht. 

Sobald die Sprache ſchriftlich figtert war, gings an bie Herftellung 
von Büchern. Saker lernte felbft die ihm bis dahin ganz fremde Kunft 
der Buchdruckerei. Die Station Bethel vermehrte fi um ein Gebäude, 
in dem die Preffe aufgeftellt wurde. Die erften Leiftungen biefer Offizin 
waren bie einfadften Schulbüder. 

Wohl bald nad der Erriätung der Station Hatte der Miffionar 
ſchon begonnen mit Unterweifung einer Anzahl Knaben, unter benen ſich 
auch Söhne des Königs befanden. Mit der Herftellung der Lehrmittel 
in ber Landesſprache erhielt diefe Schule einen neuen Aufſchwung. Unfre 
Quellen beſchränken fi leider auf ſehr geringe Andeutungen über bie 
Säulen, die mit der Ausdehnung der Miffton an verſchiedenen Punkten 
angelegt wurden. Daher wir biefen Zweig ber Miffionsarbeit, obwohl 
ihm eine nicht untergeordnete Stellung gebührt, bier nur im 
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berüßren. Wir bemerken nur, daß ſich die Erfolge der Schule nicht bloß 
in ber Verbreitung elementarer Kenntniffe und Fertigkeiten in ber Bes 
völferung zeigt, fordern noch mehr darin, daß bie fonft in ber vergifteten 
Atmofphäre des Heidentums aufwachſenden Kinder Bier in eine reinere, 
ſittliche Lebensluft gebradt wurden. Wie dies bei Mr. Sakers vor- 
wiegend praltiiger Richtung nicht anders zu erwarten ift, wurden bie 
Schüler zugleich in allerlei nüglichen Fertigkeiten geübt. 

So bildete er fi denn auß feinen Schülern z. B. die Setzer für 
bie Druderei und Arbeiter in ber Buchbindere i. Er feldft Konnte ſich 
freilich damit nit von diefer äußeren Thätigfeit ganz entlaften und jahre 
lang finden wir ihn noch faft täglich vor dem Segfaften. In fpäterer 
Zeit war feine ältefte Toter in biefer Thätigkeit feine treue Gehilfin. 
Am meiften wurde die Druckerei beſchäftigt mit ber Vervielfältigung der 
Bibelüberfegung, bie wir al Sakers hervorragendſte Leiftung hervor—⸗ 
zubeben haben. Er begnügte fi nit damit, nur den englifhen Text in 
die Dualla-Sprade zu übertragen, fondern ging auf ben Urtert zurück. 
Seine ganze Kraft wurde durch dieſes Werk in Anfprud; genommen. Ein 
Augenzeuge fHildert ihn, wie er mit Kommentaren den Sinn des hebräi⸗ 
fen Tertes zu ergründen bemüht und dann den Dualla-Ausbrud für 
den erfaßten Gedanken ſuchend gearbeitet Habe „wie der Schmieb vor der 
Eſſe.“ Eine Stunde fpäter fand man ihn wieder bei ben Typen, dann 
vor einer Verſammlung von Eingebornen das Evangelium verfündigend — 
ftet8 in ber vielfeitigften Beſchäftigung — und das alles pünktlich geregelt, 
wie der Gang einer Maſchine. 

Das erfte bibliſche Bud, die Palmen, in ber Dualla-Sprage er- 
ſchien im November 1859. Bald darauf folgte ein Meines Geſangbuch. 
Zwei Jahre fpäter wurde das ganze Neue Teſtament ausgegeben und 
endlich, 1872, auch das Alte Teftament vollendet. Eine forgfältige Über 
arbeitung des Neuen Teſtaments, welde den greifen Mifftionar bis zu 
feinem Ende befäftigt Hatte, ift von feiner Tochter 1882 herausgegeben 
worden. 

Die Mifftonsarbeiten blieben jedoch nit auf König A'quas Stadt 
beſchränkt. Schon in frühefter Zeit finden wir eine zweite Station er- 
wähnt, Bimbia oder König Williams Stadt. Der Ort ift von 
dem erftgenannten nicht leicht zu erreichen, man ſcheint ben umftändfiden 
und vielleicht nicht ungefährlichen Weg durch die Wafferftraßen des Mungo- 
deltas zu ſcheuen und feuert lieber auf das offene Meer Hinaus, um das 
niedrige Sumpfland zu umfdiffen. Bei Bimbia treten die Ausläufer des 
Kamerüngebirges bis diät an ben Meeresftrand heran. Die Gegend ift 
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von dem nicht bedeutenden Ifubu- Stamme bewoßnt, deſſen Sprade 
zwar mit dem Dualla verwandt ift, doch beträchtliche dialektiſche Ab⸗ 
weichungen enthält. 

Über die dortige Station ift in unfern Quellen nur fehr wenig zu 
finden. Der König William kam den Miffionaren ſehr freundlich entgegen. 
Um 1860 war dort bereits eine Meine chriſtliche Gemeinde gefammelt; 
aber der ältefte Belehrte fiel völlig ab, andere ftarben. Die Lage war 
vet entmutigend. In der Folge finden wir bort nur zeitweife einen eigenen 
Miſſionar, fonft nur eingeborne Gehilfen. Der Play wird zuweilen von 
ber Kolonie Victoria (f. u.) aus befugt. Er wird ſchon lange nicht mehr 
als befondere Station in den Jahresberichten der Geſellſchaft aufgeführt. 
Im erften Iahrzehnt der Miſſion ſcheint man größere Erwartungen für 
diefen Ort gehegt zu Haben; e8 war von ber Ramerünftation borthin, wie 
fodann auch nad; der genannten Kolonie ein ziemlich veger Verkehr. Bet 
der ‚Unfigerheit ber landesüblichen Kanoes war ein beſſeres Fahrzeug 
dringende® Bedürfnis. Im Jahre 1861 bradte Safer einen Heinen 
Schuner von feiner Erholungsreife aus England mit. Der „Wanderer“ 
bewährte ſich auf ber Seereife. Das Schiff wird jedoch fpäter nicht wieder 
erwähnt. Dagegen fehen wir 1871 ein eiferne® Boot mit einer Meinen 
Dampfmafhine im Dienfte der Kamerinmiffton, das ſich fehr nüttzlich 
erwies, nicht nur für den Verkehr der verſchiedenen Stationen untereinander, 
fondern auch für die Reifen zu den Inlandftämmen, zu denen man die 
Miffionsarbeiten auszudehnen ſich bemühte. Auch dies Heine Dampfboot 
wird jebod bald darauf nicht mehr erwähnt!) und es ift immer nur von 
Auderbooten die Rede, in denen bie Miffionare ihre Reifen maden. Auch 
der Vorgang ber benachbarten (nniert presbyt.) Kalabar-Miffion, welde 
fi in neufter Zeit eines tüchtigen Flußdampfers erfreut, Hat die Baptiften 
M.-©. nit bewegen können bies wigtige Hilfsmittel der Kamerin-Mifflon 
zu gewähren, da ihre Mittel in den legten Jahren für die zur Zeit noch 
widtigere Kongomiffton bis an die Grenze der Möglichkeit in Anſpruch 
genommen waren. 

Wie gefagt, Safer beſchränkte feine Arbeiten nicht auf König A'quas 
Stadt. Bon Anfang an war fein Blick auf das Inland mit feinen 
weniger durch europälf—en Verkehr verdorbenen Stämmen gerichtet. Schon 
1860 verfuchte er in ber großen Stabt Abo einen jungen, farbigen 
Brebiger, der in Jamaika ausgebildet auf Koften der dortigen Baptiften- 
Gemeinden in bie Miffion eintrat, Mr. Pinnod, zu ftationieren. Wirklich 

) Auch einer von einem Herrn Coats geichentten Steam Launch if im Miffions- 
blatte von 1876 nur vorübergehend gedacht. 
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gelang es biefem troß der unfreundliden Haltung der diesſeits wohnenben 
Stämme, fi dort in einem beſcheidenen Häuschen einzurichten. Doch 
ſchon nad; wenigen Woden, als er von einem Beſuch in A'quas Stadt 
zurücklehrte, fand er das Haus zerftört und alle feine Saden geraubt. 
Infolge von Verhandlungen des Britiſchen Konſuls wurden zwar bie 
Sachen meift wiedergegeben und noch ein Stier dazu als Buße, aber der 
Verſuch war gefceitert. 

Man mußte für die neuen Stationen nähere Orte wählen. John 
Agua Stadt, gegen 5 Kilometer nörbli von ber älteften Station 
gelegen, war ſchon oft mit ber Predigt des Evangeliums befugt worben. 
Dort ließ fi 1862 ber neu ausgefandte Miffionar Diboll nieder. Bon 
feiner Wirkfamfeit erfahren wir nicht viel. Nad zwei Jahren finden wir 
als feinen Nachfolger den farbigen Bruder Fuller aus Jamaika, der 
fon feit einer Reihe von Jahren Sakers treuer Mitarbeiter war. Im 
Sohn Wqua St. aber zeigte fi der Boden hart. Es kam nit zu einem 
regelmäßigen Beſuch ber Gottesbienfte. Waren auch einmal zehn verſam⸗ 
melt, fo mußte man fürdten, daß das nädjftemal kein einziger erſchien. 
Aud die Ermahnungen, die Kinder zur Schule zu ſchicken, waren vergeblid. 
Biel beffer ging es drüben in Hidory — das fortan in den Miffions- 
berichten als Mortonville aufgeführt ift — wo nit nur bald eine 
erfolgreihe Schule mit 35 Schülern eingerichtet werben fonnte, fondern 
aud die Prebigten gut befucht waren. Nach längerem Unterriht wurden 
dort 1867 bie beiden Erſtlinge getauft, und fon im nädften Fahre 
finden wir eine Heine Kriftlice Gemeinde, bie fi) in dem neuerbauten 
Schulhauſe zu täglien Andachten unter Leitung des Lehrers ſammelte. 
Der Miffionar hatte bei jedem Beſuche feine Freude, während die heid⸗ 
niſche Finſternis und ber paffive Widerftand der Leute auf feiner Station 
ihm nur Seufzer und heiße Gebete auspreften. Um fo mehr wendete er 
feinen Fleiß auf andre benachbarte Orte, wo fi hie und da ein mehr 
verfpregender Boden fand. Als dann 1869 während feiner Abweſenheit 
zu John A'qua St. das Mifftonsgehöft geplündert und zerftört wurde, 
wobei Frau Fuller nur mit dem bloßen Leben entkam, wurde die Station 
ganz nad Mortonville verlegt und Mifftonar R. Smith, der fon 
längere Zeit in Bethel gearbeitet hatte, trat dem Bruder Fuller zur Seite, 
welder bald barauf eine Erholungsreife in feine Heimat antrat. Die 
neue Station erhielt ein maffives Wohnhaus und eine Kirche. Unter den 
von ba aus befudten Außenplägen tritt für eine Zeit Dido Stadt 
in ben Vordergrund. Der Ort liegt zwiſchen Könige und John A'qua⸗ 
Stadt. Trotzdem der Häuptling Dido, ein Heide gräulichſter Art, der 
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Miffion wohl nit gewogen war, wurde auch dort eine Heine Gemeinde 
gefammelt. 

Inzwifgen war 1866 bie fühliäfte der Kamerün-Städte, Bell- 
Stadt, zu einer eignen Station erhoben. Wohl Hätte im berfelben von 
dem benachbarten Bethel aus bie Miffionsarbeit ausreichend betrieben 
werden können, wie denn trotz aller Schwierigkeiten ſchon ein Häuflein 
von Ehriften dort gefammelt worden war. Indeſſen die alte Nivalität 
ber beiden Stämme ließ es nit zu einer gedeihlichen Entwiclung ber 
Miffion kommen. König Bell!) war eiferſüchtig und fühlte fi fehr ge- 
krãnkt dadurch, daß fein Vetter A'qua vor ihm ben Vorzug haben follte 
auf feinem Grund und Boden eine Mifftonsftation zu befigen. Er felber 
wollte aud einen weißen Miffionar in einem europäiſchen Haufe Haben. 
Um der Sade willen mußte man ihm endlid feinen Wunſch gewähren. 
Bell Hatte bald bie Freude fogar ein eifernes Wohnhaus auf feinen Ufer- 
Hügeln aufgepflanzt zu ſehen und hinein zog Miſſionar O. W. Thomfon, 
ein trefflicher, Kingebungsvoller Mann, Sakers Schwiegerfohn. Der An 
fang war verfpregend. Die Schule zählte bald 40 Zöglinge, unter denen 
der fleißigfte des Könige Sohn war. Bell jelbft gab eim gutes Beifpiel 
indem ex die Gottesdienfte beſuchte. Ja ſelbſt in feinem Haufe ließ er 
Fi Gottes Wort vorlefen und erflären. Es ſcheint jedoch, daß der erfte 
Eifer bald erlahmte. Obwohl das Meine Häuflein der Ehriften ſich 
mehrte, fo gab es doch auch Hier manche Hinderniffe, welde die gedeihliche 
Entwicklung der Miffion Kindern mußten. Thomſons wichtigere Erfolge 
liegen auf einer andern Seite, nämlid in der Ausdehnung der Miffion 
nad dem Innern. 

Inzwiſchen Hatte auch die Ältefte Station in ihrem Äußern erhebliche 
Fortſchritte gemacht. An Stelle des alten Fachwerkgebäudes blidte das 
neue Miffionshans nebſt Kirche, beide aus roten Badſteinen aufgeführt 
mit flachen Palmblattvägern und Veranden auf den Fluß Herab. Die 
Kirche, die fir 400 Berfonen Raum Hat, war damals freilich nod für die 
Gemeinde zu groß, denn biefelbe zählte erft gegen 60 volle Mitglieder 
(Kommunitanten). Der glaubensmutige Erbauer aber Hat fi; nicht ber 
trogen. Im neufter Zeit ift das Gotteshaus meiftens gefüllt. 

Haben wir hiermit die äugere Entfaltung der Ramerünmiffton 
mit ihren brei Stationen Bethel, Mortonville und Bell-Stadt 


3) Der Name hat nichts mit dem engliſchen Worte, das „@lode“ bedeutet, zu 
tan, fondern iſt entflellt ans Bela, dem Namen des Stammvaters der reinen Dualla, 
von dem bie Könige jener Stadt ſich rühmen direkt abzufammen. Ein jeder von ihnen 
nimmi dieſen Namen an unb betraditet fd als das Oberhaupt bes ganzen Bolles. 
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bezeichnet, jo wollen wir nun in einigen Zügen bie innere Entwidlung 
des Werkes und feines Einfluffes auf das gefamte Volksleben kennen 
lernen. 

Schon nad; anderthalb bis zwei Jahrzehnten waren bemerkenswerte 
bivefte unb tiefgreifenbe indirekte Erfolge wahrzunehmen. Ein Kaufmann, 
ber früher am Kamerün gewefen und nad; mehrjähriger Abweſenheit dahin 
aurüdtehrte, drückte fein Erftaunen aus über bie augenfälligen Kultur⸗ 
fortſchritte. Nicht bloß die Mitglieder der Hriftlihen Gemeinde zeichneten 
ſich durch ihre anftändige Kleidung aus, fonbern auch andere Hatten ſich 
ihrer Nacktheit ſchämen gelernt. Die gottesbienftlihen Verfammlungen 
wurden regelmäßig befugt von etwa 150 Perfonen einſchließlich der Kinder. 
Die Unterbreungen und Störungen bes Gottesdienſtes, wie fie im An- 
fangsſtadium der Miffion unvermeidlid find, waren Bier bereits befeitigt. 
Auch die dazukommenden Heiden benafmen ſich ftill und ordentlih. Als 
einmal ein Mann mit einer großen Brille — eine dort ungemohnte Er⸗ 
ſcheinung — in die Kirde kam, erhob fi allerdings zuerft ein Gelächter. 
Auf die Bitte bes Miffionars aber ſteckte der Mann fofort feine Brille 
ein, und die Ruhe war alsbald wieder Hergeftellt. Bon den Gemeindes 
gliedern konnte man ein Verftändnis der chriſtlichen Lehre und eine wach⸗ 
fende Kenntnis der Heiligen Schrift rühmen. Im ganzen freili zeigten 
fie nod viele Schwachheiten. Der Negertypus Hat feine befonderen Ge— 
fahren und die Nachwirkungen heidniſchen Verderbens laſſen fi nicht in 
einer Generation verwiſchen. Auch die VBelehrten find nit mit einmal 
aus ihrer angeerbten Trägheit zu dem Fleiß und der Arbeitfamteit bes 
chriſtlichen Nordländers zu bringen. Eigendünkel und Selbſtſucht, Ober- 
flächlichteit und Außerligkeit, Verftellung und Heuchelei find Verſuchungen, 
die im folder jungen Negergemeinbe weit ſchwerer überwunden werden ale 
bei und. Auch wäre e& zu verwundern, wenn das zügellofe Fleiſchesleben 
ber Heiden in allen Fällen einem unverrüdten Wandel in Keuſchheit Platz 
gemacht Hätte. Obwohl in unfern Quellen ſich barüber nichts findet, ift 
es gar nicht anders zu erwarten, als daß auch bie jungen Ehriften am 
Ramerin fi) in dieſer Beziehung mandes zu ſchulden kommen ließen, 
und damit die Gebuld der Mifftonare auf die Probe ftellten. Bei aller 
dem jedoch wird don nicht wenigen ausdrücklich bezeugt, daß fie zunahmen 
in der Gnade und in chriſtlichem Wandel. Cinzelne Glieder der Gemeinde 
werben wegen ihrer Treue und Beftändigfeit gerühmt, man konnte folde 
als brauchbare Mitarbeiter für das Neid; Gottes anftelien, wie z. B. einen 
gewiffen James Eover, ber als Lehrer auf einem Außenplage Rotto 
nad) treuer Arbeit ein feliges Ende fand und befien Beijpiel einen tiefen 
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Eindrud machte, ober jenen Georg Nkwe, ber in mehr ala zwanzigjähriger 
Amtsthätigkeit bis jegt in Segen gewirkt hat. Auch feine von viel Kranl- 
heit heimgeſuchte Frau Hat einen guten Einfluß geübt. Wenn nun aud 
die Mehrzahl der Epriften nit eine folge Stufe des chriſtlichen Lebens 
erreicht, fo läßt fi) im ganzen doch fagen, daß fie ihrem Belenntnis treu 
find und Hei aller Schwachheit den Wunfd Haben einmal felig zu werben. 
Sie haben eben mit dem Heidentum und feinen Greueln gebroden, und 
daher läßt fih auch ihre Standhaftigfeit in den Verfolgungen erklären. 
An denen fehlte e8 immer nod nit. Beſonders die Tauftandidaten 
wurden zuweilen gemißhanbelt,*) ja in Feſſeln gelegt; auch wird von einem 
Sklaven erzählt, der um feines Glaubens willen nidt bloß aller feiner Hab- 
feligfeiten beraubt, fondern felbft nad einem entfernten Orte verfauft 
wurde. Schon 1864 Hatte die Gemeinde einen Bonds angelegt zur Los⸗ 
Taufung gläubig geworbener Sklaven. Zu Zeiten, wenn bie Miffionare 
durch Krieg verhindert waren, entferntere Gemeinden zu beſuchen, hielten 
diefe doch ihre Gottesdienfte. 

Aber abgefehen von diefen Erfolgen, in ber Gemeinde felbft erkennen 
wir einen tiefgreifenden Einfluß der Miffion auf das Volksleben. Das 
gilt zunädft von der Förderung äußerer Kultur. 

„An vielen Orten“, fagt ein Bericht, find die niedrigen, Meinen, unbequemen Hütten 
erfegt durch gute Wohnungen, manchmal doppelt fo groß als die aften, mit guten Thüren 
und enflerfäden. In einigen if} ein Berlangen nad; Komfort bemerkbar; es giebt 
Tiſche, Stühle und andre Hausgeräte. Mande der Bewohner tragen Sonntags ein 
Hemd und einen Hut, oder einen ſchwarzen Rod und Hut — wobei freilich zuweilen 
die Beinleider fehlen.“ 


Bon einigen ber Hriftlien Familien wird oefagt, daß fie in ihrer 
Einrichtung Heine Veifpiele einer Hriftligen Häuslichkeit darbieten. 

Noch widtiger aber ift der Einfluß der Miffion auf die Volke» 
fitte. Der beftändige Kampf gegen bie Grauſamkeiten, bie fonft an der Tages⸗ 
ordnung waren, ift nicht erfolglos geblieben. Manden Sklaven haben 
die Miffionare das Leben gerettet, ebenfo mandem Finde, das mit der 
Mutter begraben werben follte, oder folden, bie angeblich wegen Hexerei. 
zum Tode verurteilt waren. Im neuerer Zeit verjagte ſogar ber König 
den Heiden, welde folgen Angellagten ermorden wollten, bie Unterftügung. 
Im mehreren Fällen Haben die Miffionare Kriege verhindert oder durch 
ihre Vermittlung den Frieden wiederhergeftellt. Wenn fonft ein Krieg 
unternommen wurde, fo fanden heidniſche Zaubereien ftatt, um die aus⸗ 

4) Eine Kran, die ih zur Taufe gemeldet Hatte, fagte, ale fie auf die Gefahr der 
Berfolgung Hingewiefen wurde: Ich weiß wohl, fie werden mir viel zuleide thun — 
aber der Herr Jeſus Hat eine große Hand, der wirb mich fügen. 
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stehenden Krieger zu fein. Als dagegen 1882 ein Zug gegen einen 
Stamm, der den Handel mit dem Inlande fperrte, unternommen werben 
follte, verfammelten fid große Scharen, anftatt jenen Geremonien bei⸗ 
zuwohnen, bei der chriftlichen Kirche, wo die Gemeinde zur Fürbitte für 
die Mitglieder, die den Feldzug mitmachen follten, vereint war. 


Einer ber bedeutendſten Erfolge iſt die Abſchaffung der erwähnten 
heidnifgen Myfterien mit ihrer Schrecensherrſchaft über die ganze 
Bevölkerung. Freilich gab dabei der Britiſche Konful auf Anregung bes 
Miffionars den Ausſchlag. Die Bemühungen des Vertreters einer euro⸗ 
päifhen Madt würden in diefem Stüde jedoch nichts vermodt Haben, 
wenn nidt bie Grundlagen des Heidentums im Volksbewußtſein durch 
die Arbeit der Miffionare zuvor erflttert worden wären. Dr. Fuller 
berief ein großes Palaver der Eden in diefer Angelegenheit. Er las bie 
Verfügung des Konſuls vor und erklärte, daß er wohl wifle, ein jeder, 
der gegen das Myſterium etwas fage oder unternefme, werde unfehlbar 
vergiftet. Er wolle aber fein eben für die Sade aufs Spiel fegen. 
Nach einem langen Stillſchweigen erfolgten tiefe Seufzer und von mehreren 
Seiten der Ruf: Schafft es ab. Niemand wagte zur Verteidigung des 
„Dschingu und Mungi“ aufzutreten. Alsbald wurde die geweihte Trommel, 
bie mandmal die Bevölkerung in Angft und Zittern verfegt Hatte, herbei⸗ 
geſchafft ſamt den Klappen, Kappen und andern myſteriöſen Geräten- 
Unter dem Freudengefäjrei der Menge wurden dieſe Dinge fir „tot“ er- 
Härt, d. 5. fie folten mie wieder gebrandt werben dürfen. Dann wurde 
darüber eine von Mr. Fuller aufgefegte Deklaration unterſchrieben und 
ſchließlich der ganze Kram in eine große Kifte verpadt um nad) England 
geſchict zu werden. In der Folge wurde ebenſo in Mortonville das 
Mungi abgeſchafft. Dort fanden fid große Vorräte von gefammelten 
Giftpflanzen vor und einer der Beteiligten geftand, daß er allein 27 
Menſchen heimlich aus dem Wege geſchafft Habe. 


Neue Kriege entfeffelten oft bie heidniſchen Leidenſchaften. So gab 
es 1873 ſchwere Kämpfe. Bell verbündet mit Dido und dem auf dem 
gegemüberliegenden Ufer (zu Hidory) woßnenden Priſo Bell griff die ver- 
bündeten Wqua-Stämme an. Ein Wortwechſel, bei dem ein Bruder 
Bells einen Häuptling der Joſs (Diäofs> Familie fofort erſchlug, Hatte 
den, Anlaß gegeben. Die Iegtere wollte darauf in das A’qua-Gebiet 
ziehen. Bell verweigerte den Abzug. Won König Wqua und Safer 
wurde alles verjucht um einen Ausbrud zu verhindern. Aber die langen 
Palaver waren vergeblich. Bell wollte den Krieg. Er ließ eine Anzahl 
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WquasLeute, die harmlos in ihren Booten ſtromabwärts zum Fiſchfang 
ruderten, fangen und traf Anftalten zu ihrer graufamen Ermordung. Aber⸗ 
mals lange Palaver. Safer erbot fi, die angeblichen Forderungen Bells 
an Joſs, die jener als Urſache des Krieges vorſchob, zu deden. Bell aber 
wollte auf nichts eingehen, witete und belegte den Miffionar mit den ger 
meinften Schimpfnamen. Run folgte Blutvergieken, Brand und Ber- 
wäftung. Sohn A'quas Stadt wurde zerftört. Auch um die Station 
Bethel wogte einmal der Kampf. Die Mifftonare und ihre Hausgenofien 
blieben jebod im Kngelregen gnäbig verſchont. Zu einer Entfdeidung kam 
der Krieg nicht. Dem König Bell ift es nicht gelungen, bie Alleinherr- 
(haft am Kamerin an fi zu reißen. Wie es ſcheint, bereitet dieſer 
Mann der gedeihlichen Entwidlung der Miffton bie größten Schwierige 
teiten. Natürlid; Hatte während des Krieges die Miffionsarbeit in feiner 
Stadt abgebrogen werden müffen. Er ſtellt fich jedoch immer, als wenn 
er ein Ehrift — oder beffer gefagt: ein Europäer fein wollte. Mit 
biefen Miffionaren nur wollte er nichts zu fhaffen haben. So lud er 
(etwas fpäter) die „Primitiv-Methodiften" ein, welde die Mifftonsarbeit 
auf Fernando Bo aufgenommen Haben, ihm einen Miffionar zu fenben. 
Er erhielt mm die ablehnende Antwort, dag man in ein fremdes Arbeits⸗ 
feld nicht einbringen möge. Dod waren unter der dortigen Bevöllerung 
nicht wenige bereit6 dem Ehriftentum geneigt; felbft ein Sohn des Königs, 
ber in der Miffionsjgufe erzogen und dann ein Dahr in Englanb ges 
wefen war, ſchien zu guten Erwartungen zu berechtigen. Die Feindſchaft 
Bells verhinderte aber immer bie gedeihliche Entwiclung ber Miſſion in 
feinem Gebiete. 


Noch einmal Loberte ber Krieg in hellen Flammen auf gegen Ende 
1876. Diesmal war e8 Dido, der den Anlaß gab und gegen den ſich 
Bell und Wgua verbündeten. Es lebten bie ſchreclichſten Grauſamkeiten 
wieder auf. Als einer der Wqua-Häuptlinge gefallen war, wurden zum 
ehrenvollen Begräbnis zwei Gefangene mit verftümmelten Gliedern vor 
dem Leichnam ins Grab gelegt. Im weiteren Verlauf des Kriege wurde 
Didos Stabt zerftört und er felbft getötet. Seine Untertfanen flogen 
und ließen fid vier bis fünf Meilen weiter nörbfid nieder. Später ift 
ein Teil von ihnen wieber in die alte Heimat zurüchekehrt. 


Der greife Saler hat jene Greuel nit mehr mit angeſehn. Noch 
vor Ausbruch bes Krieges war er krank nad; England zurüdgelehrt. Seine 
Kraft reichte wit mehr für den Dienft auf dem Mifftonsfelde. Dennod 
hat ex bis zu feinem Heimgange (18. März 1880) fo weit es ihm möglich 
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war feine litterariſchen Arbeiten fortgeſetzt.) Ein paar tüdtige jüngere 
Kräfte waren eingetreten: ©. Grenfell und T. J. Eomber, bie be 
fonder8 an der Ausbreitung der Miffton zu ben Inlandftämmen eifrig 
arbeiteten. Mit der Gründung der Kongomiffion wurden beide auf jenes 
wichtigere Feld berufen. Wir haben Hier nit die andern Arbeiter auf 
zuzählen, die bisher in die Kamerün-Miffton eingetreten find, und bie 
meiften® dort nur kurze Zeit thätig waren. Einige find geftorben, andre 
mußten Trank zurückehren. Grwähnen müſſen wir jedod, daß die mutige 
und Hingebungsvolle Tochter des Veteranen, Fräulein Emilie Safer, 
die wir bereit in der Druderei kennen lernten, als Lehrerin auf ber 
Bethel-Station thätig iſt. Es fcheint, als follte ber Bildung des weib- 
lien Geſchlechts, für die vielleicht früher nicht Genügendes gethan worden 
war, mehr Fleiß zugewenbet werben. Wüßer ber genannten waren in 
neufter Zeit aud zu Viktoria (ſ. u.) zwei Lehrerinnen in biefer Miſſion 
angeftellt. 

Freilich find fie, wie aud die Miffionsfamilien, viel von Krankheit 
heimgeſucht und an der XThätigfeit verhindert worden. Zu Zeiten war 
die Station Bethel einem Lazarett gleih. Die Arbeiten in ber Gemeinde 
aber kamen dadurch nit zum Stillftande. Schon iſt einer der Ein 
gebornen, ber oben erwäßnte Georg Nkwe, als ordinierter Paftor 
angeftellt. Sein Gehalt wird von ber Gemeinde felber gezahlt, die nad 
dem Jahresbericht von 1883 1000 Mark fir ihre kirchlichen Bebürfniffe 
und für bie Miffion aufbradte. Sie zählte 113 volle erwachſene Mit- 
glieder; die Gotte&dienfte aber waren in ber Regel von 500 Berfonen 
befucht und auf König A'qua fehlte nur felten auf feinem Plage, obgleich 
er nit zu ben Getauften gehört. Won den 45 Tauflanbidaten gaben 
viele zu guten Hoffnungen Anlaß. — Wir wollen nit verſchweigen, wie 
auch bie Berichte aus jüngfter Zeit die Schattenfeiten der jungen Ge 
meinde erfennen laſſen. Es kamen mande Ausſchließungen vor, oft mußte 
dem chriſtlichen Pflichtbewußtſein erſt vom Mifftonar ein Antrieb gegeben 
werden. Viel vom alten Sauerteig Hält fi noch verftedt und über 
Mangel an geiftlijem Leben bleibt immer zu Hagen. Nichts deſto weniger 
muß man befennen, daß bei allen ihren Schwachheiten bie Gemeinde in 
der heidniſchen Umgebung als ein Licht erſcheint. Ein paar Außenftationen, 
die in neuerer Zeit guten Erfolg verſprechen, find bie weit im Süden ger 


3) Ein eigentümfiches, aber ſchönes Denkmal ift dem Miſſionar anf feinem Arbeite« 
felde bereitet worden. Als die Nachricht von feinem Tode nah dem Kamerün kam, 
beſchloß König Agua mit feinem Rate, daf fortan zu Sakers Gedächtnis der Sonntag 
von dem ganzen Stamme als Ruhetag gefeiert werden folle. 
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legenen Punkte Malimba und Batanga, die auch durch die deutſche 
Annexion Intereffe gewonnen haben. Auf beiden find eingeborne Lehrer 
angeftelft. In Malimba befindet fi fon eine Heine Kriftlihe Gemeinde. 

Der häufige Wechſel der Mifftonare in der legten Zeit hat auch die 
Fortſchritte der Station leider in mander Hinfiht gehemmt. ine Zeit 
Tang Hatte Fuller die Verwaltung mit übernommen. Dann wurde der 
teefffihe Thomjon hierher verjegt, dem nah Sakers Weggang bie 
Hauptarbeit auf dieſem Gebiete zugefallen war. Er wurde jedoch auch 
ſchon Anfangs 1883 duch den Tod abgerufen. 

Kurze Zeit zuvor Hatte die Miffion den ſchmerzlichen Verluſt eines 
andern Miffionars zu beffagen. Rev. I. Shred Hatte ſich feit noch nit 
langem Aufenthalt am Kamerin in die Arbeit grade hineingefunden. Da 
fich König Bell in neuerer Zeit viel freundlicher bewieſen hatte,*) jo war 
in feiner Stabt (oder genauer in Moslo-Stadt bie gewöhnlich, wie auch 
30j8-Stadt, unter Bell-Stabt mit begriffen wird) von Shred wieder eine 
Miffionsftation (Townhead) angelegt worden, deren Schule namentlich bald 
zur Blüte kam. Die dafelbft gefammelte Gemeinde zählte 20 Mitglieder. 
Mitten aus dieſen Hoffnungsvollen Verhältniffen wurde der Miffionar nad) 
kurzer Krankheit abgerufen. Hoffentlich aber wird Bell-Stadt aud) weiter 
Hin als eine Hauptftation fortgeführt. 

Mortonville fteht immer noch unter der Leitung des nun auf 
wohl alternden Bruders Fuller, der Hier im Segen gearbeitet bat. Auch 
feine Fran (beide find farbige Weftindier) Hat treulich mitgeholfen, in 
Abweſenheit ihres Mannes bie Gottesdienfte geleitet und auch in trüben 
Tagen geduldig mit ihm ausgehalten. Es Hat dort nämlid nit an 
ſchweren BVerfolgungen gefehlt. Als fi junge Leute in größerer Zahl ber 
Gemeinde anſchloſſen, empörte fi das alte heidniſche Vollsbewußtſein da⸗ 
rüber, daß bie Jungen Die Wege der Väter verlaſſen wollten. Diejenigen, 
welche ihrem Glauben treu blieben, wurden mißhanbelt, ihrer Kleider be 
raubt, gegeißelt und weiß angeftrien. Der empörte Vollshaufe aber 
zerftörte die Miffionsftation. Erſt König Bell, der mit feinen Leuten 
berüberlam (wahrſcheinlich von feinem Vetter Prifo zu Hilfe gerufen), be 
ſchwichtigte den Aufruhr. Seitdem ſcheint es zu Mortonville ftille vor⸗ 
wärts gegangen zu fein. Die Gemeinde ift auf 62 Mitglieder gewachſen; 
die Arbeit aber Hat auch auf ein paar Außenftationen guten Erfolg ge 
habt, beſonders auf der Infel Dſchibari (Jabari) und zu Dibombart. An 
dem letzteren Orte ift der Häuptling felbft getauft worden. 
3) Doer follte diefer Bell vielleicht der oben erwähnte Sohn fein, der ” in Eng 
land aufgehalten Hatte? 
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Hiermit Haben wir indefjen nur die Entwicklung der Kameräin-Miffion 
im engeren Sinne bis auf bie neufte Zeit ſtizziert. Es find noch zwei 
"mit berfelben eng verbundene Zweige der Miffton in jener Gegend näher 
ins Ange zu faflen. 


4. Die Kolonie Biltoria. 


Es giebt fo viele Kolonien dieſes Namens in den verſchiedenen Welt 
teilen, daß biefe Bezeichnung ohne beſonderen Zufag völlig nichtsſagend 
iſt. Wir meinen die Kolonie Viktoria an der Amb&8 Bai. 

Ihre Entftehung verdankt fie katholiſcher Beinbfeligkeit gegen bie evan- 
geliſche Miffton. Wir erwähnten bereits, wie bie Baptiften auf Fer⸗ 
nando Bo die Mifftonsarbeit angefangen Hatten. Dort war im Jahre 
1827 eine engliſche lottenftation für die zur Unterdrädung des Sklaven⸗ 
handels beftellten Kreuzer gegründet worden, an die fid eine ausgedehnte 
Nieberlaffung Eingeborner von verſchiedenen Teilen der Küfte anfdloß. 
Unter ihnen befanden fid) auch Ehriften aus Sierra Leone. Diefe Station, 
Elarence, wurde jedod nad) Kurzem Beſtande wieber aufgegeben und 
die Inſel blieb ſich felbft überlaffen. Zwar war fie im vorigen Jahr⸗ 
hundert einmal von Spanien in Befig genommen, aber ſchon vier Jahre 
fpäter wieber verlafjen worden. Seit 1834, nad Zurüdziefung ber 
englifien Beamten Hatte ſich feine europäiſche Madt um fie befümmert. 
Niemand wehrte den Miffionaren Clarke und Prince, als fie fi 
1841 dort nieberließen. Das Häuflein ber Sierra Leone-Ehriften bot 
einen günftigen Anknüpfungspunkt für die neue Miffton, und bald war 
eine chriſtliche Gemeinde aus der gemiſchten Schar der Anſiedler gefammelt. 
Die Arbeiten aber erftrecten fih aud auf die Eingebornen ber Infel vom 
Stamme ber Bubi, bei denen man im Gebirge eine Außenſtation an⸗ 
legte. Die Miffton zu Elarence war in hoffnungsvollem Aufblühen ale 
Sabker bort eintrat 1843. Im folgenden Jahre machte die ſpaniſche 
Regierung ihre alten Anfprüde auf bie Inſel wieder geltend. Es wurde 
ein Gouverneur eingefegt; ber Name der Anfieblung, Elarence, wurde in 
©. Sfabella umgeändert. Die Miffionare aber blieben unbeläftigt; 
es war ihnen ausdrücklich Religionsfreiheit zugefagt, folange fie ſich den 
burgerlichen Gefegen fügen würden. Wenn die anfänglien Erwartungen 
fich aud nit ganz erfüllten und befonders bie Arbeit unter den Urein- 
wohnern fehr langfam ging, fo wirkte die Miffion dod unter ben farbigen 
Anfiedlern in rechtem Segen, und ſammelte eine beträchtliche Gemeinde. 

Eine plöglie Anderung trat auf der Injel im Jahre 1868 ein. 
Es erſchien in der Bai von ©. Jſabella ein ſpaniſches Kriegsihiff; man 
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hörte, es felen katholiſche Miffionare an Bord. Unheimliche Vermutungen 
fetten die riftlige Gemeinde in Aufregung. Nah einigen Tagen ge 
jpannter Erwartung erfolgte eine Prollamation , daß jeder öffentliche 
Gottesdienſt einer andern, als ber katholiſchen Sonfeifion verboten fei. 
Iede evangelife Miffionsarbeit war fortan unmöglid. Die Miffionare 
mußten die Infel verlaffen; ihre Grundftüde und Gebäude wurden ein» 
gezogen. Erſt nad) langen diplomatiſchen Verhandlungen, wurde ber Mif- 
fionsgeſellſchaft vier Jahre fpäter eine Entihädigungsfumme von 30000 
Markt ausgezahlt. 

Um nidt die gefammelte evangelifge Gemeinde den Katholiken in die 
Hände fallen zu laſſen, kamen die Miffionare auf den Gedanken, ihnen 
zur Überfieblung nad dem Feſtlande behilflich zu fein. Ihre nunmehr 
verlaffenen Pfleglinge begrüßten diefen Plan mit Freuden. Sater forſchte 
nad) einem geeigneten Plage und fand folden an ber Ambäsbal, wo eine 
geigügte Bucht guten Ankergrund bot, und die bis an die Küfte beran- 
tretenden Vorberge bed Kamerüngebirges eine gefunde Rage erwarten 
ließen. Der Plag ſchien wie gemadt für eine Kolonie. Ya, bei dem 
Mangel an guten Hafenplägen an ber Küfte von Guinea gab man ſich 
der Hoffnung Bin, die englifge Regierung würde auch das Ihrige dazu 
thun, um Bier einen widtigen Hafenort mit Kohlenftation u. ſ. w. ent 
ftehen zu laſſen. Das betreffende Terrain wurde von dem Könige William 
zu Bimbia gekauft. Als alles zur Überfiebfung bereit war, fand ſich jedoch, 
daß der Eifer der Gemeindeglieder auf Fernando Po ſich bedeutend ab- 
gekühlt Hatte. Die Spanier hatten reihli Geld ins Land gebradt. Es 
gab mit leiter Mühe etwas zu verdienen — und das war vielen ſehr 
wilffommen. Welde Gefahren aus dem Verkehr mit den fortan Bier an- 
gefiebelten ſpaniſchen Verbregern ihnen erwachſen mußten, erwogen fie nidt. 
Mande andere blieben bei ihrem Entjäluß; aber die Ausführung war 
gehemmt, weil e8 an paffender Gelegenfeit zur Überfahrt fehlte. Zwar 
ſchickte die engliſche Negierung ein Kriegsſchiff, das den Emigranten freie 
Mberfahrt gewähren follte — aber die Art und Weiſe, wie der Kapitän 
feine Inftruftion ausführte, machte die Sade illuſoriſch. Er ließ befannt 
machen, baf er in vier Stunden abjegeln werde. Bis dahin konnte faum 
jemand feine Verhältniffe geordnet oder auch nur feine Saden gepadt 
haben — wenigftens von Negern, die den Wert ber Zeit nie recht ſchätzen 
gelernt, war es nit zu erwarten. So fonnte faft niemand von der 
Wohlthat der englifgen Regierung Gebrauch machen. Nur wenige Bami- 
llen tamen überhaupt berüber und von dieſen wurden einige durch bie 
Säwierigfeit fi in neuen und fremden Verhältniffen anzufiedeln jo ab- 
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geſchrecki, daß fie mit nächſter Gelegenheit wieder zurüdfehrten. So waren 
die Anfänge der Kolonie höchſt geringfügig und wir finden 1859 unter 
der Leitung bes Miffionars Diboll nur drei Familien der Gemeinde von 
Fernando Po und neben ihnen eine Anzahl von Kru-Negern, die als Ar- 
beiter angenommen waren. Im der nädften Zeit kamen wohl nod einige 
Auswandrer von der Infel Hinüber, aber die neue Kolonie war doch ein 
Miferfolg. Immerhin ließ fi) die Sache nit wieder rüdgängig maden. 
Gewiß wäre fie gefördert worden, wenn England offiziell die Proteftion 
übernommen hätte; dann würden ſich fierlid von verſchiedenen Seiten 
Anfiedler eingefunden Haben. Auf ein an die Regierung gerichtetes Geſuch, 
ſchickte dieſe ein Kriegsſchiff nad; der AmbAs-Bai. Es wurden Vermefjungen 
gemacht — aber das war alles. Die Heine Kolonie blieb auf ſich felbft 
angewiefen. 

Sie vergrößerte ſich jedoch durch den Zuzug einiger Leute von Bimbia 
und zäflte 1861 adtzig Seelen, unter denen ber Miffionar immerhin ein 
Arbeitsfeld Hatte. Die Predigt unter den benachbarten Eingebornen wurde 
auch verfuht — machte aber der Sprade wegen viel Schwierigfeit. In 
Viktoria wurde von Anfang an die engliſche Sprache gebraucht. Die Landes: 
ſprache dieſes Küſtenſtrichs ift Hubu. Trotz alles Entmutigenden machte 
die Station dennoch ihre Fortſchritte. Schon 1864 lautet der Bericht 
recht gänftig. Ein Weftindier, Mr. Pinnod, war in Dibolls Stelle 
getreten. Er hatte in dem Sirdjlein immer gute Verſammlungen, die 
Tagesſchule wie die Sonntagsjgule waren in befriedigendem Zuftande, auch 
in der Umgegend wurde fleißig das Evangelium verkündigt. Der Mifr 
fionar hatte als treuen Gehilfen dabei einen alten, bewährten Neger- 
chriſten Namens Johnſon. Das folgende Fahr brachte durch eine Poden- 
epidemie eine ſchwere Heimſuchung über bie Kolonie, die infolgedeffen von 
allem Verkehr abgefperrt blieb, wodurch bie Mifftonsfamilie in nicht ge- 
ringe Not verfegt wurde. Dod auch dieſe Zeit ging vorüber und bie 
geprüfte Gemeinde war noch weitherzig genug, um fi aud fremder Not 
zu erbarmen. Als in einer Gebetöverfammlung der Miffionar von der 
damals in Jamaika herrſchenden Hungersnot erzählte, erhob fi in dem 
Kirchlein zu Viltoria ein lautes Schluchzen und die Gemeinde wollte nidt 
bloß fürbittend der notleidenden Brüder gebenfen, fondern auch etwas zur 
Hilfe thun. Ohne Veranlaffung des Miffionars wurde eine Sammlung 
veranftaltet, die den hohen Ertrag von M. 161,20 ergab. 

Einige Monate fpäter ſchien es, als ſollte die ſchon aufgegebene Hoff- 
nung dennoch erfüllt werden und Viktoria unter britiſche Protektion kommen. 
Ihrer Majeftät Fregatte „Rattelfnafe” ankerte in der AmbAs-Bai. Der 
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Kommodore beſuchte die Niederlaffung und fprad; ſich über fie ſehr ber 
friebigt aus. Auch proffamierte er ſogleich die Proteftion, ernannte den 
alten Johnſon zum Gouverneur der Kolonie — freilich ohne Gehalt — und 
ſchenlkte ihm eine Flagge. Aber die Protektionserflärung iſt nie ratifiziert 
worden, und al® der alte Johnſon im folgenden Jahre farb, ift fein Nach⸗ 
folger ernannt worden. 

Im der Folge erhielt die Station ein Filial in einem nahe gelegenen 
Strandborfe Namens Fiſhtown. Es wurde dort ein Lehrer angeftellt; 
der Schulbeſuch aber ließ viel zu wünſchen übrig. Im Viktoria felbft war 
die Schule gut beſucht. Mande von den Ehrijten, die in Bernando Po 
zurädgeblieben waren, gaben ihre Rinder nad der Kolonie, um fie dort 
unterrichten zu laffen. Dies Hörte jedod auf, als auf ber Inſel wieder 
eine evangelife Miffion eintrat. Nad der Revolution in Spanien, als 
die Beſchränkungen der Religionsfreiheit aufgehoben waren, ſchickte nämlich 
die Miſſionsgeſellſchaft der Primitive MetHodiften zwei Miffionare nad 
Fernando Po, die fi mun ohne Hindernis der vermaiften evangelifgen 
Gemeinde annehmen fonnten.!) 

Die Kolonie aber mehrte ſich fort und fort durch allerlei Volt, das 
bier Zuflucht ſuchte. Selbft von den portugieſiſchen Befigungen gelangten 
entlaufene Sklaven Hier her. Auch fiedelten fi) mande von dem Berg- 
ftamme der Batwilli oder Bakwiri, mit bem fi immer mehr ein 
reger Handelöverfehr entwidelte, bei Viktoria an, fo daß fid eine eigne 
Vorſtadt diefer Fremden mit befonderer Sprade bildete. Einer von ben 
Nationalgehilfen, Nato, verftand diefe Sprade und konnte ifnen predigen. 
Der Unterſchied zwiſchen ben netten Häufern der Kolonie und ben rohen 
Hütten der Vorftabt war ganz auffalfend. 

Eine befondere Wichtigkeit erhielt Viktoria durch die Beftrebungen, 
die wir im folgenden Abſchnitt näher darzulegen haben werben. Es follte 
die Bafis für Mifftonsunternehmungen zu den Stämmen bes Innern, 
vor allen zu den Bergſtämmen bilden. Daher nahm Bier der zu diefem 
Zwecke ausgefandte Mifftonar Comber zunädft feinen Wohnfig. Er wurde 
bald durch feine ärztlichen Kuren fo berühmt, daß ihn don weiter allerlei 
Kante, auch der König von Bimbla, aufſuchten. 

So fehr aud) die Gemeinde im Äußeren Fortſchritte machte, fo hatten 


3) Die katholiſche Miſſion anf Fernando Vo ſcheint ganz exfolglo® geblieben zu 
fein. Ich kann mid nicht entfinnen, fie in katholiſchen Miffionsblättern erwähnt ge 
fehen zu Haben. — Die neue Miſſionsſchule wurde freilich 1877 unter nachmals fi 
erhebender Oppofition aufgehoben und fpäter Der. Holland von der Infel verbannt. 
Auf feine Appellation aber wurde ihm die Ruckehr gemährt. 
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fi) doch verborgene Schäden eingeſchlichen. Ihr Leiter Pinuod war ſelbſt 
zu Falle gefommen und mußte wegen Sünden gegen das fedfte Gebot 
entlaffen werden. Auch bie Sünden vieler Bemeindeglieder kamen an den 
Tag. Der untrene Paftor wurde feines Amtes entfegt; Die ſchuldigen 
Gemeindeglieder ausgeſchloſſen (1880). Die meiften konnten fpäter nad 
bußfertigem öffentlichem Belenntnis wieder aufgenommen werden. 

Im neufter Zeit lauteten die Berichte von der Station recht er- 
freulich. Die Schule wurde von 120 Kindern beſucht; die Kirche, welde 
300 Perſonen faßt, war beim Gottesdienſt gewöhnlich gefüllt. Die Zahl 
der vollen Mitglieder betrug freilih nur 32. Im den legten Jahren vor 
feinem Tode Hatte ber tüchtige Miffionar Thomfon der Gemeinde vor- 
geftanden. 

5. Im Bufd. 

Buſch“ ift der Ausdruck, mit weldem der durch den europäiſchen 
Verkehr vermeintlich gehobene Neger ber Küftenländer Weſtafrikas alle die 
Gebiete des Innern belegt, welde von dem Einfluß der Eivilifation noch nicht 
erreicht find. Er giebt jenen Worte einen ziemlich verächtlichen Beigefhmad. 
Eitelkeit fpielt ja im Charakter des Negers eine Hauptrolle. Mag ber 
Wert der von ifm angenommenen Broden ber Kultur noch fo zweifel« 
Haft fein, er bildet fid) ein großes Stück darauf ein; und wenn er erft ein 
Hemd oder einen Hohen Eylinder trägt, fo dünkt er ſich alsbald weit er- 
Haben über alle feine ſchwarzen Mitmenſchen, die noch nad; väterlicher Weife 
mit dem Lendentuce einhergehen. Diefe find in feinen Augen erbärmlice 
Hinterwäldler und es giebt für ihn nicht leicht eine größere Beleidigung 
als die, ihn felbft als einen folden zu bezeichnen. „Koſengo“ ift auf ber 
Goldküſte das betreffende Schimpfwort. Im dem gebrodenen Engliſch 
aber, wie e8 an allen Zeilen der Küſte zu Hören ift, bezeichnet man die 
außerhalb des europäiſchen Einfluſſes gelegenen Gebiete mit dem Worte 
„Buſh. 

In unſern Augen getvinnt der Gegenſatz ber Küftengebiete zum Buſch 
eine ganz andre, ja gradezu die entgegengefegte Bedeutung. Der euros 
pãiſche Handelsverfehr Kat auf die Negerbevöfterung in vielen Beziehungen 
einen recht nadteiligen Einfluß ausgeübt. Selbft wenn es fih nicht um 
offenbare Untugenden und Lafter Handelt, bie durch denſelben eingeführt 
ober gefördert worden find, ift zwiſchen den im urſprünglichen Zuftande bes 
findlichen Eingebornen und den von der Kultur beledten ein großer Unter 
ſchied. Die Leute im Buſch haben eine gewiſſe Unbefangenheit und Offenpeit, Die 
der Küftenneger im Verkehr mit Europäern längft eingebäßt hat. Er ift ver- 
ſchmitzter geworben, er ſucht überall zu betrügen, man kann ihm fein Wort 
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glauben. Dazu fommt, daßlder Fleiß und bie Arbeitfamteit, die ſich bei man- 
chen Inlandftämmen in überraſchender Weife finden, an der Küfte durch den 
leichten, arbeitsloen Verdienſt be Handels längſt verſchwunden find, und 
der gröbften Nichtathuerei Play gemacht Haben. Ein Gewährsmann berichtet, 
daß legtere an einem Punkte damit fanktioniert wurde, daß ber Dſchudſchu 
Getiſch) verboten habe, Fruchtbäume anzupflanzen. — Weiter ift bie 
Küftenbevöfferung bemoralifiert duch die Trunffugt. Die in Unmenge 
eingeführten grünen Kiften, jede mit einem Dugend Flaſchen Gendvre find 
ein üble Wahrzeichen für die Küftenländer Weſtafrilas und noch ſchlimmer 
find die großen Fäffer mit dem gemeinften Zufel, der unter dem Namen 
Negerrum dort befannt ift, ein Gifttranf, der die Bevöllerung gründlich 
verdorben Hat und nod immer weiter verdirbt. Als einſtmals der Handel 
am Kamerin ſtockte und der Branntwein ausgegangen war, zeigte ſich 
eine auffallende Veränderung. Die fonft unvermeidlichen Streitigkeiten, 
Schlägereien und der ganze Heibdenlärm Hatte bedeutend nachgelaſſen. Es 
war meift ftille und ruhig in der Stadt. Sobald es wieder Brannt- 
wein gab, war fofort der alte Lärm wieder im Gange. 


Über andre Lafterhafte Einflüffe bezüglich der Unfeufhheit kann id 
hier nichts fagen; meine Quellen erwähnen nichts davon. Die Ver 
mutung aber Tiegt nahe, daß auch in diefer Beziehung hier ber europäiſche 
Verkehr ähnlich gewirkt bat, wie Lonftatiertermaßen unter andern Natur⸗ 
völfern. — Mögen bie Lafter einer heidniſchen Bevöfferung ſchlimm fein — 
ſchlimmer nod wird es, wenn fremde Lafter darauf gepfropft werben. 


Man wird es daher begreiflih finden, daß die Miſſionare ihre 
Thätigkeit Über die Grenze des europäiſchen Einfluffes hinaus zu den 
Inlandftämmen auszudehnen wünſchten. Sehr bezeiinend ſpricht Miffio- 
nar Grenfell einmal fein ſehnliches Verlangen dahin aus, unter wirk⸗ 
lien Heiden zu arbeiten und los zu kommen von den völligen 
Säurfen (sccomplished rascals) der Küfte (Her. 78, 91). Der Er- 
Füllung dieſes Wunſches aber ftanden ſchwere Hinderniffe im Wege. Be 
fonders war es bie Eiferfuht der Küftenftämme, welde die Miffionare 
nicht nad dem Innern vordringen laffen wollte. Sie fürdten den 
Zwiſchenhandel, den fie völlig zu ihrem Monopol gemadt Haben, zu ver- 
tieren, wenn fie erſt weißen Leuten geftatten, fi im Lande niederzulaffen. 
Dem Miffionar, meinen fie, werde der Kaufmann folgen, und direkt mit 
den Inlandftämmen feine Gejhäfte maden; daher war bis vor kurzem 
ein Neifen ind Innere überhaupt entweder unmöglich, ober wurde duch 
die ſchlimmſten Pladereien erſchwert. Dazu gehört beſonders bie Er⸗ 
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hebung eines „dasch“ !) feiten® jedes Meinen Häuptlinge, wobei ein langes 
Balaver gehalten wird und man aus dem Reifenden foviel als möglich 
zu erpreffen ſucht. Alle dieſe Schwierigkeiten Haben die Miffionare nad 
Kräften zu überwinden gefucht. 

Wir erwähnten bereits, wie fon im Jahre 1860 zu Abo eine Neben- 
ftatton gegründet, aber bald von den Eingebornen zerftört wide. Im 
folgenden Jahre machte der junge Miffionar R. Smith mehrere Reifen 
auf verfiedenen der in dad KamerünsBeden mündenden Flüffe. Auf ber 
Inſel Wuri, die von zwei Armen des Madiba di Dualla gebildet wird, 
Konnte er vor dem Haufe des Häuptling, defien Wände mit 26 Menfden- 
ſchãdeln gefämüct waren, vor einer großen Menſchenmenge predigen. Im 
Bambai (wahrſcheinlich Dibamba der Karten am Lungafi) waren bie Ein» 
gebornen fehugerftaunt einen weißen Menſchen zu fehen. Unter dem lauten 
Geſchrei Makala a poi — der Weiße ift gefommen, fammelten fie fi, 
präften „jeden Baden feiner Kleidung“, ſowie feine Geſichtszüge und hörten 
ruhig feiner Botfdaft zu. Beſonderes Aufjehen machte das Dualla-Ried, 
das der Mifftionar mit feinen Ruderern anftimmte. Anderwärts fand er 
eine fleißige, betriebfame Bevölkerung. Aber alle diefe Prebigtreifen führten 
nicht zur Begründung einer feften Niederlafjung in jenen Gebieten. Erſt 
1868 gelang es auf Wuri wenigftens für einige Zeit einen eingebornen 
Gehilfen zu ftationieren. Der junge Mann Hatte dort einen ſchweren 
Stand, obwohl er Alte und Zunge ungehindert belehren durfte. Aber es 
wurde ihm ſchwer aud nur die motdikrftigfte Nahrung zu erlangen, man 
nahm ihm die unfinnigften Preife dafiir ab — weil bie Weißen in ihrem 
Lande alles umfonft hätten. — Auch diefer Verſuch war vorübergehend. 

Dem Mifftonar Q. W. Thomfon war es vorbehalten die Be 
ftrebungen, die Miffion nad dem Innern vorzuſchieben, auf eine andere, 
erfolgreidhere Bahn zu Ienfen. Bisher Hatte man alle Unternehmungen zu 
Waſſer gemadt. Thomſon Ienkte feine Blide nad dem Hodlande, das 
die kühnen Gipfel des Kamerüngebirges umgiebt. Wohl Hatte Safer 
teilgenommen an ber Befteigung besfelben mit Burton und Mann. Er 
ſcheint bei diefer Gelegenheit aber nicht viel von Eingebornen gefehen zu 
haben, fo daß es ihm wohl nit angezeigt erſchien, in dieſer durch ihr 
tühleres Klima doch jedenfalls anziefenden Gegend einen Miſſionsverſuch 
zu maden. Die Bevölkerung tft ja allerdings fehr binn. Dennod fand 


4) Der Auebrud if ziemlich gleichbedeutend mit bem arabiſchen bakschisch, das 
jedem Orientreifenden nod fange im den Ohren klingt. Hier wird es gradezu für Zoll 
gebraugt. 
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Thomſon bei einer Relognoscierung, daß es fi wohl lohnen dürfte unter 
den Bakwilli eine Station anzulegen. 

Über diefen Stamm Hat unſer Landemann Buchholz in feinen 
Reifebriefen eine ethnographiſche Schilderung gegeben, die wir Hier zunädft 
mitteilen.!) 

Er Begeihnet die Bakwilfi*) ale einen harımlofen, wohlgebifbeten Menſchenſchlag. 
Ihre Sitten und Gebräuche feien freilich mod fehr roh. „Die Radtheit in der dieſe 
Lente, namentlich Weiber, einhergehen, freift wirtlich an die Grenze des Möglicen. 
Die Herrn Ehegatten haben feine Neigung fi die Toilette ihrer Frauen etwas Loften 
zu laffen. Ihre Ortſchaften zeichnen fi im ganzen durch die Bereingelung der Hütten, 
melde ſehr zerfireut umd in dem dichten @ebäfc verfledt umherliegen, aus. Größere 
Gruppen folder Hütten werden dann faft immer mit einer Umgäumung veriehen, über 
welche man mit Hilfe zweier gegen einander gelehnter Holgpfeiler, in welde rohe Stufen 
gehauen find, hinwegklettert. Es geſchieht die, damit die frei umherlaufenden Ziegen, 
Sqhafe und Schweine, melde neh den Hühnern ihren Viehſtand bilden, ſich micht zu 
weit in dem Buſche verlanfen und geſtohlen werden fönnen. Die Hütten felbft find 
gang erbärmli. Keine Spur bes gierfihen und Hübfcen Anſehens, wie foldes die- 
jenigen in den Kamerün-Ortfhaften darbieten. Die Wände find auf das nachläſſigſte 
teile aus Stüden Baumrinde, teild aus wenig forgfältig gehaltenen Matten zufanmen- 
gefickt und zeigen allenthalben große Lüden und Offnungen. Licht fällt, wie überall 
bei dieſen Hütten, nur durch die fehr große Thür ein, welche bei den Bakwilli-Hütten 
ſteis duch einen ſehr ſchweren Thürriegel verſchloſſen werden kann, der jeden Abend 
vorgefhoben wird. Es geſchieht dies wegen der beträchtlichen Kühle tm den Nüchten, 
weshalb auch faft immer Feuer die Nach dindurch erhalten wird.” 

„Die Batwilli begraben ihre Toten, ebenfo wie die Leute in Kamerfn, in ihren 
Hütten. Es wird eine folge Hütte, in welcher eine Leiche befinblich, glaube ich, immer 
auf eine Zeitlang verlaffen; indeſſen ift dies doch immer eine ſchanderhafte Unfitte. — 
Der Biehftand der B. beftcht in Ziegen, Schafen, einer eigentümlichen Raſſe Schweinen 
und Hühner. Was die Schafrafie betrifft, die man überall an der weftafrifanifchen 
Küfte als die urfprängtich heimiſche auteifft, fo Hat fie einen von ber unfrigen günziich 
verſchiedenen Charakter. Die Tiere find äußerſt ſchlank, hochbeinig und ſchlankhalſig, 
das Fell iſt ganz kurz und ſchlichthaarig, wie das der Ziegen.“ 

„Bei den feftlichleiten finden große Schmaufereien flatt, welche den Viehſtand rui⸗ 
nteren, namenilich bei den Leihenbegängniffen. Nachher folgt Rot und Mangel, Aus 
Anlaß des Todes einer angefehenen Hänptfingsfran wurden allein dreißig Ziegen ger 
ſchlachtet, abgefehen von den übrigen Tieren. Se großartiger die Schmauferei if, um 
fo mehr glaubt man den Berfiorbenen damit zu ehren, und es geht äußerſt lärmend 
dabei zu. Den ganzen Zag über werden große Tänze aufgeführt mit der unvermeid⸗ 
lichen Begleitung der Trommel umd aller nur fonft aufzutreibenden Lärminſtrumente.“ 


Das Gebiet dieſes Stammes umfaßt die unteren Stufen des füböft- 
lichen Abfalls des Kamerüngebirges. Ein pafiender Plag fand fih 1500 
Buß Über dem Meere, Bondſchongo. Hierher wurde 1872 das eiferne 


4) Daheim a. a. O. 
2) Buqhholz ſchreibt Balpwirk; wir folgen der Sqhreibart der Miffionare. 
12* 
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Haus, das bis dahin in Bell⸗Stadt geſtanden hatte, gebracht und Thomſon 
ſelber begann die Miſſion. Ein gutes Teil des dichten Waldes mußte erſt 
niedergehauen werden. Nun aber hat man von der Station einen herr⸗ 
lien, freien Blick weit übers Meer, bis hinüber nad der Küſte von 
Malimba und ſüudlicher. Die Luft erſchien geſund und erfriſchend, bie 
Nächte ſogar recht kalt. — Die Eingebornen brachten dem Miſſionar 
wenig Vertrauen entgegen. Sie ſtehen auf der niedrigſten Stufe ber 
Kultur und find die ſchlimmſten Sklaven der Unmiffenheit und des Aber⸗ 
glaubene. Man darf dabei nidt an wilde Barbaren benfen. Sie find 
Barınlos, leicht befriedigt und freundlig. Aber ſchwer find fie dazu zu 
bringen eine Antwort zu geben, und wenn man fie dazu bringt, fo er⸗ 
Hält man auf zehn Fragen neun falſche Antworten. Werden fie einer 
Lüge überführt, fo lächeln fie und ftimmen freunblid den Borhaltungen 
darüber zu, daß bie Lüge etwas Böſes fei. Diebſtahl kommt bei ihnen 
nit vor; aber im Handel ſuchen fie allzufehr ihren Vorteil und Halten 
dabei alfe Mittel fiir erlaubt. — Als Tauſchmittel gilt der ſehr begehrte 
Tabak, der Bei ihnen „allmächtig“ ift. Was ihre Religion betrifft, jo 
glauben fie an ein mädtiges, unſichtbares Weſen, das fie Obaft nennen. 
Es finden ſich aber auch einige rohe, hölzerne Bilder, die mit demſelben 
Namen bezeichnet werden. Es giebt deren nur drei im ganzen Gebiete. 
Sie find mit einem Zaun eingehägt. Das eine wurde als der Obafi der 
Schafe und Ziegen erklärt. Die Bakwilli⸗Sprache ift nur fehr entfernt 
mit der Dualla-Spradie verwandt. Näher fteht fie dem Iſubu. Thomfon 
hatte in Viktoria einen jungen Mann als Dolmetfder angenommen. Der- 
felbe ftarb jedod; und fo wurde die Arbeit fehr erſchwert, zumal da in 
der Regenzeit überhaupt mit ben fehr zerftreut wohnenden Eingebornen 
nit viel Beräßrung zu finden war. Einige Kinder kamen zum Schul - 
unterrit, den Thomſon fofort in engliſcher Sprache begann. Es war 
eine ſchwere Arbeit zumal in jener Abgelegenheit, welde aud äußerlich 
viel Entbehrungen auferlegte. So war es z. B. für gewöhnlich nicht 
möglich Fleiſch zu beſchaffen; die Mifftonsfamilte war auf die von Eng 
land gejendeten Konſervebüchſen angewiefen.:) Nod größere Schwierigkeit 
aber machte die Stumpfheit und tiefe Verſunkenheit in Aberglauben. Der 
Miffionar feufzte fo mandesmal über die nad Menſchengedanken ver 
gebliche Arbeit. Er erzählte, wie er oft gebeten habe, daß ihn Gott „nur 
einen einzigen Belehrten aus dem Stamme ber Balwilli fehen laſſe, und 
5) Dod; wohl nur in der erſten Zeit; Frau Thomfon Hätte doch nicht Beffie, geb. 
Sater, die Toter des alten Praktikus, fein Lönnen, wenn fie dem Übelftande nicht 
wenigſtens durch eigne Geflügelzucht abgeholfen hätte. 
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daß biefer Gottes Wort leſen und auch ſelbſtändig verftehen könne." Er 
fürdtete, daß er biefen erften Erfolg der Miffton nit mehr erleben würde. 
Die Arbeit ging langſam. Dennod wurde fie nad) einiger Zeit erweitert 
durch die Anftellung eines Nationalgehilfen in dem nicht fernen Orte Ma- 
pandſcha. Die fümtlien Koften der Erriätung und Unterhaltung biefer 
Nebenftation trug ein gewifler ©. Thomfon Eſqu. (es ſcheint nidt ein 
Berwandter des Mifftonars), der mit dem edeln Plane umging, in ber 
geſunden Luft des Kamerüngebirges eine Gefundheitsftation fir weftafri- 
lauiſche Miffionare aller evangeliſchen Denominationen anzulegen. Xeider 
ftarb er felbft zu Viktoria ehe der Plan zur Ausführung kam. — Schon 
nad Verlauf ber erften brei Jahre waren die Schulen diefer Bergftationen, 
wenn auch beſchränkt, fo doch in erfreulicher Entwicklung begriffen. Es 
ſcheint faſt als ſei das Engliſche als Unterrichtsſprache beibehalten worden. 
Bon Überfegungsarbeiten finde ich nichts erwähnt. Es iſt auch nicht zu 
verlangen, daß die großartigen litterariſchen Arbeiten, wie fie Saker für 
das Dualla gemacht Hat, für jeden winzigen Stamm von etlichen Taufend 
Seelen wiederholt werden. Dod hat Thomfon, wie e& feheint, ſich bie 
Sprade fließend angeeignet. 

Eine Zeitlang mußte berjelbe zu feiner Erholung nad) England. Die 
Erwartungen, welde man von der gefunden Tage von Bondſchongo hegte, 
find nicht eingetroffen. In der Miffionsfamilie herrſchte viel Krankheit, 
und ein Kind ſtarb. Die Station liegt eben noch mitten in der Walb- 
region, die der Gefundheit wohl ebenfo nachteilig fein dürfte, wie die‘ 
Küftenlandfhaft. Könnte man einige Zaufend Fuß höher hinaufziehen, 
in die Prärieregion, jo wilde man erft die Vorteile der veinen, kühlen 
Bergluft verfpiiren. Aber fir die Miffionsarbeit ift in letzterer Region 
eine Station unmöglich — denn biefelbe ift völlig unbewohnt. — Die 
höchſten Wohnungen, und auch diefe fehr vereinzelt, fommen bis zu 3000 
Buß vor; dod die Waldregion reicht bis über 5000 Fuß. Somit Tonnte 
Bondſchongo kein Sanitarium werden. 

Mr. Ihomfon kehrte gekräftigt zurück. Im folgenden Jahre ward 
ihm fein Wunſch in der Hauptſache erfüllt. Bon zehn jungen Leuten, 
welde längere Zeit den Taufunterricht genoffen Hatten, konnten drei als 
die Erftlinge ihres Stammes getauft werden, u. 3. nachdem fie es auf 
dahin gebracht, Gottes Wort Iefen zu können.) Wie es ſcheint, arbeitete 


2) Zei aller Hohadtung vor einem Wanne wie Th. können wir uns nicht ver- 
Gehen, daß er daS Ziel der grundlegenden Hiffionsarbeit unter einem fo tief verfom- 
menen Bolte fi zu hoch fedte. And; die Anfprage, melde ex bei der erflen Kaufe 
Handfung Hielt, über das Thema: „Ehrifius, mict die Taufe, AR die Hoffnung des 
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Thomfon nod ein paar Jahre weiter in Bondſchongo. Länger aber ger 
ftattete fein angegriffener Geſundheitszuſtand feinen permanenten Aufenthalt 
auf diefer Station nicht. Sie wurde einem eingebornen Gehilfen über- 
laſſen; er jelbft nahm feinen Wohnfig in Viktoria, von wo aus er bie 
Heine Gemeinde regelmäßig bejuchte,!) die freilich leider bis in die neufte 
Zeit fi immer nod auf nur drei volle Mitglieder beſchränkt. — Na 
neueren Nachrichten hat bie Gemeinde zu Viktoria bie Unterhaltung der 
Bergitation auf eigne Koften übernommen, aber nad) dem legten Jahres · 
berichte war fie unbefegt. 

Das Beftreben, die Miſſion zu den Inlandftämmen auszudehnen, hatte 
durch die Begründung der Station Bondſchongo ein befriedigendes Ziel 
noch nit erreiht. Die weiteren Arbeiten, um einen Weg zu den voll- 
reihen Stämmen des Innern zu öffnen, find ebenfalls von Thomſon 
eifrigft betrieben worden. Einen tüdtigen Mitarbeiter für diefen Zweck 
gewann er in dem Miſſionar Eomber, der eine befondere Befähigung 
zu ben nötigen Forſchungsreiſen an ben Tag gelegt Hat. 

Schon 1873 war Thomfon auf ben Gedanken gefommen, mit weft- 
Tier Umgehung des Kamerüngebirges zum Stamm der Bakundu, im 
Oſten desſelben, vorzudringen. Es ift nit genau erſichtlich, wann er 
ben Verſuch machte, ber jedod an dem Widerftande des Könige von 
Rumby reſp. der ihm unterftellten Häuptlinge ſcheiterte. Nachdem er 
bis über die nördlichſten Ausläufer des Gebirges Hinaus vorgedrungen 
war, wo fich jenſeits eines großen Stromes (der fid in die al Rio del 
Rey bezeichnete Mündung ergießt) im fernen Norden die Spigen ber 
NRumby-Berge erheben — wurde er in Manyange zur Umkehr gezwungen. 
Sein Kollege Eomber wiederholte den Verſuch im Jahre 1877. Wir 
teilen hier wenigftens einige Züge feiner interefjanten Reiſebeſchreibung mit. 

Begleitet von dem (im Bondfhongo flatiomierten) Evangeliften Wilfon ale Dol- 
metſcher und fieben Leuten, al® Trägern, brach er von Viktoria am 31. März anf. 
Langs der Kuſte von der der majeflätifhe Heine Kamerun faft ſenkrecht aufzufeigen 
ſcheint, ruderte man das Kap Debundſcha umſchiffend bis Dibundi. Die Driſchaft Tiegt 
Heils“ — beftärkt uus in diefer Anſicht. Man follte doch vor ber Mberihägung ber 
Form nicht warnen, wo eben mit der Form erft der Inhalt gebracht wird. — Bel 
Tiufig bemerkt mußte die Taufhandfung in Bittoria fattfinden. Wer mit deu Ber- 
häftniffen vertraut iR, erkennt fogleidh den Grund darin, daß dort oben in den Bergen 
nicht genug Waſſer vorhanden iſt, um die Handlung nad baptiſtiſchem Ritus zu volle 
ziehen. Der Miffionar wanderte mit etwa zwanzig Perfonen hinab und nachdem in 
ber Kirche zu Biltoria Gottesdienſt gehalten, wurden bie Erſtlinge bes Bergſtammes 
tm Deere getanft. Auch Hieran ließen fih manderiei Beratungen Inüpfen — u 
denen jedod an dieſer Stelle der Raum fehlt. 

4) Die Entfernung beträgt etwas über eine beutfhe Meile. 
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am einem don ben weflligen Abhüngen bes Gebirges Kerablommenben Bade. Die Küfte 
6iß hierher if ſehr ſchwach bevollert; Hier beginnt das Bombologebiet. Die dichte 
Bevollerung leht auf einer betruchtiich höheren Aulturſtufe als die Batwilli, was fih 
ſogleich an dem befferen Ban der Häufer zeigt, die größer find, mit Wänden von forge 
fältiger gehaltenen Palmbfattmatten auf einem ftarten Bambusfachwerk und im Innern 
fogar einige Abteilungen haben. Im Häuptlingshaufe verbrachten die Reifenden die 
erſte Naht. Der Rand mehrerer auf Lehmunterlagen brennenden Feuer war für den 
Curopäer faſt unerträglich. Faft noch ſchlimmer aber bie Gefellfhaft des geſamten Bich- 
flandes, der von den Bombolo wie zur Familie gehörig behandelt wird. Außer den acht 
bis zehn Angehörigen des Hänptlings übernachteten hier ſiebzehn Ziegen und fieben 
Hunde mit Eomber und feinen Lenten. Rechnet man mun noch ein Dugent under 
Igämter Ratten dazu (die es in Weſtafrika befonders auf bie Gtiefel europäiſcher Rei- 
fenden abfehen) und einige Mostitos, die ſich trog des Rauches eingebrängt haben, fo 
tann man fi eine lebhafte Vorſtellung von den Unannehmlihkeiten ſolches Rachtquar- 
tiere machen. 

Durch die Trödelet des von dem Häuptling beforgten Wührer® wurde Eomber ge» 
nötigt, eine zweite Nacht zu verweilen. Den für die Reife verlorenen Tag Hatte er zur 
Bertündigung des Evangeliums ausgelauft. 

Am andern Morgen feste ſich die Meine Karawane in Bewegung — bie Träger 
bepadt mit den Waren, die als Reiſegeld dienen follten, namentlich Tabal, Zeug, Meſſer, 
Löffel, Schnupftabalsdoſen, Spiegel, Glödden, Radeln, Perlen, Kappen und Hemden. 
Zunääft ging es eine Gtrede durch wohlgepflegte Bananenpflanzungen, dann auf ſchmalem 
Biade durch den dichten Urwald, immer Höher hinauf über Fellen und durch tiefe 
Schluchten mit Haren Bächen. Um Mittag wird ein Ort, Bomano, erreicht. Einige 
der Eimmohner brechen in hochſter Aufregung über deu unvermuteten Anbiid des Weißen 
in ein lachendes Gehen! aus und laufen fofort nach der großen Dorftrommel, um Ger 
neralmorſch zu ſchlagen. Ein Burſche wird eifigft abgefandt, um dem im feiner Plan» 
tage befiudlichen Häuptling zu rufen. Nach einer Weile kommt er aterılos zurüd, um 
Sr. Mojeftät Staatsrod und Hut zu holen, damit er die fremden in Würde em ⸗ 
pfaugen Lönne. Inzwiſchen macht es ſich Comber mit feinen Leuten bequem — in 
dem großen Häuptfingskanfe, das ebenfo ſchmutig wie die andern if. Die Leute find 
unfreunbli. Nur mit Milhe verlaufen fie Banauen und laſſen fi für alles, ſelbſt 
für Waſſer und Brennholz bezahlen. Endlich nad; drittehalb Stunden erſcheint Jlalet⸗ 
Solo in vollem Schmuck und die Zähne Iniri hend — was hier ein beſonderes Mert- 
mal fürlicher Herrfhaften zu fein ſcheint. Comber ſchilttelt ihm die Hand und bietet 
ihm fofort eine Briefe an — die beſte Art fi vorzuftellen umd freundliche Gefügle zu 
erweden.‘) Dann ſetzt er fi zu ihm und erflärt ihm (dur den Dolmeiſcher), wie er 
getommen fei das „Bott- Palaver“ (Goangelinm) zu verkündigen. Alle Anweſenden 
hören aufmerlſam u; danu aber ſchlagen fie ein Helles Gelächter auf. „Das find wohl 
gute Geſchichten, aber wir glauben fie nicht!“ iſt ihre Antwort, Der König aber will 
den Fremdling nicht weiter ziehen laſſen; er ſoll bei ihm bleiben. Jlaley hat mit dem 
Führer eine lange Unterredung. Wan muß fürdten, daß er ihm beſtimmen will, ben 
Weißen irre zu leiten, damit er nicht weiter komme. Inzwiſchen beſchäftigt fih die 
meugierige Menge in wenig zurlihaltender Weiſe mit demfelben. Alles wird unterfucht: 


3) Der fehr begehrte Tabak wird im Ramerüngebtet nicht geraucht, fondern in der 
dand gerichen und gelhuupft. 
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Hut, Rod, Stiefel — beſonders bie letzteren find ihnen zu wunderbar. Und nun bie 
Doppelflinte, ein Hinterlader, während man hier bis jet nur bie alten ungefügigen 
Musteten mit dem Steinſchloß kennt. Da fit eine Taube auf dem Baum; ein Knall — 
fie fällt und in gellendem Geſchrei macht fi das Erflaunen der Menge Luft. Beim 
Anzünden eines Streichhdlzchens laufen fle zuerft im abergläubiſchem Schrecken davon; 
bafd aber haben fe großes Ergögen daran. Zur Naht if glüdtiderweife ein leeres 
Haus zu Haben, wo man ohne Störung durch Ziegen und Hunde ruhen kann. Der 
König erhält fünf Tabafblätter mit bem Bemerken, daß er fein , Daſch· auf der Rüd- 
zeife empfangen werde. 

Fruh ſechs Uhr foll es weiter gehen; aber der Füprer läßt warten bis7acht Uhr. 
Auf folder Reife ann man Geduld Iernen. Im Dibonga vor dem Häuptlingshaufe 
teifft Comber daß erfle Obtzenbild, das ihm in Afrika zu Gefihte kommt — eine rohe 
männliche Geftalt mit gelrengten Armen, in die eine Frucht als Opfer gelegt if.’ Ringe 
umher {f ein Kreis von Meinen Bäumen gepflanzt. (Apnlice Figuren traf man nod 
zweis ober dreimal auf biefer, Reife.) Man betet nicht zu diefengBildern; fie gelten ale 
eine Art Säutgötter für das Haus, wie die Penaten und Laren der Römer. 

Beim nääften Dorf, das um neun Uhr früh erreicht wird, will der Führer bereits 
Feierabend machen; und da biefer Unverſchämtheit ernſtlich widerſprochen wird, wirft er 
feinen Paden ab und verweigert den Gehorjam. Die Dorfleute find ehr unfreundlih — 
jedenfalle Hat der boshafte Führer bei ihnen den Weißen verleumbet, Sie antworten 
auf keine Frage, geben über den Weg feine Auskunft. Während die andern Männer 
frügftäden, geht Eomber jelbft mit feinem Burſchen anf die Rekognoscierung. Dort im 
ber Pflanzung find ein paar nod nicht mißtranifh' gemachte Mädchen, die den Weg nad 
Mougongge zeigen. Nun wird abmarſchiert ohne Führer. Doc fiehe, der fommt 
bald nah — harmlos, als wenn nichts geweſen wäre. Aber das Lügen kann er nicht 
faffen. Das nüchſte Dorf, das um Mittag erreit ift, giebt er an fei Mongongge. 
Dos Ziel des Tagemarſches. Es tft aber erfi Dibalo. Nun wird ber umguverläffige 
Menſch nah Hanfe gefgicdt. Er nimmt das zuerft für Scherz, aber die Drohung mit 
dem Stocke überführt ihn eines andern. Im Mongongge wird Raft gemacht. Die Leute 
find freundlih und mitteilfeom. Sie erinnern fi daran, wie Thomfon durch ihre 
Stadt gelommen fel. Die Verkündigung des Evangeliums Hören fie andächtig an, ber 
ſonders erftaunt über die Auferfiefung bes Herrn. Schließlich wollen fie doch aud den 
Namen des weißen Mannes wiſſen, der ihnen aber ein übermäßiges Gelädter ent- 
Iodt — wahrſcheinlich wegen des Gleichtlauges mit einem Worte ihrer Sprache. Auch 
Hier war die Nachtruhe gut — bis anf die Ratten, die ein gut Stüd von Eombers 
Stiefeln verzehrten, feinen Leiten die Zehen benagten und einen höchſt widrigen Lärm 
machten. 

Andern Tages gab es in Bokulu wieder eine unfreundliche Aufnahme. Aber die 
Vorführung der mancherlei Wunderdiuge flimmte die Benölferung um. Als fie die 
Upr tiden Hörten, fprangen fie und umarmien einander vor Freude, Nun waren fie 
bereit Gpeife zw verlaufen. Ein ſchwerer Regen verhinderte die Weiterreiſe. Als 
Quartier wor freili nur ein Haus ohne Wände zu Habeu, das jedoch ber Geſellſchaft 
mit Bieh und vielen andern Menſchen vorgezogen wurde. Cine eigentämlihe Scene 
enttwidelte ſich, als belaunt wurde, daß der Weiße aud Radeln Habe. Ein Mann brachte 
ein Ei mm eine folde einzutanfhen und dann kamen unter furchtbarem Geſchrei andre, 
die das gleiche Gefchäft machen wollten. Che Eomber fih® verfah, Hatte er mehr al6 
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wargtg Eier für ebenfoniel Nadeln. Der Lärm aber wide zulegt fo unerträglid, 
daß er fi entidieden weigern mußte weitere Eier zu laufen. Als er hernach feine 
Flinte zeigte, that fi) eimer ber Träger ſehr wichtig und wollte den Leuten aufbinben, 
damit Tonne ber Weiße fieben Menſchen mit einemmale töten. Natürlich erhielt er 
darüber einen derben Verweis. Derfelbe hatte einmal als Dofmeticer aushelfen müflen 
umb überfegte: „Rein Menſch hat Gott gefehen, dager weiß man nicht, ob er gut ober 
böfe it“ — ein Veilpiel zur Warnung vor unvorſichtigem Gebraud des Dolmetſchers. 
Ein Zwifgenfall hätte Hier noch bedenkliche Folgen haben können. Einer von Eombers 
Leuten Hatte ſich im Haufe des Häuptlings eine Kalabaffe geliehen und fie zerbrochen. 
Darüber wurde ber alte, fonft ſtille Mann plöglih fo wütend, daß er nad) dem Sklaven, 
der das Gefäß verabfolgt hatte, mit Feuerbränden warf. Alle Berſuche ihn zu begütigen, 
waren vergeblich ; er wollte nichts als Erſatz annehmen, fondern ging im Zorn davon. 
Unter diefen Umfländen war e6 geraten in der Nacht Wade Halten zu laſſen — aber 
es blieb alles ruhig. Am andern Morgen verfuhte man freilich bie Fremden nicht 
weiter ziehen zu laſſen, wie dies far überall geſchah. 

Im Kuki waren die Lente freundlich. Der alte Häuptling fegte ſelbſt eine Ede 
feines Hanfes für die Güfte und machte ihnen einige Bananen und eine ſchöue Ente 
zum Geſchenk. Dies war der einzige Ort, wo man fie nicht zurüdhalten wollte. — 
Am nähften Tage ſchwenkte Eomber weit nach Often ab, um Manyange, den Ort, 
wo man Thomfon zur Umkehr zwang, zu vermeiden. Hier geht der Weg über bie 
nörbficften Ausläufer des Kamerüngebirges. In Mweali war nod nie ein Weißer 
geweſen. Daher; hier die Nengierde, mit der man den fremden noch mehr als fonft 
beobachtete und ihm beim Eſſen jeden Biffen in den Mund zählte. Am folgenden Tage 
einem Sonntage wurde geraftet. Nach der Erläuterung über die Bedentung des Tages 
tam niemand um etwas zu verlaufen. Ja, der König fragte ſogar, ob er kochen dürfe? 
&6 Tonnte ihm um fo weniger verwehrt werden, als für den Miffionar und feine Leute 
fon ein Huhn im Topfe war. Einen heidniſchen Umzug vom tanzenden Knaben und 
teommelnden Männern bradte Comber zum Stillſtande und ſetzte auseinander, daß fi 
ſolches am Tage des Herrn nicht ſchicke. Wilſon Hatte ausführlich über das britte 
Gebot geprebigt. 

Den am uächften Tage durchwanderten Ortſchaften fehlt das Wafler. Man bindet 
die Bananenblätter nad) unten und fängt den ſtarken Tau am ihnen auf. Die Verſuche, 
die Reifenden aufzuhalten, wurden aud hier glüclich überflanden. Im Regen kamen fie 
nad Bobtonga, wo der Häuptling abwefend und die Einwohner baher über den un. 
erwarteten Beſuch fehr erihroden waren. Man quartierte fi aber in dem Palaſt, der 
bezüglich der Reinlichkeit etwa einem Kuhſtall gli, ein. Doch niemand wagte Speiſe 
zu verlanfen. Erſt, als die Nadeln vorgebracht wurden, war alles wie eleftzifiert und 
Eier und Bananen kamen reichlich zuſammen. Als aber die Speifen faft fertig waren, 
verlangten die Eingebornen plögfid den Abzug und zwar mitten im Regen und Sturm, 
nachdem die Hänptlingsfrau wie wahnfinnig mit einem Schwert herumgeraft war. Man 
muß wirklich weiter ziehen. Die Träger aber wollen nun aud nichts zurüdiaffen und 
nehmen ſelbſt die glimmenden Holzſcheite mit (and das Holz war gefauft). Da findet 
fid) noch ein freundlicher Dann, der die Fremden in fein etwas abgelegenes Haus anfe 
niuunt. Nun aber erfläcen die Träger, die ſchon den ganzen Tag gemuret Hatten, daß 
fie nicht weiter gehen wollen. Es wird ihnen ihr Kontrakt vorgehalten und fange ver- 
Handelt — aber nur zweie Halten tem zu ihrem Seren, und das find die beiden Epriften, 
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denen e8 fhliefli gelingt aud die audern umzuſtimmen, ba fie ſich doch fürchten allein \ 
zurüchzureiſen. 

Am folgenden Tage geht der Marſch durch ein Dorf, deſſen Bewohner zum Teil 
erſchrocen in den Wal flüchten, zum Zeil fi in ihren Häuſern einſchließen. Alle 
freundlichen Bitten find mmfonft; fie kommen nicht heraus. Damit fie fehen, daß die 
Fremden nicht in feindlicher Abſicht gelommen, werben ihnen ein paar Blätter Tabat 
dor die Thüren gelegt. Auch in den nüchſten Dörfern find die Leute fehr furchtſam. 
Bald eröffnet ih ein ganz Überrafender Blid. Der „Bulä“ verſchwindet und eine 
Ebene mit grobem Grafe überzogen und überfäet mit vielen aber vereinzelt ſtehenden 
Fucherpalmen breitet fi aus, foweit man fehen kaun. Hier beginnt das richtige Innere. 
Das nähfte Dorf Boöba If das letzte des Bombologebietes, am welches hier das de6 
Balundu-Stammes grenzt. Es wechſelt Wald mit offener Ebene. Man mödte 
noch die große Stabt Bakundu ba Miſaka erreihen, über die in Bodba freundliche 
Auskunft gegeben wurde,ij aber die Dunkelheit bricht ein. Mau hört einen nicht uns 
bedeutenden Fluß rauſchen. Es ift unmöglich ihn zu überfhreiten — man muß tm 
Breien kampieren. Taſtend findet man etwas trodnes Holz; mit Mühe wird Feuer an- 
gezündet. Etwas Hering und Zwiebad giebt ein ſchmales Abendefien. Comber widelt 
fih in feine Dede, die Flinte zur Seite für den Fall, daß ein hungriger Leopard dem 
Lager einen Beſuch machen follte. Die Schwarzen drängen fi dem Feuer mögliäft 
uahe und das hundertſtimmige Konzert des tropiſchen Waldes — ein Summen und 
Brummen, Zirpen und Piepen, Schnarren und Kappen von vielen bekannten und un⸗ 
belannten Infetten lullt die müden Wanderer in den Schlaf. 

Am andern Morgen wird ber Fluß Aberſchritten, was eimelne Felsblöde ermög- 
tigen. Nad) einer Stunde iſt die große Stadt erreiht. Furchtſam fliegen die Leute 
auf der Straße, ohue des dargebotenen Tabaks zu achten, Endlich naht fih ein ſchlau 
ausfegenber Burſche, der die in der Bombofo-Sprade am ihm gerichtete Frage auf eng- 
uiſch beantwortet. (Es war ein Händler ans Atumbi, der hier Ol faufen wollte.) 
Unter feiner Führung kommen die Fremden in das Hänptlingehaus, nun von der zu⸗ 
fammenftrömenden Menge angeftaunt. Der neue freund beforgt den Anlauf von Speife, 
wofür er nicht vergißt bedeutende Provifion zu erheben. Die Stadt zäplt nad Schät · 
jung 1000—1500 Einwohner. Die Erwachſenen tragen nichts als das Lendentud. 
Knaben und Mädchen gehen völlig nadt, Nur der König, Mifala, trägt ein Hemd. 
Mit Schwierigkeit wird Gottes Wort verfünbigt, unter boppelter Verdolmetſchung — 
«8 fand fi ein Mann, der die Bombolo-Sprade verftand). Comber Iegt fogleid die 
Frage vor, ob er unter ihnen wohnen dürfe ale ihr Lehrer? Am Abend wird ein 
großes Palaver gehalten um bie Antwort zw erteilen. Das Ergebnis war, daß der 
alte König und feine Räte fi nicht abgeneigt zeigten. Die Sache komme ihnen aber 
zu überrafchend. Comber folle iu einiger Zeit wiederfommen. Die Weiterteife wollten 
fie durchaus verhindern. Es gäbe feine weiteren Orte — auf eime weite Entfernung. 
Diefe Unwahrheit konnte nach früheren Erkundigungen widerlegt werben. Darm gaben 
fie die Unficherheit bes Weges an; es gäbe dort viele Elefanten. „Die grade mödten 


1) Im gleicher Entfernung wäre Akumbi zu erreichen gewefen; doch das iſt ein 
Handelsplatz des Häuptlinge Yellow Duke (am Rio del Rey?), der den Reifen der 
Europäer befonders abhold if. Ein im Bau begriffenes Boot ganz nad dem Muſter 
der am Kalabar gebraudten, geigte, daß man in das Alufgebiet de® lehteren eine 
getreten fei. 
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wir fehen“, erwiderte Comber und zeigte feine dreildtigen Spigkugeln. Aber die Leute 
waren fehr verflimmt und der König verweigerte beim Abſchied den Handſchlag. 

Am nääften Tage zeigten fich nach kurzem Marſche im Walde fhon die Spuren 
der Eleſanten. Dann wurde der See von Balombi ba Kotta entdedt. Die Stadt dieſes 
Namens liegt auf einer Infel. Hier gab es abermals unangenehme Unterhandlungen 
mit der Bevöltereng, welde die Reifenden nicht weiter laffen wollte. Auch verweigerten 
einige Träger wieder ben Dienf, über den Weg war nichte zu erfahren. Dazu 
meldeten fih bei Gomber die Borboten des Fiebers. Es Half nichts — er mußte 
umlehren. 

Mit geringer Abweichung wurde derſelbe Weg zur Rüdreife gewählt. In Mweali 
wurde wieder ber Sonntag zugebracht. Der alte Häuptling war ganz erflaunt, baf ber 
Weiße bie Balombi ba Kotia vorgedrumgen war, und knirſchte im hoher Befriebigung 
mit den Zähnen, daß er abermals zum Beſuch zu ihm gefommen. — Nach mancherlei 
weiteren Mühfalen wurde bie Küfte wieder erreicht und die zwanzigtägige Reife beenbet, 

Das find Pionierarbeiten für die Miffion. Mögen fie auch zunädft 
wenig unmittelbaren Erfolg Haben, fo find fie doch als notwendige Vor⸗ 
bereitungen von hohem Wert. Die geringe Verkündigung des Wortes 
Gottes bei folder Gelegenheit durch Vermittlung von Dolmetjdern kann 
allerdings nicht viel wirken. Aber die Gewöhnung der Eingebornen an 
die Erſcheinung eines chriſtlichen Europäers ift von Hoher Wichtigkeit. 
Daher wurden folge Reifen trog ihrer ſcheinbaren Erfolgloſigkeit noch 
mehrfach wiederholt. Nod in demfelben Jahre machte Thomfon dieſelbe 
Tour, und aud ihm gelang «6, bis an den See vorzubringen. Auch 
Comber machte fi nochmals auf, im November 3877 und diesmal er- 
reichte er fein Ziel: die Ummwanderung bes Gebirges. Diefe Reife trat 
er im Often an, benutzte ben 20 Meilen weit ſchiffbaren Mungofluß bie 
Malendi, und gelangte bald in das Bakundu-Gebiet. Die Hauptftabt 
diefes füböftlien Teils Bakundu ba Namwilt ift nur eine Meile vom 
Fluſſe entfernt. Gegen Norden folgt dann ununterbrodgener Urwald, ge 
fährdet durch die Herden von Elefanten, die dort haufen. Auch die fums- 
pfige Beſchaffenheit des Bodens erſchwerte bie Neife beträchtlich. Dann 
erreichte Eomber ben von ihm entdediten See, ben er biegmal gründlicher 
erforſchte und Lake Richards benannte, ba er bisher feinen befonderen 
Namen trug. Bon dort aus erreihte er auf etwas anderem Wege ale 
das erfte Mal die Küfte. 

Sein Kollege Thomſon aber folgte auf im Oſten des Gebirges 
feiner Spur, erforſchte auf mehreren Reifen eingehender den vom Mungo 
aus zugängligen Teil des Bakundu⸗Gebietes und fand bei dem alten 
Könige Namwili eine geeignete Stätte für die Miſſion. 

Nun zögerte man nicht mehr die Station Bafundu ba Namwili!) 


4) Der Rame wird auch Nambeleh geſchrieben. 
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zu erriten. Zwei farbige Miffionare, Richardſon umd Johnſon mit ihren 
Frauen fiebelten 1879 von Viktoria aus dorthin über. Die Eingebornen 
Hatten den fremden Lehrern ein Haus gebaut, in bem ſich Die beiden Ehe 
paare zumädft behelfen mußten. Sie wurden im ganzen freunblid ber 
handelt, aber ſehr durch Bettelei geplagt. Bald ging man fie an um 
Meffer, bald um Hemden, um Löffel u. |. w. Selbft der König — fonft 
ein guter alter Mann und ebenfo fein Sohn bettelte. Überall trat ber 
Aberglaube zu tage, der fih aud bald auf das „Buch“ übertrug, das 
bie weißen Lehrer!) mitgebracht. Das Kalite nal longago follte ein 
allwiſſender Wetifd fein. So hatte z. B. Thomfon eine Anzahl Bakundu⸗ 
Träger mit nad) Viktoria genommen. Als fi) deren Rückunft verzögerte, 
Tamen ihre Frauen zu den Mifftonaren mit der Bitte, doch das Kalite 
zu befragen, wann ihre Männer zurüdtommen wilrden? 

Anfängli fungierte als Dolmetſcher ein Tiſchler aus Viktoria, der 
die Balundu-Sprade verftand. Obwohl unter manden Schwierigleiten 
wurde von Anfang an Schule und Gottesbienft gehalten. — In ber 
ganzen Stadt waren damals nur 15—20 Männer, die ein Hemde ber 
faßen. Die übrigen trugen vom 12. oder 13. Lebensjahre an nur das 
Lendentud. Bald aber war das Verlangen nad voliftändigerer Bellei- 
dung allgemein. Biel Einfluß gewannen die Miffionare dur bie ärzt⸗ 
liche (bomdopathifde) Behandlung der täglich zu ihnen gebraten Kranken. 
Auch der König vertraute fi ihnen an. Als ihn der Dſchudſchu-Mann 
vor der Medizin der Weißen warnte, antwortete biefer: „Die Weißen 
übertreffen euch alle!” Da feine Krankheit bedenfliher wurde, fo übergab 
er den Miffionaren die ganze Stadt und bie Vormundſchaft über feinen 
zehnjährigen Sohn „Etan.” Er bat jene für ihn zu beten, daß er, wenn 
Gott ihn abrufen wolle, bereit fein möge — oder daß er ihn nod einmal 
auflommen lafje. Letzteres geſchah, wenigſtens für einige Monate. Daß 
der alte Mann es nod zu einem tiefern Verſtändnis ber Heilswahrheit 
gebracht habe, ift ja faum anzunehmen. Doch zeigten fi Spuren eines 
tindlichen Herzensglaubens bei ihm, wie er auch noch einen wichtigen Schritt 
gethan Hat, um fein Volk der chriſtlichen Kirche zuzuführen, nämlich bie 
Einführung der Sonntagsfeir. Schon am Freitag abend geht ein Herold 
durch die Stadt und ermahnt die Frauen am andern Tage ſich genügende 
Vorräte ans den Pflanzungen mitzubringen, damit ber Sonntag nidt 
geftört werde. An demſelben dürfe keinerlei Arbeit gethan werden. Der 


3) Auch die Weftindier, obwohl an farbe von den Gingebornen nicht viel ver- 
ſchieden, werden von dieſen, ihres Kulturſtandes wegen immer ale Weiße betrachtet. 
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Tag verflicht denn auch wirklich fo ſtill, wie in einem engliſchen Dorfe. 
Selbft abends läßt fi die fonft unvermeiblie Trommel mit dem Lär- 
menden Tanz nicht vernehmen. Vormittags wird der Gottesbienft für 
die Männer gehalten, abends für die Srauen. Es zeigt fid in der ganzen 
Bevölkerung ein rechtes Verlangen nad Belehrung. 

Im Juni 1879 ftarb der alte König, Tata Namwili. Die Taufe 
Bat er nicht empfangen; aber er ging im Vertrauen auf Jeſum als feinen 
Helfer aus biefer Welt. Nicht lange zuvor war Frau Johnſon geftorben. 
Auch fie Hatte no biefer jungen Miffion gedient mit dem leuchtenden 
Beifpiele ihres chriſtlichen Lebene und Sterbens. — Die Räte, welde nun 
die Regentſchaft führen, feinen bem Wege der Weißen ’zugethan zu fein. 
Wenigftens nehmen fie es ernft mit dem Vermächtnis des Könige, bie 
chriſtliche Sonntagsfeier aufrecht zu erhalten. Als es einmal vorgelommen - 
war, daß einige Frauen troß des Berbotes am Sonntag in bie Pflan- 
zungen gegangen waren, wurde ein Geſetz erlaſſen, daß fortan fiir folde 
Übertretung eine Kuh als Buße zu geben fei; im Unvermögensfalle folle 
die Hütte des Mbertreters niebergerifien werden. Dies Gefeg trägt freilich 
noch ſehr das Gepräge afrilaniſcher Verhältniſſe an fig. 

Bakundu iſt ein wichtiges Handelscentrum. Es finden ſich häufig 
Fremde ein, die ſechs bis ſieben Tagereiſen weit hergelommen. Manche 
von ihnen nehmen nun an dem Gottesdienſt teil und mögen hie und da 
auch ein Körnlein des Evangeliums in ihre Heimat mitnehmen. — Im 
Zahre 1880 Hatte die Station wenigftens im Äußeren ſchon einen Fort ⸗ 
ſchritt gemacht. Anftatt des Bambushaufes war ein nettes Haus von 
Lehmmwänden errichtet. Yohnfon mußte zwar bald Franfheitshalber das 
Arbeitsfeld verlafien. Richardſon aber Hat bis jet auegehalten und 
treulich weiter gearbeitet. Schon Hat er einen jungen Dann im Taufe 
unterricht. Auch ift in neufter Zeit eine Station unter dem Balong- 
Stamme angelegt, deſſen Gebiet von dem Mungo⸗Fluſſe durchſtrömt ift 
und der in ber erften Zeit dem Verkehr mit der Station Bakundu viel 
Hinderniffe in den Weg legte. Über dieſe füngften Fortſchritte der Miffion 
fehlen bis jet noch nähere Nachrichten. Jedeufalls ift der Anfang ber 
Lange angeftrebten Miffion unter den Inlandftämmen gemacht, und es 
zeigen ſich bereits Reime ihrer weiteren Entwidlung. 


Auf unfrer Karte bitten wir die Lage von Joß-Stabt zu beriätigen. Rad neueren 
Angaben Tag es ſudweſtlich von Bell-Stadt. 


190 D. Boß: 
Altſynagogale paläftinenfiiche Theologie und Miſſion. 


Bon Paſtor Otto Bo&ß in Gtriefen-Dresten. 


Bor längerer Zeit ift der, Miffionsgedante im Alten Tefta- 
mente” durch berufene Hand in diefer Zeitſchrift zur Darftellung gebracht 
worden. (Riem, d. Mifftonsged. im A. T. Jahrgang 1880 ©. 453.) 

Es dürfte nicht umintereffant fein, zu verfolgen, wie bie altſyna⸗ 
gogale paläftinenfifge Theologie, foweit fie im Targum, Mir 
drafd und Talmud uns entgegentritt und noch Heute von maßgebender 
Bedeutung für die gefamte jüdiſche Theologie überhaupt ift, zu dieſem 
„Miffionsgedankten im Alten Teftamente“ fi ftellt, reſp. zu 
unterfugen, wieviel fie davon noch übrig behalten Hat. Wir legen diefen 
Unterfuhungen Ferd. Webers Syſtem der altſynagogalen paläſtinenſiſchen 
Theologie, herausgegeben von Franz Delitzſch und Georg Schnedermann 
(Reipzig Dörfling & Francke 1880), zu Grunde und verweiſen darauf 
aud) für die Citate. 

Brofefjor Riehm weift am angeführten Orte nad), wie trog des nicht 
zu leugnenden Bartifularismus ber Religion Israels doch auch ſchon 
im Wefen ber altteftamentlicen Religion ein univerfaliftifdes Prin- 
cip fi findet, weldes, nidt minder in dem Gottesbewußtſein Israels 
als in feinem Bewußtſein von der Einheit des Menſchengeſchlechtes ber 
gründet, fi zum Miſſionsgedanken wenigftens in der Weisfagung in 
bewußter Weiſe entwidelt, in welder Israel als von Gott dazu 
erwählt und beſtimmt gedacht wird, einen prophetifgen Zeugen« 
beruf an der geſamten Menſchheit auszurichten und das Recht 
und Heil feines Gottes hinauszutragen zu den Völkern bis an ber 
Welt Ende. Freilich liegt dies univerſaliſtiſche Princip aud da, nod in 
den Banden nationalen und religiöfen Partikularismus gefangen, wo bie 
Belehrung der Heiden als ein Kommen derfelben nad Jeruſalem 
und ald deren Aufnahme in ‚die nationale und religiöfe Ge— 
meinſchaft Israels gefaßt wird, und hat überall da wenigftens nicht zu 
treibendem Miffionsprincip werden können, wo ber Eingang der 
Heiden ins Rei Gottes noch ausſchließlich als ein unmittelbares Wert 
Gottes, feiner Gnaden- oder feiner Gerichtsthaten gedacht wird. — 

Der Gebanfe von der Univerfalität des Reiches Gottes fehlt aud) der 
altfynagogalen paläftinenfifgen Theologie nidt. Ebenfomenig das Ber 
wußtfein von einer Miffionsverpflihtung Israels. Neben Jehovah und 
dem Meſſias, die dur) ihre Großthaten and nad der Anſchauung ber 
altſynagogalen paläftinenfiigen Theologie Hauptjähli die Heiden be 
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wegen werben, ſich bereinft an Israel anzuſchließen, wird aud das Volt 
felber als miffionierend gedacht. Gegenüber biefer univerjafiftiihen An- 
ſchauung aber macht fi ein äußerſt ſchroffer und exflufiver Partikula⸗ 
riemus geltend und zwar in einem fo vorwiegenden Maße, dag man nidt 
umbin kann, gerade ihn felber als die Grundanſchauung der altiynagogalen : 
Theologie zu bezeichnen. Diefer Partikularismus ftellt nicht etwa nur als 
Bedingung für die Aufnahme der Heiden in das Reid; Gottes ihr Auf · 
geben | in die nationafe und religidfe Gemeinſchaft Israels — davon redet” 
ja au au daB Alte Teftament — fondern fließt die gefamte Heidenmwelt 
vielmehr geradezu und ganz ausbrüdlid vom Reiche Gottes aus, um dieſes 
auf Israel allein zu befdränfen. Und felbft jener andern, mit biefem Parti- 
tularismus in unverſöhnlichem Gegenfage ftehenden univerfaliftifen Ans 
ſchauuug fehlt es wenigftens infoweit ebenfalls nit an partikulariſtiſcher 
Färbung, als auch fie, fonform ber entſprechenden Anfhauung des Alten 
Teftamentes, die Belehrung der Heiden und ihre Aufnahme in das Neid) 
Gottes ſich doch aud nur unter ſelbſtverſtändlicher Aufgabe wie ihrer ver | 
Üigiöfen Überzeugung, fo in gewiffem Siume aud) ifrer politiigen Selb» 
ftändigfeit, wenn nit gar aud ihrer volkstümlichen Bejonderung und 
unter Annahme der Beſchneidnng denken kann. — 

Doch fehen wir uns zunädit den Partikularismus ber alt- 
fynagogalen paläftinenfifen Theologie, den wir foeben fon als 
die Grundanſchauung biefer Theologie bezeichnet Haben, etwas ger 
nauer an. 

Am Sinai hat Gott dem Volke Israel die Thora angeboten und 
Bat e8 eben damit für fein Reich berufen. Dur die Annahme derſelben 
ift Israel Gottes Bolt geworden. „Früher,“ fo Heißt es Pesikta bes 
Rab Kahana 108b zu den Worten: Höre, mein Bolt, in Pfalm 50, 7: 
„früher war euer Name Ssrael; ehe ihr die Thora empfinget, war biejer 
Name wie ber Name der Völker; nachdem ihr aber die Thora empfangen 
habt, Heißt ihr: mein Boll.” Die Bezeichnung „mein Volk“ ift alfo 
an bie Stelle des früheren Vollsnamens getreten und wie dieſer felber 
zum Eigennamen Israels geworden, durch den das ganz einzigartige 
amd ausſchließliche eben durch die Annahme der Thora zwiſchen Gott 
und Israel Hergeftellte Verhältnis feinen charalteriſtiſchen Ausdruck empfängt. 
Während Gott nunmehr bie Israeliten feine Brüder und Freunde 
nennt (OS und O'y) Tanchuma, Jittro 5, fagt er, nad) Ruth rabba 
c. 27, ebenfo ausdrüclich: „nicht werde id genannt Gott aller Völker, 
fondern Gott Israels." Ebenſo Heißt e8 Schemoth rabba c. 29: 
Gott ſei nicht der Bott der Heiden. 
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Zwar findet fi in ber bereit® oben erwähnten Pesikta des Hab 
Kahana 1868 eine Überlieferung, nad; der Gott die Thora aud den 
Heiden angeboten, alſo auch fie, fo muß man fliegen, für fein Neid 
berufen habe; feitdem die Heiden aber bie Thora abgewiejen Haben, wie 
es bei jener Gelegenheit von ihnen geſchehen ift, Pesitka des Rab Kahana 
1862. 103b, ift ein bleibender Gegenfag zwiſchen Israel als dem 
nunmehrigen Volle Gottes und ber Heidenwelt entftanden und dieſe für 
immer von Gottes Gemeinfhaft und Reihe ansgefäloffen 
worden. Mechilta 44b, Bammidbar Nissa 7. 

Auch diefem Angebot der Thora an die Heiden felber aber nimmt 
die altſynagogale Theologie noch dadurch wieder feinen Wert, daß fie be 
hauptet, Gott Habe nit Bloß ſchon im voraus gewußt, die Heiden 
würden bie Thora nidt annehmen, fondern Habe die Thora ihnen über 
haupt nur darum angeboten, weil er ihre Zurückweiſung vorher gewußt, 
und um biefer Ablehnung gegenüber der Annahme ber Thora durch Israel 
einen um fo höheren Wert und ein um fo größeres Verbienft beilegen zu 
tönnen. „Aus welchem Grunde ſchien es dir gut, fie (die Thora) ihnen 
(den Heiden) anzubieten? Um unjern (Israels) Lohn zu verdoppeln.“ 
Pesikta des Rab Kahana 43b. Und doch ift auf der andern Seite 
nad dem eignen Zugeftländnis unferer Theologie auch die Annahme der 
Thora dur Israel nur unter dem Drude der göttlien Drohung, es für 
den Fall der Ablehnung der Thora unter dem über ihm aufgehobenen Berge 
Sinai zu begraben, erfolgt, fo daß in ber That die Heiden, wie wir in 
einer Schilderung des Weltgerichts Aboda sara 2b leſen, nidt ohne 
Grund zu ihrer Verteidigung fagen können: Hätteft du und fo gedroht, 
fo hätten wir das Gejeg auch angenommen. 

Schon diefe Außerung, welde doch die altſynagogale Theologie felber 
den Heiden in den Mund legt, ftimmt wenig zu dem ihnen nun von ihr 
oftroyierten character indelebilis ber Feindſchaft gegen Gott. Noch wer 
niger ſtimmt Hiermit, was wir In ihr von dem Suden und Fragen 
auch der Heiden nad) dem Gott finden, von dem ihre Väter ſich aller- 
dings in Bewußtſein abgewendet Haben. Trotzdem wird gerade hierauf 
bie Unabänderlifeit ihrer Bermerfung felbft für die Emig- 
Teit gegründet. 

Nach Tanchuma, Bammidbar Nissa 7 wird Gott aud in der zus 
künftigen Welt fein anderes Volk zu feinem Volle fi er- 
wählen als Israel, „den geheiligten Samen ber Gejegneten des Herrn.“ 
Die Heiden dagegen werben Gott — und daher auch feinem Volle — 
gegenüber immer bie Sremden O122 bleiben. Bammidbar rabba c. 
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20. Ya, während auch fie alle, wenn fie dazu fi vereinigen wollten, 
das Liebesverhältnis Gottes zu feinem Volke nicht zu ftören vermödten 
— vermag doch aud) nidt einmal die Sünde Israels es umzuftoßen 
Sanhedrin 55, Wajjikra rabba c. 25 —, hilft umgefehrt den Heiden 
felbft ihr Suden und Fragen nad Gott nichts dazu, ihr Verhältnis zu 
Gott zu ändern und an ihm und feinem Weide Anteil zu gewinnen. 
Mechilta 44b Heißt e8 geradezu: Die Heiden hören Jehovahs Lob aus 
Israels Munde. Sie fpreden zu Israel: Wir wollen mit euch gehen, 
denn es heißt im Hohenliede: wohin hat dein Freund ſich gewendet, daß 
wir ihn mit dir ſuchen? Aber Israel antwortet ihnen: Ihr Habt 
feinen Zeil an ihm, fondern mein Freund ift mein und id Bin fein. 
Gott Hat eben, wie nad Sifre 142b die Schrift lehren foll, den 
Heiden nit Liebe zuerteilt wie Israel. 

It dies die Anſicht der altfynagogalen Theologie, dann liegt der 
Schluß nicht fern, daß nad ihrer Anſicht Gott die Heiden au von 
Anfang an nidt für fein Reich beftimmt babe, und daß es ihm 
bader auf mit der oben erwähnten Berufung für dasfelbe 
durch die Anbietung der Thora, ſowie ſchon vorher durch Auferlegung der 
Noachiſchen Gebote cf. Aboda sara 2b. 3a, Wajjikra rabba c. 13 
fein rechter Ernft gewefen ſei. Wir erhalten damit aud) von bier 
ans eine Beftätigung bes oben angeführten Ausſpruchs, daß Gott bie 
Thora den Heiden nur angeboten habe, um Israeld Lohn zu vermehren. 

(Bortfegung folgt.) 


Miſſionsrundſchau. 


II 


Zuerft einige Nachtr age zu II. 

1. über die traurigen Vorgänge am Ramerun bringen die eng liſchen Berichte 
eine vielfad andere Relation ald die deutſchen. Wie der Baptiftiihe Herald (1885, 
15 ff.) melbet, find die Miffionsgebäube zu Hidory Town (Mortonville) völlig zerftört 
und zu Bell Town arg beihäbigt. Ob die Leute an den zerftörten Orten ſich wieder 
anbauen würden, fei fehr ungewiß. Die deutſchen Offiziere werden als most insul- 
ting zc. geſchildert und jeder Grund für einen Angriff auf die Miffionsgebäube und 
gar für die Zerftörung derfelben durch Teuer entſchieden in Abrede geftellt. Es fei 
aus den mit flüchtigen Weibern und Kindern angefüllten Miffionshäufern nicht 
geſchoſſen worden zc. Auch heißt es, baf König Bell wiber den Willen ber andern 
Häuptlinge den Vertrag mit Deutichland geſchloſſen. Aber der Bericht der beiden 
ſchwarzen Miffionare (Silvey und Lewis), der unmittelbar in der erften Erregung 

min · Bijqr. 1806. 13 
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nad) den qu. Greigniffen geſchrieben ift, trägt auch nicht durchgehends den Stempel 
ruhiger Objettivität. Es wird wohl haben und drüben ber Blid etwas 
getrübt fein. — Daß auch in England und zwar in chriftl. Kreiſen diefe Dinge 
ziemlich Teidenfchaftlih behandelt werden, zeigt u. a. folgende Notiz im Christian 
Herald and signs of our times (1885 N. 9, 121): „Die Deutfchen haben bei ihrer 
neulihen Invafion (1) des Kamerun das Eigentum ber Bapt. M. zu Hidory Tomn 
serftört, die Gebäude von Grund aus niedergebrannt und die Miffionare zu erſchießen 
gedroht (1). Das zerftörte Gigentum ift 40000 M. wert.” Im Bapt. Her. nur 
80000. Im Wahrheit gewiß no viel weniger. Es wäre gut, wenn aud) in 
den engliſchen Miffionstreifen Mäßigung gepredigt würde. 

In derfelben Nummer des Chr. Her. wird eine Predigt () des befannten Dr. 
Talmage mitgeteilt, welche alfo ſchließt: „Großbritannien ift im Begriff, ganz Europa 
für Gott zu erobern (to take); die Vereinigten Staaten find im Begriff, ganz Amerifa 
für Gott zu erobern. Beide zufammen werben Afien für Gott erobern. Und alle 
brei werben Afrika für Gott erobern.” — Das ift englifhe und ameritanifhe Be 
fcheidenheit und Phrafe; oder wie man in Amerika fagt: Humbug. 

2. Eine nicht geringe Überrafhung hat der Schugbrief hervorgerufen, duch 
welchen Kaifer Wilhelm über die von der Geſellſchaft für deutſche KRolonifation ges 
machten Landerwerbungen in Oftafrita das deutſche Proteltorat proflas 
miert hat. Diefe Erwerbungen befinden ſich auf der Route von Sanfibar nad 
dem Tanganyila und Viktoria Nyanza, im Gebiete von Ufagara, Nguru, Uſeguha 
(Ufegura? Uzugua?) und Ulami und follen insgefamt 2500 (?) T:Meilen, — doch 
wohl nur englifhel oder ift eine Null zu viel gefegt? — umfaflen. Hoffentlich 
giebt eine Specialtarte bald ein authentiſches Bilb diefer neuen deutihen Schutz— 
herrſchaft. Ob bie bekannten Unterwegaftationen ber Uganda-Miſſion der Church 
M. 8. Mamboia und Mpwapwa und vielleiht gar auch bie eine ober 
andre der nordöftlich von diefen liegenden Stationen der Univerfitäten : Miffion 
innerhalb des erworbenen Territoriums liegen, darüber laſſen bie biöherigen all: 
gemeinen Mitteilungen fein beftimmtes Urteil zu. Jedenfalls befinden ſich dieſe 
engliſchen Stationen in hädjfter Nähe und e& ift im gegenfeitigen Intereſſe fehr 
zu wunſchen, daß von büben und drüben ein freunbfchaftliches Verhältnis mit 
Ernſt angeitrebt und erhalten werde. Bielleiht ftehen und nod mehr ähnliche Über: 
raſchungen bevor. Darum erfordert bie Weisheit, daß man etwaige neue deutſche 
Miſſionsunternehmungen nicht überftürze, fondern mit Beſchluſſen warte, biß die 
tolonialen Erwerbungen ſich einigermaßen überfehen laſſen. 

3. Wie die Zeitungen eben melden, ift der befannte Rönig von Uganda, Mtefa, 
am 10. Dit. des v. I. geftorben. Cr war ſchon lange frank, wollte aber niemals 
die von den arzneifundigen Mifftonaren geforderten Enthaltſamkeits-Vorſchriften er: 
füllen. Sein Nachfolger foll noch ein Knabe fein, der „im gewiſſen Gkade unter 
den Einfluß der Miffionare gebracht worden fei*. Jedenfalls wird die Regierung in 
den Händen der Häuptlinge liegen, von denen die meiften dem Evangelio fehr feind- 
felig ſich gezeigt. So fteht die dortige viel geprüfte Miffion vor einer neuen Kriſis; 
man muß auf die nächften ausführlichen Nachrichten fehr geſpannt fein. 

4. In Keta auf der Sklavenkuſte, der NKüftenftation der norddeutſchen 
(Bremer) Miffionsgefelfgaft, find Unruhen ausgebrochen. Die Angloer, jenſeits der 
Lagune, haben fih gegen die Engländer erhoben und es ift zu einem blutigen Zus 
fammenftoß gelommen, bei weldem der Kommandant auf Keta fchwer vermunbet 





Miffionsrundigan. 195 


wurde. Während Keta geſichert zu fein ſcheint, wird Anyako wohl zerftört werben, 
da die Angloer ſich weigern, ihre Führer auszuliefern und 20000 M, Strafe zu 
sahlen. Matrofen und Marinefoldaten waren Ende Januar ſchon gelandet. Ein 
etwaiges Bombardement von Anyalo würde jedenfals aud das Milfionsgehöft zer 
ftören. — Es fcheint faft, als ob die Unruhe, welde bie neue Ara der Kolonial- 
politit in Europa hervorgerufen, auch auf die Neger überginge. Die Miffion hat 
jedenfalls von ſolchen (fpontanen oder gemachten) Regeraufitänden nur den größten 


5. Die aus Bailunda vertriebenen ameritanifhen Miffionare haben jept 
fogar einen Brief des Königs Kwilwi erhalten, in welchem diefelben dringend ge 
beten werden, doch ja zurüdzutehren unb ſich feiner Freundſchaft verſichert zu halten; 
ex fei von dem portugiefiihen Händler Braga betrogen worden x. Miffionar San: 
ders famt Frau find bereitö wieder auf ihrer alten Station und verfihern, daß fie 
ſich niemals fihrer gefühlt haben, als jet (Miss. Her. 1885, 89). 

6. Wie der Miss. Her. (1885, 92) berichtet, hat ber methodiftiihe Biſchof 
Taylor (vgl. diefe Zeitſcht. S. 96) in einem einfahren Schiffe von Newyork aus 
bereits eine „Miffionstompagnie von 58 Berfonen, unter denen fih 18 Rinder be 
finden, nad Afrika ausgeſandt.“ Neben einer gehörigen Quantität Zeug follen fie 
aud) 50000 Bibeln mitgenommen haben! In welder Sprache ift nicht gefagt. Ders 
mutlich in der englifchen! — Übrigens haben ſich dod auch unter den biſchöflichen 
Methodiſten felbft wenigftens ein paar nüchterne Stimmen ſchauchterne Bebenten er- 
laubt gegen die ungefunden been des tühnen Afrikaeroberers (Ev. Miſſ. Mag. 
1885, 116). 


Aſien. 


Unter den aſiatiſchen Miſſionsgebieten nimmt weitaus das größte Intereſſe augen: 
biidih Japan in Anſpruch. Darin fimmen die Berichte fämtlid überein, daß 
jegt auch in religiöfer Beziehung dort ein Umſchwung ſich anbahnt, der voll gün- 
ftiger Anzeichen für eine nicht zu ferne Chriftianifierung des Imfelreiches zu fein 
ſcheint. Allerdings fürchten wir, daß manche Berichte zu rofig gefärbt und mande 
Erwartungen zu ſanguiniſch gehalten find. „Japan wird nicht in einem Tage be: 
tehrt werben”, wie ein amerilaniſcher Baptiftenmiffionar ganz nüchtern ſchreibt, und 
als evangelifche Chriften, bie in einer bloß äußerlichen Chriftianifierung bie größte 
Gefahr für das wahre Chriftentum erbliden, tönnen wir dad aud gar nicht 
wünfchen; wohl aber bereiten ſich außerordentliche Dinge vor, welche der hriftlichen 
Miſſion in Japan eine noch größere Aufgabe ftellen, als ihr vor faft zwei Jahrzehnten 
in Madagaskar geftellt wurde. Worauf gründet fid) diefe Behauptung? 

Zuerſt auf einen Umfhwung in der öffentlihen Meinung zu gunften 
des Chriftentums, der durch die japanische Preffe bewirkt worden ift. Obenan 
ftehen in diefer Beziehung eine Reihe von Artikeln in einer der angefehenften, zu 
Totio erſcheinenden Zeitung Japans, Dichidfhi Schimbo, welche von einem fehr 
gelehrten und einflußreihen Mann, Namens Fukuzawa, geſchrieben worden find. 
Diefer merkwürdige Mann, der von unbezwinglichem Wiſſensdurſt getrieben zweimal 
Amerika und Europa befuht, dann durch mehrere Schriften, bie von ihm rebigierte 
Zeitung und eine von ihm geleitete höhere Schule die neuen Freiheits- und Bildungs: 
ibeen wie faum ein anderer feiner Landsleute in feinem Vaterlande verbreitet hat 
und der noch bis vor kurzem einer der enticjiedenften Gegner des Chriftentums war 
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— diefer Fukuzawa befürwortet jegt in ber entichiebenften Weife die Einführung bes 
Chriftentums in Japan. Leider thut er es aber nicht aus religiöfen Gründen ober 
‚gar weil er felbft auf dem Wege der Buße und des Glaubens das Heil in Chrifto 
gefunden hätte und nun ein Apoſtel feines Vaterlandes zu werben ſich getrieben 
fühlte; er erflärt ausdrudlich, daf er „wenig oder gar fein religiöfes Intereſſe be: 
fige;“ ſondern er thut es aus Bolitit, weil alle Rulturnationen des Weſtens chriſtlich 
feien und Japan, um ihnen wirklich ebenbürtig zu werben und felbftändig gegenüber zu 
ftehen, aud) bie Religion annehmen muſſe, auf welcher die politiſche und geiftige 
Macht der weitlihen Kulturvölter beruhe. Dazu ift er allerding® auch veritandes” 
mäßig überzeugt, daß weder der Schintoismus noch der Bubbhismus oder Konfu⸗ 
tianismus dem Chriftentum an Wahrheitsgehalt und Lebenskraft glei) tomme. „In 
dem bevorftehenden Konflikt zwifchen den zwei Religionen (Bubbhismus und Ghriftens 
tum) auf dem japanifchen Boden werde bie eine einem alten, ins Grab ſchwankenden 
Greiſe, die andre einem tapfern, kräftigen Süngling gleichen“; da alfo dem Chriſten⸗ 
tum jedenfalls der Sieg zufallen werde, fo fei es Hug, ſchon jetzt ſich darauf ein- 
zurichten ꝛc. Diefe Artikel von einer ſolchen Autorität berurfachten große Senfation ; 
andre Zeitungen nahmen die Diskuſſion pro et contra auf und jept vergeht kaum 
ein Tag, ohne daß man in den politifchen Blättern irgend einen Beitrag zur reli—⸗ 
gtöfen Frage, eine Mitteilung aus der Miffton u. dgl. fände (Int. 1885, 40 ff). — 
Infolge dieſes Umſchwunges in der Wertihägung des Chriftentums feitend ber 
japaniſchen Prefle beginnt nun aud die dortige europäifche Preſſe einen andern 
Ton anzufhlagen und als Berteidigerin bes Chriftentums aufzutreten. So bie 
Japan Mail, die früher vol Gift und Galle gegen die Miffion war und bie 
Daily Mail. 

Zum andern hat die Regierung ſolche offizielle Schritte gethan, welche zwar 
nicht direkt die Abficht befunden, das Chriftentum zur Stantsreligion zu erheben, 
bie aber jedenfalls erfennen lafien, daß fie bereit ift, einer allgemeinen Einführung 
desfelben in Japan die Wege zu bahnen. Hat doch der gegenwärtige Unterrihtd: 
minifter in einer Meinen Brofchäre unummunden erklärt, Jes fei kein Geheimnis mehr, 
daß manche Mitglieder ber Regierung froh wären, Japan in die Reihe der hrift- 
lien Nationen eintreten zu fehen, da fie e& im Verkehr mit den auswärtigen 
Mächten ſtets als einen Nachteil empfänden, daß ihr Land noch fein chriftliches ift. 
Alfo ganz derfelbe politifche Standpunkt in diefer Frage, welchen Fukuzawa ein- 
nimmt, 

Die wichtigfte der bier in betracht kommenden Mapnahmen ift ie, daß am 
11. YAuguft 1884 eine faiferlihe Proflamation das ſchintoiſtiſche und buddhiſtiſche 
Regierungsbepartement abihaffte), d. h. die offizielle Verbindung des Staats mit 
ben biöherigen heibnifchen Religionen Löfte, den Prieftern die Cigenſchaft von Staats: 
beamten abertannte und ihre Befoldung den religiöfen Korperſchaften ſelbſt über« 


2) Um biefelbe Zeit Beran taltete die Regierung einen offiziellen religiöfen Genfus, 
welcher als Gejamtzahl ber Ehriften Japans die Summe von 80.000 er: inkl. 
Ratpoliten, etwa 25000 und Griechen c. 10000. ®Die c. 45000 evang, hriften be 
greifen gewiß mehrere zehntaufend, die fi ſelb ſt als Chriſten —E atten, 
ohne noch getauft zu fein. — Man ſieht übrigens, wie groß in einem heid- 

nifhen Lande der Einfluß ift, welden felbft leine hriftlihe Mino» 
ritäten ausüben. 
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wies. Durch biefen tief einſchneidenden Schritt hat ſich die japaniſche Regierung für 
religiös neutral erflärt, alle veligiöfen Funktionen, Grnennungen ꝛc. eingeftellt 
und auf die religiöfe Verehrung des Mitado als himmliſchen Herm verzichte. Mit 
diefer Proflamation ift ja nun allerdings noch nicht „offiziell" Religionsfreiheit 
gewährt, in Wahrheit aber kommt fie einer folhen Gewährung völlig gleih. Denn 
ohne Zweifel handelt es ſich darum, in dem Kampfe des Ghriftentums mit dem 
Heidentum dem erfteren zur Entfaltung feiner Kraft freiere Bahn zu ſchaffen (Miss. 
Her. 1884, 457. 462). Es muß ſich nun zeigen, ob die bisherigen Staatsreligionen 
(Schintoismus und Buddhismus) auch ohne die Stantsunterftügungen dem Andrange 
der chriſtlichen Miffion gegenüber ſich zu halten vermögen. 

Natürlich find die heidniſchen Priefter über die Regierungsverfügung nicht nur 
in der größten Aufregung, fondern fie bieten auch alles auf, um das Chriftentum 
zu befämpfen; literar iſch mit den Mitteln des europäifchen Unglaubens, Hand: 
greiflich mit Krawallen, Drohungen, Störungen von Berfammlungen ꝛc.; aber 
die legtere Art wird vom der Regierung nicht mehr geduldet. Als z. B. in Kioto 
auf Betrieb der Buddhiſten eine chriſtliche Verſammlung gefprengt worden war, lieh 
die Regierung etwa 30 Perſonen verhaften und mehrere der Räbelsführer beftrafen. 
Ahnlich energiih wurde an andern Orten aufgetreten. Sogar zwei Provinzialgou⸗ 
verneure, bie ſich beſonders gehäffig gegen bie Chriften gezeigt und zu Ungerechtig: 
teiten gegen fie die Hand geboten hatten, wurden durch chriftenfreundliche Beamte 
eriegt. 

Noch merfwürdiger und erfreuliche ift folgende Geſchichte. „In der zweiten 
Hälfte des Jahres 1883 wurde in Tokio ein junger Chrift, Namen? Hara Ta: 
neaki, wegen gewiſſer politifher Außerungen, durch die er fih das Mißfallen der 
Regierung zugezogen hatte, ins Gefängnis geworfen. Hier lernte er den Zuftand 
des japanifhen Gefängnisweſens aus eigenfter Erfahrung kennen und kaum 
war er wieder auf freien Füßen, fo richtete er ein Schreiben ang Minifterium des 
Innern, worin er dringend um eine Gefängnisreform bat und zugleich ertlärte, daß 
das wirkfamfte Mittel zur Beflerung der Verbrecher die Erfahrung der Gnade Gottes 
in ihren Herzen fei; auf diefem Wege feien ſchon die ſchlimmſten Menſchen umge: 
wandelt worden, und es dürfte fürd ganze Land ein Segen werden, wenn das 
Chriſtentum ald Gegengift gegen all die Lafter und Verbrechen, durch melde die Ger 
fängniffe gefüllt werden, verjudt würde. Jedenfalls fei die gegenwärtige Behand: 
lung der Sträflinge in den Zuchthäufern nur dazu angethan, fie noch mehr zu vers 
bärten und zu forrumpieren. Wenn immer möglich, möchte man doch in Zukunft 
nur noch Ghriften als Gefängnisdireftoren anftellen und ihnen geftatten, alles nad 
Hriftlihen Grundfägen einzurichten. Cinige Zeit darauf erhielt Herr Hara eine Auf: 
forderung, fih im Minifterium des Innern einzufinden und bier mündlid noch 
näher zu ertlären und zu begründen, was er in feinem Schreiben vorgeſchlagen, ja, 
ſchließlich wurde er gebeten, feinen bisherigen Beruf aufzugeben und in den Regies 
rungsbienft einzutreten, um perjönlich zur Ausführung zu bringen, was er fo über« 
zeugenb als ein Bedürfnis nachgewieſen. Sept ift er in Hiodſcho, um bie Ein 
richtung einer neuen Strafanftalt zu leiten und dann berfelben felbft vorzuftehen mit 
der ausbrüdlichen Erlaubnis, die Sträflinge im Chriftentum zu unterrichten, ja wo⸗ 
möglich fie alle zu belehren! Ehe er dahin abging, machte er einen Beſuch im Bibel- 
baus, bat um einen Vorrat heiliger Schriften, der ihm gern bewilligt wurde, und 
erflärte dem Ugenten, Herrn Loomis: „ALS ich feiner Zeit ins Gefängnis geworfen 
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wurde, fah ich darin eine göttliche Strafe und war voll Scham und Traurigleit. 
Jetzt erfenme ich darin die Gute Gottes und preife ihn für dieſe herrliche Gelegen- 
heit, für ihn zu wirken. Ich felbft bin fehr ſchwach; aber mit Gottes Hülfe hoffe 
ich viel Gutes ftiften zu können“ (Go. Mifl.-Mag. 1885, 20). 

Durch die Entftaatlihung des Schintoismus und Buddhismus find auch mande 
andre den Chriften fehr läftige Befchwerungen aus dem Wege geräumt. Go dad 
buddhiſtiſche Geremoniell bei chriſtlichen Begräbnifien. Bis jegt wurde es immer 
als ein außergewöhnliches Ereignis gemeldet, wenn e3 gelang, ein driftlihes Be 
gräbnis ohne die Anmefenheit eines heidniſchen Priefters zc. durchzuſeten. Sept 
‚tönnen die Leute ihre Toten begraben laffen unter ben Formen, die ihnen felbft 
genehm find, nur unter der Bedingung, daß die Polizei von dem Orte bes Begräb- 
niſſes unterrichtet wird“ (Miss. Her. 1885, 21). — Daß unter diefen Umſtänden 
das Anfehen des Heidentums finkt, die Pilgerfahrten ſich verringern zc. ift ſelbſtver⸗ 
ftändlid (Ebd. S. 90). 

Darum find natürlich die Miſſionsberichte höchft intereffant und hoffnungsvoll. 
Hören wir erft noch einige Zeugniffe über die allgemeine Situation. Rev. 
Darren, Miffionar der Ch. M. S., beſchreibt fie unter folgenden Geſichtspunkten: 
1. Die Hinderniffe der öffentlichen und weitichallenden Verkündigung des Evangelii 
find befeitigt; 2. der europäifche Mifftonar hat thatſächlich volle Freiheit an jedem 
Drte des Landes zu prebigen; 3. bie Gelegenheiten zur Predigt vermehren ſich täge 
lich; 4. die chriftliche Wahrheit findet ihren Weg in jede Provinz des Kaiſerreichs 
(befonderd auch durch die Verbreitung chriſtlicher Schriften und fpeciell des Neuen Teſta⸗ 
ments); 5. die einheimifche Kirche ift reißend gewachfen und fie ift keine Geſellſchaft 
von bloßen Namenchriften!); 6. das legte Jahr ift durch das ganze Raifertum auf 
ſamtlichen proteftantifchen Miffionsgebieten das Wachstum der einheimiſchen Kirche 
größer geweſen, als in irgend einem vorhergehenden Jahre — ein Zeugnis, mit 
welchem die Berichte aller dort arbeitenden Miſſions-Geſellſchaften übereinitimmen; 
7. die allgemeine Miffionstonferenz fämtlicher proteftantifchen Miffionare zu Oſaka 
war an ſich felbft ein bebeutungsvolles Ereignis und der Einfluß, den fie auf die 
einheimische Kirche gemacht hat, fann gar nicht hoch genug angeſchlagen werben; 
8. nicht weniger bedeutungsvoll war bie etwas fpäter gehaltene großartige, von Tau ⸗ 
fenden befuchte zmweitägige Verfammlung der eingebornen Chriſten zu Tokio, von 
der ein Strom geiftlihen Lebens in die jungen Chriſtengemeinden ſich ergoß; 9. die 
eingebornen Chriften wie die Miffionare der verſchiedenen proteftantifhen Miffions: 
Gefellihaften ftehen untereinander in herzlicher Gemeinſchaft, brüberlicher Liebe (Int. 
1884, 546). — Ganz ähnlich im Indep. vom 22. Jan. 1885 und Bapt. M. Mag. 
1884, 275. Beſonders erfreulich ift es, daß an biefer Liebesgemeinihaft aud bie 
font immer abfeits ſtehende hochkirchliche P. G. S. teilnimmt (Field 1884, 5, 69). 

In völliger Übereinftimmung mit ihrem Kollegen von der Ch. M. S. befinden 
ſich die Miffionare des Am. Board. „Das legte Jahr“, heißt es u. a. im Report 
desfelben (1884, 60, cf. Miss. Her. 1884, 429. 1885, 20), „bezeichnet in unfrer 


ı) Demmächft wird ein fpegieller Artilel über die finanzielle Selbft: 
unterhaltung ber japanifeen Kirche im einzelnen den Beweis führen, welde 
faunenswerten Gelbbeiträge dort geleiftet werben. — Das Streben nad) Selbitändig« 
teit und Unabhängigteit von freniber Hilfe ift Nberhaupt fo mädtig, dab der neue 
anglitanifche Bifchof bei ber Eröffnung des neuen theol. Kolleges zu Data mit vollem 
Rechte vor einer einfeitigen Übertreibung besfelben warnte Are. 1886, 177). 
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japanifchen Miffton einen höchſt bemerkenswerten Hortichritt. Die höchſten Regie 
rungsbeamten, wenigftend viele von ihnen, find dem Chriftentum günftig und fühlen, 
daß dieſes allein Japan helfen kann; manche ftubieren die Bibel. Die alten Vor⸗ 
urteile ſchwinden; die Menge ift bereit zu hören, das Neue Teftament befindet ſich 
in ihren Händen. . Gegen 100 Gemeinden find organifiert und die meilten von 
ihnen haben eine Grwedung erlebt... Die geſamte Mitgliederzahl der proteftans 
tiſchen Gemeinden hat fi im Laufe des legten Jahrs um ca. 50% vermehrt, 
aber felbit diefer bedeutende numerifche Zuwachs veranſchaulicht die Macht der Kirche 
in dieſer Zeit nur fehr dürftig. Die Gemeinden des Board haben fih um 3 (in 
Summa jegt 22), die Zahl der felbftändigen Mitglieder derfelben um 736 (in Summa 
1877) vermehrt... Und mas noch mehr wert ift, fie haben gelernt, daß das Reich 
Gottes Gerechtigkeit ift und Friede und Freude im beil. eilt... Niemals vorher 
haben fo viele unfrer Chriften einen folhen Geift der Selbfthingabe (consecration) 
gezeigt und niemals vorher einen folhen Enthuſiasmus für chriftliche Arbeit. Unfer 
Wert vergrößert ſich fo rapid, daß es unmöglich ift, einen fpeciellen Bericht zu er- 
ftatten über alle einzelnen Arbeiten, alle einzelnen Berfammlungen, alle einzelnen 
Fälle von Selbftopferung, alle einzelnen Rufe, die an und und unſre japanifchen 
Brüder ergangen find.“ 

Ganz ähnlih und durhaus trefiend bemerkt der Int. (1884, 740): „Wenn eine 
Miſſion tonfolidiert und die einheimifche Kirche im Wachſen begriffen ift, fo ift es 
natũrlich, daß wir weniger von jpeciellen Vorkommniſſen und von dem täglichen 
Wert der Gvangelifierung zu hören befommen.” Bejonders in einer Rund ſchau 
wird e3 dann geradezu unmöglich, ſich mod viel auf Gingelheiten, Bekehrungs⸗ 
geſchichten u. dgl. einzulaffen. So müflen wir aud zu unferm Bedauern die mans 
cherlei intereflanten Reiſeberichte über Goangeliftentouren, das Wert in den Außen- 
ftationen, große Verfammlungen ıc. weglafien, wie fie 3. B. der Int. 1884, 740 ff, 
und ber Miss. Her. 1885, 2, 20 f., 23, 114 ff. erzählen; doch hoffen wir ihnen je 
und je im Beiblatt einigen Raum zu ſchaffen. — Über das neue Feld, welches ber 
‚Am. Board infolge der Ginladung eines don ber Edinburgher medizinischen Miffions: 
aelelfchafs entfandten Dr. Palm zu Niigata auf der Hauptinfel übernommen, nachdem 
die Ch. M.S, fi von dort zurütdgezogen und das als befondere Nord-Japan-Miſſion 
von ihr aufgeführt wird, fiehe die interelanten Mitteilungen im Rep. 66 und Her. 
1884, 429. Deögleihen über die Thätigleit der Ch. M. 8. unter den Ainos 
auf Jeſſo, deren Hauptlafter die — von Händlern aud) noch genährte — Truntſucht 
iſt, im Int, 1884, 445. 546. — 

Neben der ebangeliſchen Miffion fcheint die griechiſch-ruſſiſche am meiften 
Boden in Japan zu faflen. Ob fih aus politifchen Gründen über kurz ober lang 
vielleiht gar auch der Mitabo und dann mit ihm wahrſcheinlich die Majorität des 
iapaniſchen Volls für die griechiſch⸗ruſſiſche Kirche erflären wirb, wie mande ver 
muten, darüber läßt ſich ſchwerlich jegt fchon ein Urteil fällen. Dagegen ſcheint die 
römiſch-katholiſche Kirche wenig Ausſicht zu haben, es einmal zur japanifchen 
Staatsreligion zu bringen. 

- Ohne Zweifel befindet ſich Japan jet in der Zeit der religiöfen Kriſis 
und alle Miffionsgefellichaften, welche dort thätig find, haben bie Pflicht, mit allem 
Ernft dafür zu forgen, daß ihr Arbeitöperfonal der Duantität wie 
der Qualität nad ber bevorftehenden großen Aufgabe gewachſen ift. 
Ich würde es für einen großen Fehler halten, wenn eine der bier arbeitenden Miſſions ⸗ 
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Geſellſchaften irgend ein neues Gebiet übernehmen wollte, ftatt alle verfügbaren 
Kräfte Japan zur Verfügung zu ftellen. — Für ben erften Boten des liberalen 
Allgemeinen evangelifch:proteftantif—hen Miffionsvereins, ber im Herbft dieſes Jahres 
in Totio eintreffen fol, fann die Situation nicht günftiger fein, als fie augenblidlich 
Tiegt. Er kommt auf ein zur Ernte reifes Feld, ohne die aufhaltende Arbeit 
des Pflügens und Säens haben mitmachen zu müflen. Möchte er nun aud „mit 
dem vollen Segen bes Evangelii Chrifti fommen“ und dem biß jegt in 
Japan fo ſchlecht vertretenen und überhaupt im Auslande fo übel beleumbeten 
deutichen Chriftentum als ein recht pofitiner Verkündiger desfelben Ehre machen! 

Zu einem zahlreichen und tuchtigen europäiſchen reſp. amerilanifchen Arbeiter: 
verfonal muß aber auch ein zahlreiher und tüchtiger eingeborner Lehrer: und 
BVredigerftand kommen. Daß ift der enorme Vorteil, weldhen Japan vor Mada— 
gastar befigt, daß es ein Kulturland ift und feinen Mangel an fähigen Sünglingen 
und Männern hat, welche nicht bloß voll Verlangen nad, fondern auch reif für eine 
chriſtlich theologiſche Bildung find. Allerdings haben die evangelifhen Miſſions⸗ 
geielfchaften in der Heranbildung einer eingebornen Geiftlihleit ſchon Bedeutendes 
geleiftet und es ift fehr erfreulich, daß fie ihre Seminarien immer mehr teild er» 
weitern, teild vermehren. Aber in dem Maße, als die chriftliche Bewegung zunimmt, 
wachſt das Bedürfnis nach immer mehr tüchtig durchgebilbeten und im Glauben feft 
fundamentierten eingebornen Kräften und es ift weife, fhon jegt auf ihre 
Bermehrung mit Fleiß bedacht zu fein. — Intereffant ift eine von einigen 
japaniſchen chriſtlichen Seminarlehrern an den befannten, augenblidlih in Amerika 
weilenden Dir. Nifima gerichtete Petition: doch dahin wirken zu wollen, daß der 
Am. Board noch mehr als bisher auf eine wirklich wiſſenſchaftlich gebil- 
dete, den Weſtlandern ebenbürtige, eingeborne Geiftlichkeit feine Fürforge Ienten 
möchte, welche ihren zahlreichen wiſſenſchaftlich gebildeten Landsleuten nicht bloß ger 
wachſen, fondern überlegen ſich erweife (Miss. Her. 1885, 58). Ohne Zweifel find 
die Motive dieſer Petition von ein wenig japaniſchem Eilfortſchrittsdankel nit ganz 
frei; aber daß ift richtig, daß in einem alten Kulturlande, welches jegt mit ſolchem 
Hunger die abenbländifhe Givilifetion und Wiſſenſchaft in ſich — wenn zum Teil 
auch nur Außerlih — aufnimmt, die eingeborne Geiftlichleit einen viel höheren Grab 
wiffenſchaſtlicher Durchbildung erhalten muß als auf den Sübfeeinfeln oder Mabda- 
gastar. Wirflihe Durch bildung wird ja dann aud einigen Schug gegen die Ein» 
bildung gewähren, welde die Halbbildung überall — aud in Japan — in ihrem 
Gefolge bat. 

Holändifh Indien. Auf Sumatra hat der bereit3 in der legten Rundſchau 
erwähnte Krieg die Arbeiten der Rheiniſchen Miffion allerdings erheblich geftört. Zwei 
Hauptftationen und zwei Nebenftationen in Toba find zerftört und auch in Silindung 
wurde eine Kirche verbrannt. Dennoch ift der Ausgang des Krieges der Miffion zu eimer 
Förderung von weittragendfter Bedeutung gediehen. Es war ber alte Priefterfönig 
Singa Mangaradja felbft, der gegen die Holländer und das Chriftentum die Waffen 
erhoben und dazu fi mit den Mohammebanern (Atſchineſen) verbündet hatte. 
Wahrſcheinlich war er felbft heimlich zum Islam übergetreten. Seine Herrſchaft 
unter den Batta ift nun für immer gebrochen. Die eingebornen Chriften haben fi 
in der Prüfungszeit glänzend bewährt: keiner ift abgefallen. Nach der Niederlage 
des Mangaradja hat das Heidentum in der Bevöllerung allen Boben verloren. Auf 
einer der jungen Toba-Stationen, Sipahutar, drängen fi) nicht weniger als taufend 
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Berfonen zum Unterricht. Noch nie hat bie Battamiffion foviel Ratechumenen gehabt, 
wie jegt: 4000; noch nie waren ſoviel neue Filialen in Bildung begriffen, wie jet. 
Sehr wichtig ift es, dab infolge des Mangaradjas offentundiger Hinneigung zum 
Islam auch biefem jet das Tobagebiet ziemlich verichlofien ift. In Balige, ber 
Station am Zobafee, hat zwar der Krieg und die Anwefenheit der Truppen und 
Europäer auf die Miffion einen nachteiligen Einfluß gehabt?), dennoch ift die Zahl 
der Gemeinbemitglieber von 47 auf 300 nebft 200 Zaufbewerbern gewachſen. Wer 
das wüfte Heidentum geiehen hat, das an dieſem Orte noch vor drei Jahren herrichte, 
muß über die Beränderung ftaunen, die fi aud im Wandel der Getauften foweit 
bewährt bat, daß wenigſtens feiner von ihnen wieber ausgeſchloſſen zu werben 
brauchte. Auf der Küftenftation, Siboga, wird der Arbeit immer mehr, fo dab 
dort jept noch ein zweiter Miffionar ftationiert ift. Im ganzen umfaßt die fume- 
traniſche Miffion 8339 Gemeindeglieder. Jahresber, Ber. 1884, 356 ff. In An: 
tola haben die holländifchen Miffionare faft immer nur zu Hagen. Die Schwierige 
keiten werden immer größer. Der Sit des Refidenten fol von Tapanulie nad 
Padang Sidempuan verlegt werben. Geil. Zendingsblad ©. 81. 

Auf Nias ift die beabfichtigte neue Station im Süden nunmehr zu Telot 
Dalam angelegt, und das Gvangelium ſcheint ſchon einigen Gindrud zu machen; 
aber bei den triegerifchen Berhältnifien jener Gegend ift die Lage der beiden jungen 
Miffionare noch ziemlich unficher. Die älteren Stationen berichten erfreulihen Zu: 
wachs (Gefamtzahl der Getauften 422). Jahresber. ©. 38. 

Auf Borneo hat die neue Station Sampit (vgl. 83, 662) wenig Ausſichten 
auf Erfolg. Der Boden ift völlig vom Islam in Befig genommen. Es gilt aber, 
bie dahin auswanbernden Gemeindeglieder zu fügen. Die Verwaltung der Station 
Pangkoh allein durch einen eingebornen Gehilfen erſcheint doch etwas verfrüht ges 
weſen zu fein. Es foll dort wieder ein europäifcher Miffionar ftationiert werben. 
Mm Tamean Lajang hat der Erftling der Oloh Maanjan ſchon wenigftens einige 
Verwandte nach fi gezogen. Jahresber. 25 f. 

Java gilt als ein beſonders hartes Miſſionsfeld. Dennoch giebt der Crfolg 
der dreißigiährigen Arbeit keineswegs Urfache zur Hoffnungslofigleit. In Oſt-Java, 
wo die alte Rotterdamer Miffionsgejellichaft ihre Hauptarbeit treibt, giebt e& jept 
4000 Chriften. Für bie übrigen Reſidentſchaften giebt Miſſ. Poenſen folgende Zahlen 
3 T. älteren Datums, die wir wegen der Seltenheit derartiger Angaben bier voll« 
ſtandig aufnefmen. Samarang: 220, Japara: 150, Salatiga und Tagal: 200, 
Bagelen (Burworedjo — wo 1883 eine befondere Grwedung ftattfand): 3500, Ban- 
jumas: 850, Indramaju: 68, unter den Sunbanefen: 100, Summa 8683 inlän- 
difche Chriſten. Nach dem meuften Stande aber glaubt unſer Gewährsmann die 
Zahl auf nahezu 10000 angewachſen. Im Verhältnis zur Bevölterung (20 Millionen) 
ergiebt das freilich nur 1: ; aber im einzelnen Refidentichaften ftellt ſich das 
Verhältnis viel günftiger, in Surabaya 1: 663. In Brit. Indien beträgt es 
1500. Maandber. 84, 127. 

In der Minahaffa wurden im verflofienen Jahre 940 Erwachſene und 5772 
Kinder getauft. Der Reit der Heiden ſchmilzt immer mehr zufammen. Auch die 
balsftarrigen Bantiter (in der Nähe von Manado) werben dem Chriſtentum nicht Lange 
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mehr widerſtehen können. Ihr Häuptling iſt bereits übergetreten. Im allgemeinen 
zeigt das kirchliche und häusliche Leben der Kriftlihen Alifuren neben manden nad: 
teiligen Zügen doch viel Erfreuliches: Guter Kirchenbefuh, Opferwilligteit bei Bauten, 
Janglings · und Jungfrauen:Vereine, Abnahme der Cheſcheidungen u. |. w. Der 
durch breißigjährige Arbeit bewährte Miffionar Graafland ift von ber Regierung 
zum Schulinfpeltor berufen worden; ein erfreulihes Zeichen.) Obwohl er dem un⸗ 
mittelbaren Dienft der Gefellichaft entzogen wird, hat er in feiner jegigen Stellung 
weit mehr als bisher Gelegenheit, für die Förderung des Chriftentums zu wirken. 
— Die katholifhe Profelytenmacherei hat die Regierung bewogen, einige einfchräns 
tende Verordnungen über die Thätigkeit eines katholifchen Geiftlihen in der Mina⸗ 
haſſa zu erlaffen. Fortan it eine Amtsreiſe zur Bedienung der Katholiſchen in der 
Diafpora dafelbft geftattet. Ein etwaiger Übertritt darf nur vor Zeugen geſchehen 
— fonft hatten die beſuchenden Priefter evangeliiche Inländer, die mit ihrem Pre 
diger unzufrieden waren, im geheimen getauft! Maandber. 117 fj., Mededee- 
lingen 126 f. 

Sawu ift leider auf eingeborne Gehilfen angewieſen, da der trefflihe Mifl. 
Teffer feines leidenden Zuftands wegen gezwungen war, einen andern Aufenthaltsort 
zu wählen. Cr wohnt in Timor Dilly (dev portugiefiihen Kolonie), von wo aus er 
fein alte Arbeitsfeld regelmäßig befucht. Die „Gurus“ beweifen ſich unter dieſer 
Oberleitung als treue Arbeiter. Maandber. 185 f. 
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1) Gloatz: „Spetulative Theologie in Verbindung mit der Reli— 
gionsgeſchichte.“ 1. Bd. 2. Hälfte (Gotha, 1884). Da wir beabfichtigen, in ver⸗ 
ſchiedenen religionsgeſchichtlichen Erkurfen auf den überaus reichen und gerabe für 
den Mifiionsfreund fo wichtigen Inhalt des vorliegenden Buchs zurüdzulommen, 
fo begnügen wir uns bier nur mit ein paar Bemerkungen wefentlih formeller 
Art. — Es ftedt ein riefiger Fleiß allein in diefem erſten Bande, ein Fleiß, der 
allerdings aller Bewunderung wert ift, der aber, wir möchten faft fagen, auf den 
Lefer einen gewiſſen Schreden ausübt! Wir glauben im Ernft, dab das Buch weit 
anziehender wirken würde, wenn e8 nad gründliher Durch- und Ineinanders 
arbeitung des maffenhaften Materiald auf die Hälfte reduziert worden wäre, was 
ohne jeden Schaden für den Inhalt hätte geſchehen können. So intereflant für 
den Specialiften fait alle mitgeteilten Thatſachen find, fo vermögen wir doch in 
vielen Fällen nicht einzufehen, in welhem notwendigen Bufammenhange fie mit 
dem Titel des Buches ftehen. Endlich finden wir die gefamte Anlage viel zu weitſchichtig 
und darum die Beweisführung, ja felbft die Überfichtlichteit erſchwerend — ganz ab: 


den ‚noerhanblunge en“ der Rh. Deputation folgende etw 
unflare BEETR „Der © Shulinfpektsr aus Niederl. en teilt mit, daß Kr 
des. beabfichtige, Die Miffionsfhulen aus „Aesierungdmitteln zu unterftügen und 
dagegen feine Eonkurrierenden Regierungsſchulen einzurichten und erſucht um Deal 
mag ng, eines Bertrauensmannes, um mit ihm über dieſe Angelegenheit zı 
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geiehen davon, daß die ca. 300 Seiten beinahe im Petit:Drud gegebenen „Nachträge 
und Berichtigungen“, die alfo für ſich allein wieder einen ganz ftattlihen Buchband 
bilden, eine ziemlich untomfortabel zugerichtete Speifetafel bilden. Nach der $ 13 
‚gegebenen Überfiht zerfällt das gefamte Wert von Gloag in drei Hauptteile, von 
denen der erfte vier, ber zweite drei, der dritte abermals drei felbftändige Bücher um- 
faßt. Jedes Buch ift dann wieder in zum Zeil fehr lange Kapitel und viele Kapitel 
abermals in lange Abfchnitte geteilt. Der erſte Band, welcher 1334 Seiten zählt, 
erledigt nım das ausgedehnte Programm erft bis — zum erften Abfchnitt des zweiten 
Kapitels des zweiten Buchs des erften Teils; nach der Gefamtanlage alſo etwa Inapp 
den ſechſten Zeil des Ganzen, fo dab demnach nod fünf mehr als 1000feitige 
Bände zu erwarten wären! Das ift für das heute mit Literatur überihwemmte 
Publikum etwas viel. Es ift ſchade, daß durch die alle der gelehrte Verfaſſer 
feinen Lefern den Genuß an feiner fleibigen und inhaltreihen Arbeit ziemlich er: 
Schwert, ja möglicherweife den Drud der übrigen Bände ganz und gar hindert. Nach 
unſerm Dafürhalten hätte er Überhaupt den religionsgeſchichtlichen Zeil feines 
Buches ausſcheiden und — in gelürzterer Form und mit kritiſcherer Benuhung feiner 
Quellen — felbftändig ald Religionsgeſchich te behandeln und der eigentlichen 
„Spetulativen Theologie“ voraufididen follen. Bom wiſſenſchaftlichen Gefihtöpuntte 
aus mag der Berfafler gegen diefen Vorſchlag vielleicht diefe und jene Ginwendung 
zu madjen haben; wir wollen und darauf nicht weiter einlaflen; vom praktiſchen 
Stanbpunfte aus erfcheint er und aber ald eine Notwendigkeit, und es ift für 
Verfaſſer und Lefer doc recht wünfchenswert, daß bei der Anordnung de Stoffes 
gerade auch in weitfchichtigen, wiſſenſchaftlichen Werten unſre Gelehrten ſich auf den 
prattifhen Standpuntt ftellen. Wir find davon überzeugt, daß manches wertvolle 
Buch nicht bloß darum den Einfluß nicht gewinnt, den es verdient, weil fein Stil 
ungenießbar, fonbern auch weil feine Anlage unpraktiſch ift. Auch die wiſſenſchaft- 
lichen Schriftfteller follten nad) dem Rat des Apoſtels „Ichön fahren mit den Leuten“ ; 
man würde dann auch wiſſenſchaftliche Werte noch einmal jo gern lefen. 

2) Büttner: „Rolonialpolitit und Chriftentum, betradtet mit 
Hinblid auf diedeutfhen Unternehmungen in Säöweltafrita” (Heibelberg, 
1885). Urfprünglic ein in einer Paftoraltonferenz gehaltener Vortrag, welchem 
folgende drei Thefen zu Grunde liegen: 

1. „Indem die folonialen Unternehmungen unfres Reiches in Sudweſtafrika weſent⸗ 
Kid) an die Arbeit der deutfchen Miffionare antnüpfen, welche dort durch die Predigt 
de3 Evangeliums den Grund zur Eivilifation gelegt haben, ift zugleich öffentlich ein 
gutes Zeugnis über den Erfolg der Miffion abgelegt. 

2. Roloniale Unternehmungen werden unferm deutſchen Reiche nur dann Segen 
bringen, wenn au dem wildeften und uncivilifierteften Volle gegenüber biejelben 
chriſtlichen Grundfäge der Gerechtigkeit und Treue aufrecht erhalten bleiben, welche 
unfer Vaterland bis jept unter den übrigen Völkern fo groß gemacht haben. 

8. Die Beftrebungen Deutichlands unter wilden und heidniſchen Nationen Ko: 
Ionien zu gründen, find für alle gläubigen Chriften in unferm Baterlande eine neue 
Anregung, ihre Miſſionspflicht treu zu erfüllen.” 

Natürlich ſtimmen wir im ganzen biefen Thefen zu, obgleich namentlich die erfte 
manches Mißverftändliche enthält; denn bie toloniale Unternehmung des Herm 
Laderid bat, ftreng genommen, nicht an bie Arbeit der deutichen Miffionare an 
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getnupft, ſondern iſt ganz unabhängig von diefer ind Wert geſetzt worben. Hinterher 
freilich diente die Miffionsarbeit zur Vermittlung und fand Anertennung. 

Nach dem durch feine Anſchaulichkeit fo feſſelnden Büchlein über „das Hinterland 
von Walfiſchbai und Angra Pequena“ hat uns der vorliegende Vortrag — ehrlich 
geftanden — ein wenig enttäufcht. Der mit fo feiner Beobachtungsgabe und ſchönem 
Grzählertalent auögerüftete Verfaſſer befindet ſich bei Vorträgen biefer Art nicht ganz 
in feinem Fahrwaſſer. Wir hatten erwartet eine Reihe praktiſcher ragen in 
konkreter Weife in dem Vortrage beantwortet zu finden, bie aber gar nicht berührt 
werden. So 3. B. die fog. Gingebornenfrage, d. h. wie haben ſich chriſtl. Roloniften, 
wie hat fid) eine chriftl. Kolonialregierung zu der einheimifchen Benölterung zu ftellen? 
Nach welchen Grundfägen haben die Engländer, nad welchen die Holländer in Süd» 
afrita die Eingebornen behandelt? Und dergleichen. — Es ift ja viel Beherzigenswerted, 
was der Berfafier auch in dieſer Brofchüre fagt; aber feine patriotiiche Begeifterung 
für die junge deutſche Rolonialpolitit, die wir ja im Prinzip ganz teilen, giebt dem 
Ganzen doch ein zu ſanguiniſches Kolorit, und verleitet ihm auch im einzelnen zu 
mancher fehiefen, felbft ungerechten Behauptung. Nur ein Beilpiel. „Das deutſche 
Reich will nunmehr feine Angehörigen, aud; wenn fie in die Ferne wanderten, nicht 
ohne weitere® ben übrigen Kolonialmächten zur Ausbeutung überlafien” (S. 27). 
Soll das heißen: die deutſchen Auswanderer follen nun in die deutſchen Kolonien 
gehen? Aber wir haben ja biß jegt feine einzige Rolonie für Auswanderer und 
& ift auch gar nicht abzufehen, daß wir bald eine befämen! Und ift es denn wahr, 
daß unfre Auswanderer 3. B. in den engliihen Kolonien nur außgebeutet 
werden? — England thut der Verfaſſer überhaupt wiederholt unrecht, z. B. S. 33. 
85 f. ıc. England hat auch fehr treffliche Kolonialbeamte gehabt und den Eingebornen 
auf feinen Kolonien auch große Wohlthaten erwiefen. Daß die englifhen „Verhält: 
niffe im Mutterlonde bis ins Mark hinein wurmſtichig find,“ ift eine arge 
Übertreibung ®) ıc. Der Verfafler verfpricht fi) von der deutſchen Kolonialpolitik faft 
eine neue Ara der Rolonialgefhichte und des Gegend für die Gingebornen. Welcher 
Deutſche follte nit wanſchen, er möchte recht behalten! Wir ftehen indes jegt erft 
am Anfang; wollen daher lieber recht beſcheiden fein, nicht zu große Verſprechungen 
machen und uns berweilen daheim mit allem nüchternen Ernſt das Gewiſſen 
fhärfen und vor allen Dingen — gründlich informieren. 

3) Sqreiber: „Miffion und Rolonifation.” Gin im Lutherhaufe zu Kiel 
gehaltener Vortrag (Kiel, 1885). Ein Meines Schriftchen, das den Mangel an redne⸗ 
riſchem Schwung, welcher die Büttnerfhen ähnlichen Arbeiten auszeichnet, durch 
Maßhaltung und Beſonnenheit zu erfegen ſucht und befonders in den Schlußabſchnitten 


ı) Bir müfen doch wohl unteriheiden zwiſchen dem Minifterium Gladftone 
und € lan, icht bloß ald Deutiche haben wir alle Urſache gegen die verkehrte 
Bolitit Gladſtones verftimmt zu fein, fondern aud al® Miflionsfreunde müffen wir 
ihr das ftärfite Tabelsnotum ausftellen; den Lefern diefer 

iehung unfer Urteil ja betannt genug fein. Aber die immung über die 
Gladftoneihe Politit darf und doch nicht verleiten, über die großen folonialen Ver— 
dienfte Englands überhaupt den Stab zu breden. Beffenttin ift die Seritimmung 
wilden den beiden ftammz: und religionsverwandten großen Nationen diesjeit u: 
je jeit des Kanals — bald ein vorübergegangenes Wölthen. GB iſt mir eine 
elondere Greube, daß au Das EA 9. 5) der Aurteflung mit aller 
ie jentritt, ala ob „die ei en England heutzutige eine pas 
trottiäe Wiiht wäre“ ame aan ne ® 
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in fehr nuchterner Weife aud) bie mancherlei Schwierigteiten und Gefahren wenigſtens 
amdeutet, weldye überwinden werden müflen, wenn die deutſche Kolonialpolitik der 
chriſtlichen Miſſion wirflih zum Segen werden foll. — Es find nur wenige und faſt 
ſchuchterne Bedenken refp. Erwägungen, welche der praktiſche Miſſionsmann ſich ge: 
ftattet, aber vermutlich wird man fie wenig beachten. E3 giebt eben Zeiten, 
wo es ein undankbares Geſchäft ift, ein wenig Waſſer in den Wein 
zu gießen. 

4. Olpp: „Grlebniffe im Hinterlande von Angra Pequena.“ Dem 
Volke erzählt (Rulmbady 1884, ©. 220). Der BVerfafler, ein rheiniſcher Miffionar 
in Großnamaland, ift uns ſchon aus dem Schriften: „Angra Pequena und Grob: 
NomasLand* (biefe Zeitſchrift 1884, 478) bekannt. Aber was er hier giebt, das ift 
in einem gang andern Ton geſchrieben, als jene erfte, vornehmlich Land und Leute 
etwas zu abſtrakt fchildernde Schrift. Hier ift wirklich dem Bolte erzählt‘. 
Mag fein, daß bier und da Schwager Redenbacher, der das Büchlein bevorwortet, 
die Feile angelegt hat; im ganzen ift doch auch die Form der Arbeit von Olpp, 
der mit der Erzählung diefer „Grlebniffe* eben in fein rechtes Fahrwaſſer ges 
tommen ift. Das Büchlein enthält 21 felbftändige Kapitel, die zum Teil ſchon durch 
ihre Überfhriften zur Lektüre reizen, 3. B. der Aufenthalt am Seeftand (in Angra 
Pequena); mein erfter Ritt ins Sand; beinahe verdurftet; die lange Brautfahrt; 
Viehpoften und Briefpoften; Ubernachtet im Schirm; ber invalide Ochſenwagen u. |. w. 
Ic bin mit den einfdlägigen Berhältniffen einigermaßen betannt ; aber trogbem that 
es das Dippfe Buch mir fo an, daß ich es in einem Buge durdjlefen mußte. Groß: 
namaland it fonft gerade keine von ben interefianten Gegenden auf unferm Planeten 
und bie dortige Miffion ift aud nicht immer kurmweilig; aber in dieſem Büchlein 
hat es Olpp verftanden, den Lefer an Land und Miffion und beſonders an den in 
folhem Land arbeitenden Miffionar zu feileln. Ich babe viele eigentümliche 
Miffionsgedanten gehabt bei der Lektüre, die ich gelegentlich diefer Anzeige aber nicht 
entwideln kann. Nur das will ich fagen; wer einen Einblid in die Entbehrungen des 
Miſſionslebens in der Wüfte haben will, obgleich es dort keine Menſchenfreſſer giebt, 
der leſe dieſes Buch. Es ift wirklich gut, daß wir daheim je und je mit folden 
perfönlichen Grlebnifien befannt gemacht werden. — Der Lefer lernt bier auch ein 
gut Stüd von der neuen Kolonie Luderitzland kennen, wie fie wirklich ift und 
wenn er etwa vorher Luft gehabt haben follte, dorthin außszuwandern, fo wird er 
es fi) wohl nad) der Leltüre der Olppſchen Erlebniſſe noch einmal überlegen. Ich 
wünfche dem Büchlein viele Lejer! Bei einer etwaigen zweiten Auflage dürfte es ſich 
empfehlen, wenigftend ein lithographiertes Kärtchen beizugeben, wen von der bunten 
Karte, bie die Anlage zur erften Schrift bildete, fein Borrat mehr da fein follte, 

5) @rothe: „Archief voor degeschiedenisderoude Hollandsche 
Zending. I Aantreekeningen uit de acta der provinciale synoden van Noord- 
Holland.“ (Utrecht, 1884). 

6) Van Troostenburg de Bruyn: De hervormde Kerk en Neder- 
landsch Oost-Indie onder de Oost-Indische Compagnie 1602—1796 
(Arnhem, 1884). — Zwei wigtige Ouellenfchriften über bie alte hollandiſche Miffion 
in niederlandiſch Indien, welche vielfach neues Licht üher diefen Abſchnitt der evang. 
Miſſionsgeſchichte verbreiten. Es ift uns eine große Freude, daß hiermit ein von 
und wiederholt geäußerter Wunſch in Grfüllung geht und gar durch eine boppelte 
Gabe und ſchneller als wir zu hoffen gewagt. Wir glauben, daß wir den Heraus: 
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gebern für ihre Mühe und Opfer am beiten danten, wenn wir die haupiſaächlichſten 
Ergebnifie ihrer Veröffentlihungen in einem fpeciellen Artitel über die alte holläns 
diſche Miffion unfern Lefern zugänglich machen. Wir hoffen, dab dies nod im Laufe 
diefes Jahres möglic werden wird. 

?) BWörrlein: „Dreizehn Jahre in Indien‘ (Hermannsburg 1884, 1 M. 
6.248). Friſch und einfach gefchilderte Erlebniſſe eine Hermannaburger Miffionars 
in Indien, während der Jahre 1868—81. Recht Iefenswert wegen der vielen kon⸗ 
treten Cingelheiten, welche mitgeteilt werden unb die Arbeitsgebiet wie Arbeit der 
Hermanmsburger recht anfchaulich darftellen. — Die auf S. 28 mitgeteilten, meinen 
Miffionsftunden IN. XIII entnommenen Gedichten hat der Verfafler jedenfalls 
nur von Hörenfagen. Die Relation, die ex ihmen gegeben, ift ein neuer Beweis für 
bie alte Wahrheit, daß die mündliche Tradition — eine fehr unfihre Duelle ift. 

8) Reflelring. „Die Aufgabe der proteftantifhen Kirche und Then» 
logie in bezug auf die äußere Miffion. Referat auf der Jahredverfammlung 
der ſchweizeriſchen Predigergeſellſchaft in Glarus ben 26. Aug. 1884, Prof. Schweizer 
zum 5ojährigen Jubiläum gewidmet (Züri, 1884). — Es ift ein fehr erfreuliches 
Zeichen des fieghaften Fortſchrittes ben der Miffiondfinn unter un gemacht hat, daß 
aud von liberaler Seite die Sache ber Heibenbefehrung jegt fo begeiltert und 
entſchieden als Pflicht der Kirche und ihrer Theologie verfochten wirb, wie bie im 
vorliegenden Vortrag, einer durchaus tüchtigen Leiftung, geichieht. Den fünf Theien, :) 
welche der Referent mit ebenfoviel Wärme wie Sachkenntnis erläutert, lönnen auch wir 
im ganzen wohl zuftimmen, obgleid in der Einzelmotivierung nicht alles nad) unferm 
Geſchmad ift. In den Schlußwunſch ſtimmen auch wir von Herzen ein: „Laht 
uns ihm dienen in Treue nady dem Maß unſrer Eimfiht und Kraft. Wo wir ein 
ander nicht verftehen, laſſet uns hoffen, daß der Herr feine wahren Kinder alle ver- 
fteht. Laßt uns nicht mehr unter einander ftreiten, als wir glauben dürfen, dem 
Herrn ſchuldig zu fein, und nie anders, als im Aufblid zu ihm. Laſſet uns ringen, 
die Segenskraft de3 Evangelii aller Welt darzubieten.” Ja, Gott helfe, dab wir 
uns auf dem Boden ernfter chriftlicher Liebesarbeit gegenfeitig näher kommen. — 


1) Bur Charatteriftit ber Stellung des Referenten gebe . fie: 

1. „Die Aufgabe der chriſtlichen Miſſion an die gı enſchheit ift begründet 
in der einheitlichen Berufung aller Menichen zur eligifen Gemeinfhaft mit Gott 
und in der Stellung des Chriftentums als Vollendung aller Religion. Sie kommt 
der ganzen chriſtlichen Kirche als unabweißbare Pflicht zu. 

2. Diefe Pflicht ift doppelt dringend in der Gegenwart. Sie darf nicht ab⸗ 
gelehnt werden mit, dem Hinweis auf die gewaltigen andern Aufgaben ber Kirche 
oder auf die Ginfeitigeiten in der biöherigen Ausübung der Miffion. 

3. Die U eologie hat die Miffionzrifienihaft auszubauen, teil® in der einen 
integrierenden Teil prattiihen Theologie bildenden Miffionstheorie, teils in deren 
Borausfegungen in der hiftoriichen und fpekulativen Theologie. 

4. Im gegenwärtigen Zeitpunlt ift es angemefjen, die Durchführung der Miſſions · 
thätigfeit wie bisher freien Vereinigungen zu laflen, jedoch mit Unterjtügung 
von Peiten der amtlich organifierten Kirche und unter elmähliger Einführung eines 
Miteinfluffes_ der Kirchenbehörden auf die allgemeine Leitung und Benuffihtigung. 

5. Die bißherigen Mifitonar:Bil ten find beizubehalten. Es iſt aber 
auch an allen Yakultäten der Ti Iogie ie Hifionsmileniäaft zu pflegen, teil zur 
Sinfabrung fmtlicher Künftig Geftihen in Deelbe, tele zur iin önitlien Bors 
bereitung ftiger Miffionare, welche legtere an einem afademischen Miffionsieminar 
der pas, insbefondere aber in den Ländern ihrer kunftigen Wirtſamteit felbft ihre 
Ausbildung zu ergänzen haben. 
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Ich Hätte ja fonft noch manches zu bemerten, beſonders auch zu den „Berhand: 
Iungen ber fchweig. ref. Predigergefellfchaft“ zc., welche außer den den altgläubigen 
Standpunkt vertretenden Rorreferaten von Eppler!) und Riggenbad das Protokoll 
über die Disfuffion enthalten. Ich will e8 aber lafien. Vermutlich bringt die 
eigentliche Miffionspraris unter den Heiden, die der neue liberale Miffionsverein 
ja demnädjft beginnen wird, die weitere Klärung. 

9) Steinweg: „Über Ausbildung und Leitung ber Miffionare nah 
den Orunbfägen der lutherifchen Kirche.” Bortrag in der Miſſionskonferenz 
zu Hannover am 14. Oktober 1884. Geparatabdrud aus bem Hannoverſchen 
Miffionsblatt. — Eine fleißige, verftändnisvolle und nüchterne Arbeit, die nutzlich 
und gut zu lefen ift, obgleich fie dem Fachmanne gerade nichts Neues bietet. Daß 
fie, unter Zuftimmung ber Berfammlung, auch in der lutheriſchen Kirche, die Miſſion 
nicht verkirchlicht haben will, wollen wir befonders notieren. 

10) Frick: ‚Geſchichten und Bilder aus ber Miffion“ (Halle, Waiſenhaus- 
buchhandlung 1885). N. 5. Pro Er. 25 Pf. In größeren Partien nur 20 Pf. — 
Diefe neufte Nummer enthält ald buntes Bild: eine chineſiſche Großſtadt mit einem 
beſchreibenden Artitel von D. Grundemann, ein Porträt von Goßner famt Bio: 
graphie desfelben von P. Schulze und ein Vorwort von D. Warned: Er iſt es 
alles wert. — Unfern Leſern find diefe „gelben Hefte“ bereit3 zur Genüge bekannt; 
aber jede neue Nummer follte ihnen Aufforderung fein, noch mehr zur Verbreis 
tung zu thun. 

11) Jürgenſen: Miffionar der Brübergemeinde: „Rama Key,“ feine Erleb⸗ 
niffe bafelbft. überarbeitet von H. ©. S. (Schneider). Niesty 1885. ©. 62. — 
Diefer Titel ift vermutlich für die meiften Lefer ein Rätfel. Key heißt Inſel und 
Rama tft nomen propriam, Aber wo liegt die Rama-Injel? Man findet fie ſchwer⸗ 
lich in irgend einem Hanbatlas, denn fie ift nur ?/« Stunde lang und in der Breite 
noch nicht eimmal fo groß. Übrigens liegt fie an ber Mostitotüfte,*) nicht weit von 
der brübergemeinblichen Miffionsftation Bluefields, und fo werben ja die Lefer über 
den geheimnisvollen Titel orientiert fein. Das Büchlein felbft empfehlen wir ſehr. 
& ift ein bemitiger Knecht Chrifti, der auf vieles Drängen es verfaßt hat. So 
ſchlicht auch feine Erzählung und fo eng auch fein Wirkungskreis, fo anziehend ift 
das Schriftchen durch die Naturtreue, Anfchaulichfeit und Wärme, mit der es ge: 
fehrieben ift. Wir halten ſolche Miniaturbilder für befonders inftruktiv und wenn, 
wie es bier der Fall ift, ein fo wohlthuender Hauch gefunder Frömmigkeit das Ganze 
durchweht und die Erzählung zu einem Preife der rettenden und in ber Schwachheit 
mächtigen Gottesgnade macht, fo ift ihre Lektüre auch fehr erbaulih. — Für Miſſions⸗ 
ftunden und aud) zum Vorleſen in Miſſionsvereinen fehr brauchbar. 

12) Strad: „Nathanael.“ Zeitſchrift der Berliner Gefellihaft zur Beförde 
rung des Ghriftentums unter den Juden. Jährlich fechs Nummern von je zwei 
Bogen. 1 Mt. wenn direlt beftellt bei Prediger Haufig oder Profefior D. Strad in 
Berlin, 1,25 Mt. wenn durch Poſt oder Buchhandel bezogen. — Diefe neue Juden⸗ 
miſſionszeitſchrift, welche an die Stelle des von ber Berliner Judenmiſſionsgeſellſchaft 
bis jegt herausgegebenen Friedensboten“ tritt, will zunächſt über das Judentum 


Fl Diefes & steif | — erichienen. 
Ihren Namen verdanl Ira ann ſte nicht etwa den vielen Moskitos, deren es 
dort gerade wenig giebt, —X a anfälfigen Indianerftamm der Miplitos (©. 2). 
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belehren und ben Geiftlihen Material in die Hand geben, mit deſſen Hilfe fie auch 
auf bie Juden einwirken können. Täufcht nicht alles, fo ftehen wir am Anfange 

. einer neuen Periode der Jubenmiffion; unter Gottes gmäbiger Hanbleitung muß 
auch die oft fo leidenschaftlich ventilierte „Fubenfrage” den Weg dazu bahnen. Unter 
dem weithin anregenden Einfluffe des greifen Profeflor Deligih, diefes treuen 
Freundes Israels“, gewinnt auch die alademiſche Jugend ein immer wachiendes 
Verftänbnis für dieſen vielvernadläffigten Zweig der Reihsgottesarbeit, wie daB 
Wachstum der jet auf fieben Univerfitäten beftehenden Instituta Judaica erfreits 
liches Zeugnis giebt. Dieſes Verftändnis möchte der „Nathanael gern aud in 
weitere Kreife tragen helfen vornehmlich durch gediegene Auffäge und durch Blide 
in die jüdifche Preſſe. Es liegen bis jegt drei Nummern vor, weldhe u. a, über folgende 
Themata größere Artikel enthalten: „Was haben wir auf Grund der Schrift N. T.s 
für Israel jegt nod zu Hoffen?“ (Prof. D. Frank). Der Schulchan Aruqh in feiner 
Beleuchtung durch Dr. Juſtus und Eder (ic. Marz.). Ir. Ab. Philippi (P. de le Roi). 
Heman über die Biftorifhe und religiöfe Weltftellung der Juden (Pic. long). — 
Der Heraudgeber ift als grundlich bewanderter Judaift allgemein befannt und feine 
Mitarbeiter find gleichfalls Männer, die der geftellten Aufgabe gewachſen find. Wir 
dürfen alfo erwarten, daß neben Deligfchs bekannter „Saat auf Hoffnung“ und 
Hemans „Freund Israels“, i) Strads „Nathanael“ bald eine ebenbürtige Stel 
lung einnehmen wird, und empfehlen das Abonnement auf denfelben ganz beſonders 
innerhalb bes Bereichs der Berliner Fubenmiffionsgefellihaft, deren Organ „Nas 
thanael” ja geworben ift. 

13) „Infpektor Joſenhans. Charakteriftit und Lebensabriß.“ Bon einem 
feiner Schüler. Mit Bildnis, 

14) ‚Bas mir mein alter Onkel erzählt hat.” — Zwei als Separats 
abbrüde aus dem Go. Mifj.:Mag. reip. den ihm beigegebenen Bibelblättern heraus: 
gegebene treffliche Bafeler Traktate, deren Lektüre und Verbreitung angelegentlich 
empfohlen zu werben verbient. 

15) Endlich machen wir noch auf eine von der Bajeler Miffionsbuhhandlung 
herausgegebene Specialkarte von der Boldküfte mit einigen Nebentärthen (Meit- 
tüfte bis zum Niger, nördlicher Volta und Geſamtafrila) aufmerlſam: A Map of 
the Gold Coast and Inland Countries between and beyond the Pra and Volta. 
Eine folide und fleißige Arbeit, die ja für bie Freunde der Bafeler Miſſion ihr 
ſpecielles Intereſſe hat, aber auch die allgemeine Aufmerkfamfeit der Afrikafpecialiften 
wohl verdient. De. 


2) De le Rois „Dibre Emeth“ find durch den Eintritt en he in 
vn Inmnestichlicet Piarramt eingegangen, reip. mit dem „ Jeraels· vers 
molgen. 


Joſeph Joſenhans, 
Inſpeltor der Baſeler Miſſion. 
Bon P. Wurm, Delan in Blaubeuren. 


Am Weihnachtsfeſt 1884 entfchlief in feiner Heimat Leonberg ein 
Mann, der dreißig Jahre lang mit ganzer Seele das Werk ber Miſſion 
getrieben und eine reihe Begabung, eine bedeutende Kraft mit größter 
Konzentration demſelben geopfert hat. 

Das Städten Keonberg, in der Nähe von Stuttgart, der Ger 
Burtsort des Philofopgen Schelling und des Rationaliften Paulus, 
Hatte aud) feinen Kreis von Stillen im Lande, welche kurz nad) der Grün: 
dung ber Bafeler Miſſionsgeſellſchaft, bereits im Sabre 1816, einen Hilfe- 
verein für die Miffton bildeten. Un ber Spige ftanden zwei Männer, 
welde unter einem Dad wohnten: der Bürgermeifter (Gemeinbefaffierer) 
Hoffmann, der nadmalige Gründer ber Gemeinde Kornthal, und der 
Kaufmann (nad) norbdeutjer Benennung Krämer) Joſen hans. Beide 
follten Väter von Bafeler Miffionsinfpektoren werden. Wilhelm Hoff- 
mann bat fein vielfeitiges Wiflen, feine glänzende Darftellungegabe und 
feine gewinnende Perſönlichkeit nad elfjährigem Wirken in Baſel für mwei- 
tere Kreife verwertet; er ift in der Reichshauptſtadt in hohen Ehren ge: 
ftanden und Hat für bie pofitive Richtung innerhalb der preußiſchen Lan- 
deskirche im Segen gewirkt; Sofeph Joſenhans ift, nachdem er einmal 
feinen Beruf in der Miffion erfaßt hatte, aud) fo fehr davon erfaßt worden, 
daß · er nicht mehr vom unmittelbaren Dienft an derſelben los fam, bie 
die Kräfte verfagten. 

Sofeph Friedrich Joſenhans wurde den 9. Februar 1812 ge- 
boren, nit in Leonberg, fondern in Stuttgart, wohin das Elternpaar zu 
einer Hochzeit gelommen war und wo bie Mutter von ihrem Stünbfein 
überraft wurde. Aber in Leonberg wuchs er auf in einfadgen Verhält⸗ 
‚niffen, getragen vom Gebet feiner Eltern, die eine zahlreiche Familie 
hatten, unter ftrenger Zucht, die aber ein Verftändnis für die Entwicklung 
des lebhaften Knaben nicht ausſchloß, namentlich feitens der leicht beweg⸗ 
lien thatkräftigen Mutter. Welchen Eindrud das chriſtliche Leben in feinem 
elterlichen Hans anf ihn machte, erzählt er felbft einmal: „Ich weiß wohl 
noch, wie eine Anzahl Männer, ein Strumpfweber, ein Stricker, zwei Kühler 
und fo ein paar andere Männer jeden Samstag Abend nad dem Nachteſſen 


zu meinem Vater gekommen find; wie biefe Männer nad; u herein» 
Wif-Beitfgr. 1986; 
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traten und ſich an die Wand aufſtellten, bis mein Vater vom Eſſen auf- 
ftand, ein Licht anſteckte und mit den Männern in ein Hinteres Zimmer 
ging und Samstag für Samstag mit ihnen um das Kommen des Reichs, 
für die Miffion gebetet hat; und wie das Erſcheinen dieſer Männer, ob 
ich glei nie mitgebetet habe, und das Bewußtſein: diefe Greiſe gehen in 
da8 Bintere Zimmer und beten für Stadt und Land und alle Welt — 
wie dies mid mit gewaltigen Banden an den Wagen bed Herrn gebunden 
hat, oder id will fagen: an den Herrn und feine Sache.“ 

Bis zum Jahre 1825 beſuchte er die lateinische Schule in Leonberg; 
dann wurde er in das Seminar Blaubeuren aufgenommen. Hier hatte 
der Pietiftenfohn, ber in Bezug auf Meidung und mandes Äußere fih 
ftreng an das Gebot feines Vaters hielt, manden Spott zu erleiden von 
mutwilligen Kameraden, und er erzäßlte fpäter, wie er anfangs nicht mit 
geiftligen Waffen fi) dagegen gewehrt habe, fondern mit der Fauft. Un- 
erſchrockenheit zeigte ſich ſchon al® natürlicher Charakterzug bei ihm. In 
Blaubeuren aber wurde er ſchon als 16jähriger Füngling tiefer angefaßt von 
ber göttlichen Gnade, fo daß das Erbe ber Väter ihm zum felbftändigen Befig 
wurbe. Er rühmte dabei als das Werkzeug in der Hand des Herrn namentlich 
ben damaligen Nepetenten Werner, ber fpäter bei den wilrttembergiſchen 
Gemeinfhaften in großem Anfehen ftand und als Pfarrer zu Fellbach ftarb. 

Im Jahr 1829 bezog er die Univerfität Tübingen als einer, der 
die Nedtfertigung duch den Glauben bereitd innerlich erfahren hatte. 
Er mußte, was er wollte, und Hatte fon einen Drang, Jeſum Chriſtum 
zu verfündigen. Wenn er aud allen im Stift vorgeſchriebenen Studien 
ſich gewiſſenhaft unterzog, fo war doch ein felbftändiges Bibelſtudium die 
Hauptnarung für feinen Geiftl. Baur, den Joſenhaus ſchon in Blau- 
beuren ein Jahr lang zu feinem Lehrer gehabt, Hatte damals feine 
Keitifhe Richtung noch nit hervorgelehrt; an Schmid und Steudel 
ding er mit großer Adtung und Liebe, und unter ben Mepetenten waren 
Wilhelm Hofader und Kapff feine Geiftesverwandten. Es beſtaud 
in Tübingen ſchon feit I. A. Bengel® Zeiten mit einigen Unterbrehungen 
ein Kreis von chriſtlichen Studierenden, welder in einer gemeinfamen 
Erbauungsftunde feinen Mittelpunkt Hatte. Diefen Kreis wußte Joſen⸗ 
Haus aus einiger Zerfahrenheit wieder fefter zu knüpfen und erwirkte es 
mit feinem Freund Oehler, daß den Mitgliedern dieſes Vereins erlaubt 
wide, im Stift auf ein Zimmer zufammenzuziehen und eine gemeinfame 
Morgen» und Abendandacht zu Halten, während das Seminar ſelbſt 
feine hatte. 

Nach der Univerfitätszeit beMeidete er zuerft eine Lehrſtelle an ber 
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von ſeinem ehemaligen Leonberger Lehrer, Profeſſor Klumpp, gegründeten 
Erziehungsanſtalt in Stetten. Es war die Zeit, da die burſchenſchaftlichen 
liberalen und chriſtlichen Ideen, welde zur Gründung diefer Anftalt den 
Anftoß gegeben Hatten, nit mehr verſchwommen bei einander bfeiben 
tonnten. Joſenhans war ein ftarfer Eharafter und Hatte ſchon eine fo 
beftimmte poſitiv ·chriſtliche Überzeugung, daß es zu einem Kampf mit den 
übrigen Lehrern kam, in weldem er Sieger blieb und in Strebel einen 
gleichgeſinnten Direktor befam. 1836 madte er feine wiſſenſchaftliche 
Reife nad) Norddeutſchland. Als Nepetent in Tübingen beftand er 
ähnli wie in Stetten als der Mann ohne Furt einen Sturm gegen 
die Übrigen Lehrer der Anftalt und behielt vet bei der Oberbehörde. 


Eine definitive Anftellung befam er 1839 als erfter Diafonus in 
Winnenden und Hausgeiftlier an der Irrenheilanftalt Winnenthal. In 
Winnenden trat er auch in die Ehe mit Marie Geh, Schweſter feines 
fpäteren Mitarbeiters in Bafel, des jegigen Generalfuperintendenten in 
Bofen. Es waren zwei fehr verfdiebene Naturen, welche dieſer Ehebund 
zufammenführte, aber jede ein Ebelftein. Die kränkliche, ſanfte Gattin hat 
in der Stille viel geopfert und gebuldet für die Sache der Miffion. Durch 
die Kränklichkeit der Kinder, namentlich durch die geiftige Umnachtung des 
älteren Sohnes wurde den Ehegatten ein ſchweres Kreuz auferlegt. 


Die Arbeit an den Geifteöfranten in Verbindung mit dem edeln Dr. 
Zeller war für Joſenhans als fpäteren Vorſteher einer Anftalt, wo es 
mandmal galt, die Leute ſchnell zu durchſchauen, eine richtige Säule. Sie 
ſchärfte in ihm ben Blick, namentlich fir bie verborgenen Sünden, melde 
fo manden Menſchen unglüclich und unfähig machen bei allem äußeren 
Schein der Redlichkeit und felbft der Gottſeligkeit. Es konnte allerdings 
zuiellen vorkommen, baf er zufälligen Einbrüden zu viel Gewicht beifegte 
umd auf feine Menſchenkenntnis zu fehr vertraute, felbft wenn Mitlehrer 
ihm gegenteilige Beobachtungen mitteilten, daß er überhaupt Leute zu fehr 
unter dem pſychiatriſchen Gefihtspunft beurteilte. Aber im ganzen wird 
man nit leugnen lönnen, daß er oft mit einem Blick einen Zögling oder 
einen, der fi zur Aufnahme in das Miffionshaus gemeldet hatte, durch- 
ſchaute und Geftändniffe aus ihm Hervorlodte, auf welde ein anderer nicht 
leicht gefommen wäre. Aber er konnte auch einem Angefochtenen, im Geſetz 
Umgetriebenen mit klarem Blick und mit väterliher Liebe zurechthelfen, 
wie es nicht jedem gegeben ift. Durch die Offenheit, mit der er über alles 
ſprach, Tonnte er zuweilen anftoßen und er bedachte wohl mandmal nicht 
genug, wen er vor fid hatte, aber im ganzen hat er durch feine, fein Anfehen 
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der Berfon Tennende und die eigenen Fehler offen geftehende Wahrheltsliebe 
Großes ausgeriätet. 

Doch wir haben fon vorgegriffen auf die Zeit, in welder der Mann 
feine ganze Kraft entfalten follte. Wilhelm Hoffmann war ſeit 1839 
Miffionsinfpektor in Bafel gewefen und Hatte e8 in befonderem Maße ver- 
ftanden, für das Werk der Miffion weitere Kreife zu gewinnen als fein 
Vorgänger Blumhardt. Hoffmann wußte in Baſel Profefjoren und 
andere Höher gebildete Leute, welche nicht zu den Bietiften gehören wollten, 
tu das alte Eliſabethenkirchlein zu locken, um bie Mifftonsftunden zu 
hören, in melden er fein reiches geographiſches Wiffen und feine glänzende 
Beredſamkeit in den Dienft des Reiches Gottes ſtellte. Es wurden nicht 
nur in Bafel die ſchönen Feſte gefeiert, fondern eine Stadt um die andere 
öffnete ihre Kirche, damit aud in ihren Mauern die Not der Heidenwelt 
geſchildert und die großen Thaten Gottes zu ihrem Heil gepriefen würden. 
Dit der engliſch-⸗kirchlichen Miffton, an welche noch immer Zöglinge von 
Bafel abgegeben wurden, unterhielt Hoffmann einen Verkehr, ber fpäter 
ganz aufhörte, und fernte dort, wie man bie Miffion mehr in bie Öffent- 
lichkeit bringen konnte. Blumhardt Hatte eine mohlgefüllte Kaffe Hinters 
faffen, denn er war mit neuen Unternefmungen fehr vorſichtig geweſen. 
Hoffmann ſegelte mit dem Schifflein ins offene Meer hinaus; es entftanden 
unter feinem Infpeltorat eine Menge von neuen Stationen und neuen 
Unternefmungen, und die Mittel fanden fi, da durch die begeifterten 
Mifftonsreden von ihm felbft, von Dr. Barth, Oftertag u. a. immer 
nene Kreife für das Werk gewonnen wurden. Hoffmanns vielfeitiger Geift 
begnügte fi aber nit mit der Miffton. Als Dr. Bed von Bafel nad) 
Tübingen berufen wurde, übernahm er aud deffen Profeffur an der Uni. 
verfität. Allein die Arbeit überftieg allmählich feine Kräfte und rief im 
Zuſammenhang mit häuslicher Trübſal eine folhe Nervenaufregung hervor, 
daß er im Spätjahr 1848 um feine Entlaffung bat. Doch diefe Größe 
ſchlen unerfegli zu fein. Dr. Barth, der originelle Univerfal-Miffions- 
mann wurde angefragt, aber er war zu ſehr Freiherr oder Einfpänner ges 
worden, um ſich in ein Infpeftoratsjod binden zu laſſen. Man fugte nun 
dem Infpeltor einen Teil der Geſchäftslaſt abzunehmen, indem man für 
die Miſſionsſchule einen neuen Vorftand fudte, während Hoffmann 
die Vertretung der Gejelffaft in der Heimat und auf den Stationen, fo 
wie die Herausgabe bes Miſſionsmagazins behielt. Jetzt richteten ſich 
die Blicke auf Joſenhans, deſſen pädagogiſche Tüchtigkeit fon manche 
Proben beſtanden hatte, und er traf mit ſeiner Familie am 17. März 1849 
in Baſel ein. In dem einen Jahr, in welchem er mit Hoffmann zuſammen 
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wirkte, hatte er ſich raſch in das ganze Werk hineingearbeitet, fo daß er, 
als Hoffmann 1850 einem Ruf nah Tübingen folgte, und er auf 
deſſen Arbeit mit Ausnahme der Profefjur übernahm, bereits deutlich er⸗ 
Yannte, nad; welder Seite Hin er Lücken zu verzäunen Hatte. 

Konzentration war das Lofungswort, weldes ihn von feinem 
Vorgänger unterſchied. Das Komitee eröffnete ihm den Wunſch, er 
möchte ſich nidt wie fein Vorgänger in bie ſtädtiſchen Angelegenheiten don 
Baſel miſchen. Diefen Wunfd erfüllte Joſenhans in einem Maße, wie 
es wahrſcheinlich nicht in der Abſicht jener Komiteemitglieder lag: er 
hielt fi nit nur von aller politiſchen und focialen Thätigfeit fern, fon- 
dern hatte aud wenig Fühlung mit der Geiftlikeit, der Univerfität und 
andern Kriftlihen Vereinen in Bafel. Obgleich fein ſcharfer Blick mande 
Verſönlichteiten ſchnell durchſchaute, blieb er doch trog feines 30jährigen 
Aufenthalts ein Fremdling in Baſel und in der Schweiz. Wir möchten 
die dominierende Stellung Württembergs in der Baſeler Miſſion als 
providentiell und ſegensreich für das Werk bezeichnen; aber wenn manche 
Schweizer Chriſten ſich ſo ſchwer in die monarchiſche, dem ſchweizeriſchen 
Leben fern ſtehende Perjönligkeit von Joſenhans finden konnten, und 
wenn dabei die kirchlich unklare, zur Sekte werdende Pilgermiffion zu St. 
Chriſchona mehr Boden gewann in ſchweizeriſchen Kreifen, fo möchten wir 
die Schuld nit bloß auf einer Seite ſuchen. 

Nachdem Joſenhans fein Amt angetreten Hatte, fühlte er das Be 
dürfnis, das bedeutendfte Mifftonsfeld der Baſeler, das in diſche, durch 
eigene Anſchauung kennen zu lernen und eine Organiſation 
aufzurichten, durch welche dem bisherigen brüderlichen Subjeltivismus ein 
Ende gemacht werben ſollte. Es war das feine leichte Sache für einen 
im 40. Lebensjahr ſtehenden Inſpeltor, den früheren Freunden und Studien⸗ 
genoffen mit der vollen Amtsautorität entgegenzutreten und mehrere ftarfe 
Geifter unter einen Hut zu bringen. ber der Herr gab feinen Segen 
zu dieſer Vifitationsreife, die im Jahr 1852 gemadt wurde, und öffnete 
dem Sufpeftor die Herzen der Miffionare und ber Schwarzen. Neid aus 
geftattet mit Anſchauungen von Sand und Leuten, vom Leben und Treiben 
der Miffionare, von ihren äußeren und inneren Leiden und Gefahren, vom 
Verhalten der Heiden, ber Mohammedaner und der eingeborenen Chriſten, 
kehrte ex in die Heimat zurüd. Seine Autorität war erſtaunlich gewachſen. 
Auf theoretiſche Erörterungen über Miffionsmethoden u. dgl. wußte er mit 
prattiſchen Erfahrungen und Anſchauungen zu antworten, und wenn Hoff: 
manns Miffionsreden mit ihrer kühnen Phantafle zünbend gewirkt hatten, 
fo ſprach in den farbenreihen Schilderungen von Joſenhans der Augenzeuge, 
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und man kounte fi auf die volfftändige Wahrheit feiner Darftellung 
verlaffen. 

Nachdem Joſenhaus das oſtindiſche Miffionsfeld gefehen, arbeitete er 
in Verbindung mit einigen Miffionaren noch Werke aus, welde der Bafeler 
Miſſion ihr feftes Gefüge geben follten, namentlih die Gemeinde- 
ordnung und die Liturgie. Die Gemeindeordnung enthält ge- 
naue Beftimmungen über die Vorbedingungen der Taufe und die Taufe 
felbft, über die Pflichten der Gemeindeglieder gegenüber von Gemeinde 
gliedern, Heiden und andern Konfeffionsvermandten, über die Stellung der 
Miffionare, der Katediften, der Gemeindeätteften, die Diafonie der Frauen, 
über Sonntagsfeier, Konfirmation, Abendmahl; Bejtimmungen über die 
Ehe, wobei namentlich die Fälle aufgezähft werden, in welchen polygamiſtiſche 
Ehegatten entlaffen oder nicht entlaffen werden follen, über Hausgottesbienft, 
Kinderzucht, Kirchenzucht, Verwaltung der äußeren Gemeindeangelegenheiten 
u. ſ. f. Die Liturgie ift größtenteils eine Überjegung der württem- 
bergifgen Formulare. Sie enthält aud die württembergiſche Spendeformel 
beim Abendmahl. Der Gottesdienft erhält mod etwas mehr liturgiſche 
Elemente als in Wilrttemberg, wobei die anglikaniſche und bie Liturgie 
ber Brübergemeinde benugt wurde. So erhielt die Bafeler Miffion ger 
wiffermaßen ihre dem jegigen Bedürfnis der Miſſionskirche entfpredienden 
Belenntnisfriften, dem württembergiſch⸗lutheriſchen Typus eutſprechend, in 
weldem die Mehrzahl der Miffionare zu Haus war, und in welden ſich 
aud die nidt württembergif—en Brüder dur den Gjährigen Aufenthalt 
im Miffionshaufe Hineingelebt Hatten. Einzelne Zöglinge, die fih nicht das 
mit befreunden konnten, traten aus oder gingen als deutſche Prediger 
nad Amerika. Joſenhans felbft wollte e8 nic? zugeben, daß der Bafeler 
Miffion der württembergiſche Typus aufgeprägt fei, und es ſchien manden 
Leuten nur der fubjektive Wille des Inſpektors maßgebend zu fein, aber es 
waren wirklich nicht fubjektive Erfindungen, fondern Einrichtungen feiner 
Heimat, welche er aud im Schulweſen der Bafeler Miſſion durch Schul 
Konferenzen u. dgl. einführte. Selbft die ſtarke Centralifation in ber 
Mifjtonsleitung, daß jede Mlleinigkeit nad Baſel beritet und von 
dem Komitee entſchieden werden mußte, entſpricht der württembergiſchen 
Verfaffung in Kirche und Staat. Kurz nad der Bifitationsreife, da ber 
Inſpektor die Miffionsftationen in Oftindien, die weißen und die ſchwarzen 
Arbeiter perſönlich Tannte, Tonnte man diefer Eentralifatton eine Berechti⸗ 
gung nicht abfpredien. Aber fpäter war es doch eigentümlich, wenn 3. B. 
die Aufnahme und Berfegung von eingebornen Arbeitern von einem Ko» 
mitee entſchieden wurde, in weldem niemand die betreffenden Leute perſönlich 
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tannte, oder der Streit Über den Umfang des Unterrits in chineſiſchen 
Sdhriftzeichen und in der Lepſius'ſchen Buchſtabenſchrift von einem Komitee 
gejhligtet werben follte, in welchem niemand das Chineſiſche verftand. 

Sofenhans konnte überhaupt nichts aus der Hand geben, was er 
einmal übernommen Hatte, auch werm er von tüdptigen Leuten umgeben 
war, denen er in vollem Vertrauen dies und jenes Geſchäft hätte über- 
laſſen dürfen. Er lud fi dadurch mande Arbeit auf, bie ein anderer 
feinen Gehilfen übergeben Hätte. Aber wir dürfen dabei auch die Kehrſeite 
nicht überſehen: ex Hatte ein offenes Herz für das Geringfte in 
der großen Miffionsfamilie. Es war rührend, wie ber vielbe⸗ 
fhäftigte Mann ſich von Mifftonaren oder Mifftonarsfrauen und Witwen, 
deren Männern er vielleicht manche ſcharfe Befehle gegeben Hatte, oft 
ftundenlang mit der größten Gebyld und Teilnahme alle ihre Nöte und 
Schmerzen Hagen ließ, wie freundlid er die Niedergeſchlagenen aufrichten 
tonnte, wie treulich und Liebevoll er die Kranken beſuchte, vom edeln Zar 
rembä, dem er in feinem dumpfen Stüblein 9 Jahre lang täglich ein Wort 
fagte, obgleid) die gelähmte Zunge kein Geſpräch fortfegen Konnte, bis zum 
geringften Bruder umd zu den Rindern in den Familien und den Kinderhäuſern. 
Ber in Iofendans nur den gewaltigen General ſah, ber kannte ihn nur don 
einer Seite: bie aufopfernde Liebe für jedes einzelne gehörte ebenfo zu 
feinem Wefen, und er war ein Mann des Gebets, der Großes und 
Kleines in ungeſchminkter Einfalt und Wahrhaftigkeit dem Herrn vortrug. 
Da lagen die Wurzeln feiner ſtarlen Kraft, und darum konute er, wenn 
er voreilig gewefen war im Urteil über eine Berfon, naher unummunden, 
felbft in Gegenwart der Zöglinge, fein Unrecht befennen. Er hielt fi 
nicht file infallibel, wenn es and; zuweilen einige Zeit dauerte, bis er fein 
Unrecht erkannte. Joſenhans Hat einmal geäußert: „Jeder auch ſtarke 
Geift wird in der Miffton zerbrochen; und die Glaubenskraft, die einem 
Miffiongmann aus den Augen leuchtet, ift vielleicht eben hlerdurch ent 
ftanden. Denn das Amt hebt und alle Tage und wirft und alle Tage 
wieder in ben Staub.” Das waren bei ihm nicht leere Redensarten, wie 
überhaupt feine Reden durch ihre Aufrichtigkeit und Wahrheit den tiefiten 
Eindrud gemadt haben. 

Als im Jahre 1856 die Einnahmen der Miffton durch die Jahre des 
Mißwachſes in Süddeutſchland fo zurücgegangen waren, daß man ein 
Kapital Hatte aufnehmen und das Miffionshaus verpfänden müflen, und 
noch ſchwere Ärgerniſſe in der oftindifen Miſſion alle Miffionsfreunde 
erfegättert Hatten, ſprach er: „Im legten Jahre Habe id; die Erfahrung ger 
macht, daß mein Ehriftentum nit ausreicht für die Miffionsthätigteit. IH 
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Habe gläubige Eltern gehabt, wurde im ſiebenzehnten Jahr erwedtt, bin 
dor der Welt bewahrt und in der Gemeinjhaft meines Herrn und Heilandes 
geblieben bis auf dieſe Stunde. Allein das letzte Jahr Hat mir gezeigt, 
daß mein Chriftentum nicht ausreicht für die Miſſion. Ich fehne mich nicht 
etwa nad einer neuen Verfaffung und Organifation, wirbe aud nicht 
alferlei menſchliche Irrtümer und Fündlein zu meinem Lofungswort 
maden. Nur einem gehört ber Chriſt an, aber diefen einen gilt es 
fo zu ergreifen, daß göttliche Tebensrfräfte von ihm auf un überfteömen, 
daß von uns nidt bloß ſchöne Worte ausgehen, ſondern Gotteskräfte.“ 

Viele Haben es ihm verargt, daß er fo oft auf den Geldbeutel 
Hopfte, oder daß nad) Bezahlung einer Schuld faft immer wieder eine neue 
lam, und fein Nachfolger Hat fid in dieſer Beziehung mehr zurüdgehalten, 
und es ift ihm gefdenkt worden, daß er fünf Jahre lang Infpeltor war 
ohne neue Schulden zu maden. Aber die unumwundene Rede über Geld» 
fragen hing mit feiner ganzen Sreimütigfeit und Aufrichtigleit zufammen. 
Auch müflen wir bedenken, daß fein Juſpeltorat in eine Zeit fiel, wo 
man bie Eingebornen noch nit genug herangezogen hatte, um ihnen ſelb⸗ 
ftändig die Arbeit in ber Heidenwelt zu übertragen. So glich feine Orga- 
nifation zuweilen einem großen Räderwerk in einer Fabrik, wo man 
wenig zu verarbeiten Hat; fie war für künftige Zeiten berechnet. 

Blicken wir auf die einzelnen Miffionsfelder, jo hat fi das oft« 
indiſche unter Joſenhaus am wenigften ausgedehnt. Die brei Provinzen 
Ranara, Malabar und Süd-Mahratta waren [on unter Hoffmann 
befeßt. Teils neue, teils eine ſtärkere Bejegung der bisherigen Stationen 
verlangte in ben ſechziger Jahren bie Bewegung unter dem Tulu-Belt 
nörblid von Mangalur, in den fiebenziger Jahren bie Übertritte in 
Sud· Mahratta infolge der Hungersnot. Das Kurgland wurde eine 
Zeit lang von Mögling ohne Verbindung mit einer Geſellſchaft bearbeitet; 
fpäter trat er mit diefem neuen Arbeitsfeld zur Bafeler Miffion zurück. 
Als Mittelglied zwiſchen Malabar und den unter Hoffmann ſchon befegten 
Nilagiris wurde die Station Palghat gegründet. Weitere Stationen 
in Malabar waren Kodakal und Tſchom bala, und in Rord-Ranara 
wurde Honor nad) mehrjähriger Verlafjenheit neu beſetzt. Ein fpecieller 
Wunfd von Joſenhans war die Errichtung einer Station in Rundapur, 
deſſen veizende Lage an einer Bucht an der Grenze zwiſchen Süb- und 
Nord ⸗ Kauara ihm beſonders eindrücklich geblieben war von feiner Viſitations · 
reiſe her. 

Die Fortſchritie des Werks, namentlich in der Zahl der Belchrten, 
find auf der Golpkäfte in Afrika in ben 30 Jahren feines Infpektorats 


Iofeph Joſenhaus. 217 


angenfälliger geweſen als in Oftindien. Die afrilaniſche Miſſion war 
1849 noch in ihren Anfängen, obgleih 21 Jahre verfloffen waren feit 
der Landung ber erften Brüder. Mit Hilfe weſtindiſcher Koloniften aus 
den dortigen VBrübergemeinden war fie 1848 neu gegründet worden; 
denn von den fräßeren Arbeitern fah man nur noch die Gräber. Joſen⸗ 
hans durfte es noch erleben, daß die Saat der Mohren lieblich aufiproßte, 
wenn fie glei) faft alle Jahre neue Opfer forderte, und mande Geſchwiſter 
wegftarben, nod ehe fie die Sprache erlernt hatten. Niemals fehlte es an 
Brüdern, welde bereit waren in die Rüden zu treten, und Joſenhans 
wußte, foweit e8 in menſchlicher Macht lag, den Heldenmus zu weden und 
zu ftärken, der fi dur die Todesnachrichten nit einſchüchtern ließ. Er 
forgte dafür, daß Verftärkungen bei Zeiten eintrafen, bamit die Franken 
Brüder fi) nit überanftrengten, wenn dies aud die Ausgaben für die 
Miſſion ftart vermehrte. Die Weftindier erwiefen fih nicht als eine fo 
gute Hilfe, wie man erwartet Hatte. So wurden immer wieder Europäer 
nad) Afrika gefenbet, und einzelne durften jahrzehntelang mit Unterbrechung 
durch Erholungszeiten auf dem heißen Arbeitsfelde ftehen; aber im Durch⸗ 
ſchnitt war die Arbeitszeit eines Miſſionars auf der Goldküſte nur ſechs 
dahre. 

Auch in Afrika war das Augenmerk von Joſenhans weniger auf weite 
Ausdehnung des Miſſionsnetzes gerichtet als auf Konzentration und energiſche 
Fortführung. Zwiſchenſtationen wurden angelegt zwiſchen Chriftiansborg 
und Alropong und allerdings nah rechts in das Adangme-, nad 
lints in das Alem-Gebiet die Miffion erweitert. Der Verſuch, über 
das engliſche Proteftorat Binauszugehen durch Anlegung der Station 
Anum geſchah durch bie Schenkung eines Miffionsfreundes, führte aber 
zur Gefaugennahme ber Gefgwifter Namfeyer und Kühne. Als durch 
diefe Gefangenſchaft der Aufang für eine Ajante-Miffion gegeben ſchien 
und Beiträge dafür einliefen, rüdte man nur vorfiätig in Etappen gegen 
die Grenze vor. 

Die Miffion mußte auf der Goldküſte die Givilifation erft bringen, 
da die engliſche Regierung in diefer Beziehung mod weniger that als 
früger bie däniſche. Die Schulanftalten wurden Hier wie auf den 
andern Bafeler Miffionsgebieten nicht nad) engliſchem, fondern nad) deutſchem, 
ſpeciell württembergiigem Muſter eingeritet: Knaben und Mädden-An- 
ftalten, Schullehrerſeminare, Mittelſchule, Prebigerfeminar. Auf Gemeinde 
ſchulen wurde mehr Wert gelegt als auf Heidenſchulen, auf die Landes 
ſprache mehr als auf das Engliſche. Dan wollte das Volt nit ent 
notionalifieren, ſondern chriſtliche Begriffe in die Sprache einbürgern, 
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während die wesleyaniſchen Miffionare, die neben den Bafelern arbeiten, 
nit einmal die Landesſprache Iernen. Durch die Werkftätten, welde 
bie Miffion mit großen Koften errichtete, und welde auch manden euro ⸗ 
pãiſchen Bruder in ein frühes Grab brachten, follten die Neger zur 
Arbeit erzogen werden. Die Miffionshandelsgefellfaft war eine 
willkommene Hilfe für die afritanifchen Stationen, ba fie die Verprobiantie- 
rung erleichterte und den Tauſchhandel übernahm, der die Miffionare zu ſehr 
don ihrem eigentlichen Beruf abgezogen hatte. Sie gab auch manchen ein- 
gebornen Ehriften ihr Brot. Die Angeſtellten der Handelsgeſellſchaft 
befamen den Titel „Mifftonare", obgleich fie nur felten zur eigentlichen 
Miffionsarbeit Zeit und Kraft übrig Hatten, umd begnügten fi mit dem 
Gehalt eines Miſſionars. Erſt gegen Ende des Joſenhansſchen Inſpeltorats 
wurden auch die Inbuftetewerkftätten von der Handelsgeſellſchaft üher- 
nommen und gewannen namentlid in Indien eine mehr fabritmäßige Aus- 
dehnung. Die Zahl der afrilaniſchen Ehriften wuchs in den 30 Jahren 
teog aller Hinderniffe durch die energiſche Fortführung des Werks von etwa 
80 auf 4500. 

Die chineſiſche Miſſion war beim Amtsantritt von Joſenhans 
erft in ihren Anfängen und Hatte nad 30 Yahren über 2000 Chriſten 
gefammelt. Auch Hier beſchränkte man fih auf den Haffa-Stamm, 
bei welchem fi weit mehr Empfänglidleit zeigte als bei anderen 
Stämmen der Provinz Kanton. Man wurde erſt durch die erfolg. 
reiche Arbeit eines  eingebornen Gehilfen weiter in das Innere 
geführt, in den Tſchong⸗lok⸗Kreis, die eigentlie Heimat dieſes 
Stammes. 

Organifation und Konzentration war das Lofungswort des 
Inſpeltors nicht nur auf dem Miffionsgebiet, fondern aud in der Heimat. 
In den Rändern, welche vorzugsweife für die Baſeler Miffton fteuerten, wurden 
ehemalige Miffionare als Retfeprediger angeftellt, melde Miffionsfefte 
beſuchen, Mifftonsftunden oder Mifftionspredigten halten, Miffionsicriften 
vertreiben und das Intereffe für die Miffion wecken ſollten. Die Halb 
batzenkollekte war zwar nidt eine Erfindung von Joſenhans, fondern 
dom Ratsheren Sarafin und Dr. Oftertag in den Notjahren, aber der 
Inſpeltor ſah es gerne, wenn auch in die Gaben eine ſolche Regelmäßig. 
keit fam. Das Miſſions haus in Baſel war aud Feine einheitlich ger 
ſchloſſene Anftalt, als Joſenhans fein Amt antrat. Die Voranftalt hatte 
in einem befondern Gebäude untergebradt werden müfjen. Durch das große 
Legat von Ehriftoph Merian, dem Stifter der neuen Eliſabethenkirche in 
Bafel, wurde die Miſfionsgeſellſchaft in den Stand gejegt, 1860 ein ſchönes, 
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großes Miſſionshaus zu bauen, in welchem ſämtliche Zöglinge und Lehrer 
untergebracht werden konnten, und Joſenhans wußte mit feinem praktiſchen 
Blick alles zwedmäßig für die Bedürfniſſe der Anftalt einzurigten, wie 
er überhaupt gerne mit Bauten fi beſchäftigte. 

Ein ſchwerer Schlag war für ihn der Tod bes Ratsherrn Ehrift, 
des Präfidenten der Miffionsgefelifgaft, 1877. Es läßt ſich denken, daß 
ein fo monarchiſcher Geift wie Joſenhans in-einem großenteild aus Schweizern 
beftehenden Komitee vielfad; anftieß. Allein Ratsherr Chriſt war ein fo 
gediegener und weitherziger Ehrift und ein fo feiner Staatsmann, daß er 
den Wert eined Mannes wie Joſenhans fir bie Inſpeltorſtelle voll⸗ 
ftändig zu ſchätzen wußte, und wohl erfannte, daß es leiter ift, einen 
Inſpeltor zu entlaffen als einen neuen zu gewinnen. Joſenhans Hatte mand- 
mal, wenn das Komitee Beilüfie faßte, mit welchen er nidt einverftanden 
war, feine Entlaffung verlangt. Chriſt aber hielt es wie Kaifer Wilhelm 
mit den Entlaſſungsgeſuchen Bismarcks und bewog das Komitee zum Nach ⸗ 
geben, um den Mann noch länger der Miſſion zu erhalten. Nach Chriſts 
Tode fam zwar der neue Präfident, Brof. Riggenbad, mit der größten 
Freundlichkeit und Ehrerbietung dem in ber Miſſion ergranten Streiter 
zuvor; aber alte Leute finden fi nit mehr gut in neue Verhältniſſe: 
Joſenhans fühlte Hei ftetiger Abnahme feiner Kräfte, dag er dem großen 
Werk nit mehr gewachſen fet und trat 1879 von feinem Amte ab, 
309 ſich zuerft nah Stuttgart zurüd und im Frühjahr 1884 in feine 
BVaterftadt Leonberg. 

Seit Mai 1881, da ihn ein Schlagfluß traf, war ihm alles Wirken 
adgefänitten. Im demfelben Jahr wurde auch feine Gattin von ihren 
Leiden erlöft. Der ftarle Mann wurde immer mehr ausgezogen von 
aller eigenen Kraft, und eine wohlthuende Milde lagerte fi auf feinem 
Angefiät. Die Liebe zum Heren und zur Miffion verlor er nit, und 
wenn man diefe Saite anſchlug, tönte fie aud aus der gebrechlichen Hülle 
deutlich hervor. Am Sonntag vor Weihnachten 1884 traf ihn ein neuer 
Schlaganfall. Ex verfammelte feine Kinder noch um fid) zum Gebet um Aus- 
räftung für den legten Kampf. Er befannte: „Mit umfrer Madt ift 
nichts gethan“; er durfte aber auch ausrufen: „Gelobet ſei Gott, ber 
uns ein ſolches Seligkeits bewußtſein ins Herz giebt“ und als fein Sohn 
ihm zurief: „Fürchte dich nicht, glaube nur!" antwortete er mit brediender 
Stimme: „IH glaube.“ 
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Altfynagogale paläftinenfifche Theologie und Miffion. 
Bon Baftor Otto Bosß in Striefen-Dresden. 
(SHtuß.) 

Wie erxkluſiv dieſer Partikularismus ift und wie weit in die Ver— 
gangenheit zuräd feine Wurzeln gehen, zeigt fi am beften darin, 
daß nad der Anfhauung ber altiynagogalen paläſtinenſiſchen Theologie 
Gott die ganze Welt überhaupt nur um Jsraels willen gefhaffen hat — 
durd Israels Verdienft ift die Welt geiaffen Schemoth rabba 
c. 28 — d. 5. nur, um mit Israel überhaupt fein Bundesverhältnis 
eingehen zu können, oder, weil er vorausſah, daß Israel die Thora an- 
nehmen und dadurh in das WBundesverhältnis zu ihm treten werde. 
Schemoth rabba c. 40, Nedarim 31a, Pesikta 200 b. Die Schöpfung 
der Welt felber hat aljo nur Bedeutung als die erſte That Gottes zur 
Herftellung des auserwäßlten Gottesvolkes, weldes, und aud) das ift das 
ralteriſtiſch für dieſe partifulariftifhen Gedanken, gleid) der Thora, dem 
Heiligtum und dem Namen des Meffias fhon von Ewigkeit er ale in 
der Idee Gottes präegiftent gedacht wird.) Bereschith rabba c. 1. 
Tanchuma, Nissa 11. Bon ähnlicher, für diefen Partifularismus cha⸗ 
rafteriftiiher Bedeutung find Stellen wie Joma 54b, wo gefagt wird, da 
die Welt von Zion aus gefhaffen worden fei, und Zion ber 
Mittelpunkt der Schöpfung, das Heiligtum, das Herz ber 
Welt genannt werden; oder Sifre 148b, wonach die Känder der Heiden 
von dem heiligen Rande getragen werden, oder Rosch ha-schana 10b. 
11a, wo die Zeit der Weltigöpfung in Beziehung geſetzt wird zur Geburts- 
ober Sterbezeit der Erzväter d. 5. au) zur Entftehung des Volkes 
Gottes felber. 

Es ift dann aud nur folgerecht gebadt, wenn aud der Beftand 
der Welt an dem Dafein Israels als des Volkes Gottes oder an der 
Annahme der Thora durch Israel hängen foll. Hätte Israel die Annahme 
der Thora verweigert, fo wäre die Welt ins Thohu-wasbohu wieder zurück⸗ 
gefunfen Schabbath 88a, Schir rabba 23a. Erft durch diefe Annahme 
habe die Welt feften Beftand gewonnen. Pesikta 5b. 6a, Bammidbar 
rabba c. 12, Tanchuma, Theruma 9. „Wie die Welt nicht beftehen 
kann ohne die Winde, fo auch nidt ofne Israel“ Taanith 2; „auf 
Iörael fteht die Welt" Schemoth rabba c. 28, Bammidbar rabba c. 2. 

2) Die altfgnogogafe Theologie weiß von feiner andern Präeriflenz als von einer 


idealen; aud der Meſſias hat nur in der Idee Gottes ſchon prüexiſtiert. Bere- 
schith rabba c. 1, Targum jer. I. Jes. 9, 5. Midrasch zu den Provv. fol. 67c. 
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Auf IJsrael jteht aud das Rei Gottes. ES findet felber 
nur in Israels Mitte feine Stätte und kann fe nur Bier finden. Durch 
die Annahme der Thora von feiten Israels ift dies geſchehen. Nach Pe- 
sikta 16b, Schemoth rabba c. 23 ift nur dadurch auch Gott felber zu 
feinem Königtum auf Erden gelommen. Dagegen iſt von da an die 
Heidenwett mit ihren Ländern profane® Gebiet, ein unheiliges 
Land geworden, ein „Garten voll Dornen,“ der nur um der unter 
ihnen ftehenden „Jsraelsroſe“ willen von Gott überhaupt erhalten wird 
Weajjikra rabba c. 23; ein Gebiet, weldes, vom heiligen Geift verlafien 
Bammidbar rabba c. 20 und aller Gotteserfenntni® bar Schir rabba 
9d, zumal auch Gott ſelber fih im ihm im Gewiſſen ber Heiden nicht 
mehr bezeugen kann Echa rabba 47c, Wajjikra rabba c. 13, fid als 
ein Reich des Frevels yon m2bn dem Reihe Gottes gegenüber 
feindlich zuſammengeſchloſſen Hat Bereschith rabba c. 2 und eben darum 
ſchlechthin von Dem göttlichen Reichsplane ausgefhloffen ift und 
ausgeſchloſſen bleiben muß Wajjikra rabba c. 13. Die gefamte 
Völkerwelt ift ſeitdem für Gott und fein Reid für Zeit und Ewigfeit von 
teinerlei Wert und Bedeutung mehr und überhaupt für Gott 
gleifam nit mehr vorhanden (NS) Tanchuma zu Bammidbar 20. 
Während Israel zum ewigen Leben berufen ift, ift bie Heidenwelt un- 
widerruflid dem Gericht verfallen. Tanchuma zu Bereschith, 
Wajjescheb 1, und nur um Israels willen, Bereschith rabba c. 66, Pe- 
sikta 22ab, nur um nidt um ber Heiden willen bereit jegt feine Welt 
wieder zu zerftören Aboda sara c. IV, 7, läßt Gott dies Geridt nit 
ſchon jet über fie hereinbrechen. 

Es ſoll daher den Heiden auch in ber Zukunft die Thora nidt mehr 
angeboten werben Bammidbar rabba c. 2; wenn fie fie trogdem ftudieren 
würden, fol fie ihnen Tod bringen ftatt Reben Sanhedrin 72; ja aud, 
wenn fie alle Gebote der Thora erfüllten, follen fie dod dem Gericht nidt 
entrinnen Debarim rabba c. 1. Gott achtet ihrer Gebete, daß er fie er- 
Höre, ebenfowenig als ihrer Buße, daf er fie wieder zu Gnaden annehme 
ib., Pesikta 1568; aud) den beften umter ihnen überantwortet er dem 
Tode Mechilta 32 b. 

Die Zeit des Meſſias und die in jener Zeit durch dieſen herbei 
zuführende Wiederherftellung Israeld — Sammlung der Zerſtreuten 
Israels aus allen Völkern der Erde und zwar nicht nur ber Diafpora 
des Reiches Juda Sanhedrin 110 b, fondern aud der der zehn Stämme 
Israels Jalkut Schimeoni zum Hohenliede 985, Schir rabba Ila — 
Wiederheraufführung und Auferweckung der bis dahin in den Scheol hinab» 
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gefaßrenen Yeraeliten Jalkut Schim. zu Jeſ. 269, Ber. rabba zu Gen. 
44, 8, Sanhedrin 113 a, Beresch. rabba c. 73, Midrasch Mischle 67 c 
— Neubau Ierufalem® und des Tempels Berachoth 58 b, Echa rabba 
59 d, Schemoth rabba c. 31 — fittlie Erneuerung und Vollendung des 
ganzen Volles Jalkut Schim. zu Yej. 29b, Targum zu Jeſ. 53, 11.12 
— können in diefem Verhältnis der Heldenwelt zum Reiche Gottes ber 
greiflicherweiſe feine Anderung hervorrufen; um fo weniger, als nad 
Gottes Zulaffung bis dahin Israel, weldes doch daB Joch des Himmel- 
reichs auf fi genommen Hat, das Joch der frevleriſchen Weltmacht tragen 
muß Pesikta 2008.) Nur in dieſem legteren Punkte wird durch den 
Meffias eine Anderung Herbeigeführt werden, und zwar zu Gunften Israels. 
Die gefamte Völferwelt wird alsdann das Joch Israels tragen und dem 
Herrſcherbereich des Meſſias unterworfen werden, der dazu beftimmt ift, 
Weltherrſcher zu werden. Bereschith rabba c. 99, Tanchuma, Wajechi 
10 — auf feine Weltherrſchaft weift nad) Targ. jer. I und II Gen. 49, 
11; nad Targ. jer. I Num. 24, 7; nad) Targ. Onkelos und jer. I. 
Num. 24, 17 u. a. — durch ihn wird das Mei Gottes, weldes ſchon 
als Davidifi-Salomonifges Reid zum Weltreich fi erweitern follte Pe- 
sachim 54, Bammidbar rabba c. 18, endgültig an die Stelle des vernich⸗ 
teten Weltreiches gefegt werden Debarim rabba c. 1, weldies — jegt als 
das römiſche gefaßt cf. Aboda sara 1b zu Dan. 7, 23, cf. auf die 
Sage von Armilus als dein Romulus der Zufunft Pesikta 51 b, Targ. 
Jon. zu gef. 11, 4 — nur um der Sünden Israels willen überhaupt 
bat ins Dafein treten können Sifre 86 a. Glieder des Reiches Gottes 
werben die Weltvölfer aber auch durch diefe ihre Unterwerfung unter die 
Herrſchergewalt des Meffias nit werden. Sie werben nur eben biefer 
Herrſchaft unterworfen fein, aber fie werden weder ihre eigentümliche Ge⸗ 
ftalt und gefonderte Eriftenz, ihre Nationalität verlieren, noch aud in 
ihrer Gefamtheit zum Glauben Jéraels befehrt werden. Sifre 135 a. 
Sie werden nur Tributärftaaten des Meſſias, welde ihm und Israel dienen 
und ihre Schäge ihnen bringen müffen Targ. zu Jeſ. 16, 1, Schemoth 
rabba c. 31. 35, Tanchuma, Schophetim 19, verhindert, irgend etwas 
gegen Israel zu thun, aber fie werben weder, wie einft bie Idumäer gewalt- 
fam beſchnitten, noch überhaupt zum Glauben an Jehovah gezwungen wer- 


4) Eharakteriftii und auch für die Heutige Verbindung gerade fo vieler Juden mit 
den Umfturgparteien der Gegenwart in dem verſchiedenſten Gtaaten bedeutſam if die 
Auffaſſung der altfynagogafen Theologie von dem Verhältnis ber Israrliten zu ber heid- 
niſchen Obrigkeit. Dasfelbe wird nie als ein Untertganenverhäftnis bezeichnet, 
fondern immer nur ale Rnegtihaftsvergätitnis. Bammidbar rabba c 15. 
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den, wenn fie fi auch dem Einfluß der Thora nicht werden entziehen können. 
Sie bleiben, was fie find, Heiden, aud) äußerlid dem Wohnfig nad von 
Israel geſchieden Sifre 135 8; Heiden, unter denen das Reid; Gottes nier 
mals eine Stätte finden lann, und die felber wertlos und bedeutungslos 
für dasfelbe find und bleiben. 

So hat denn die Völkerwelt nah altſynagogaler Anſchauung keine 
andre Zukunft als die des Gerichts und der Berdammnis, bie 
dies ihr bringen wird. Nun vollzieht fi dies Gericht zwar ſchon fort 
und fort bei dem Tode jedes einzelnen Heiden, der fterbend in das Ge 
Hinnom Hinabfährt, doch fommt e8 zum Abſchluß erſt in dem Welt- 
gericht, weldes, dur den Aufftand Gogs und Magogs herbeigeführt, 
die widergöttlichen Völler von der Erde ausfheidet und diefe famt und 
ſonders der ewigen Verdammnis, wohl gar der völligen Vernichtung 
überliefert. Während das Gehinnom den Israeliten als Purgatorium dient 
und fie nad gewiſſer Zeit (nad zwölf Monaten Edijoth II, 10, Pesikta 
97b, Echa rabba 48) wieder ins Gan Eden entläßt — nur diejenigen 
Feraeliten, welde ſich felbft des Bundeszeichens entfleidet und dadurd zu 
Heiden gemadt Haben, behält das Gehinnom Jalkut Schim., Bereschith 
144 — ift e8 für bie Heiden der Ort der Strafe, indem fie nad der 
einen Anſicht in alle Ewigkeit geftraft Rosch haschschana 17 a, Bammid- 
bar rabba c. 2, Pesachim 54a, nad der anderen gänzlich vernichtet 
werden Sanhedrin 106b. Es verfteht fi daher ebenfo von felbft, daß 
die Heiden weder an der Auferftehung, die an den Anfang der meſſi— 
aniſchen Zeit gelegt wird Jalkut Schim. zu Jeſ. 269, Bereschith rabba 
zu Gen. 44, 8, cf. Abarbanel in feinem Komm. zu Jeſ. 18, 3, Kimchi 
zu Jeſ. 66, 15, und als ein befondere® Vorrecht Ieraels gilt Jal- 
kut chadasch 60 a, Taanith 7a, teil Haben werden Jalk. Schim., Beresch. 
44, Ruth rabba zu 4, 7, nod an dem Oläm habba, indem auf der 
neuen Erde, in dem neuen Ierufalem nur das leiblih und ſittlich 
erneuerte Israel wohnen wird Tanchuma, Wajjiggasch 8, Beresch. rabba 
c. 95, Schemoth rabba c. 41, Bammidbar rabba c. 17. Auch auf 
diefen Olam habb& Hat Israel ein ausſchließliches und zwar ſchon 
sehr altes Anrecht. Wie alt dies ift, zeigt uns in höchſt anſchaulicher 
Weiſe Jalk. Schim., Beresch. 111 zu Gen. 25, 31. Es heißt da: Als 
Jakob — der Repräfentant des Volkes Israel — und Eſau — Repräs 
fentant der Heidenwelt Bammidbar rabba c. 11 — nod im Mutterleibe 
waren, ſprach Jakob zu Eſau: mein Bruder, es find zwei Welten vor 
uns, diefe Welt und die zufünftige. Im biefer Welt ißt und trinkt man; 
man handelt, nimmt ein Weib, zeugt Söhne und Töchter, aber in der 
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zufünftigen Welt giebt es feine folde Dinge mehr. Willft du, fo nimm 
dieſe Welt, und ih will jene nehmen, denn es Heißt: verkaufe mir Heute 
deine Erftgeburt. An dieſem Tage, da fie noch im’ Meutterleibe waren, 
verleugnete Eſau die Auferftehung von den Toten, denn er fagt: Siehe, 
ich gehe dod Hin, zu fterben. In diefer Stunde nahm Efau als 
feinen Teil dieſe Welt, und Salob nahm als feinen Teil die 
zukünftige Welt. cf. Bammidbar rabba c. 11. 

Auf im Olam habbA wird das „obere“, nım vom Himmel auf bie 
erneuerte Erde herabgefahrene Serufalem Taanith 5a und in ihm ein 
neues Heiligtum den veligiöfen Mittelpunkt des ernenerten Volles Israel 
und eben damit zugleid des Reiches Gottes überhaupt bilden. Es ift alfo 
auch Hier der urfprüngfiche Partikularismus feftgehalten. Überhaupt denkt 
fi die altiynagogafe Theologie das religiöfe Leben des Jenſeits noch ganz 
in den altteftamentliden Schranken, weder fehlt e8 an einem Prieftertum 
(Aarons), nod am frühern Opferdienft — Dankopfer wenigftene werden 
Gott aud im Jenſeits dargebracht werden — noch endlich auch am Unter: 
richt in ber Thora, welde ewige Bedeutung hat. Schemoth rabba c. 33. 

Daß die altfgnagogale Theologie die Minim, d. h. die Juden- 
Hriften mit feinem günftigeren Maße meffen kann als die Heiden, iſt 
erklärlich. Ihr Urteil über fie ſpricht fie ſchon im diefer Bezeichnung der 
Iudendriften aus. Sie gelten ihr als Minim d. h. al® Lügner, Ver- 
leugner (ihres väterlichen Glaubens) und werden von ihr daher auch denen 
gleich geachtet, welche ſich felbit des Bundeszeichens entledigt und zu 
Heiden gemadt haben. Erubin 19a, Jalkut Schim., Beresch. 144. 
Dabei erſcheinen fie ihr in ihrem Glauben an ben breieinigen Gott zugleich 
aud) als Leugner der Einheit Gottes und daher als Gottesläfterer. Bammidbar 
rabba c. 15, Mechilta 74a, Koheleth rabba 70a. &o werben fie denn 
auch den Nochri, den Fremden, ben unzweifelhaften Gögendienern, und 
den Kuthi, Kuthäern oder Samaritern 2 König 17, 24. 30 als den des 
Gögendienftes wenigſtens Verdächtigen gleichgeſtellt umd wie fie nnd alle 
Heiden vom Reihe Gottes ausgefäloffen. 

Wir fehen aus dem allen, daß die Theologie der Synagoge in ihrem 
religiöfen Bewußtſein fi in direlten Gegenfag geftellt Hat zu 
dem Gedanken der Univerfalität des Reiches Gottes. Sie 
deutet denfelben, um bie wenigſtens zu erwähnen, daher au da um, 
wo er in dem Alten Teftamente ir entgegentritt. So erflärt fie 3. B. 
die Weisfagung Mal. 1, 3, daß Jehovahs Name vom Aufgang bis zum 
Niedergange der Sonne unter den Heiden groß werden und aller Orten 
ihm geopfert werben folle, von ber jüdijgen Diafpora, welde an allen | 


' 
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Orten der Völkerwelt, wo fie ſich findet, Gottes Kommen anbeten und 
ihm opfern werde, ftatt fie von ben Heiden gelten zu laſſen. Bammidb. 
rabba c. 13, Tanchuma zu Wajjikra, Mezora 9. 

Die altignagogale Theologie kann ſich Fein anderes Gottesreich 
denken als in Israels Schranken und zwar nit nur des Glau—⸗ 
bens, für den e8, wie am beiten unfre obigen kurzen Andeutungen über 
das religiöfe Leben im Oläm habb& zeigen, überhaupt keine Weiterent- 
widelung giebt, fondern aud; der Nationalität. Daß es je Gottes 
Abſicht fein könne, ja aud nur geweſen fein könne, auch die Völferwelt 
als folde zur Stätte feines Reiches zu maden, fie als folde zu durch⸗ 
dringen und unter Bewahrung ihrer nationalen Befonderungen die Völker 
in ihrer Mannigfaltigfeit feinem Reihe einzuverleiben, kommt ihr eben fo 
wenig in ben Sinn, al daß ihr Glaube etwa nur den Schatten zukünfe 
tiger Güter umfaſſe und einer Fortentwidelung fähig oder bedürftig fei. 
Wer ja aus den Heiden zum Reiche Gottes hinzugethan wird, kann doch 
nur durch den Eintritt in dieſe religiöfen und nationalen Schranken dazu 
gelangen. Aus dem Heiden muß — aud dem Leibe nah — ein 
Iude werden, wenn er teil gewinnen foll an Jehovah jelber und 
feinem Rei) und Gnaden. Unter diefer Bedingung, aber aud) unter 
ihr allein mögen allerdings einzelne aus den Heiden teil gewinnen 
am Reihe Gottes. Im diefem Sinne fteht dem einzelnen Heiden 
der Zugang dazu offen. Iſt er aus dem Verbande feines Volles aus⸗ 
geſchieden, iſt er durch das Tauchbad und die Beſchneidung ein Glied des 
Boltes Israel geworden Berachoth 47 b, Jobamoth 46b und fomit mit 
dem Siegel Abrahams verfiegelt worden Schemoth rabba c. 19, fo hat 
er, bie Annahme des Ichovahglaubens als felbftverftändlih vorausge- 
fest, eben dadurch wenigftens der Theorie nad für feine Perfon vollen 
Anteil gewonnen an allen Rechten des Volles Gottes. Freilich ift er 
aud fo ben reiten Israeliten nicht ebeubürtig geworben, kann es aud) 
ſchon deshalb niemald werden, weil feine Ahnen nicht wie die der Israeliten 
am Sinai geftanden Haben, die Verbdienfte der Väter ihm alfo fehlen. 
Bammidbar rabba c.8. Dazu kommt, daß das Neid Gottes auf 
folgen Zuwachs aus den Heiden in Feiner Weife angemwiefen 
ift. St mm ſchon die gefamte Völferwelt als ſolche für das Reid; Gottes 
wertlos und bedeutungslos, fo iſt's begreiflih, daß dies im mod un⸗ 
glei Höherem Grade von dem Eintritt vereinzelter Heiden ind Neid, 
Gottes, mögen ihrer an und für ſich auch nod fo viele fein, gelten muß. 
Er ift oßne Bedeutung und wertlos fürs Reid Gottes. 


daſſen wir das Gefagte nochmals kurz zufanmen, fo er ſich als 
Wif-Btfgr. 1886. 
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Reſultat das folgende: Die Heidenwelt als folge ift für Gegenwart und 
Zukmft, auch für die Zeit bes Oläm habbA vom Weiche Gottes auöge- 
ſchloſſen; einzelne Heiden mögen zwar zu jeder Seit, ſelbſwerſtändlich Sen 
Olam habb& ausgenommen, in größerer oder geringerer Zahl in das 
Reich Gottes eintreten, aber auch fie nur nach völliger Loslöfung wie von 
dem Glauben ihrer Väter, fo auch von dem nationalen Volksverbande, 
dem fie angehört Haben und dur gänzlichen Anflug an Jorael auch 
durch das Äußere Zeichen ber Beſchneidung. Das Reid Gottes felber 
tam alfo immer nur imerhalb der nattonalen Schranken Doraels zur 
Erſcheinung kommen und muß baranf verzichten, bie Völker als folde zu 
durchdringen und unter Erhaltung ihrer vollstümlichen Beſonderung fich 
einzuberleiben; ebenfo wenig ift von einem Durchbrechen der altteſtament ⸗ 
lichen Glaubensſchranklen oder Glaubensformen, aljo von einer Kortent- 
wickelung des religidfen Erkennens und vebens über den Standpunkt ber 
THora hinaus die Rede. 

Diefer im vorftehenden Kurz Karakterifierte nationale und re 
ligiöſe Partikularismus ergiebt fi als die Grundanfhanung 
der gefamten altfynagogalen paläftinenfifgen Theologie. 

Ihr gegenüber fehlt es freilich auch ber Theologie der Synagoge 
nicht an gegenteiligen Ausſprüchen, welde bald den Univerſalismus des 
Reiches Gottes wenigftens ahnen Laffen, bald ihn und feine naturgemäße 
Folge, die Aufnahme and) der Heidenvöffer als folde ins Reid; Gottes, 
geradezu ausſprechen, aber diefe Ausſprüche find teils fo vereinzelt, teils 
fo unvereinbar mit dem grunbfägligen Partikularisums diejer Theofogie, 
daß fie ſchon dadurch an Bedeutung verlieren. 

Doch ftellen wir nun auch diefe univerfaliftiide Gedanten- 
reihe vorerft zuſammen. 

Schon darin, daß, wie wir oben gefeßen Haben, die Thora nr- 
fprängli für alle Völker der Erde beftimmt gebadt wird, 
legt eine Ahnung vom Univerſaliomus bes Reiches Gottes. Gott Bat 
ja dann and) dadurch, daß er die Thora allen Heiden auf wirk 
lich angeboten hat, das erfte dazu gethan, diefen Univerſalismus praktiſch 
zu verwirklichen. Freilich fällt uns Hierbei wieder ein, was wir oben über 
den thatſãchlichen Wert diefer Anbietung, vefp. über die Aufrichtigfeit derfelben 
nad Anſchauung der altfynagogalen Theologie angeführt Haben. 

Nach der Pesikta des Rab kahana 107 a ift die Thora im 3. 
Monat Ijjar, deſſen Planet der Zwilling ift, gegeben worden. Dadurch 
Hat nad; ber Meinmg der altſynagogalen Theologie angedeutet werben 
ſollen, daß die Thora für beide, Jakob wie Eſan, meld letzteren wir 
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fon als Repräfentanten der Heidenwelt kennen gelernt haben, gegeben 
worden fe. Sie ift daher auch nidt nur in einer allen Völkern ver 
nebmbaren Mechilta 64b und verſtändlichen Weiſe (nit in einer, 
fondern in vier Spraden, ber hebräiſchen, römiſchen, arabiſchen und aramä- 
iſchen Sifre 142 b; nad Schabbath 88 b, Schemoth rabba c. 5 fogar 
in 70 Spraden), fondern auch an einem für alle zugängliden Orte 
belannt gemadt worden Mechilta 702. Auch daß jhon damals bie 
erften Profelyten fi ans ben Heiden Israel angefhlofien haben 
follen Mochilta 66.ab. 68 b, weift auf diefe univerjafiftifie Bedeutung 
der Thora und den Univerſalismus des Reiches Gottes felber wenigftens 
andeutend und ahnungsvoll hin. 

Derfelbe imiverſaliſtiſche Gedanke mag darin gefunden werden, daß 
nad Beresch. rabba c. 24 fon Adam dazu beftimmt gewefen ift, 
die Thora zu empfangen, damit diefe dann durch ihn weiter feinen 
Nahtommen übermittelt werde. Das ift nur deshalb nicht geſchehen, 
weil Adam nidt einmal die ihm bereits gegebenen ſechs Mizwoth (nad) Hin- 
zutritt noch einer 7. Verordnung im Zeitalter Noahs die fieben Noachiſchen 
Gebote genannt Sanhedrin 56) zu halten vermodt Bat. Jedenfalls Bat 
ſonach ſchon Adam in den ihm gegebenen Geboten nad der Anfhauung 
altfynagogaler Theologie fozufagen ein Kompendium der Thora!) empfangen, 
und nur weil er und feine Nachkommen umd ebenſo die Söhne Noahs 
dieſe Gebote nicht gehalten Haben, mußten fie, wie dann and die Thora 
felber, von Israel übernommen werden. Sowohl Adam als nad ihm 
Noahs Söhne, die Stammbäter der 70 Völlker der Erde, find alfo bereits 
thatſüchlich durch die Überlieferung dieſer Mizwoth zum Reiche Gottes 
berufen worden. 

Auch das Bewußtſein von der Einheitlichke it des Menſchen⸗ 
geſchlechte s legt der altſynagogalen Theologie univerſaliſtiſche Gedanken 
nahe. Der Schöpfer Israels iſt auch der Schöpfer der Heiden. Sifre 172b. 
Dabei ift qharakteriftiſch, daß bereits Adam Tamchuma, Noah Abſ. 5, 
ebenfo fpäter Seth und Noah Jalkut zu Gen. Abſchn. 42 als beſchnitten 
geſchaffen reſp. geboren gedacht werben. Das Täßt ſich freilich ebenſowohl 
im allerpartifulariftifäften Sinne deuten, als fei nur ein Jude überhaupt 
ein Menſch zu nennen, wie im univerfaliftiien, daß von vornherein bie 


3) Daß man in den „Noachiſchen Geboten“ eine alle weſentlichen nnd notwendigen 
Stude enthaltende Zuſammenfaffung der Thora fand, zeigt ihre Verwendung zur Er- 
stehung der Profelyten. Baba mezia IX, 12, Sanhedrin 56, Maimonides Hilch. 
melschim VAIL, 10. 
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ganze Menſchheit aufs Judentum, d. 5. alſo Hier aufs Mei Gottes an- 
gelegt worden fei. 

Für diefe letztere Auffaffung feint zu ſprechen, daß die ganze 
Menſchheit nad) Sanhedrin 98 als insgefamt auf den Meſſias hin 
geihaffen gilt. Das will aber dod mehr fagen, als daß, wie wir 
oben davon geredet Haben, der Meſſias als Weltherrſcher, als nIbn 
NTID, alle Bölfer der Erde nur feinem Herrſchaftsgebiet unterwerfen folle, 
ohne daß fie doch dadurch ſelber Anteil finden am Reihe Gottes. Wird 
Schir rabba 24a Tıın in Sad. 9, 1 als ein Eigenname bes Meffias 
gefaßt, weil diefer alle Bewohner der Exde zur Buße leiten werde 
gan cf. Soh. 14, 6 Jeſus Ehriftus der Weg "YT), wird ferner die 
Zeit des Meſſias überhaupt als eine legte Heilszeit für 
alle Bölter der Erde gefaßt, in der fie fi vor dem ewigen Ver⸗ 
derben würden vetten können, wenn fie fie zu ihrer Rettung benugen 
wollten Schemoth rabba 30, fo gewinnt jenes „auf den Meſſias Hin 
geſchaffen fein” doch den tieferen Sinn, daß Gott aud nad der Anſchau ⸗ 
ung der altfynagogalen Theologie auch die Heidenwelt, trogbem fie ihre 
urfprünglide Beftimmung und Berufung für fein Neid; nit verftanden 
oder nit geachtet, fondern durch Verwerfung ber Thora und durch be 
wußte Ablehr von Gott ſich zu defien Feindin gemacht Hat, doch nicht für 
immer aus dem Heilsplane feines Reiches ausgeſchloſſen 
bat, fondern in dem Meſſias auf fie nohmals für fein Reid 
berufen und durd ihn in dasfelbe hinein vetten will. Es 
Könnte ein», aber nit auslegen genannt werden, wollte man barin eine 
Apnung deffen finden, was Petrus den Oberften und Hlteften Jsraels 
nachmals gepredigt Hat: es ift in keinem andern Heil, iſt aud) fein andrer 
Name den Menſchen (meder den Heiden, noch ben Juden) gegeben, darin 
fie follen felig werden, ald der Name des Meſſias. Mit den oben an 
geführten Ausſprüchen, nad denen die gefamte Heidenwelt ein für allemal 
und unmiderruflih vom Reiche Gottes ausgeſchloſſen ift, läßt fi freilich 
das alles nidt vereinigen.$ 

Es wurde eben fon der Auffafjung der meſſianiſchen Zeit als einer 
Heilszeit aud für die Völferwelt Erwähnung gethan. Diefer Auffaffung 
iſt nur entfprediend, nun au Jeruſalem und fein Heiligtum für 
Heilsftätten auf für alle Heiden zu erflären. Aud darin tritt 
der Gedanfe der Univerfalität des Reiches Gottes freilich vorläufig auch nur 
in den fon oben aufgewiefenen Schranken israelitiſcher Nation und isra⸗ 
elitiſchen Glaubens wiederum hervor. Jeruſalem ift zur Metropolis 
ber Welt beftimmt, und das durch den Meffias wieberaufgebaute Jern⸗ 
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falem wird es auch werden. Schemoth rabba c. 23, Pesikta 143 ab. 
Das aber ift mehr ald „bie Hauptftadt der Welt in dem Welt- 
rei des Meſſias;“ es iſt aud die „Wohnftätte der Völker“ 
Pesikta 143a, ja im bödften Simme auf ihre „Rultusftätte” ib. 
Nicht nur alle in jener Zeit ans den Heidennöltern gefammelten Zerftreuten 
Soraels werden dann in Ierufalem wohnen; and die Völker der Welt 
felber werden dann in ihm ihre Wohnung finden; daher denn auch Je⸗ 
rufolems Wachſen in die Wette und in die Breite bis an die Thore von 
Damaskus. ib., Schir rabba 24a. Die Völker der Welt werden 
aber nad Yerufalem fommen, angezogen von bem Lichte, 
weldes aus den Fenftern des in ihm neugebauten Heilig- 
tums herausfallen wird in alle Welt, fie zu erleudten. 
Pesikta 145 ab. Das ift fhon die Beftimmung des alten 
Heiligtums gewefen Pesikta 145 a, Schemoth rabba c. 36, Wajjikra 
rabba c. 31, — daher feine nad) innen ſchmalen, nad) außen ſich erwei⸗ 
ternden Fenfter — aber erft in der Zeit des Meffias wird es dieſer Ber 
ftimmung aud völlig genügen fönnen, denn ber Meſſias felber wird dann 
drei Berge, den Karmel, Tabor und Sinai, aufeinander türmen und auf 
ihrem Gipfel fein Heiligtum erbauen Pesikta 144b. Warum anders 
aber foll das Licht aus den Fenſtern des Heiligtums hinausfallen in die 
Welt, fie zu erleudten, al8 weil die ganze Welt die Stätte des 
Reiches Gottes werden foll? Und warum anders wird das Haus 
Gottes felber fo erhöht gedacht, daß es auch an den Enden der Erde ben 
BVöltern ſichtbar bleiben muß, als weil aud) diefe alle dazu berufen find, 
um daßfelbe fi zu fammeln und Gott in ihm in dann bolltommener 
Weiſe zu dienen? Daß auch an dem Tempeldienft in meffianifher 
Zeit die Heidenvölker teilnehmen werden, bezeugt wenigſtens 
Pesikta 143 a, wonach zwiſchen dem erften umd zweiten Tempeldienft 
nur eben der Unterfdied fein werde, daß an jenem nur Israel teilge- 
nommen hat, während an diefem alle Völker der Erbe fi be- 
teiligen werden. 

Schließlich mag auf darin ein, wenn vielleiht auf nur unbewußtes 
Augeftändnis an den fi au ber Theologie der Synagoge aufbrängenden 
Univerfalismus des Reiches Gottes gefunden werden, daß nad ihrer Ans 
ficht Gott die Heiden, welde nicht ins Heid; Gottes eingetreten find, in 
Gegenwart der aus der Heiden Mitte fürs Himmelreid ge 
wonnenen Brofelyten rigten wird. Nad) Pesikta rabbatha 61 
zu Sad. 10, 8 wird Gott angefigts derjelben alle Nationen richten und 
fragen: warum habt ihr mic) verlaffen und Gögenbienft getrieben? (warum 
euch nicht für mein Reid gewinnen laſſen ?) 
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So gehen alfo durch die altſynagogale paläſtinenſiſche Theologie 
zwei Strömungen hindurch, welde einander geradezu wider 
ftreiten und ausſchließen. Während bie eine, zuerft ſtizzierte, das 
Neid; Gottes auf Israel beſchränkt und aus der Heidenwelt nur einzelnen 
fih zu Ichovah Belehrenden Zulag zum Reihe Gottes gewährt, faßt die 
andre auch die Heidenvöller als folge als von Anfang au fürs Neid 
Gottes berufen anf und verkündet aud ihren Eintritt wenigftens in ber 
Meffianifgen Endzeit. Schwerlich aber wird auch bier der Eintritt dieſer 
einzelnen Völler reſp. der gefamten Völlkerwelt ins Reid; Gottes, um den 
Ausdrud zu brauchen, ihre „Meffianifterung“, fehr viel anders gedacht 
als der Eintritt jener „einzelnen aus den Heiden". Mögen immerhin 
die einzelnen Weltvölter ihre nationale, vollstümliche Befonberung fi bes 
wahren, event. der Beſchneidung fid) entziehen Können — obwohl ſelbſt 
dies mehr zu vermuten als zu beweiſen ift — bem Herrſchaftsbereich des 
Meſſias werden fie jedenfalls unterworfen fein und auch unterworfen fein 
wollen, und wenigftens ihrer Religion nad werden fie Israeliten geworden 
fein. Während alfo nad; der oben gezeichneten excluſiv partikulariſtiſchen 
Grundanſchauung der altfgnagogalen Theologie das Reid; Gottes beſchräukt 
bleibt auf das einzelne Volt Israel, weldes nur durch einzelne dazu ge⸗ 
wonnene Heiden ſich erweitert bat, wird ſich das Neid; Gottes nad der 
andern ihr entgegenftehenden univerſaliſtiſchen Auſchauung zwar auch 
über die Völferwelt nad ihrem Vollsganzen erftreden, aber die Weltvöller 
werben nad) Verluſt ihrer veligiöfen und, wenigftens im gewiffen Maße, 
auch politiſchen Selbftändigfeit doch höchſtens nur eben ihre nationale 
Beſonderung fi bewahren können. So beftätigt fi, was wir in den 
einleitenden Worten biefer Unterſuchung fagten, daß auch ber Univer- 
falismus der altjynagogalen Theologie doch immer noch 
partilulariftifhe Färbung trage. 


Bon der Anfiht über Stelung und Bedeutung ber Heiden gegenüber 
dem Reidje Gottes wird nun auch das Urteil abhängen, weldes bie alt- 
ſynagogale Theologie über eine etwaige, dem Volke Gottes auf⸗ 
liegende Miffionsverpfligtung fält. Die Aufichten gehen denn 
and) Hier ganz anseinander. 

Haben nad; der einen, ber abſolut partifulariftiigen Auſicht die Heiden 
überhaupt keine Bedeutung fürs Reid; Gottes und feinen Teil an dem⸗ 
felben, fo iſt's im Grunde fir den Dsraeliten ganz felbjtverftänblid, daß 
er überhaupt aud Feine Gemeinfhaft mit ihnen pflegt. 
Pesikta 144 b. Diefe wird denn auch ſelbſt für das leibliche Leben entweder 
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geradezu verboten ober doch anf das Notwendigſte beſchränkt. 
Aboda sara II, 5, Jebamoth 36, Echarabba 36c. 38 b, Pesikta 13 b, 
Baba bathra 2, Sanhedrin 63. Nicht einmal mit den Geiſteswerlen der 
Heiden foll der Jeraelit fich beicäftigen Mechilta 70 b, am aller- 
wenigften aber darfer felber die Geheimnifje feines Glaubens 
ihnen preisgeben Schir rabba 11a. Wie ein Weib von feinem 
andern Manne als dem ihr angetrauten berührt werben barf, fo auch die 
Thora nidt von den Heiden. Schemoth rabba c. 33. Es wäre ein 
geiftiger Ehebrud, wenn Israel die Thora den Heiden über 
liefern oder wenn biefe fie finbieren würden. Mögen daher auch die 
Heiden nad) der Thora fragen nad um Auskunft über fie bitten, der 
Israelit wird ihnen die Auskunft entweder überhaupt 
verweigern ober doch nur mit einem geheimen Fluch über fie erteilen. 
Beresch rebba c. 11. 

Bon einer Mifftionsnerpfligtunglaun dem eutſprechend 
keine Rebe fein. Biel eher könnte von ber Verpflichtung der 
Ioraeliten, die Heiden dem Reihe Gottes fern zu halten, 
gevebet werden. Israel bat der Heidenwelt gegenliber nur bie eine Ber 
pflichtung, fi ſelbſt in feiner Religion und. jeinem Glauben unverfehrt 
zu erhalten. Treten aber Zeiten ein, wie bie altſynagogale Theologie von 
foldjen vedet, in denen ein befonderer Zug zu Israel durd bie 
Hridenwelt Hindurdgebt, in denen bie Heiden um Aufnahme in 
Israels Gemeinfhaft bitten Schir rabba 4c, Sehemoth rabba c. 19, 
Schemoth Theruma 9, num, fo kann wohl biefer Bitte Geniäge geſchehen 
und die Aufnahme gewährt werben Ruth rabba 30 c, aber fol Aufs 
uehmen.ift nod fein Suden, fein Miffionieren. Unter dem 
Brofelytenmadgen wird denn auf niemals fold Suden und 
Miffionieren, fondern nur das Nichtzurückweiſen, Auf- 
nehmen ber Profelyten verftanden, und and) dabei noch werden diefen 
von feiten Jsraels vieleher Die Wege verlegt als geebnet. Mechilta 
66 & zengt von dem Innern Widerfireben, mit dem auch nur dieſe Aufe 
nahme dem Profelyten gemäßrt wird. Es beißt dafeldft, daß man mit 
der linken Hand den Profelyten wegftoßen und mit ber rechten anuehmen 
folle. Für die Zeit des Meffins gilt fogar die Aufnahme von Pro, 
felgten überhaupt als ausgeſchloſſen. Jebamoth 24b, Aboda 
sara 3b. Nach letzterer Stelle aus Furcht vor einem etwaigen Wieder⸗ 
abfall zur Zeit der Erhebung Gogs und Magogs gegen das meſſianiſche 
Red. Im Wahrheit aber ſpricht ſich and Bier fowohl das innerfte 
Widerftreben aus, überhaupt eine veligiöfe Gemeinfhaft mit 
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der Völkerwelt eingehen zu follen, als aud das mangelnde Be- 
wußtfein, den Heiden gegenüber eine Mifftonspfliät auf fid 
liegen zu Haben. 

Daß überhaupt Profelyten zu Iorael kommen, wird daher auf nur 
Gott felber zugefrieben. Ex iſt's, der fie dazu bringt. Gott treibt 
danach Miffion, nicht Israel. Es ift der Eindrud feiner vor der 
Heidenwelt namentli zur Erlöfung Israels gethanen Wunder, 
dadurch die Heiden zu Israel geführt werben. Schir rabba 4c. Wenn Iörael 
Gottes Willen tut, heißt's Schir rabba 21c, fo ſieht Gott, ob nit 
Gerechte unter den Heiden find, wie Jethro, Rahab u. a., und madt, daß 
fie an Israel fi anſchließen. Wenn aber Israel Gottes Willen nicht 
tut, fo nimmt er die Gerechten aus Irael ſelbſt weg. Wie uns feinen 
will, ſpricht fich in diefer Stelle doch aber zugleid; wenigftens eine Ahnung 
davon aus, daß Israel am Ende dod mehr zu thun Babe, als eben nur 
die von Gott ihm zugeführten Heiden an- und aufzunehmen; daß es näm- 
lich don Bott dazu berufen fei, die Völker zu der Gerechtigleit zu führen, 
die vor ihm gilt; daß es alfo einen von Gott ihm anvertrauten 
Mittlerberuf unter den Heiden habe; daß es freilich dieſes Mittler 
berufes auf nur warten könne, wenn es felber Gottes Willen thut. 

Dog Israel in der That eine Mittlerftellung zwifden Bott 
and den Weltvöltern Habe, kommt ſchließlich doch aud in der alt« 
ſynagogalen Theologie zum Ausbrud. Alle die Ausiprühe, welde von 
Zuwendungen göttliden Segens an die Heidenwelt um 
Israels willen reden, enthalten diefen Gedanken; fo, wenn, wie wir 
bereits oben geſehen haben, bie Schöpfung der Welt oder ihre Erhaltung 
an Israel und feinen Beſtand geknüpft wird Bereschith rabba c. 66, 
Schemoth rabba c. 28, Taanith 2; oder, wenn nad) Jebamoth 20 alle 
Geſchlechter auf Erden nur um Israels willen gejegnet werden; wenn Gott 
nad) Bereschith rabba c. 66, Pesikta 22ab um Israels willen mit 
den Heiden Gebuld Kat oder — und hier wird die Mittlerfaft [don 
tiefer gefaßt — Israels Opfer ale auf für der Heiden 
Sünden fühnungsträftig gefaßt werden Succa 55, — oder endlid, 
wenn von den Opfern gerebet wird, melde Israel, wenigitens am Laub» 
Hüttenfefte, aud für die Heiden dargebracht hat. Tanchuma zu 
Bammidbar Pinchas 16. Daß es fid bei diefer Mittlerſchaft 
Is raels am legten Ende darum handelt, die Heiden zu Gott 
zu führen, wird Mechilta 44b geradezu ausgefproden, wenn auch 
wieber gerade in diefer Stelle 8 abgelehnt wird, ihr zu genügen. 
Es heißt an diefer ſchon oben einmal angeführten Stelle: die Heiden hören 
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Jehovas Lob aus Israels Munde. Sie ſprechen zu Israel: wir wollen 
mit eud gehen — aber Israel antwortet ihnen: ihr habt feinen 
Zeil an ihm, fondern mein Freund ift mein und id bin fein. 

An andern Stellen wird nit nur dieſer tieffte Sinn der Mitt- 
lerſchaft Israels, fondern aud die daraus für Israel ſich ergebende 
Berpfliätung, in diefem Sinne feiner Mittlerfgaft Genüge 
zu thun, anerfannt. Wajjikra rabba c. 6 leſen wir von der Ber 
pfliätung Ieraels, der Welt die Gottheit Jehovahs zu bezeugen. 
Nach Bammidbar rabba c. 10 wird es geradezu als eine Pflicht 
Soraels betrachtet, au Profelyten zu maden. Pesachim 73 endlich 
ftellt foger die Zerftreuung Israels unter die Heiden unter diefen 
Gefichtspuntt. Gott hat nad) diefer Stelle diefe Zerftremmg geradezu in 
der Abfiht über Israel verhängt, daß dies den Samen der Gotteserlennt- 
mis unter. den Heiden außftreue und Profelgten aus ihnen made. Nach 
dem Traltat Joma mußten deshalb bei der Rückehr der Erulanten unter 
Esra mande derjelben im Eril zurücbleiben, damit „Iaphet in den Hütten 
Sems wohne” d. 5. damit die Zurüdgebliebenen aus den Heiden Proſe⸗ 
Igten maden könnten. 

Wenn nun fogar von dem großen Eifer geredet wird, mit dem jelbft 
ſchon Abraham Profelyten machte und dabei diefer Eifer als die Beranlaffung 
genannt wird, daß ihm von Bott ſehr großer Lohn verheißen wurde Tan- 
chuma, Lech Lecha 12, fo geht bei der maßgebenden Bedeutung Abraham 
für Ierael auch Hieraus zur Genüge hervor, daß doch aud nad) der alt⸗ 
ſynagogalen paläftinenfiigen Theologie, widerſprechend mit den oben an- 
geführten Ausſprüchen, die Miffionierung der Heiden als eine 
allen Israeliten auferlegte Verpfligtung befannt wird, durch 
deren Erfüllung der Segen Gottes auf Israel herabgezogen wird; Abra- 
dam gilt danach fo recht eigentlid als ein Vermittler zwifhen Gott 
und allen den Heiden, welde zu Gott kommen follen und wollen, 
als ber, der ben Gerim die Thür bes Himmelreiches öffnet Bereschith 
rabba c. 48; ebenfo auf als ein Bermittler zwifgen Juden und 
Heiden. Nach Bereschith rabba c. 39, Schir rabba 268 Bat er 
alle, die in die Welt kommen, „verbrüdert“ umd unter ihnen die große 
Gemeinſchaft aller Anbeter Gottes geftiftet. Ihm hat Gott geradezu bes 
fohlen: bringe du die Fernen herzu unter die Flügel der Schechina Bam- 
midbar rabba c. 11. Alfo aud ein ausdrückliches Miſſions— 
gebot Gottes findet fih Hiernad in den Büchern der altſynagogalen 
Theologie. 

Es finden fid denn and eine ganze Anzahl Stellen, in denen ebenfo 
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ausdrüdlich der Erfüllung die ſes Miſſionsbefehls Gottes von 
feiten Abrahams Erwähnung getfan wird Bereschith rabba c. 48. 
44. 84, wie biefer felbft auf die ganze Bölterwelt bezogen 
wird. Alle Welt ift nad) Ber. rabba c. 30 beftimmt, duch Abraham 
zur Buße (und dur die Buße zu Gott) geführt zu werben. Was aber 
bier von Abraham gefagt wird, wird ebenfo auf von ben übrigen 
Vatriarchen geltend gemacht. Auch Jſaak und Jakob, auf Joſeph gelten 
als Proſelytenmacher. Jalk. Schim., Ber. 140. Joſeph ſoll nach 
Ber. rabba c. 91, Tanchuma, Mikkez 7 u. a. St. die Ägypter geradezu 
zur Beſchneidung gezwungen haben. So iſt es denn im Sinn biefer 
Anfhauungen, wenn bie Patriarchen eben um diefer miſſionierenden 
Thätigkeit willen die Väter ber Welt“ genannt werben Bamm. 
rabba c. 58; wenn überhaupt Abrahams Haus als die Stätte ber Offen- 
Barung und des Heils aud für die Völker der Welt bezeichnet und von 
den Heiden, die Gott ſuchen, gefagt wird: fie fommen — zu Abra— 
hamso Haufe. 

Später ſind's namentlih der Prophet Elia und die ihn, wenn 
ex wieberlommen wird, um dem Meſſias den Weg zu bereiten, begleiten« 
den Propheten (Jeremia, Iefata), denen eine direkt miffionierende 
Thätigkeit zugefärieben wird. Jalkut Schim. zu Jeſ. fol. 53c 
heißt's, daß in jener dev Ankunft des Meffias vorhergehenden Zeit Der 
Welt der Friede verfündigt werben wird. Dabei wird Elia feine 
Stimme auf ben Bergen Israels fo laut erheben, daß man fie von 
einem Ende der Erbe bis zum andern hören wird (abermals ein 
Durchbrechen des umiverjafiftiichen Gedankens). 

Iſt, wie wir oben gejehen Haben, fdließli die Zeit des Meſſias ſelber 
als eine legte Heilszeit aud für die Völferwelt gefaßt worden, fo wird 
es nicht wunder nehmen, wenn wir num auch den Mefjtas nad ben 
Anfpauungen der univerſaliſtiſchen Gedankenreihe, welde durd bie Theo- 
logie der Synagoge hindurchgeht, miffionierende Thätigkeit üben 
fehen, freilich aud; dies im Widerſpruch mit der bereit erwähnten andern 
Anficht, daß für die Zeit des Meffins felbft bie blofe Aufnahme von 
Brofelyten, geſchweige denn ihr Suden und Miffionieren geradezu ale 
ausgeſchloſſen gilt. Jebamoth 24b, Aboda sara 3b. 

Schon das ift bebeutfam, daß der Meſſias, der nad Tanchuma, 
Schemoth 8, cf. Sanhedrin 98 a aus Rom (Medina) kommen fol, in 
Sanhedrin 98 8 als an den Thoren der heidniſchen Hanptftabt 
unter den Armen, Kranken und Verwundeten figend und ihnen dieuend 
erſcheint. Diefe Heilsthätigkeit läßt fid bei dem heidniſchen Ort, an bem 
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fie gebt wird, gewiß nidt auf die Armen und Kranken und Verwundeten 
aus Jsrael beſchränken. Der Meſſias ift aljo aud ſchon nad; biefer 
Stelle au für die Heiden da und übt aud ſchon au ihnen eine 
feine fpätere Miffionsarbeit wenigftens vorbereitenbe Thä- 
tigteit. Schir rabba 24a wird Chadrach in Sad. 9, wie wir ſchon 
erwähnt haben, barım vom Meifins gedeutet, weil biejer alle Bewoh- 
ner der Erbe, alſo nicht Israel allein, zur Buße leiten werde. Rabbi 
Levi ben Gerschom madt zuDeuter. 34, 10 die Bemerkung, baß der Meffias 
dies befonder® durch die Auferwedung der Toten erreiden werde. 
Nach Tanchuma zu Schemoth Theruma 9 werden es überhaupt die 
Erlöfungsthaten des Meſſias fein, durch welde er bie Heiden 
zu der Überzeugung bringen wird, daß Gott mit Israel fei, und fie fo 
dazu treiben wird, fi „an Israel zu hängen.” Der Meſſias wird da- 
durch eine folde Bewegung unter den Heiden Kervorrufen, daß zu feinen 
Zeiten alle Heiden ſich ſelber zu Juden maden Aboda sara 24b 
oder doch wenigftens in Ierufalem ſich anfäffig zu machen traten wer⸗ 
den Sifre 76 b. 

Das bißherige läßt erfennen, daß aud bie altſynagogale Theologie 
einmal von einer Mifftonsperpfliätung bes ganzen Volkes I8 
rael weiß, andrerſeits auf von einer wenigftens teilweifen Er- 
füllung derfelben durd einzelne befonders hervorragende 
Berfönligkeiten aus der Mitte des Volkes redet. Schließlich aber 
fehlt es doch aud nit wenigftens an einzelnen Stellen, welde die Er⸗ 
füllung der Miffionsverpfligtung, aljo Miſſionsthätigkeit von dem 
gefamten Volke ausfagen. Freilich wird dabei nur an bie meſſianiſche 
Zeit gedacht. So wird gefagt, daß bie Israeliten in biefer Zeit in 
den Theatern und in den Eirken der Heiden das Gefeg 
Ichren werden, alfo gerabe an ben Orten, an denen das heidniſche 
Leben und Wefen am unverhüliteften hervortritt. Aboda sara 24b, Sifre 76b. 

Faſſen wir das Gefamtergebnis unfrer Unterfuhungen nochmals kurz 
zufammen, fo tritt und vor allem der Widerftreit des ausge- 
fprodenften und aufs hartnädigfte feftgehaltenen Partikularis mus 
mit dem immer wieber zum Durchbruch kommenden Bewußtſein von 
dem thatfägligen Univerjalismus des Reihes Gottes ent- 
gegen. Im dieſem Widerftreit aber, das wird man nicht anders fagen 
önnen, trägt ſchließlich doch der Partikularismus ben Sieg davon. Die 
Heidenwelt gilt doch, das muß als die ſchließliche überwiegende An 
ſchauung der Theologie der Synagoge feftgehalten werben, als vom Heide 
Gottes ausgeſchloſſen. Das ift ein Urteil, welches — und dafür ift eben 
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dies immer wieder zum Ausdruck kommende Bewußtſein von dem Univer- 
ſalismus des Reiches Gottes der befte Beweis — im Grunde wider 
befferes Wiſſen und Überzeugtjein abgegeben wird und aus dem Wiberftreit 
des ſpecifiſch jüdiihen Volkscharalters mit dem Charakter der übrigen 
BVölkerwelt, aus dem Mißtrauen gegen dieſelbe, aus dem innerften Wider» 
ftreben, mit biefer namentlich in religiöfer Beziehung in irgend melde 
nähere Gemeinſchaft zu treten, fowie wohl aud, wie Weber in feinem 
Syſtem ber altignagogalen paläftinenfiigen Theologie noch mit Recht Kerr 
vorhebt, aus der Empfindung fließt, daß Israel, das Volt des Geſetzes, 
mit dem Gejege allein an den geſetzloſen Weltvölkern keine geiſtliche Miſ- 
fion zu erfüllen imftande fein werde a. a. O. ©. 368. Freilich hat diefe 
Empfindung, wie gerade fie e8 am beiten Hätte thun können und follen, 
nit infofern an Israel felber miffionierend gewirkt, daß fie zu der Über- 
zeugung ihm verholfen hätte, Die Religion des Gefeges jei überhaupt 
nicht dazu berufen, Weltreligion zu werden, ſondern weife 
über ſich felbft-Hinaus auf die Religion der Gnade und auf den, ber 
als Meſſias nit nur ein Weltherrſcher in der Davidiſch⸗Salomoniſchen Herr- 
lichkeit fein folle und wolle, fondern vor allen Dingen ein Weltheiland, der 
feine Gnaden tragen werde zu der Welt Ende. 


Wir erinnern nur nod einmal daran, daß auch überall da, wo das 
Reich Gottes univerjaliftiih gefaßt und die Aufnahme der Heiden in das— 
felbe gelehrt wird, mag dabei nun an den Eintritt nur einzelner Heiden 
in immerhin an ſich großen Mengen oder an den Eingang der heidniſchen 
Völler als folder gedacht werden, diefer Univerſalismus weder in politiſcher 
noch in refigiöfer Hinfigt die altjudiſchen partifulariftiigen Schranken ab- 
auftreifen vermag. 


Entſprechend dieſer doppelten, partikulariſtiſchen und univerſaliftiſchen 
Grundanſchauung gehen nun auch zwei von einander verſch ie dene 
und mit einander unverſöhnliche Anſchauungen über die Miſ— 
fionierung der Heiden durch bie gefamte altignagogale Theologie. 
Nah der einen, der partilulariftiiden, kann von einer Miſſio— 
nierung der Heiden und von einer Verpfliätung Israels da 
zu nicht die Rede fein. Wie für Gott ſelbſt, jo find aud für Jsrael 
die Heiden nad diefer Auſchauung überhaupt nicht vorhanden. Bei ihrer 
völligen Bedeutungsloſigleit für das Reich Gottes ift nur völlige Gleich⸗ 
gültigfeit, höchſtens ein Annehmen der ſich an Israel Gerandrängenden Pro⸗ 
felgten, nie aber ein Suden derſelben, wenn nicht geradezu eine abwehrende 
und abweifende Stellung am Plage. Der Yeraelit ift danach viel mehr 
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dazu verpfligtet, nit Miffion unter den Heiden ober den ihnen gleid- 
wertigen Minim zu treiben, als daß das Gegenteil der Fall wäre. 

Nach der entgegenftehenden, der univerfaliftifen Anfhauung hat 
Serael eine Mittlerftellung zwiſchen Gott und ben Heiden 
völkern, einen von Gott ſelbſt ihm übertragenen Mittler 
beruf. Aus diefer Mittlerftellung und diefem Mittlerberuf Israels aber 
ergiebt fi dann auf die Verpflichtung, thatſächlich das Herzuklommen 
ber Heiden zu Gott zu vermitteln d. 5. nicht nur bie von felber fih an 
Israel hängenden Heiden oder heidniſchen Völler an: und aufzunehmen 
in die Gemeinfdaft feines nationalen, jedenfalls feines religiöfen Lebens 
und des göttlihen Bundes, fondern auf die nit fommenden zu 
fuden, die widerftrebenden zu überwinden und eben damit zu Gott zu 
befehren, mit einem Worte, Miſſion zu treiben. Das aber tft eine 
Berpflitung, welche num nidt etwa nur etliche wenige beſonders begnadete 
Männer Gottes, die Patriarchen, die Propheten, oder am Ende der Tage 
der Meſſias überfommen haben, fondern welde jedem einzelnen 38 
raeliten, eben weil er ein Glied des Mittlervolkes ift, auferlegt ift. 

Übermog nun im der Anſchauung von der Bedeutung des Reiches 
Gottes für Israel und die Heiden, wie wir oben gefagt haben, der Par- 
titularismus, felbft wider befferes Wiffen, den Univerfalismus, fo werden 
wir auch nur fagen können, daß das Bewußtſein von der Miffionsver- 
pflitung Israels in den Hintergrund gedrängt und thatſächlich irrelevant 
gemadt wird durch das innerfte Widerftveben der Juden, diefer Verpflich⸗ 
tumg zu genügen. Es ergiebt fi ſonach aud Hier nad) überwiegender 
Anfhauung der altiynagogalen Theologie dad negative Refultat: I 
rael Hat feine Miffion zu treiben. 

Dieſer Grumdanfhauung iſt es denn auch bisher in der Geſchichte 
thatſãchlich der Hauptſache nad; gefolgt. Es giebt aud Heute wohl eine 
Miffion unter Israel, aber von einer Miffion Israels felber 
hat man bisher nod nit reden Können. Dazu muß erft die Anſchauunug 
der altjudiſchen Theologie überwunden werden, und das kann nur durch bie 
Macht des Ehriftentums geſchehen. 

Wenn dereinft fir Israel die Fülle der Zeiten gefommen fein wird, 
von der Paulus im Nömerbriefe redet, wenn dann Israels Fülle einge 
gangen fein wird in Chriſti Thoren, dann wird auch für Israel felber 
eine Miffionszeit anbreden, in ber es feines Mittlerberufes ſich 
bewußt werden, in ber es dann aber aud willig werben wird, ihm zu 
genügen. Dann wird Israel Miffion treiben für den Herrn 
Iefum Ehriftum, nit mehr mit der Predigt ded Gefeges allein und 
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der Auflegung feines Todes auf der Heiden Hälfe — Hat es doch jelbft 
ſchon empfunden, wie machtlos das Geſetz allein ald Miffionswaffe ift —, 
fondern als Bote des Evangeliums, weldes ben Frieden verfünbigt auf 
Erden; als Prediger des neuen Bundes, ber nicht mehr den Schatten der 
zulünftigen Güter, ſondern diefe felber in Ehrifto fein eigen nennt. 


Die finanzielle Selbfterhaltung der Miſſionskirche Japans.) 
(Bon Baftor G. Hohenthal in Gr.⸗Peislerau; geſchrieben im Dezember 1884.) 
Die junge japaniſche Kirche Kat in diefer hochwichtigen Frage praf- 
tiſch eine führende Stellung vor den Kirchen vieler Älteren Miffionegebiete 
onnen. Sie bezahlt nit nur ihre eignen Bedürfniſſe, als Bauten, 
jeten für Prebigtlofale, Gehälter der eingebornen Geiſtlichleit. zum 
großen, wohl größten Teil ſelbſt; fondern trog ber Kleinheit 
Gemeinden beftreitet fie fogar Ausgaben für die weitere Sheiftianifterung 
ihrer heidniſchen Landsleute. Als ein leuchtendes Beiſpiel folder Opfer 
wilfigfeit wird beſonders die „zweite Gemeinde” von Djafa, die kon⸗ 
geroetionalitiße (Am. Board) „Naniwa Church“ namhaft gemacht. 
Board bat nämlid allein in Dfala vier verſchiedene „Churches“, 
Heine eifrige Freundestreife, die, kaum ſelbſt als Parogien Tonftitulert, 
fon wieder neue Churches von fich abaneigen, zu felbftändigem gottes · 
dienſtlichen und finanziellen Dafein, im Intereſſe fanerteigartiger Durch⸗ 
bringung ber Volfemafe. Daneben beftehen in berfelben Großſtadt auf 
mehrere auglikaniſche Churches. Drei jener kongregationaliſtiſchen Kirchen 
Haben aud fon Heine Orgeln, die von Japanefinnen gefpielt werben 
(Her. 84, 312). Die Naniwa Church nun brachte 1882 für Zwede 
des Reiches Gottes etwa 2021 M. auf (6594,47 yen; 1 yen = 0,85 
Dollar). Bei einer Mitgliederzahl (Kommmmilanten) von 67, darunter 
nur 28 männlichen, waren dao 30,17 M. pro Kopf; wie viel mag das 
pro Hanshaltung bebdeuten!*) 
Aber daß biefe Gemeinde, fo ſehr fie hervorragt, nicht einzig in ihrer 
Art iſt, zeigen die Berichte im Am. Herald und im Ch. M. Intell. auf 
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jeder Seite, obwohl meift die genane Zufammenftellung der Zahl ber Beir 
tragenden und des Geldbetrages fehlt. Den ſchon in ber Rundſchau, 
Ag. M.-Ztiär. 1884, S. 339 ff. gemadten Angaben feien Bier nod 
folgende Hinzugefügt. Um zumädit bei den Kongregationaliften nod zu 
bertweilen,!) fo befoldet 3. 8. (A. B. Report 1883, p. 81, cf. 1882, 
p. 66) die Gemeinde in Annaka, die nur eine Außenftation der Miffion 
in Kioto ift, ihren befonderen Baftor mit einem auskömmlichen Gehalt, 
führt einen Kirchbau im Betrage von 4800 M. aus, unterftügt einen ihr 
angehörigen Schüler auf dem theologiſchen Seminar und wuͤnſcht dabei 
noch in ihrer Nachbarſchaft Miffion zu treiben (Zahl der members nit 
genannt). Die Gemeinde in Kobe bringt alle Iaufenden Ausgaben mit 
Leichtigkeit, dazu 900 M. für Erweiterung ihres Bethauſes und 240 M. 
Miffionsbeiträge auf, die wohl zur Erhaltung ihres 10 miles entfernt 
ftationterten Evangeliften unter den Heiden dienen; auch mietet einmal dies 
felbe Gemeinde auf einen Tag das größte Theater der Stadt, zu einer 
Maffenverfammlung heidniſcher Hörer (Herald 84, 310 f.). Die Temna 
Ch., wieder in Ofaka, Hat ein vokal zum Predigen gemietet, wohin fie die 
die Regierungsſchulen beſuchenden Sünglinge dadurch, daß fie ihnen auch 
Unterricht im Eugliſchen und in der Muftl bietet, zugleich zum Beſuch der 
Gottes dieuſte zu ziehen hofft; freilich nehmen fie den Unterriht an, ohne 
doch die Predigten zu bejuden. Dagegen hat diefe Heine Temna Ch. von 
glänbig gewordenen, aber noch ungetauften Heiden in Hifai und Matfu- 
zala Danfopfer von 4 und 2 yen gejendet erhalten; außerdem, daß die⸗ 
jelben Leute in Matfuzafa noch 8—10 yen Miffionsreifeloften für den 
eingebornen Paftor Kofi beftritten (Her. 83, 386). Ihren Paftor Bat 
and) die Gemeinde in Alahaſhi, und zwar für eine Befoldung, geringer 
als der Berbienft mandes La; er, da fie eine angemefjene ihm zu 
bieten wohl nicht die Mittel hat (A. B. Rep. 1883). Hifone und Naga- 
hana, 8 engliige Meilen von einander entfernt, unterhalten gemeinfam 
einen „Paftor“ (Rep. 82, 66), oder doch (Her. 84, 63) evangeliftiid be 
ſchaftigten Studenten, wenn aud) wohl nur zeitweife. Wo man einen Paftor 
noch nicht Haben fan, ſucht man opferwillig in anbrer Weife regelmäßige 
Goites dieuſte und geiftliche Pflege zu ermöglichen: in Yamata bringt ein 
Seminer-Stubent, dem Chriftenhäuflein predigend, feine Serien zu; bie 
Koften tragen halb jene Leute, Halb er felbft. In Kameofa Laufen eine 
Anzahl Ehriften ein Haus für gottesdienftlihe Zufammenkänfte. Saibatjt 
(Außenftatten von Olayama) beftreitet Die laufenden Ausgaben „des Werkes“, 
das n. a. in zwei wödentliden Bibel-meetings befteht. Das „Wert“ in 
Talahaſhi, vorläufig von der eben erwähnten Annaka Ch. mit betrieben, 
iſt finanziell ſchon mmabhängig, bevor es nur zur Konftitwierung (Organi« 
fierung) einer Gemeinde formt; (hom befoldet nämlih bie „community“ 
(fo Heißt alfo ein noch nit zur Church organifiertes Häuflein von Gläu- 
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bigen) in diefer 20000 Einwohner zähfenden Stadt einen Jüngling, der 
feine ganze Zeit „to christian work“ widmet (Her. 84, 22). Verſchiedene 
Orte, die durch Erlangung von Nationalgehülfen zu Außenftationen der 
eigentligen Centren werden mödten, bieten Beiträge zur Beſoldung jener 
im voraus an. In Kafaoka fonftituieren 10 Männer und 7 Frauen ſich 
zu einer self-supporting Church. Komatju erbaut mit einem Aufwand 
von ca. 1450 M. eine niedliche Heine Kirde. In Matfuyama, wo bei 
ſchon 18 getauften Ehriften ein Evangelift und ein Bibelverfäufer an- 
jeftelit find, wird ein großes, gut ausgeſtattetes und günftig gelegenes 
redigtlofal feierlich eröffnet, und in zwei Nahbarorten vier Theater 
Meetings gehalten, ohne daß die der Miffionsgejelliaft dadurch ermadjien- 
den Koften auf nur 40 M. betragen. Die Gemeinde zu Toto, an⸗ 
fänglich „ſchwach und von der Miffion abhängig,“ „beträßtlige Summen“ 
toftend, Bat troß ihrer immer noch kleinen Zahl (40 members) beſchloſſen, 
ſelbſt file ſich zu jorgen, und der Miffionsleitung angezeigt, daß fie weiterer 
Zufgüffe nicht bedilfe. Der bisherige Paftor nämlich wird Künftig nur 
nod die Sakramente verwalten und im übrigen ſich ganz zwei von ihm 
redigierten Zeitfäriften widmen, die alſo anſcheinend feinen Unterhalt ein 
bringen, während für alle übrige Arbeit an ber Gemeinde ein früher ſchon 
anderswo zu geiſtlicher Thätigfeit verwendeter junger Mann gewonnen tft, 
den bie Gemeinde ganz allein bejoldet. Letztere beftreitet außerdem noch 
% der Koften für eins ihrer Mitglieder auf dem theologiſchen Seminar. 
Die Gemeinde (Seelenzahl ?) in Sanda wäre bereit, einen Baftor zu bes 
folden, wenn eine paffende Perſönlichkeit fi fände; außer den incidental 
expenses ift fie zu einer Umlage von jährlih 450490 M. erbötig, 
„was in mander Haushaltung um fo größere Entjagungen erfordern 
würde, als in diefer Landſtadt der Verbienft ſchwieriger ift ais ander&mo“ 
(Her. 84, 24). In Hoffaido auf der Nordinfel Yezo hat eine chriſtliche 
„community“ von 50 jungen Leuten, die einft von Prof. Clark an ber 
Aderbaufgule zu Sapporo befehrt wurden und jetzt von ber Regierung 
als Beamte, Lehrer oder Farmer dorthin gefendet find, ein Gebäude „ale 
Kirche“ gemietet; ohne Verbindung mit einer beftimmten Church Balten 
drei von ihnen abwechſelnd den Gottesbienft, wenn fie nicht einen durch⸗ 
reifenden Miffionar darum bitten können (Her. 83, 495). In Sonobe 
(Stadt bei Kioto) mieten 14 mehr oder weniger für das Chriſtentum 
intereffierte Leute (aljo noch nicht Ehriften) einen einen, fih num mit 
250 Hörern füllenden Saal für den eingeladenen Paftor Neefima und ein 
paar dieſen begleitende Studenten, bezahlen and) deren Gaſthansrechnungen 
und Reifeloften, und von da an finden monatlide Beſuche der Stadt 
durch einen Studenten und Mifftonar Gordon ftatt (Her. 83, 187). In 
einem Dorf nördli von Kioto giebt eine alte Frau (woman, aljo nie 
deren Standes, da die Berichte fonft gern lady jagen) zum Kirchbau 
200 M. Geſchenk und 100 M. zinsfreies Darlehn (ib.). Kurz, „bie 
meiften Gemeinden unterhalten fi felbft" (A. B. Rep. 82, p. 65). 
Und foldren Leiftungen der mit dem Board verbundenen Ehriften 
fteeben die Anglifaner, oder doch deren Mehrzahl, wenigftens nad. Zur 
Vorbereitung des Self-Support follen Parodial- und Diftritts-omitees 
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zufammentreten, benen Die Art der Aufbringung des erforberliäien Geldes, 
dur, Sammelbädien, Bäder oder wödentfihe Opfer, überlaffen dieiben 
fol (Int. 83, 683). Auch auf Tongregationaliftiiher Seite ſcheint übrigens 
nirgend das Syſtem unferer „Umlagen”, aljo eine nad; Möglichkeit gleid- 
mäßige Verteilung der Laft nad) dem Mafftab ber finanziellen Leiftungs- 
fähigfeit der einzelnen in Übung zu fein, fondern Baftoren und Gemeinden 
feinen e8 dem gewiſſenhaften Ermefjen jedes einzelnen zu überfaffen, bis zu 
weldem Betrage regelmäßiger Beiſteuer er fi verpflichten will.) An und 
für fi würde aud eine eigentliche Kirchenſteuer wohl nit undurchführbar 
fein, da die in Miffionsgemeinden möglige Disciplin denjenigen Zwang, 
mit dem bei uns der der Kirche befreundete Staat helfend eintritt, erfegen 
dürfte und die Freiwilligkeit der Zahlenden immer noch dur ben Ent 
ſchluß, einer die Steuer aufbringenden Parochie weiter angehören zu wollen, 
gewahrt bliebe; dod leuchtet ein, daß Selbſteinſchätzung jedes einzelnen, 
wo fie hinreichende Erträge liefert, da® bei weitem Vorzüglidere ift. Aus 
den bisherigen Anfängen von Self-Support bei den anglifanijhen Ch. 
M.-Gemeinden feien folgende Beifpiele mitgeteilt. In Oſaka bat bie 
tleine Gemeinde der zweiten ber Ch. M. zugehörigen, im Oftober 1883 
eröffneten Kirche das Geld zum Kirchbau (Betrag ?) von der Geſellſchaft 
nur geborgt, und Hofft es in 10 Jahren zurückzuzahlen. Dabei hatte in 
ganz Ofala die Ch. M. nur 93 Getaufte und 17 Taufbewerber. Erſt 
etwa 1887/88 meinten die Ch. M.-Chriften in Oſaka, die aber doch in- 
zwiſchen die Miete für einen „Predigtplag" und außerdem 240 M. für 
deſſen Einrichtung hergegeben Haben (Int. 84, 549), imftande zu fein, ben 
größeren Teil des Gehalts fir einen Paſtor aufzubringen; ebenfo wahr- 
ſcheinlich in Kiuſchiu (Int. 83, 677). Auch in dem uneinigen Tokuſhima 
tragen die Ehriften den größten Teil der Koften für den neuen Predigtplak 
(Int. 84, 550), und in Imwami giebt ein eben getaufter Gaftwirt Toften- 
frei eine pafjende Räumlichteit zum regelmäßigen Gottesbienft her (ib.). 
Die Propagation Miffionare feinen freii weniger Nahdrud in diefer 
Richtung zu entwideln‘) und ein fpontanes Werden des Self-Support mit 
einer getoiffen Paſſivität (verglichen mit andern Geſellſchaften) abzumarten, 
erfreuen ſich aber doch ſchon fihtbarer Anfänge. Nah Kobe kommt ein 
Fuͤngling unb bleibt auf eigne Koften ein Jahr lang, um die Bibel zu 
fiudieren, um fie dann in der Heimat beffer auslegen zu können (Field 
84, 109). Die Chriften in Awaji Haben allmählich 24 M. zu einem 
Kirhbau in Sumoto gefammelt; bisher waren alle Koften der Miffton in 
Awaji und (aufer ben Gehältern der Katedjiften) die der Gemeinde zu 
Kobe von den Opfern ber Iegteren allein beftritten worden. Außerdem 
wird ein Fonds zur Beſoldung des bereinftigen eingebornen Klerus ges 
fammelt (ib. 276). 

Allerdings Hat man fon aus dieſen gelegentlichen Mitteilungen den 
Eindrud, daß die Leiſtungen auch der niederkirchlichen Anglifaner im Self- 
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Support bei weitem nidt an diejenigen der Songregationaliften hinan⸗ 
reihen. Das mag fi zum Teil daraus erffären,!) daß legtere eine viel 
größere Zahl von Japanern fi gewonnen haben, aber umgekehrt Liegt 
die Annahme nahe, daß diefe umfaffenderen Erfolge weſentlich durch herz⸗ 
haftere Inanſpruchnahme der Geldmittel der Belehrten mit ermöglicht find. 
Die Anglikaner, in der Heimat an ein reich dotiertes Kirchentum gewöhnt, 
führen wohl aud im Heidenlande den Gedanken des Self-Support, wem 
gleich fie feine Richtigkeit würdigen, nidt mit derjenigen Energie duch, 
die ihren aus der Sreifiche der pilgrim fathers ftammenden Brüdern 
eigen if. Dies wird illuftriert durch folgende vergleigende Tabelle, in 
der der Durchſchnittsbeitrag pro Kircen-Mitglied nad) der in den Procee- 
Pr —* mitgeteilten größeren Tabelle berechnet und Hier Binzu- 
gefügt iſt. 
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Un verfchiebener Länge ber Arbeitszeit kann es nicht Ti ber Board ber 
ann 180%, — [ben Jal Ihe di die Ch. M. Melone die 8. we Die Am. Episc. Ch, 
fäon 1859. Dabei hebt gerade der Werict ber Ch. M. e& Berner, dab, vas ja 
auch abgefehen vom angeln Geſichtspunkt fehr erfreulich if R oerigfteng in einer 
Hauptftation le p. 82/83, p. 188) die ärmere ne Mnoriät 
ve Gemeinde bil die Mehrheit ge rt den in Villen wohnenden A dami⸗ 


hg führe neben ben amerif. Presbyterianern, weil biefe bie zahlreichſte mem- 

NE, allen japan. Tiffonsticen haben, nur diejenigen Denominationen 

an, aus — ich obige Einzelheiten zur Huftrierung res Self-Support 
te. 

‚For all church ses,“ doch wohl nicht excl. der Opfer für nicht 
parı du Zwede? Bei bi Ir halte (in far m maheiceinlich, daß die Gaben der 
adherents mit auf die members verrechnet 

+) Na dem Rep. pro 1884 Ey ’ len Gemeinden 3 neue hinzu» 
getommen, zu den 1097 Mitgliedern 130 he neue. — ben 32 Gemeinden, deren ältefte 
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Die in vorftehender Tabelle ſich fpiegelnde führende Stellung, in ber 
der American Board mit Selbftändigmahung der japanifhen Gemeinden 
alfen andren Geſellſchaften weit voraus ift, führte das die Konferenz bor- 
bereitende Komitee mit Recht zu der Wahl eines Am. Board Miffionars, 
des leider nachher auf der Konferenz jelbft nit anwejenden Leavitt, zum 
erften Berihterftatter über die Selbftunterhaltungsfrage. Und man muns 
dert ſich auch nidt, daß fein ſchriftlich eingefandtes Referat mit flammen- 
den Worten alle Gewährung ausländijhen Miſſionsgeldes an japaniſche 
und freilich aud gleich an alle andren heidenchriſtlichen Gemeinden von 
vornl FA belãmpft. 

riſtentum, on führt Leavitt aus, in feiner ber Idee entfprechenden Rein- 
Bat, wie Er iffion e8 doc in Eingelbefehrung, Gemeindegrundung und Selbft: 
tigfeit ihrer Gemeinden zu pfla berufen ift, f 
Ibftopferung dar. Des lonars Aufı be 
F Land zu „ebangelifieren“, A Gielmehr: 
einzuführen, welche aus eigener Umenohm 

San Land erfüllen ee Smile Be one 

Evangelium annehmen, no je zu ‚en 
ar en ebene durch Begtnfigung eine: Bemif 

motive). Unterlafjung aller ehe at | 
Reis —D Birkungen, die der Referent in Igender Ordnung borträgt: 
a. Die Gemeinde appelliert durdy alle Nöte oder im Gemeindeamt verwendbaren 
Sähigfeiten der Mitchriſten (sc: eo a), an jedes N ng währen) die Dar: 
ing bon außen ber lommenben (be des, ſei es in Unterftügung in 
Inen Fallen ober von Beioldungen, nur die Maqht dieſes Appel abſchwaͤcht 
und Damit —8 einzelnen wie die jamtheit am ihrem geiſtlichen Leben ſchädigt 
jure m). 
le auch die in dem Bedarf felbft eteriſ ed nicht 
fofort die ann Oi en den Veen nteefi ee de Done [0 — 
ja die immer wieberholte Aufforderung um jo nötiger auch für bie Beiligung und 
Ontmeili der biöher gegen jene taub h geblichenen Gemeinbeglieder fi 
Gott felbft, stehn m — tonkreten 





efe —A fommen von 
Br und die Mifiion würde dur) helfende und a 18 Präcedengfall betrachtete 
ion ing Ge Verantwortlichteit den Eingebornen —— die dieſen aus⸗ 
al je. Unterftügung ertönt bie Ginfalt einer meug Sriktichen 
Geneinfint, rt er zu — —E und ee tigteit, 


a Dice u ' —— a eehee eine tellnefe it, deriunt Die Habe 
e. wo fie mır gu eiſe ift, ie 

ungemein, eioa um das — vierfade; durch der Einfalt, Min- 

1874 —— wurde, find 15 von ber Miffionstaffe, welche übers 


2400 M. für Gemeindezwedi eſteuert wahrend 
a ———— faſt 28000 M. betrugen, EA t ba, mäh M. 


die de e Banı ſich ſelbſt erhaltenden Gemeinden gehörten ausnahmslos 


ige auf Miffiondgeld üngemiefene, Gemeinde hatte; 

—8* von a . Hal af mu onen paftorierten — 

fol I fe zu ber Meinen tion ber — en weiche damals nod nicht eine 
einzige ah nut teilmeife durch eigene Geldopfer beftehende Gemeinde hatte. 

Nur die Mbenbmahlafä — —— teilt das Ev. Mi Dog, (85, 6.28) 
das tat eine D von der japan. Regierung vorgenommenen Zählung der Chriften 
mit. find deren 80.000. „Rommen hiervon etwa 30000 auf bie katholiſche und 
10000 auf bie ruffifche Kirche, fo bleiben inmer nod 40000 übrig, die entweder 
Tustetansen, find ober ſich bereitö fo fehr mit dem Ghriftentum identifiziert haben, 

fie der Regierung als Chriſten gelten konnten.” 

16* 
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‚der Berantwortlichteit Hi den eiften, 
Med an 1 TR bee —— 7 
(sc: ſeitens der Geiſtlichen, K Berne des — 
ac u Opfern em, . Soll dann fpäter 
ie einy home Gemeinde 6 laftet „ein Alpdrud 
ee Sehen & welde eiämäct 
‚ wel 
werben, jene fehlt. 


et, mehr auf Menchen — af, Gott zu adten. 

It nur Selbiterhal den chriftlichen Glauben vor ben Heiden 
ins reche Licht, beweiſt dem Unwiedergeborenen die Überzeugung von und die Liebe 
zu der von außen gelo: — 


mmenen Rel 

Hierauf widerlegt L. alle möglichen Einwendungen und ſchließt mit 
der Erklärung: „Radikaler Self-Support der eingebornen Gemeinden iſt 
die einzig richtige Bolitit für den Mifftonar.“ 

Der unmittelbar folgende Korreferent (Meacham), der im Self- 
Support bei weitem nit die Board-Mijfion erreichenden kanadiſch⸗methodi⸗ 
ſtiſchen Miffion angehörig, ſtellt in ruhigerer Weife Die beiden Extreme 
nebeneinander, um fi), bei aller principieflen Übereinftimmung mit dem 
Vorredner hinſichtlich des ſhließlich zu erſtrebenden Zieles, doch für die 
einſtweilige Innehaltung einer gerechten Mitte zwiſchen Verwöhnung der 
Gemeinden und rückſichtsloſer genereller Verſagung aller Geldhilfe aus⸗ 
zuſprechen. Bei Ablehnung erſterer wiederhoit er weſentlich nur die im 
erſten Vortrag ſchon geltend gemachten Argumente: 

meinellouw tiges— Geben —S — den Gt aratter der eingebornen Geiftlichen und Ge⸗ 


& ae allein führt zu rechter Empfindung der Abhängigteit von Gott, während 
idlich 


meinden, die unter ingabe ihrer Selbftahtung an dem Miffionar als einem 
Heinen Rabob ea emporfhauen, während das ihnen zufließende Geld fie und 
das Ghriftentum Th hen &n Landsleuten verädtlih macht. Die eingebornen Prediger 


Vermachlen 1 mit ve recht mit den Gemeinden. Einem Auf fen au _gejunben 
Sungen fi nd era u die Sehnen unterbunden. Die bon der Milfton beſoldeten 
jebornen — find_ein „Gepäd“, welches dieſe Streiterin Chriſti an ſchnellen 
thaten verhängnisvoll hinderi. Zudem wird das unnötig verausgabie Gelb 
andern, wirklich eoieftigen, Dre 1 Be nit in Angriff genommenen Mif- 
/? fionsgebieten entzogen. — eachtenswert find die Bedenken, die er 
Y einem —— —E ie der ſeines kongregationaliſtiſchen Amtd« 
bruders, entgegenhält. Noch ift in vielen Fallen die völlige — tellung un⸗ 
erreichbar; Sgiebt offenbar Yälle, in denen Hilfe ohne Schaden geleiftet werben 
darf. Auf pe Ka gen eiftelen eingehend, weift er deren buchſtaͤbliche Ans 
wendung ab: bie Br der atte nicht bie Geldmittel, über melde die 
heutige iftenheit verfügt; — — jat feine Biliontaet unter kulturell und 
oliti! —X ihm nahe gehenden jevölferungen; und die Befehle des Herrn in den Aus: 
Fe jendungsreben der Gemein würden zu Er viel Seven, nämlich daß, wie den native 
Ppastors, aud den Miffionaren Geld, Beutel, Tajche u. |. m. zu verfagen fe. Man 
möge, wenn man J vermeintliche Er geftügt bie materiellen Nöte der 
Gingebornen nicht zu lindern heife, fih durg den Priefter und den Leviten im 
Gleihnis warnen laffen. Wolle man die altteitamentlihe Härte derer, die den abs 
foluten Self-Support forbern, durchführen, fo gebe ed etliche (Gemeinden? Inbivis 


duen? „some“), die man damit dem Tode überlaffe, — Sum lieber, ‚Sie mit 
Weile,” eine goldene Mitte! Bald Au bald jener Richtung mehr zu: — 
Fiaſſe es in ihrem Lauf thun.” Bon Fall zu yall urteilen. Auch ber 
Koma?) m — aſtor Iſe, deſſen Geheinde u Imabari bo Heine m — 
traftlofe fei und 2600 M. in —* Si In ne jabe, bitte im . Herald um 
eine Beihilfe aus Amer, icht Sa woürbevoNl und männl 


— Ynfpannung ber onen Aral." — ——— 
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—* ſei nur viel ſchwieriger, als entweder unterfi —* oder 

Sa ale u de Nein a auf et via be en —— — 
ſigen Gemein die nur ja! 

on N der Uli e eld fein, al bei ihnen bie et 1 Gelobeuiels 


— fei: web FH Srtber Beben win wir mist für, ; im Namen Jefu 
von Leuten, die wol 10 fan — was in 8 — 
ihnen gegenüber mo be dem 


;ge man den nachher von 
turio Yale, welcher, a KR „foreigner“, den J 
und damit, gegenüber bin nid 
— Eier, en — — Ka 1.9) Sn a 
wir! Diger inen Paftor zu befo € 
Wüce Sah FW 


Shaker une unfen enden” (gilt bu „unfer“ von ben 

vom Durchſchnitt eu Churches?) are aufzubringen. 

Hide wenige — na ee di ice "4 el ai J— ſchestat efen. Das 
rmberzig fein, al& dieſer e8 in feinen en jen. Da: 

BEL, —— de fein st werde dennoch zu feiner Zeit —eS den. 

Um nidt zu weitläufig zu werden, übergehen wir den britten Refe⸗ 
tenten (den amerilaniſchen Presbyterianer Knog), der über die Mittel und 
Wege zur praktiſchen Durdführung der finanziellen Selbftunterhaltung zu 
eben hatte, aber fi nicht ftreng an fein Thema hielt und eben nicht viel 
Neues beibragte. Am interefianteften ift, mas ber eingeborne Baftor 
Paul Sawayama, von der Naniwa-Gemeinde, erflärte. Er trat in 
Worten, welche unverfürzt mitzuteilen wir uns nur ungern verfagen, für 
den abfoluten Self-Support ein. 

Der Glaube in ift die Duelle des Geifte, welcher jenen zuftande bringt, 
ein ber Sud) ) gebieterifch fo fordert. Weber hat ja Shrifnus feine Jünger, als er fie auß: 
it Geldmitteln unterftügt, noch haben bie Upoftel ihren neu au ggorünbeten 2 
en ielle Beihilfe aus den älteren zufließen lafjen; im U. ulm / 
Arme wie Reihe den Beten, geben. Venen, da die Gläubigen teuer erfauft find, 
ift ja all ‚hr eh nick | Si entum, Ye My: geheiligt; fo foll man fie denn 
lehren, es für einfach 6 fie das hre Gotte geben. Die 

FA, man am —E JR nos {3 Leute von ihrem Gelbe für Ger 
rad machen; denn durch Te teren Ma dem Herzen entweber gute oder böfe 
Einflüffe zu. Die ‚peluniäre Geite der Ve ie ift barum nicht die wichtigſte. Denn 
Ben na ad die —— en Cegnungen — — 
ir 

8 dr elhreien m Gnade fürdter. 
die Selbftverleugnung gewedt —* fonft betradhten die Oemeinden 
———— u —— te eigene, fonbern bes AN una Sad, a, 
ie Citer, dab et; denn die —7 erſcheini 
en San) — the — of the missionary. 1 at einen 
— an a eiraufe jränten, folange e X Armut jeiner Gemeinde 
o — a, der gegenfeitigen Liebe beider Teile 
In der et Kg Dagegen die Selbfterhaltung, wie fe gerade um der damit 
ueber © terigleiten willen den Glauben ber Gemeinde mehrt, vermindert 
ler, welde mit Weltliebe in die Kirche Chrifti eintreten. Auch der ©: 
vn ie Beteiligu an bez Deibenmüfion nicht nur nen „Evangeliften“, jondern aı 
ber biefe unterhaffenben Gemeinde einbringt, mürbe ja ben. eingebornen Chriten 
vorenthalten, wenn ihre Gelbmittel nicht ih u dieſe Ehriftenpflicht beanſprucht 


U t Samayama, der 6. 209 
gun msn" afeiad: Sata mad Gap ‚ebenfalls EHE dem au. am 
Mar a —ãS &, ahmohl fogar in vorgebilbet, empfängt monatlich 
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würben. So aber wird Fürbitte für, Freude an der Miffionsfache bei ihnen wachen; 
ja fie werden ihre Ausgaben Iterer äuliebe einfhränden, während ihr Interefie 
toieber den „Coangeliften“ den Glauben ftärkt. — Was endlich die Duchführbarteit 
betrifft, fo ift Samayama fo fühn, felbit die Beſoldung amerifanifcher Lehrer auf 
jopaniicje Gemeindemittel Abernehmen zu wollen. Wenn nur jeder Gläubige, au 
die Armen, täglic ober wöchentlich ein Zehntel feiner Einnahme — PR! 
pflegte von der Kanzel meine Gemeinde dazu zu ermahnen, und viele geben no: 
mehr, obwohl gewiß manche (er meint wohl: im weiteren Kreiſe der adherents) fi 
aud nicht danach richten; unter ben members of churches giebt es vielleidht feinen 
einzigen, der nicht monatlich ein Beftimmtes abgäbe.” Nun fagt man, die Kirche 
möge doch zuvor reich werden; die Gläubigen, fo zu Gelbabgaben gedrängt, würben 
©ott nicht mit en dienen önnen. „Meine Erfahrung iſt, dab das Geben die 
eube eher mehrt ald mindert.“ Sit die Kirche einft reicher, jo werben in gleichem 
rhältnis ihre Bedürfnifie gemachten fein, die Heranziehung zu Geldopfern wird 
alfo dann ebenfo fehwer fein wie jet. Was uns jegt fehlt, ift weniger das Gelb 
als die Möglichkeit, es zu benugen; nämlich die rechten Männer, d. h. ſolche, die als 
rechte Chriften ſich nicht erft dann zur Verfügung ftellen, wenn ihnen eine gute Be: 
foldung geſichert iſt, ſondern welche in der Zuverſicht, daß alles Nötige ihnen von 
Gott, auß zufallen werde, ihren Dienft nicht von ber Gelbfrage abhängig maden. — 
Wirft man meiner Gemeinde Übertreibung vor, fo irrt man; denn, follte das (Geben 
einem Gemeindeglied wirklich Not machen, fo muß leptere jelbitverichuldet fein, in- 
dem rechtzeitige allmählihe YZurüdlegung verfäumt worden fein wird. Füur unire 
Wiffiondbeiten je habe ich „nie einen einzelnen gedrängt; jeder brachte, was er für 
angemelien bielt; war es (mohl die Gelamtfumme) nicht genug, fo betete ich zu Gott, 
der gab mehr.” Auch fol man, ehe man zu Unternehmungen fchreitet, nicht da8 
vorgängige Borhandenfein des erforderlichen Geldes für nötig halten; „meine Cr: 
fahrung ıft: wo wirkliche Arbeit geichieht, da finden ſich die Mittel;" find wir doch 
nicht Kaufleute. Und hält man uns Zuf. 14, 28 entgegen („zuvor die Koften über- 
fchlagen“), fo ſpricht diefe Stelle gerade für uns, benn nad dem Kontert verfteht 
g he unter den Koſien die erforderliche Selbftverleugnung, die zu erwartende 
al. 





Ganz kurz, aber um fo präcifer, äußerte ſich zuletzt ein andrer ein 
geborner Paſtor, Kanamori. 

Er unterf&eidet the direct work of the churches, wozu er aud die Heiden« 
predigt rechnet, von der indirekten Thätigfeit, deren Gegenftand das Schulweſen und 
die chriſiliche Literatur ift. Feſt Aberseugh, daß das direct work völlig self-suppor- 
ting fein follte, hält er doc zur Vorbildung von Zunalngen für das Predigtamt 
oder zu hriftlichen Profefloren, Lehrern, Arzten, Rechtsgelehrten und Beamten außs 
mwärtige auch fnanielle Hilfe für unentbehrlich; zumal in der gegenwärtig für Japan 
fo enticheidungsvollen Zeit des Übergangs in die Gedantenwelt des Weftens. Be- 
durfte zur Zeit der Apoftel die Mifiton im römifchen Reich keiner Schulen, keiner 
ftudierten Geiftlichkeit, fo hatten ihre Gemeinden auch nicht, wie jegt die japanischen, 
mit dem Ginfluten einer überlegenen auswärtigen Civiliſation zu rechnen. Und was 
die Literatur betrifft, fo ift das Volt fo Lefeeif iß daß man oft ſogar bie Laſttrager 
au den Straßen Bücher Iefen fieht. Wohin das geiprodene Wort nicht dringt, 
dahin dringt das gedrudte. Viel hat die Miffion ſchon auf diefem Gebiet gethan, 
aber noch mehr bleibt zu wünfden. Und eine ſolche ‚Dermenbung bed auslänbifen 
Geldes kann doch in keiner Weiſe den eingebornen Chriften ſchaden, weder am in: 
neren Leben noch in den Augen heidniſcher Landsleute. Und Cile thut bei der Ges 
äftigfeit des Feindes not; „erforderte die Belehrung des römischen Reiches 300 
Jahre, fo ift unfre glühende Hoffnung und Gebet, daß Japan durch Gottes Gnade 
in 30 Jahren ein hriftliches Land fein möge.” 

So weit die Vorträge. Schließlich fei noch das Facit mitgeteilt, 
weldes die Konferenz jelbft aus jenen gezogen bat. Es find das vier 
Theſen, welche von einer aus ſechs Mitgliedern beftehenden Kommilfion 
entworfen und von der Verfammlung angenommen wurden. Sie lauten: 
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„1. Na Meinung ift die Gewährung von Gelbhilfe zur Unterhalt 
der eingehrnen Demeinhen Ten efniiher Belanbtel der (nat in Savan 


lid di jängigteit uöwärtigem Geld, 
Kai — em enden 3 cr, — —— A ve nerden 573 
aber wir halten dafür, a im {ntereffe ber Gemeinden folde Hilfe al Ausnahme 


und als nicht ungefährlich — Glauben und Thatigkeit der — und ebenſo für 
ihr der iltnis zu den Miffionaren) beiberfeits anerfannt werden muß: 
halb empfehlen wir, die eingebornen Gemeinden dringend zur Anerkennun 
ihrer en re Kmahiden Gebens (an den Herrn) aufzuforbern; daß biejelben, 
nd arm, wie Gott fie gelegnet eprosperei), nit nur far, i At ftlihen, ſondern 
ud für die Miffion an ten auflommen; und daß ihnen in der Vers 
wendung ſolchen Geldes fo viel Berantwortlihteit und Stimme, als möglich, ge 


geben 
And t Meiı tetn Ian It werben, ber 
fer zur Ahern — erfnabten gi 5 ia Barden würde: deshalb @ 
len ! Bir, — jeder einzeln. A Beiſpiel und Lehre die eingebornen 
nd Gläubigen zur aa Gewöhnung an freigebige® und georbnetes 
(ystematie) Geben ſchule (train 

4 Berner, empfehlen wir, I diefe Schulung der eingebornen Brüder de 
während vn aaufunkerghted beginne, und daß man bei Ronftituierung neuer 
meinden beſonders angeftrengt nad; Verwirklichung ber Selbfterhaltung teachte.” 

— der Redaltion. Die praltiſche Wichtigkeit des Bier ber 
handelten Gegenftandes wird uns nötigen, fobald ald möglich in einem 
felbftändigen Artikel auf denfelben zurüdzufommen. Zumal für die an 
ftaatsfichliche Verhäftnifie gemöhnten Miffionsleitungen und Miſſionare ift 
die Frage immer neu auf die Tagesordnung zu fegen. 

Mindeftene ebenfo bedeutende, ja vielleiht nod größere finanzielle 
Leiftungen zur Selbftunteraltung wie die japaniſchen Gemeinden des Am. 
Board haben die Karenengemeinden der amerikaniſchen Baptiſten auf 
zuweiſen. Es find mir in ber legten Zeit eine Reihe Korrefpondenzen 
aus Barmen zugegangen, welde diefen Gegenftand in Bezug auf das 
Zurüdbfeiben der deutſcherſeits gefammelten indifhen Gemeinden hinter 
jenen Leiftungen behandeln und deren baldige Veröffentlichung dem Ub- 
fender fehr am Herzen liegt. Leider geftattet der Raum jegt nur den 
Abdrud des Anfangs einer diefer Korreipondenzen. 

„Miffionar C — enter hat in diefem Jahre ein Buch — Self-Support 
ällustrated in the tory of the Bassein Karen Mission from 1840 to 1880. 
Boston, the Franklin Prefs 1883 — veröffentlicht,‘) das allentbalben großes Auf: 

Kia erregt hat. Gs ift mir erzählt worden, daß mehrere „geimattiche — — 
Seies Buch auf alle ihre aupfitationen Bar t haben mit der Abfiht, 
Miffionare zu veranlaffen und anzu: Selbftunterhalt ihrer einheimiſchen 
emeinden eifig er zu —— Die Sache — ift nichts Neues; faſt jede Miſſion 
wird 20, 30 un! 5 sang An ‚nad welden die einheimiſchen Gemeinden ver 
geister "neben, Kräften zu ihrem Unterhalt beizutragen, aufweilen fönn 
5 immer wieder ſolch ein Buch, wie das oben genannte, eriheint, und dab Ar 
ein Buch immer noch ‚Aufieben erregt, ift ein Zeugnis bafür, dab bie meiften Milfiond: 
behörben und die meiften Miffionare a laing ds jen find, die läge und Regeln 
des Selbftunterhaltes zu verwirklichen 

So weit meine Crfahrung rei yaben die ameritanifhen Baptiften-Miffionare 

bier in Birma das meilte leftet, ihre jemeinden zum ©: unterhält heranzuziehen, 
und zwar nicht bloß diej rigen, m (de unter den Rarenen, fondern auch die, welche 
unter Birmanen arl 


1) Siehe biefe Zeitichrift 1884, 844, 
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a a ee ee Sichen 
1 Ben un raten; ep Su Üie on Te Jomohe bi den 


geeritenif Miffionare it gefunden, das obige Zu en verdi AK 
erfafier, Niffionar Sarpenter war eiwa don 1870—80 ber tand der 
Jaflein-Diftril Derjelbe ze „ in in feinem —x Kg 4 nicht alle — 
1, jeder 3 Bir gleihem Crnf Selbftunt der Gemeinden bes 
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Judien. Auc Indien gehört zu den Ländern, deren Horizont nicht ohne bes 
drohliche Wolken ift. Wbgefehen von den ruffifchen Groberungägelüften, die jegt 
eine fehr handgreiflihe Geftalt anzunehmen beginnen und durch diplomatifche Künfte 
hochſtens ein wenig vertagt, aber nicht befeitigt werben fönnen, fteigt aud) in Indien 
felbft die Spannung zwiſchen Herrſchern und Beherrſchten zu einer immer bebenf« 
liheren Höhe. Hochgeftellte Beamte, welche mit den Verhälmifien vertraut und ganz 
unb gar keine Hafenfühe find, follen einen Aufftand befürdhten, der den von 1857 
weit übertreffen würde. Jedenfalls findet ein rufficher Angriff auf die engliſche 
Herrſchaft in Indien unter den Eingebomen felbft mannigfache Unterftügung. Dab 
der eventuelle Sturz diefer Herrſchaft — werde fie nun auf die Ruſſen ober auf Ein» 
geborne übertragen — für Indien felbft ein großes Unglüd bedeuten würde, darüber 
kann fein Bweifel fein. — Daß der katholiſche Vicelönig Lord Ripon fein hohes 
Amt niedergelegt hat und durch den Lord Dufferin erfegt worden ift, ift auß ben 
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Beitungen befannt. Der Abgegangene hat fid) übrigens durch feine entſchieden chriſt ⸗ 
liche Haltung in der Geſchichte der indiſchen Miffion einen guten Namen gemacht. 
Durch die Dbert Bill, nad) welcher Guropäer, die in Indien leben, auch von ein- 
gebornen Richtern gerichtet werben follen und bie die Rafienfrage zu einer ber beftigft 
diskutierten Tagesfrage gemacht, hatte er es mit den meiften Europäern verborben 
und moglicherweiſe ift dies einer ber Gründe für den etwas unerwarteten Perfonen- 
wechſel 

Schon früher (1883, 559) haben wir einer abenteuernden ruſſiſchen Dame, 
Namens Blavatzkh, gedacht, die in Gemeinſchaft mit einem daheim nicht befonders 
gut beleumbet geweſenen amerilaniſchen Oberften, Olcott, nach Indien gelommen, um 
dort für einen fog. Theoſophismus, d. h. eine etwas fonderbare Art theoſophiſchen 
Buddhismus Propaganda zu machen und dadurch „das Chriftentum in Fehen zu 
zerreißen‘. Das Ganze, obgleich ein Attentat auf die chriſtliche Miffion, war eigent- 
lich eine laͤcherliche Komödie und verdiente nicht, daß man ſich auf eine ernite Po- 
lemit einließ. Aber merkwürdig: religidfe Komddien beichäftigen die Leute manchmal 
mehr als die Religion. Nachdem das erfte Auftreten der Romödianten einen ziemlich, 
llaslichen Ausgang genommen, begann feit 1882 für fie eine Glanzperiode in Madras, 
wo fie ihr Hauptquartier auffhlugen. Es ift wirklich Papierverfchwendung, den 
Unfinn auseinanderzufegen, den fie ihre Lehre nennen. Sie zogen auch dadurch viel 
weniger an als durch mufteriöfe Wunder, durch die fie den Leuten ben Sinn blendeten. 
Unter der Leitung eines geſchidten franzöfiichen Mechanikers hatten fie fi) nämlich ein 
befonberes Zimmer berrichten laſſen für die „Phänomena*, d. h. Erſcheinungen unb 
Befragungen der Mahatmas.EIIn einem geheimnisvollen Schrein wurden für be 
ſonders eingeweihte Augen die Bilder der Mahatmas gezeigt. Diefe Mahatmas 
find „die unvergänglichen, "aller irdifchen Stoffe entkleideten Doppelgängerleiber der 
alten indifchen Büßer oder Riſchis, die mit ihrem Oratel, der Madame Blavapky, in 
regem Verkehr ftehen follen.“ Hinter ihnen der wichtigfte war Koot Hoomi, ein ftein- 
alter Heiliger aus Tibet, deſſen Orakel in feft verfiegelten, engliſch gefchriebenen 
Briefen für die auserwählten Schüler Iver tomödiantenhaften Prophetin zu haben 
waren. In eimer Beitfchrift und !vielen Flugſchriften wurden dieſe neuen Wunder 
auspoſaunt und fanden unter gebildeten, beſonders reihen Hindus und felbft Eng: 
ländern Gläubige die Menge. Immer die alte Geſchichte: fie werden zu Narren 
und eine Beute ber Narren, wenn fie ſich für weile halten. 

Nun, diefe gange Farce hat plotzlich ein Mägliches Ende genommen. Während 
nämlid, die Madame Blavayky mit ihrem Schilbtnappen im April 1884 nad) Curopa 
gereift waren, brach im theofophifchen Lager zu Madras ein Streit aus, welcher mit 
der Eyflufion des früher erwähnten frangöfiichen Mechanikers Goulomb famt feiner 
Frau endete. Diefe in alle Geheinmiffe des „Ofkultismus” eingeweiht, überrafchen 
jedt die indiſche Welt mit der durch die authentiſchen Dokumente bewielenen Ent: 
hallung, daß die fog. Phänomene nicht? als Tafchenfpielereien und raffinierte Ber 
trügereien geweſen. Auf einige ſchwache Erwiberungen der getäufchten und befchämten 
Xheofophiften „gab die Madame Couiomb eine öffentliche Vorftellung, in welcher fie 
bie hauptſachlichſten Tafchenfpielerftüdcen der Madame Blavagky zur großen Bes 
Inftigung der gujchauer bloßlegte. Gie produzierte aud) den leibhaftigen Root Hoomi, 
einen geifterhaft angepugten Puppentopf, ber von einem durch Root Hoomis lange 
weiße Gewänder verdedten Bebienten getragen wurbe, und ſchloß mit den Worten: 
„bie Gingebomen, welde an folden Betrug glauben, verdienen Peitſchenhiebe“. 
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Seitdem ſchweigen die Mahatmas und Madame Blavayky ſchweigt auh! Man fieht, 
die alten Gosten leben wieder auf in Indien, um das abfterbende Heidentum durch 
Tafchenfpielerkunftftüde anziehend zu maden; aber jeder entvedte Betrug muß nur 
dazu dienen, es deito ſchneller und unretibarer öffentlich zu dißfrebitieren (Ag. ev. 
Iuth. 8.8. 1884, Nr. 46 u. 47. 1886, Nr. 1. Miss. Her. 1885, 117. Int. 1885, 
14: the collapse of Koot Hoomi. Ind. Ev. Review 1885. Jan. ©. 255, 373). 

Bekanntlich hatte auch Keſchab Tſchander Sen zulegt gleichfalls mehr bie 
Rolle eines Komodianten als eines ernften religiöfen Reformers geipielt, wie er 
denn merfoürbigermeife feine neue Religion zulegt auch felbft als eine „heilige 
©autelei" (sacred jugglery) bezeichnete (Ind. Rev. ebd. 257 fi). Seit dem Tode 
dieſes Haupteß der New Dispensation ift eine neue Spaltung innerhalb derfelben 
eingetreten, bei welcher — wie es ſcheint — ſich's darum handelt, wie weit dem ver: 
ftorbenen Gründer der Sekte göttl. Ehren zuertannt werben follen. Wenn nicht alles 
tauſcht, hat die New Dispensation Sens ihre Rolle ausgefpielt. Nach dem offiziellen 
Genfus gehören zu ihr in Summa 1147 Perfonen. Man muß fi nur wundern, 
daß fo viele ernfte und Huge Männer von dieſem phrafenreichen Rhetor, dem ber 
Charakter eines Propheten völlig mangelte, für die religiöfe Grneuerung Indiens 
fo lange Zeit haben fo überfähwenglihe Dinge erwarten können! 

Die feitens der indobritifhen Regierung eingefepte Shultommiffion hat 
ihre Riefenarbeit bereit vor ca. einem Jahre beendet und das ihr zu Gebote ge 
ftandene Material famt ihren Beſchluſſen (recommendations) und den Motivierungen 
derfelben in einer Reihe von neun oder zehn ftattlichen Yoliobänben veröffentlicht. 
Ein Rev. I. Johnſton, der feit Jahren die indiſche Schulfrage zu feinem Specials 
ſtudium gemacht, hat aus diefem maffigen Quellenmaterial einen gediegenen Auszug 
veranftaltet: Abstract and Analysis of the Report of the „Indian Education 
Commission“ with Notes and the „Recommendations“ in Full (London: 
Hamilton, Adams & Co. 1884). Wir weifen befonder8 darum auf benfelben auß: 
drudlich Hin, weil aud) uns in Deutſchland die koloniale Schulfrage vermutlich bald 
prattiſch befcäftigen wird. Allerdings find unfre überfeeiihen Befigungen ehr 
weſentlich andrer Art ald das alte Kulturland Indien; dennoch wird es gut fein, 
daß diejenigen, welche über bie koloniale Schulfrage bei uns mitreden wollen, fi 
mit einem ſolchen Buche gründlich befhäftigen. Auf die Inhaltsfülle desſelben 
können wir dieſes Orts unmöglich eingehen; hoffentlich geſchieht das balb in einem 
felbftändigen Artitel. Unterdes mögen wenigftens einige von bemfelben Rev. Johnſton 
mitgeteilte ftatiftiiche Notizen über das indifhe Schulweſen eine allgemeine Überficht 
geben. Im ganz Indien beftehen nämlich Schulanftalten: 

Der Regierung: 16 649 mit 769074 Schülern 

Unterftügte Privatſchulen: 50207 „ 1111848 , 

Nicht unterftügte Privatichulen: 16 706 „ 814697 r 
Summa: 82561 mit 2195 614 Schülern. 

& wachen alfo in Indien, das fi viele unter und als ein ganz civilifiertes, 
von lauter gebilbeten Menſchen bewohntes Land vorftellen, über 30 Millionen 
Rinder ohne allen Schulunterricht auf.) Merkoürdig ift ferner, daß die Re 
gierungsfchjulen, obgleich fie fo große Vorteile bieten, doch mit den Privatſchulen, zu 
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denen audy die Miſſions ſchulen gehören, nicht zu konkurrieren vermögen. Der 
Hauptgrund liegt darin, daß den heidniſchen Hindus die religionslofen Regierungs-, 

ganz beſonders die Volts- und gar die Madchen ſchulen fehr unfympathiid find. 
Sie ſchiden daher ihre Kinder lieber in Privatſchulen, felbft wenn diefe einen chriſt⸗ 
lichen Charakter tragen. Die religionslofen Regierungsfchulen find jedenfalls eine 
hochſt zweifelhafte Wohlthat, und alles erwogen könnte man Johnſton wohl zuftinmen, 
wenn er dafür plädiert, daß eine Kolonialregierung als folde überhaupt keine Gr: 
siehungsanftalten errichten, fondern die Schulen der privaten Thätigkeit üÜberweilen 
und diefe nur beauffihtigen und durch Geldmittel (grant-in-aid) unterftügen follte. 
Wie die mitgeteilten Zahlen beweiſen, geſchieht das legtere in Indien (und auch in 
andern englifchen Kolonien) in ausgedehntem Maße ohne Rüdfiht auf die religidſe 
reſp. konfeſſionelle Stellung der Schule, wenn diefelbe nur den regierungäfeitig ge- 
ftellten päbagogiihen Anforderungen entipricht und ſich vifitieren läßt. Daß indes 
die eignen Regierungsſchulen ganz aufgegeben werben follten, ſcheint nach ben 
recommendations der Indian Educ. Commission nicht erwartet werben zu dürfen. 

Trot der immer allgemeineren Verbreitung, welche die chriſtlichen Grundgebanten 

über ganz Indien und zumal in den gebilbeteren Klafien der dortigen Bevölterung 
finden und trog der vielen europäifchen Anſchauungen und Einrichtungen, welche 
ſowohl die Fundamente des Heidentums wie fpeciell bie der Kaſte untergeaben, bleiben 
die Übertritte zum Chriftentum doch noch immer aufregende Greigniffe, welche fait 
regelmäßig Berfolgungen nad) ſich ziehen. Die Berichte aller unter den eigentlichen 
Hindus arbeitenden Miſſions-Geſellſchaften melden Belehrungen, die allerdings ver: 
ſchieden find an Zahl, Wert und Interefie; aber übereinftimmen in der Erfahrung, 
daß dem offnen Belenntnis zu Chrifto das Kreuz auf dem Fuße folgt. Es ift daher 
natürlich, daß viele aus ihren cpriftlihen Überzeugungen gern ein Geheimnis machen 
und ängftlih den offnen Übertritt vermeiden. Daher inimer wieder die Frage: 
Können wir demm nicht auch Chriſten fein und felig werden ohne und taufen zu 
laſſen und öffentlich als Chriſten zu beiennen? 

Und faft noch feindfeliger als die kaſtengeknechteten Hindus treten die befonders 
im Norden Indiens fo zahlreihen Mohammebaner gegen diejenigen ihrer bißherigen 
Glaubensgenofien auf, welde zum Ghriftentum übertreten, felbft dann, wenn die 
Konvertiten ihre eignen Kinder find; 3. B. Int. 1884, 557. 

Im Norden Indiens vergrößern ſich die chriftlichen Gemeinden noch immer 
nur longfam. Aber regnet’ auch noch nicht, fo tröpfelt's doch (Int. 1884, 632. 
Field 1884, 302, 321). Um einen Einblid in die Schwierigleit wie in die Methode 
und ben dortſchritt der dortigen Arbeit zu geben, gedenten wir balbmöglichft den 
intereffanten Bericht der Ch. M. 8. über ihre Pandſchabmiſſion zu reproduzieren 
(Int. 1884, Jan.—Der.). 

Bon befonderem Intereſſe ift auch bie Arbeit diefer Geſellſchaft in Kalkutta. 
Das nächte Beiblatt wird den wertvollen Bericht veröffentlichen, welcher im legten 
Jahre über die dortige „evangelifche Thätigfeit" erftattet worden ift (Int. 1885, 29 ff.). 
‚Hier fol nur eines einzelnen Vorgangs gedacht werden, der zu den fhönften Siegen 
des Goangelüi gehört, von melden die indiſche Miſſionsgeſchichte der Iegten Jahre zu 
berichten hat. — Manche Lefer werden ſich vielleicht noch erinnern, daß im Jahre 
1881 vorübergehend die chriſtliche Straßenpredigt zu Kaltutta war verboten worden. 
WS das Verbot zurücdgenommen werden und für die Anhänger jeden Glaubens das 
Recht der öffentlichen Straßenpredigt freigegeben werden mußte, da gedachten die 
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dortigen zahlreichen Mohammedaner, ihrerſeits dieſes Recht zu einer energiſchen und, 
wie fie hofften, ſiegreichen Bekämpfung der chriſtlichen Miſſion auszubeuten. Sie 
lieben zu dieſem Zwed eine Anzahl wiſſenſchaftlich gebildetet mohammedaniſcher Lehrer 
aulwies) beſonders aus Delhi tommen, welche allabendlich auf einem ber freien 
Plate Kaltuttas, vor großen Vollsmengen predigen mußten. Nicht zufrieden damit, 
daß durch diefe Predigten wirklich einige Hindus für den Islam gewonnen wurben, 
wollten fie audy den Triumph haben, Chriften zu belehren. Und fiehe: nach einiger 
‚Zeit werben wirklich ein Dugend Europäer als die Siegesbeute der mohammebanifchen 
Miffionsthätigfeit öffentlich im förmlicden Paradeaufzug zur Schau geftellt. Aber der 
Jubel der Sieger dauerte nicht lange; denn bald wurde es offenbar, nit nur, daß 
die abtrünnigen Chriften Menſchen der verworfenften Sorte fein, ſondern dieſelben 
belannten auch, daß man fie durch Gelb zu biefer Komödie erfauft habe. Und die 
Niederlage follte nody größer werden. Unter den predigenden Maulwies einer der 
beredteften war Abdul Haft, der Stolz der Mohammedaner, da er, von Geburt ein 
Brahmane, vor Jahren aus Überzeugung zum Islam übergetreten und ſeitdem für 
denfelben fehr tätig geweien war. In die Hände dieſes mohammedanifchen Haupt: 
agitators fiel nun ein als Antwort auf verfchiebene mohammedanifhe Schmähfchriften 
verfaßter chriftlicher Traltat, welcher mit Beweißftellen aus dem Koran die Frage: 
„Bar Mohammed ein Sünder oder war er ſundlos ?* im erfteren Sinne beantwortete. | 
Diefer ebenfo maßvoll gehaltene wie fchlagend geichriebene Traftat des Milfionar 
Baumann machte ben Abdul Halt, den daB Lefen ber Bibel ſchon vorher davon über- 
zeugt hatte, baf bie angeblichen Infpirationen Mohammebs nicht auf Offenbarung 
berubten, in feinem Glauben an den Propheten gänzlich irre, bewog ihn, den Vers 
fafler desfelben perſönlich aufzuſuchen und an die Moſcheen der Stadt eine Anzeige 
anſchlagen zu lafien, in welcher er öffentlich erllärte, er fei durch die Bibel überführt, 
daß Mohammed nicht der Prophet und der Koran nicht das Wort Gottes fei. „Wenn 
irgend jemand irgendwelche Verteidigung für den Islam beibringen kann innerhalb 
einer Woche, fo möge er es thun und aus ben Sprüchen des Koran ben Beweis 
führen; wenn nicht, fo werbe ich nach acht Tagen ein Chriſt werden.” In Begleitung 
eines großen Haufens von Mohammedanern kamen dann mehrere der gelehrteiten 
Maulwies zu ihrem bisherigen Kollegen; und da fie durch ihre Dißputierkünfte nichts 
außrichteten, verließen fie ihn mit Beſchimpfungen und fuchten fpäter das Haus, in 
das man ihn der Sicherheit wegen übergefiebelt, in Brand zu fteden. Unterdes hatte 
der frühere Maulwie an derfelben Stelle, an ber er vorher das Chriftentum an: 
gegriffen, dem Islam öffentlich entfagt und den Koran für einen Betrug erklärt. 
Darauf empfing er einen zweimonatlichen eingehenden chriſtlichen Unterricht und dann 
am 11. Sept. det v. I. in Mirzapur die heil. Taufe (Int. 1884, 765. 1886, 81, 107), 
Unter den Kolhs fcheint befonders feit der römifchen Ronkurrenzmiffion bie 
Hriftl. Bewegung fehr bebeutend gehemmt worden und unter ben biöherigen Ges 
tauften eine Krifiß eingebrochen zu fein, infolge deren mande Spreu von dem Weizen 
geſchieden worden ift. Deito frifcher geht es dagegen unter den verwandten Sans 
tals vorwärts (Go. Mifj.-Mag. 1884, 491). Allein die Ch. M. 8. hat dort auf 
fieben Stationen Aber 2200 getaufte Chriſten (Int. 1884, 876. 518). Da gerade in 
Santaliftan neben der Ch. M. 8. der fchottifhen Freilirche und ber fog. Indian 
Home M. (Strefärud und Börtefen) verſchiedene einzelne Freimiffionare thätig find, | 
fo ift ein Geſamt⸗ Ein⸗ und Überblid ziemlich ſchwierig: dod dürfte e8 in Summe | 
heute ſicherlich 9—10 000 Santalchriſten geben; die der evang. Kolhchriſten mag ſich 
uf etwa 48—60 000 belaufen. 
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In Südindien, wo befanntlid die weitaus meiften und zahlreichften Ghriften- 
gemeinden ſich befinden, ift nad ben Maffenübertritten der früheren Jahre gleiche 
falls ein Iangfamere Tempo in bie chriftl. Bewegung gekommen. Und es ift gut, 
daß es fo ift, damit den Taufenden, die nach der Hungersnot in die chriſtl. Ge 
meinden aufgenommen worden find, eine beito forgfältigere Pflege zu teil werbe, 
Denn das erleben wir immer wieder, fo fehr wir und auch anfangs freuen, wenn 
Tauſende ſich zur Taufe drängen, daß ein bloßes, äußere Namenchriftentum die Folge 
iſt, wenn die gründliche Unterweifung und die lebendige Eingliederung der Einzelnen 
in bie chriſtl. Gemeinde vieleicht aus Mangel an Arbeitern verfäumt wird. 

Bir begrüßen es daher mit Freuden, daß man im Telugulande Tinnewelly u. ſ. w. 
dor allem den Hauptfleiß darauf richtet, tüchtige eingeborne Geiftlihe und Lehrer 
auszubilden, denen mit gutem Gewiſſen Seelforge und Unterricht übergeben werden 
tann (Bapt. Miss.-Mag. 1884, 247. Rep. C. M. S. 1884, 139. Int. 1884, 651. 
Field 1884, 386). 

Am 30. Oktober des v. I. feierte die Bafeler Miſſion zu Mangatur im 
Kanaradiſtrikte in Gemeinſchaft von über 2000 eingebornen Ghriften ihr fünfzig 
jähriges Jubiläum (Heidenbote 1885, 3). Die fhöne Dankadrefle, welche die Alteften 
der dortigen Chriftengemeinde „an das verehrte Komitee der Bafeler ev. M.:®." ge: 
richtet (fiehe in den Monatsblättern 1885, 50), bie intereflante, von 106 Hindus 
(inf. zwei Mohammedaner) unterzeichnete, den Miffionaren felbft übergebene Adreſſe 
famt der Antwort derjelben bringt unfer nächſtes Beiblatt. Allein in Nord: und 
Süblanara find im Laufe diefer 50 Jahre von den Bafeler Miffionaren 5976 Taufen 
vollgogen worden, von denen ca. 1700 geftorben, etwa 150 wieder ins Heibentum 
zurüdgefunten, 50 Ratholiten geworben find und 40 ausgeſchloſſen werden mußten. 
Auf allen ihren indiſchen Miffionsgebieten zählte bie Bafeler Miſſion Ende 1883 
ca. 8000 getaufte Chriften (Stolz: „Die Bafeler Miffion in Indien. Zugleih als 
Veftfhrift zum 50jähr. Jubiläum der Ranara-Miffion.” Mit einer Karte). 

In Barma, wo die große Menge der ca. 90 000 Chriften, die es bort geben 
mag, belanntlich aus Karenen befteht und die Miffion ſowohl der Baptiften wie der 
Anglifaner fih aud) um die Belehrung andrer Berguölter viel Mühe giebt, ſcheint 
& in ber legten Zeit, als ob endlich auch die budbhiftiihen Barmanen dem Gvan- 
gelio Ghrifti zugänglier werben wollten (Bapt. Mag. 1884, 207. Field 1884, 
187). — Daß ſeitens einer chineſiſchen Bande das von Rangun etwa 160 Meilen 
nörblih am Irawaddi, im unabhängigen Oberbarmalgelegene Bhamo, eine Haupt: 
ftation für den Raramanenhandel mit China, die ſich mit einer Anzahl der in den 
oberbarmaniſchen Bergen wohnenden wilden Kalhyen verbunden, gegen Ende des 
dv. 3. vorübergehend erobert worden war, ift aus den Zeitungen wohl befannt. Die 
wenigen auf diefem vorgefchobenen Poften ftationierten Miffionare der China Inland M, 
und der norbameritaniichen Baptiften gerieten babei in bie äußerfte Lebensgefahr. Da 
die Iegteren unter den Kalhyen gleichfalls mit Eifer miffionieren und bereits eine 

" Heine hriftliche Gemeinde gefammelt haben, fo glaubten die aufgeregten Barmanen 
von Bhamo, fie hätten um den Überfall gewußt, ja wohl gar mit ihren Feinden 
unter einer Dede geftedt. Es gelang daher nur mit großer Mühe, die Miffionare 
aus den Händen der erregten Barmanen auf ein mittlerweile angelommenes engl. 
Dampfichiff zu flüchten (Indep. v. 5. 3). Nachdem die Bewohner von Bhamo fih 
wieder in ben Befig ihrer Stadt gejegt, ſoll alles Miffionseigentum zerftört worben fein. 

China. Natarlich hat aud die evangelifche Miffion unter den Rudwirkungen 
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des ſeitens ber Franzoſen fo leihtfinnig unternommenen und bis jegt für fie fo uns 
olüdlich verlaufenen Krieges viel zu leiden, und es ift begreiflich, daß fie in ben legten 
Monaten wenig dortſchritte gemacht hat. Zwar die Nachrichten lauten aus vers 
ſchiedenen Orten verſchieden. Während es 4. 3. aus Nordchina heißt: die chineſiſche 
Regierung bemüht fi ernſtlich, die Verträge zu halten, die Miſſionare und die 
Ghriften zu fügen, einen Unterſchied zwiſchen ben Fremden zu machen (Rec. Scotld 
1885, 90), melden andere Nachrichten aus dem füblichen Teile des Reiches, beſonders 
aus ber Provinz Kanton: auch bie englifhen und amerilaniſchen Miffionen haben 
ſchwere Verlufte an Eigentum erlitten (bis Ende Dit. waren allein um Kanton 
herum 18 Kapellen zerftört),*) ihre Chriſten find verfolgt, gemifhandelt, beraubt, zur 
Flucht genötigt worden — aber der Sturm ift zu einer Bewährung ihres Glaubens 
ausgeſchlagen (Daily News v». 18. Dit. 1884. Gpecielleres: (Chron. 1884, 400. 
1885, 6. Kalwer M.-BL. 1885, 15. Ev. Mifl.-Mag. 1884, 498). Cbenſo haben die 
ewang. Chriften in der Prob. Fuhkien „um ihrer Verbindung mit den Fremden willen“ 
viel zu leiden gehabt, obgleich dieſe Fremden weder Franzoſen noch Katholiten find; 
aber „fie zeigen große Seftigleit" (Int. 1885, 60). 

Frankreich mit feinem militärifchen Kolonialfanatismus und feinen vielen 
überfeeifchen Kriegen ift ein wahres Verhängnis für die Miſſion unb zwar für die 
tömifche ebenſowohl wie für bie evangelifdje, nur baf die erftere biefe Wahrheit bloß 
dann einfieht, wenn Frankreichs Waffen unglüdlich find und dann, ganz nad) franz 
zofiſcher Art einen Sündenbod zu ſuchen, bie evang. Miffionare gern für foldes 
Unglüd verantwortlih macht. So erfrechen ſich die „Rath. Miffionen’ (1885, 89) 
in Bezug auf Madagaskar abermals zu fhreiben: „Der Krieg zwiſchen Frankreich 
und der durch anglilanifhe Prädilanten verhegten Howa-Regierung dauert 
fort* — umd es follte mid) fehr wundern, wenn fie nicht nächftens behaupteten, daß an 
ben franz. Niederlagen in Tontin-China die evang. Miffionare eigentlich allein ſchuld 
feien. Doch das in Parenthefi. Was jegt auch gefhieht: ob daB geſchlagene Frank- 
reich zur Wiederberftellung feiner militäriſchen Ehre den Krieg mit China energiſch 
fortführt, ober ob es Frieden macht und feine Ehre durch den Kampf gegen einen 
weniger mächtigen Feind, alfo etwa Madagaskar, zu reparieren ſucht, immer wird 
die evangelifhe Miffion ſchwer darunter zu leiden haben. Welchen Eindrud bie 
jüngften, wie e8 ſcheint bedeutendſten chineſiſchen Siege auf bie Bevölterung gemacht 
haben, darüber fehlen uns noch bie Berichte; vermutlich ift dieſer Einbrud nicht ge⸗ 
tinger geweien ais in Srantreich, natürlich in der entgegengefegten Weife. Der lang: 
jährige und mit dem chineſiſchen Weien gründlich vertraute Miffionar Faber wird 
wohl recht behalten, wenn er behauptet, daß der Sieg über Frankreich China in 
feinem Hochmut und Haß gegen alles Fremde nur beftärten, gegen alle weit: 
landiſchen Mächte feinbfeliger und verfchlofiener als bißher machen und den Aufenthalt 
und Einfluß europaiſcher Miffionare im Lande erſchweren und beidränfen werde. 
Und dazu eröffnet ſich noch eine anbre, nicht unbedenkliche Veripettive, nämlid daß 
China burc feine wachfende Auswanderung den weltwirtihaftliden Be 
ftrebungen der weſtlandiſchen Rulturftanten in Afien und Ocennien eine Konkurrenz 
zu machen fi) anſchidt, deren Bedeutung für bie Zukunft biß jegt noch viel zu wenig 
gewürdigt worden ift. Gin Kenner diefer Berhältnifie, der Weltreifende von Hübner, 

) Die feiten® der ulm Katholiken erlittenen Verluſte find natürlich viel 
größer, da fatholifhe Mifion und Frankreich als ibentifche Dinge angefehen 
werben (Rath. IR. 1886, 36). 
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der diefen wichtigen Gegenftand neulich in einem meift auf Autopfie geitügten Vor⸗ 
trage in Wien behandelt hat (vergl. Reichsbote Nr. 74), faßt die Frage alfo zufammen: 
„Guropa mit feinen 300, Ghina mit feinen 400 Millionen bilden die beiden großen 
überoölferten Gebiete der Welt. Beide entienden ihre Söhne in bie fremde. Es 
find zwei mädjtige Ströme, ber weiße und der gelbe. Seit den Zeiten der Völter- 
wanderung kennt die Geſchichte keine ähnliche Verſchiebung ungeheuser Maſſen. Eine 
Reihe von ragen drängt fi uns auf. . Was wird entftehen aus dem Zuſammen ⸗ 
prallen jener beiden Ströme? Werben fie frieblih in parallelen Rinnfalen nebens 
einander bahinfließen oder durch ihren Zufammenftoß chaotiſche Zuftände erzeugen? 
Bir wiſſen es nicht. Wird die hriftliche Geſellſchaft, die chriſtliche Givilifation in 
ihrer jegigen @eftalt verichtwinden? Wird fie fiegreich hervorgehen aus dem Konflikte 
und ihre ewigen Principien belebend und befruchtend über das Grdenrund tragen? 
Bir wiflen es nicht. Es find dies ungelöfte Nätfel, es find die Geheimnifie 
der Borfehung. Berhüllt ruhen fie nod im Schoße der Zukunft. Was wir ver: 
nehmen, find nur bie erften Klänge der Duverture des großen Dramas kommender 
Zeiten.“ 


Der durch den Artitel über die anglitanifche Zuhlien-Miffion auch unfern Leiern 
wohlbelaunte Rev. Wolfe hat jüngft eine Relognoßzierungsreife nah Rorea ge 
macht, um ſich bafelbft nad; dem geeignetften Orte für ben Beginn einer evang. 
Miffioen umgufehen. Ob dieſe Reife im Zufammenhange fteht mit der feitend dreier 
engl. Miffionsbifhöfe an ben Erzbiſchof von Canterbury gerichteten Aufforderung: 
Koren als ein anglitaniſches Miffionsgebiet ins Auge zu faflen (Ev. Mifi.Mag. 
1884, 373), wiflen wir nicht, möchten e& aber fait vermuten. Die Mitteilungen, 
welche Wolfe über feine Reife gemacht, haben bie eingebornen Ghriften ber Fuhkien⸗ 
Provinz fo enthufiasmiert, daß ſich fofort ein ordinierter chineſiſcher Paſtor und drei 
eingeborne Laienevangeliften bereit erflärten, als Miffionare nad; Korea zu gehen 
und gegründete Hoffnung vorhanden ift, die chriſtl Gemeinden Zuhliens werben biefe 
wichtige Miffion als ihr eignes Wert übernehmen (Int. 1886, 352). 


Perfönliche Notiz. 

Es ift mir eine große und herzliche Freude, ben Leſern dieſer Zeitſchrift, fofern 
fie e8 nicht bereit durch die Tagesblätter erfahren haben, die Nachricht mitteilen zu 
dürfen, dab die theologifche Fakultät der Berliner Univerfität den Baftor Dr. Grunde: 
mann wegen feiner hervorragenden Berbienfte um die Förderung der Miffiond- 
kenntnis und bes Miffionsleben unter uns h. c. zum Doctor theologiae 
promoviert hat. Gine neue Ehrung der ebangeliſchen Miffion ſeitens einer ebenfo 
tompetenten wie angefehenen Korperſchaft, die auch fpeciell von ben Lefern dieſer 
Heitfchrift, deren fachtunbigfter und fleikigfter Mitarbeiter D. Grundemann ift, als 
befondere Außzeichnung freubig begrüßt werben wird. D. Barned. 


Berichtigung und Ergänzung. 


©. 198 find die beiden Baptiften-Miffionare am Kamerdn Silvey und Lewis 
als ſchwarze M." bezeichnet — wahrſcheinlich infolge der Notiz S. 117.3. 19 0.u. 
IH babe jedoch nur Mr. Silvey für einen Weftindier gehalten (falls ich geirrt 
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haben follte, würde ich für eine Berichtigung fehr dankbar fein). Nach dem legten 
Jahresberichte befand ſich Mr. Lewis, ber jedenfalls ein Europäer ift, in Viktoria. 
Bon feiner Verfegung nad) Townhead — bitte den Drudfehler ©. 117, 8. 10 v. u. 
du berichtigen — war biß zur Abfaffung meines Artiels in den Miſſionsberichten 
nichts gemeldet. 

Bei der Wichtigkeit, welche die Vorgänge am Kamerin für uns haben, glaube 
ich folgende Ergänzungen unfern Lefern nicht vorenthalten zu dürfen. Die Kapelle 
und das Schulhaus zu Mortonville find bei der Zerftörung von Hidorytomn 
verbrannt, da fie von benachbarten Häufern euer fingen. Miffionar Silvey beklagt 
ſich, daß die lepteren angezündet wurben, obwohl der Kommandierende verſprochen 
batte, fie zu fhonen. Wir können nicht glauben, daß derfelbe fein Verſprechen 
gebrochen habe, fondern müfien annehmen, daß die Brandftiftung an den betreffenden 
Häufern gegen feinen Willen, vielleicht durch Angehörige der Bellichen Schar geſchah. 
Dos Miſſionshaus blieb, dank dem eiſernen Dache, erhalten. Gegen 50 eingeborne 
Chriften waren mit ihren Habfeligkeiten dort in Sicherheit gebracht. Ste wurben 
nad) Bethel übergeführt. Das jenfeitige Ufer ift meilenweit völlig entvöltert und 
von Miffion kann dort zunächft feine Rebe fein. 

Zu Town head, der Station bei König Bells Stadt, befand ſich der Miffionar 
Lewis mit feinen Zöglingen im Miffionshaufe während des Kampfes unferer 
Truppen mit den Jofd-Leuten. Sie verbrachten bie Schreckenszeit am Boden liegend, 
da die Kugeln dur das Haus ziſchten. Sobald das Schießen aufhörte, rettete ſich 
der Miffionar mit feinen Schhlern nad) Bethel, ohne dabei beläftigt zu werden. Grit 
nad diefer Zeit erfolgte die Zerftörung von Jofatomn. AS am andern Tage 
Mr. Lewis zurüdtehrte um etwas von feinen Sachen zu holen, fand er die Thür 
erbroden. Eine Abteilung Soldaten durchſuchte dad Haus. Ein Offizier bedrohte 
den Miffionar ziemlich unfreundlid mit dem Revolver, unter der Behauptung, daß 
er am Tage zuvor auf die Deutichen geidofien habe. Daß iefe Annahme des 
Offiziers auf einem Mißverftänbnis beruht, erhellt ſchon daraus, daß die deutichen 
Truppen den Miffionar mit feinen ſchwarzen Begleitern ganz unbehelligt hatten 
abziehen laſſen. Wäre jene Auffaffung irgendwie begründet gewefen, fo hätte man 
ihn doc fofort zum Kriegsgefangenen gemacht. Es ift aber auch fogar bis jegt 
nichts zu hören von einer Unterfuhung, die gegen ihn eingeleitet wäre. ebenfalls 
ift die Annahme dadurch veranlaßt worden, daß Angehörige des Joſs-Stammes, 
gededt durch bie Miffionsgebäube, auf‘ die Deutichen geſchoſſen hatten. Mit Recht 
beflagt fi daß englifhe Miffionsblatt darüber, daß ein Teil der deutſchen Prefie 
jene grunblofe Beichuldigung gegen den Miffionar verbreitet habe. Ein illuftriertes 
Blatt fol denfelben mit der Bibel in einer und der Piftole in der andern Hand bie 
Eingebornen gegen die deutichen Truppen anführenbBabgebilbet haben. Meine Nach» 
forſchungen nad) einer derartigen Darftellung find bis jept erfolglos geblieben. Ich 
babe fofort Herm Vaynes, den Sekretär ber M.Geſellſchaft, gebeten, mir das Blatt 
nambaft zu madjen, und Habe ihn dringend aufgefordert, ben Injurienprogeh gegen 
den Redakteur desſelben anftrengen zu laſſen. Obwohl etwa vier Wochen feitdem 
verflofien find, habe ich feine Antwort erhalten. Sollte einer unferer Leſer von 
jener Darftellung mir näheres mitteilen können, fo würde ich dafür fehr dankbar 
fein. RG. 


Zur Statiftif der evangeliichen Miſſion. 
Bon D. 8. Grundemann. 

Diejenigen unferer Lefer, melde ſich meiner ſtatiſtiſchen Arbeit er- 
inmern, bie vor zehn Jahren in diefem Blatte veröffentlicht wurde, werden 
meinen, die Herausgabe der folgenden Tabellen fei die Tängft geplante 
und wohl vorbereitete Fortfegung der eben erwähnten Arbeit. Dem ift 
jedoch nicht fo. Auch diesmal liefere ich wieder nur eine Gelegenheitsarbeit, " 
zu der id; mid ſchwerlich würde entſchloſſen Haben, wenn nidt Gottes 
Fügung mid; faft wider meinen Willen Hineingefgoben hätte. Das erſte⸗ 
mal veranlaßte mid) eine durchaus unbefriedigende engliſche Miffionsftatiftit, 
welde eine Berichtigung probocierte, zur Arbeit. Diesmal bin id alle 
mãhlich Hineingeführt worden. Herr Pfarrer Büttner erinnerte mid drin- 
gend an die Ausführung des vor etwa 20 Jahren aufgeftellten Planes 
einer jäßrlien Miſſionschronit. Ich mußte diefelbe rund ablehnen, da 
ich veili andre Arbeiten vorhatte und mir die Schwierigkeiten der Sache 
nur zu wohl bekannt waren. Büttner aber ftellte nun feine Arbeitöfraft 
zur Verfügung; id) follte nur einen Meinen Teil der Arbeit übernehmen, 
er wolle alles andre maden. Auf dieſer Grundlage verabredeten wir im 
Herbfte v. 3. die Herausgabe eines Miſſions-Almanachs, in dem die 
Statiſtik einen weſentlichen Beftandteil bilden ſollte. Ich Hatte den Heinen 
Zeil der Arbeit, den ich zugefagt, nahezu beendigt, als mir im Februar 
d. 3. Büttner mitteilte, daß ihm feine Wirkfamfeit in der Kolonialſache 
nicht erlaubte, die verſprochene Arbeit zu machen. Ich erhielt von ihm 
ein großes Padet engliſcher und amerikaniſcher Jahresberichte — freilich zu 
meinem Bedauern eine redit Tücenhafte Kollektion — und einige hundert 
leere Formulare. Es liegt mir fern, dem verdienten Manne hier Bor- 
würfe zu machen. Ich verftehe es, wie ihn die Rolonialbeftrebungen rüd- 
fichtslos alle® andre zur Seite zu fegen veranlaßten. IH erwähne das 
Borftehende nur, um die Verlegenheit zu bezeichnen, in der id; zu ber 
folgenden Arbeit gezwungen wurde. Diefe Berlegenheit wurde bedeutend er- 
höht, als ih für unfern lieben, der Erholung bedärftigen Bruder Warned 
die ganze Redaktion dieſes Blattes zu übernegmen Hatte. ICH wilrde es 
für verwegenen Übermut gehalten Haben, unter folden Verhältniſſen noch 
eine Stotiftit Kerauszugeben, wenn mir nicht während der Arbeit die 
dringende Notwenbigfeit, diefen noch fehr vernadläffigten Zweig der Mif- 
fionswiſſenſchaft weiter zu fördern, immer deutlicher geworden wäre. Nun 
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aber wurde es mir Gewiſſensſache; ich durfte nicht zurüd, fo hart es dem 
alten Menſchen ankam, die beften Kräfte an die trodnen Zahlen zu 
wenden und oft bi® in die Nacht Hinein zu vednen.!) 

IH glaube mit diefen Andeutungen die Nachſicht der Leſer zu ges 
winnen, in Bezug auf die mir woßlbefannten Schwächen der Arbeit. 
Dennod Hoffe ih, daß fie gegen ben vor zehn Jahren gemachten Verſuch 
mandjen Fortſchritt zeigen wird.?) 

Die Miffionsftatiftit Hat zwei Seiten. Wir fragen: Was thun die 
verſchiedenen Miſſionsgeſellſchaften zur Belehrung der Heiden ? 
dann aber auf: Was wird in den verfgiedenen heidnifgen 
Ländern von der Miffion getfan? Die Berechnungen nad) den beiden 
Geſichtspunkten müffen das gleiche Reſultat liefern. Der zweite Geſichts⸗ 
punft war bisher nicht genügend berädjitigt worden. Auch bei meiner 
vor zehn Jahren gemachten Arbeit fiel die Zufammenftellung am Schluß 
siemli unbefriedigend aus, weil fie nit auf befonderer, genauer Berech-⸗ 
nung berußte. Dem Übelftande Habe id; abzuhelfen gefugt und glaube 
wenigftens einige Schritte damit weiter gekommen zu fein.’) 

Ebenfo war es ein Übelftand, daf bisher die verwendeten Geldmittel | 
nicht eingehend auf ihre Herkunft geprüft wurden. Wenn man nad) den 
bisherigen ftatiftifen Angaben die Leiftungen der verſchiedenen chriſtlichen | 
Länder für die Miffton unterſuchte, überfah man, daß ein nit unbedeuten- 
der Bruchteil nur Zinfen fundierter Rapitalien und anderweitige Einkünfte 
repräfentiert, die nicht als Leiftungen der heimatlien Miffionsgemeinde 
anzujehen find. Auch wurden die Beiträge, die einzelnen Geſellſchaften 
aus dem Auslande zufließen, ſobiel mir befannt, nur in runden Summen 
geihägt, aber nicht genau berechnet.“ Ich Hoffe, daß meine Tabelle III 
diefem Übelftande merklich abhilft, fo fehr die betreffende Berechnung aud 
nod der Verbefferung fähig ift. 


3) Biele Miffionsfreunde mögen keine Ahnung von den Schwierigkeiten folder Ar- 
beit haben, und meinen, die Zahlen könnten alle einfad aus ben Jahresberichten ent- 
nommen werden. Die folgenden Zahlen find jedoch großenteils das Ergebnis meiterer | 
Berechnungen; mande erforderten die Löſung von 50 bis 60 Erempeln, fowie zur 
Ergänzung von Licken ſchwierige Kombinationen, Shägung nad Analogien u. f. w. 

2) Es erſcheint mir wie eine Fügung der göttlichen Vorſehung, daß ich gerade 
naqh zehn Jahren wieder eine folge Arbeit machen mußte. 

®) Die umfländlige Anwendung von Zahlblättäen hat es mir wenigſtens etwas 
erleichtert, diefelben Zahlen nad den beiden Gefiätspuntten zu gruppieren. 

+) Ein näßeres Eingehen auf die zum Zeil fehr bedeutenden Gaben in natura, # 
die den deutſchen Miſſionsgeſellſchaften zufallen, Behalten wir uns für eine befondere - 
Arbeit vor. 
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Ein anderer wichtiger Punkt war mir die Unterfdeidung der Zahlen, 
die zuverläffige, von kompetenter Autorität gemadte Angaben repräfentieren 
(eefp. aus folden berechnet find) und derjenigen, welde durch Kombina- 
tionen und nad; Analogien gefunden wurden, Beſonders mande engliſche 
und amerilaniſche Jahresberichte geben in ihren Tabellen bei einer oder 
der andern Station in ungeniertefter Weiſe die Bemerkung: „no returns“, 
fummieren aber trogdem die Tückenhaften Angaben in den einzelnen Rubriten. 
Es Tiegt auf der Hand, wie dies ein ſchiefes Bild geben muß. Ich Babe 
mi bemüht, in foldem Falle nad) früheren Jahresberichten die Lücken 
fo gut wie möglich zu ergänzen. Für die Wahrſcheinlichkeit der betreffen» 
den Angaben möchte id} wohl einftehen, aber ihre Sicherheit kann id} nicht 
behaupten. Ebenſo verhält es ſich mit denjenigen Miffionsarbeiten, über 
die ber betreffende Bericht nit zu erlangen war. Wäre es möglich, fo 
gäbe id; gerne die Motivierung ber fo gefundenen Zahlen. Das aber 
mitrbe weit über den Rahmen unfres Blattes hinausreichen. Ich wollte 
jedoch folde Zahlen felber wenigftens mit den aus ſicheren Quellen ge 
ſchöpften nicht vermengen. Es ift daher die typographiſche Unterſcheidung 
durchgeführt, welche alle durch Schägung gewonnenen Zahlen jofort erfennen 
läßt. Sie find in Kurſivſchrift gedrudt (2561). Überall, wo eine Summe 
derartige Beftandteile in fi fließt, ift die entſprechende Ziffer in Klam- 
mern darunter gefegt, oder fie find unter ben beglaubigten Zahlen mit 
dem Beiden + beigefügt. 

Daß die Statiftif in der Miffion bis jegt nur einen fehr relativen 
Wert Bat, wie im Vorwort zu meinen vor zehn Jahren veröffentlicten 
Artikeln ausgeführt wurde, Bitte ich nicht zu vergeffen. Bei aller Vorſicht 
aber, mit der die Ergebniffe aud der folgenden Arbeiten aufzunehmen 
find, Tiefern fie do; aud; wieder den Beweis von dem fihern Fortſchritt 
der Ausbreitung des Reiches Gottes durch die evangelifhe Miſſion. Die 
Miffionsftatiftit ift fein eitles Muftern der eignen Heerſcharen, fondern 
vielmehr die Buchführung, welde zum ordentlichen Betriebe jeder Arbeit 
gehört. Hoffen wir, daß auch die Bemühung um diefen Zweig der 
Miſſionswiſſenſchaft auf die Sade ſelbſt befruchtend zurüchvirke. 

Ich bemerfe noch, daß überall die Jahresberite von 1883/84 zu 
Grunde gelegt find, auf wo fpätere Angaben fon vorlagen. Nur 
wo ber betreffende Bericht nidt zu erlangen war, find andre Angaben 
verwertet. 
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A. Deutſche Geſellſchaften. 
Tabelle I. 
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nahıne) 
2. Bafeler Mif.- 
Gefekfäaft. 
Weſtafrila Ia 163350 
Dftindien ITb 343845 
China IIe 101484 
Aufmwendung t. d. 
Heimat 223935 
Summe; 832614 
1878 
BZunagme 





) Die Koflen der Labradormiffion werden getragen von der Society for the Furthe- 
rance of the Gospel. 
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F 3u |. Zahl 
3 gang | $ | der Sgüter | Summe 
Rift. Gerliſcan 5 Kom Ber el 5 * 
Pi mei. |tauften| © | a 
Seid. || 8 tauten| im | 5 [über um) onen 
® 2 % 
3]: testen | 3 | deut. | nm. 
a Iafre.| “ Sen. 
ı 2 3 11 


3. 
SÜE.-Gefetrt. 



























Südafrifa Ib 
China IIe 73315 
Aufn. i.d. Heimat 
Summa: 3233 1428] 830390 
1073 1500 , 
Zunogme 1) 1200| 
4. 
En 
Sädafrifa Ib 3814. 1500|103508 
Ind. Archipel IIA 750| 98095 
China IIe 8563 
Aufw. i. d. Heimat 





1818) 65 2375|] 360 867 





5. Herbdentfde 
iR. Hefenr.: 
Beftafrita Is 3 50| 60000 
Neufeeland III b 6000 
Aufn. i.d. Heimat 17000 


Summe: 
1878 

Zunahme 

N Die Bergleihung bezieht fih nur auf Südafrita, da in den Zahlen für 1878 


Ginehfdie Miffon nicht inbegriffen if — ?) Peider waren genaue Angabent Über die R.-D. 9P 
niöt zu erlangen. — *) Für Meufeeland ergänzt. 





als 









































262 D. R. Grundemann: 
$ | Baht der 3u- |; Zahl 
An nate auge def „| 8078 | & | der Säiter Summe 
Mif.-Gefelicaft.| S Ts „[Rom- der Ge 
. ls 5 atſam· | nunie |tauften ö dar- | Aus- 
Gebiet. E| 5 | 5 | werten Sranten.| im & | üder- unter | gaben 
| 5 |< [te Tegten | 3 | Haure. | Mäd-| ;, m. 
& 8 | __[8eßre.| ® Gen. 
ı _]e 4 u ı | 


6. Hopnerfde 
af . 
Borderindien IIb a| 
Ganges IIb b 


Aufw. i. d. Heimat 


Summa: 
1873 
Zunahme 

1, jer 
inet. 
Borderindien IIb 

Hinterindien IIc 
Auf. i. d. Heimat 


Summa: 
108 
Zumahıne 


Tr 
Sudafrita Ib 
Indien IIb 
Auftralien III a 
Neuſeeland IIb 
Aufw. i. d. Heimat 


Summa: 
1073 
Zunafme 














30063] 11668] 1829| 73 
900] 330 — 4 
+300| +80] +20|+2 


100691 
9789 


39163 


149643 












181937 
9053 
63619 


254 609 








130000 
25000 
10000 


750 1200000 














— Br Di Big bezieht fi mur auf die Koldemiffien, da für 1873 die Zahlen für 
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2 ahl der 3 |. Zahl 
E ffionare Zahl de gang | $ | ver Sgürn |Summa 
Mif.-Sefelföaft.| S | | 5 | gejam- | Roi fer Gel 5 der 
v s|3 Mr munie [tauften| . über dar- | Aus · 
Gebiet. 3] 3 | 8 |" ſianten.ſ im | & “| unter | Gaben 
|: £ Chriſten. letzten | & Haupt. | Mäbd- in®. 
“||: Sapre.| ® gen. 
1 2]s 4 5 6 ı ]s] s» Jv 1 
9. Eprifgenn. 
Baläfina Hay) | ı| al 2] 400] ? —l ı] 26] ® | 87598 
Gallaland Ic 1 2 - — — -I-I — —24 
Aufw. i.d Seinan —I —I -I -I -I -L=-1 = -1 2000 
40134 
2000 
Summe: | 2| s| 2| 20| -| -| ı)| we] -| 2 
10. Zernfalem- 
verein. 
Baläftina IIa 
Aufw. i. d. Heimat 
Summa: 
11. Srelumer 
BN.-Gefetik. 
Borderindien ITb 25000 
Aufw. i. d. Heimat 
Summa: 35000. 











3) Das ſyriſche Waiſenhaus in Ierufalem, obwohl unter befonderer Bermaltung. 
) Geſchätzt nad) dem Verhältnis zur Gefamtfähigfeit und Gefamtausgabe der Anflalt. 
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Miſſ. Geſellſchaft. 
Gebiet. 





























»o || Zahl der Stationen. 





18. Arauen · 
An 


Borderindien II b 
Südafrita Ia 
Jeruſalem Ia 
Aufw. i. d. Heimat 
Summa: 
— 
China IIe 








1. Brudergemeinde 

2. Baſeler 

8. Berliner 

4. Rheiniſche 

5. Norddeutſche 

6. Goßnerſche 

7. Leipziger 

8. Hermannebur-| 
ger 


9. Chriſchona 


10. Jeruſalems · 
verein 


11. Breclumer 


12. Berl. Frauen · 
verein f. China 


18. Frauenverein 
14. $reimiffionare 


En der 3u | 2 
iffionare Zahl gang | 5 
TE | odam- | Lem pe oe) 5 
5 muni« |tauften| „ 
ö melten tanten.! im | = 
< Chriſten. lebien | $ 
Ei Yahre.| Q 
4 7 8 








BMekapiiulation. 


81258| 28116] 2237 
















6544 
51 


8872 


| 1482 


877176 
832614 
380390 
850867 


83000 
149643 
254.609 


200000 
42134 


26340 
35000 


15091 
8872 
1482 


16 393]2707218 
(6478) | (318000) 
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Miſſ. Geſel ſchaft. 


Zahl der Stationen. 


ahl der 
'iffionare 


enropätfche 









ah 
gel 
melten 


Chriften. 


Zu · 
gang 
Kom- der Ge 
anuni- |tauften 
anten.| im 
lehten 
Jahre. 





|| einge. @efütten 


@|| Baht der Säulen, 





Hekapitulation der Zunahme im letzten Jahrzehnt. 


1. Brüdergemeinde 





“| $5 8 





















































2. Bafeler 
8. Baliner 
4. Rheinifge 
5. Norddeutſche 
6. Goßneriäe 
7. Leipziger 
8.Hermannsburg 
Summe: 
A, Dentfche Geſellſchaſten. 
Tabelle II. 
3u | . Zahl 
gung | $ der Büren [Summe 
Wi· Gebiet. Kom: Per Ge] g der 
muni-|tauften| %. dar- | Aus- 
Gefelfiäcft. tanten.| im | & [Über [unter | gosen 
en. fegten | 5 [Howe | Rir-| 2. 
Zapre.| *2 Gen. 
7 8 11 





a. Weſtafritka. 


Bafeler 
Rorddeutide 





















168350 
60.000 
163350 















‚499009 
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8 Zu F Zahl 

3 r som 3 | der Shiter Summe 
Mif.Gebiet. & fi om: |ver Ge⸗ er 

ö sı5 aim muni- |tauften ® dar- | aus · 
Geſelſhat. || = | 5 | Men Srantenf im [& [Mer Tuner | open 

| 5 | g jerite) Tetten | & | Haupt. | Mid- |... m, 

& 8 ahre.| * Gen. 

2 4 8 10 





b. Südafrita. 
Brüdergemeinde 
Berliner 
Rheiniſche 

‚ Hermanmöburger 
Frauenverein 


Summa: 

















e. Oſtafrika. 
Chriſchona 


Weſt-Afrika 
Sid „ 


>) 
Summa der deut- 


IL. Men. 
a. Paläſtina. 
Chriſchona 
Jeruſalemeverein 
Frauenverein 











26| 1339* 


271667 
200849 
103503 

130000 








332460* 





I 





+3000 





+ 190000 


163350 
+ 00000 


1332 460* 
+180000 


2541 
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5 | Zahf der 3w |. ahl 

— Zehi ame | & | der San | Summe 
Rise. | J 3 | gefam- | Som Per Ge) 5 var | gi 

* 1 ten muni · tauften & | üter- Aus- 

Getenjäatt. || E | 5 [el Fronten im | & unter | gaben 

3]: | jerfe) Tegten | 3 | Baupt.| Mid- |... gr. 

a E Iahre.| ® Sen. 

2 4 8 1 














b.Borderindien. 


Brüdergemeinde 
Bafeler 
Goßneride 


Leipziger 
Hermannsburger 
Bredfumer 
Frauenverein 
Summa: 





32 
1026 
1000) 
100 





16591 
348846 
100891 

9789 


181937 
25000 
25000 

6544 


659397* 





















+50000 
Hinterindien. 
Kepziger ıl 2| ?2| zo] #0] al 2 20| 9058 
d.Ind.Ardipel. 
Meinifche 24] sı| 2001 9525| 2680| 755] 24] 1610| 750| 98095 
e. China Y 
Bafeler 101484 
Berliner 13216 
Rheiniſche 8563 
Berliner Frauen · 
verein f. China 18290 
Freimiffionare, 
Summa: 198084 




























































268 D. R. Grundemann: 
8 ahl der 3 |. Zahl 
5 | Biffionare gohl de gang | S | der Syüter ſ Summe 
Miff.-Gebiet. ö dam Kom: der Ge 3 der 
Fu: muni- |tauften| „ dar | Aue 
Geſellſchaft. 3 — tanten.| im | über | unter gaben 
| | ebrien. Tegten | 5 |Haupt. | M- | „m 
a 8 Jahre.| N Gen. " 
fl l2[s Ja] s [se |: Js] oJ] ı ü 
Bekapiinfation. | 
valãſtina 63857 
Borberindien 1058| 659397 
+1960 | +50000 
Dinterindien 9058 
Ind. Achipel 98095 | 
China 198 034 
Gumma ber beut- 40061078436 
fen Miffionen 
in Afıen (80000) 
III. Auſtrallen 
n. Volyneſten. 
8. Befland 
Auftralien. 
Brüdergemeinde 3849 
Hermannsburger 10000 
b. Neuſeeland. 
Norddentihe 6000 
Hermannsburger 
Summa der deut- 
fen Miffionen 24849 
- in Auftralien u. (81000) 
Bolyneften. 
IV. Amerika. 
Brüdergemeinde: 
a. Grönland. 13424 
Labrador 
e. Ber. Staate 6375 
d. Befindien 
intt. Dostitoti 124|11307 
e.Südamerit 
Summa 768 | 69314125340) 2111 
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8 | Zahl der 30 |. Zahl 
— —A8— — der Een | Gamma 
if Gebi —— - ber @e- 

Vin. ebier. 8613 g | lam- muni« ¶ tauften 8 dar · aAus · 

Seren. I n Sronten.| im | & [Aber unter | zasen 
3138| % festen] Tegten | & [Haupt. | R@- | ;, m. 
al | Yahre.| * den. 

- 1 I:Is]ıa s Ts]: ]s]» J»] ı 








Auftrafien 
Amerita 
Aufw. i. d. Heimat 
4. Tabelle IH. 
Beneral-Summa 


der beutfhen 
Riffionen 


s 


eneral-Rekapiiulation. 


57229]22 125 


4285| 229 |12762 


5488| 688351 





67151[25 161 


3925] 370113547 


4006 1078436 





24849 





6859] 102949 








818183 





16893 12 Por 


) Diefe Summe differiert von der entſprechenden in Tab. I um 500. Ich finde nicht 
ogleich das Verfehen oder den Rechenfehler heraus, der dieſe Abweihung verurſacht. Meine 
Zeit geſtattet jet nicht die weitere Nadforfhung. Dasfelbe gilt von der Summe in Spalte 


3, die um 1 von 


der entfpregenden Zahl in Tab. I differiert. 
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Tabelle III. 
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Die Infel Nias und die Miffton dafelbft. 


Bon Mifftonar 9. Sundermann zu Dahana auf Nias. 
(Bortfegung.) 
3. Die Miffton. 

Die rheiniſche Miffion unter den Niaffern ift eigentlich ohne den 
Willen unfrer Gefelliaft begonnen worden. Bor berfelben hatten nur 
ein- oder zweimal römische Priefter einen Verſuch Hier gemadt, der aber 
geigeitert war. Wohl Hatte die holländiſche Regierung fon im Yahre 
1862 um Miffionare für Nias in Barmen angefragt, aber die Deputation 
war nicht willens, der Anfrage Folge zu leiften. 

Um diefelbe Zeit wurde Miffionar Denninger in Padang auf bie 
Niaſſer aufmerkfam. Derfelbe war einer von den Miffionaren, die der 
Kataftrophe auf Borneo, im Jahre 1859, entgangen waren und die nun 
zu den Battas auf Sumatra gehen follten; wegen des leidenden Zuftandes 
feiner Fran konnte er aber nicht in das Junere des Landes gehen und 
blieb zu Padang. Dort nun Haben ſich feit Tanger Zeit ſchon aus 
gewanderte Niaffer feftgefegt und eigene Dörfer gegründet, deren Be 
völferung einige Taufende zählt. 

Miffionar Denninger Iernte fie kennen, ſuchte fie auf, fing an ihre 
Sprade zu erlernen und verſuchte fogar ſchon einiges in dieſelbe zu 


überfegen. Bald aber erkannte er, daß eine Miffion unter den Niaffern 


doch am beften auf Nias felbft begonnen werde, auch ſchon der Sprache 
wegen, die auf Padang ſchon fehr vermifcht ift, und fo fiedelte er 1865 
mit Erlaubnis der Deputation nach Goenoeng Sitoli,') dem einzigen 
Orte auf Nias, wo ein holländiſcher Beamter und eine Heine Befagung ift, 
über. Von den Beamten wurde er freundlich aufgenommen und fo konnte 
er nun fi der Sprade widmen, Ausflüge machen, um Land und Leute 
fennen zu lernen, eine Meine Schule beginnen und allmählich den Niaffern 
das Evangelium nahe bringen. Schon im Februar 1866 erhielt Bruder 
Denninger in dem jungen Bruder Ködding einen Gehülfen. Anfangs 
ſchien es aber, als ob derjelbe das Klima nicht werde ertragen können; 
ex war genötigt in dem kühleren Battalaude Kräftigung zu ſuchen, bie er 
dann aud) fand. Zu Anfang des folgenden Jahres zurüdgefchrt, übte er 
fich nod ein wenig in der Sprade und ſuchte dann einen geeigneten Platz 
für eine zweite Station aus, den er auch bald in Fagoelö, unter den Ono 
Limboe, mehrere Tagereifen nad dem Süden zu, glaubte gefunden zu 
Haben. Der Sprung war indefjen etwas zu gewagt und bie Station Tieß 


) Dies ift die richtige Schreibweife. 


212 9. Sundermam: 


fich auf die Dauer nicht halten. Der liebe Br. Ködding Kat dort, mit 
dem ihm 1868 zu Hüffe gefommenen Bruder Mohri, viel erlebt und 
ausgeftanden unter dem rohen und wilden Volke, denn wenn aud die 
Ono Limboe ein nod etwas erträglicher, mehr friedlicher Stamm find, 
fo wohnen dagegen in unmittelbarer Nähe die berüchtigten Kopfſchneller, 
die Iraono Lafe, und wie dieſe dort Kaufen, habe ich fon oben (1884, 
©. 416) angedeutet.) Außerlien Nugen mollte man wohl von dem 
Miffionaren ziehen, aber auf ihre Predigt des Evangeliums wollte mar 
nit Hören und zur Schule wollte niemand kommen. Nach zwei ſchweren 
Jahren waren die Brüder nad) menſchlichem Ermeffen noch feinen Schritt 
weiter gefommen. Die Station. mußte aufgegeben werden, fie lag eben zu 
Holiert und zu weit von dem Sige der Regierung. Die Leute erzählen 
bier jegt nod, daß man die Miffionare würde ermordet haben, menu fie 
ſich nicht zurückgezogen Hätten. Ein in einer andern Landſchaft der Inſel 
geeigneter Plag fand fih nicht. Wohl wäre eine Stärkung der Miffion 
im nördlichen Teile zwedmäßig gewefen, dod die dringenden Bedürfniſſe 
der aufblühenden Battamiffion riefen die beiden Brüder nad Sumatra 
hinüber. Der ſchon alternde Br. Denninger war wieder der einzige 
Miffionar auf Nias. 

Erft 1871 wurde ifm Br. Thomas zugefandt und ein Jahr darauf 
Br. Kramer. Diefer blieb bei ihm, während jener den Plag für eine 
zweite Station ſuchte — und zwar in der Nähe von Goenoeng Sitoli, 
um mit dem Hauptplag Fühlung zu behalten. 

In Sihareo, etwa zwei Stunden ſüdöſtlich, fand ſich der geeignete Ort. 
Obwohl eine Zeitlang die Wahl für Toemöri, den Bezirk meiner jegigen 
Station ſchwankte, gab die freundfide Haltung des jungen Häuptlings 
Todölala am erfteren Orte den Ausſchlag. Die Station aber wurde in dem 
benadbarten Ombölata-Fölombölt angelegt, wohin jener inzwiſchen 
übergefiedelt war. Im diefer Zeit bereitete fi) auf der alten Station 
Goenoeng Sitoli eine Entjheidung vor. Sobald der im April 1873 ein 
getroffene Br. Kramer ein wenig fi verftändlih maden konnte, begann 
er den zum Marlte verfammelten Leuten zu predigen. Erſt mußten Meine 
Geſchenke fie zum Hören willig maden, fpäter famen fie von ſelbſt. Auf 
die Prebigtausflüge auf die Dörfer, welde dem alten Br. Denninger 


2) Vergl. hierzu die rhein. Miff.-Traktate von W. Ködding: „Rein Reifen ift 
ohn Ungemad” und „Aus den Anfängen meiner Arbeit auf Nias,” wie überhaupt 
zu diefem Abfchnitte: ©, v. Rohden: Gefchichte der rhein. Miſſions-Geſellſchaft. 
Barmen, 1871, S. 333—336 und die Berichte der rhein. Miſſ.Geſellſchaft, Jahrgang 
1866— 1882. 
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ſchon zu ſchwer wurden, nahm Br. Kramer mit frifger Kraft auf. Am 
meiften fand er Eingang in Hilina’a, etwa !4 Stumde von Goenoeng 
Sitoli, ja es dauerte nicht lange, fo fand fid eine Anzahl Leute von bort, 
mit dem Dorfhäuptling an der Spige, willig, das Ehriftentum anzunehmen. 
Auch von dem nahen Ono Zitoli ſchloſſen fi einige an, und ſchon am 
erften Oftertage 1874 wurden bie erften 25 Perfonen getauft. In Barmen 
war man durd; die Nachricht, die etwas plögli und unvermittelt kam, 
ſehr überraſcht und es find von verſchiedenen Seiten Bedenken geltend ge- 
macht worden, ob man nicht zu ſchnell zur Taufe gefäritten fei. Im ber 
That hätte man bie Lente wohl Tänger und eingehender unterrichten follen, 
zumal in jener Zeit die Kenntnis der Sprache nod fo war, daß man fid 
num mit Mühe ein wenig verſtändlich madien konnte. Noch nötiger wäre 
vielleicht geweſen, daß man eine Befiere Sichtung vorgenommen Hätte. 
Indeſſen wer weiß, ob die Willigkeit zum Übertritt nicht wieder geſchwunden 
wäre, wenn man länger gewartet hätte und befonders in der erften Zeit 
einer Miffion muß man fo wie fo noch mandes mit in den Kauf nehmen, 
was man lieber nicht duldete. 


Die Brüder wußten bald allerlei Erfreuliches von den jungen Ehriften 
zu berichten, darunter beſonders au, daß fie ſich in der Cholerazeit vom 
Gögendienfte und Geifteraustreiben ferne hielten. Wohl der Gefürbertfte 
unter ihnen war der Dorfhäuptling, Jaca Doeha, der aber leider fon 
ein Jahr nad; der Taufe ftarb. Erfreulich war auch dabei, daß er trotz 
feiner heidniſchen Verwandten und ihrer Zureden es von fid wies, fid 
in feiner legten Kranfgeit zu den Götzen zu wenden, etwas bis dahin 
Unerhörtes. Sein Amtsnahfolger, der Stellvertreter feines noch un- 
mündigen Sohnes, Tonnte auf ſchon Weihnadten 1876 mit feiner Fa— 
milte, bis auf feinen älteften Sohn, getauft werden. 


Im Laufe des Jahres 1875 verließ Br. Denninger, der Gründer 
des Werkes, Alters wegen, Nias, um nad) Batavia überzufiebeln, wo er 
ſchon im März 1876 Heimging. Er Hatte ſich, wie ſchon bemerkt, vor- 
wiegend mit litterariſchen Arbeiten befdäftigt, von benen aber nur ein 
Schulbüchlein und das Evangelium Luck zum Drude gelangten, die indeſſen 
jegt nit mehr im Gebraude find. Bei feinem Weggange übernahm 
Br. Kramer bie Station allein. 


Anfangs 1877 gab es in Hilina’a nur noch etwa 20 Heiden. Ein 
Salawa (Bornehmer), der auch mit getauftwar, machte freilich manche Not, 
und derſelbe fteht auch bis Heute nicht viel beffer, obwohl es mit ihm 
nicht bis zur völligen Ausfäliegung gefommen ift. In den Monaten April 
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bis Juni baute Br. Kramer auf Goenoeng Sitoli ein Kirchlein, wobei er 
fi) ein ſtarkes Fieber zugog, an dem er lange Zeit zu leiden Hatte. 

Der auf 73 Seelen angewadjenen Gemeinde ſchloß ſich 1878 ein 
Chineſe an, der ſchon früßer auf Nias angefiedelt bei einem Aufenthalt im 
feinem Vaterlande von einem engliſchen Miffionar getauft worden war. 
Durch feine Überzeugungstrene und fein Verſtändnis für Gottes Wort 
fHien er der jungen Gemeinde zum Segen zu werden. Später ift der⸗ 
felbe leider durch Bigamie abtrünnig geworden (feine rechtmäßige Frau 
war in China zurückgeblieben). 

Der nächſte Zuwad der Gemeinde kam aus Selewönoe, Hinter 
Hilina’a auf dem Berge gelegen. Mehrere Leute von dort mit einem 
Salawa wurden zu Weihnachten getauft. Aus den andern Dörfern Ono 
Zitoli und Ono Geba fanden fi troß treuer Miffionsarbeit keine Belehrten 
ein. Auf der Konferenz 1879 beftand einer ber Getauften von Br. Kramer, 
den ex felbft vorgebildet Hatte, eine Prüfung und wurde als Gehülfe ans 
geftelt. Daneben wurde einer ber Erftgetauften als Älteſter eingefegt. 
Der erftere übernahm nun die Heine Schule in Hilina’a und beſuchte 
einmal in der Woche die Getauften in dem entfernteren Selewönoe, um 
ihnen Gottes Wort auszulegen. Die Leute dort hielten ſich gut und ihre 
Zahl vermehrte fi. 

Ein Ausfiht, die Miffion nad den an der Weſtküſte von Nias ge- 
legenen Heinen Nalko⸗ (Hinako-) Infeln auszudehnen, eröffnete jih 1880. 
Häuptlinge von dort Hatten beim Beſuch auf Nias Intereffe für das 
Chriftentum gezeigt. Eine Unterfuungsreife aber, obwohl von ber De- 
putation bewilligt, ift bisher noch nicht ausgeführt worden. 

Dasfelbe Jahr bradte leider die betrübende Erfahrung, daß der 
Salawa von Selewönoe ſich wieder dem Gögendienfte zumandte. Dagegen 
faßte die Miffton im Gebiete von Ono Geba Fuß. Der Dorfoberfte 
von Laſara konnte mit mehreren feiner Leute im vorigen Jahre getauft 
werden. Das Dorf Hilina’a Hat im Laufe der Zeit, zum Teil durch die 
Bemühungen des Br. Kramer, einen bedeutenden Zuwachs erhalten an 
Leuten, meiſtens Verwandten der Chriften, aus dem Norden, die dann 
auch zum großen Zeile getauft worden find. Die Gemeinde zählt jetzt 
an 130 Seelen. 

Unterdeffen Hatte fi die Gemeinde auf der Station Ombölata 
eigentlich noch ſchneller entwidelt. Anfangs gab es für den Br. Thomas 
dort viele Mühe, befonders da der Häuptling, Todolala, ein fehr durch- 
teiebener Menſch, der in allen Dingen nur feinen Vorteil fuchte, einerlei, 
ob auf rechtem oder unrechtem Wege, feine Berjprehungen in Bezug auf 
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Lieferung des Bauholzes nicht Hielt und dem Miffionar viel Berdruß und 
Schaden madte. Der Legtere mußte endli den holländiihen Beamten 
auf Goenoeng Sitoli bitten, dem Häuptlinge einmal den Standpunft Mar 
zu maden, worauf es dann ein wenig beffer ging. Ende Januar 1874 
führte Br. Thomas feine junge Frau in das neue, wenn aud noch nit 
fertige Haus ein. Für die Predigt des Evangeliums zeigte fih Todolala 
anfangs ſehr intereffiert. Ex machte die Leute auf den Miſſionar aufmerfam 
umd erzählte ihnen das von demſelben Gehörte. Einft hörte ihn Br. 
Thomas fagen: „Was wiffen wir von unfern Vätern? und der weiß alles 
alles und Tennt unfere Herzen.“ Anders ftanden fein Vater und fein 
Bruder in dem benachbarten Sihare'ö, ja der Letztere machte fid durch 
Spotten Luft. Dagegen ftellte fi der Priefter von Ombölata, wenigftend 
ãußerlich, auch freundlich umd wies die Lente zum Mifftonar, um Arzenei 
zu holen. Mit der Schule wollte es nicht recht gehen, wie überhaupt 
anf Niae. 

Am 7. Yuli 1874 beritete Br. Thomas bereits von ſpürbaren 
Fortſchritten. 

‚Im den Orten Ombilata und Lölsmböli“, ſchreibt er, „ift das Heidentum 
untergraben, wenn auch nody lange nicht befeitigt. Die Bögen hat man zum Teil 
ſchon weggeworfen, ) oder fie haben doch mehr oder weniger an Wert verloren, fo 
daß man mir ſchon fagt: „„Wie lange ſchon haft du keine Opfertrommel mehr gehört 
in Ombölata und Lölömboli?"" ober: „Es ift nicht erlaubt den Bögen ferner zu 
opfern, oder Gegen von den Bildern der Vorväter zu erbitten. Fruher opferten wir, 
aber wir waren dumm und glaubten alles, was die Priefter fagten, während wir 
doch bei andern Leuten, feien es auch Häuptlinge, oder holländifche Beamte, immer 
erft das Gefagte prufen.“ ... . Der Gottezbienft wurde gut befucht, mande haben 
ihn feit Februar fein einziged Mal verfäumt; ala Tödolala einmal nicht kommen 
tonnte, entſchuldigte er ih vorher. Am Sonntage nad Himmelfahrt befuchte mich 
auch der in Hiligara wohnende, weit und breit berühmte Priefter, an der Spige ber 
meiften Leute feines Dorfes, fo daß an dem Tage gegen 200 Menfchen da waren... 
Ein Salawa (Bornehmer) in Lölömböli faı „Siehe diefe Hölzer — die Bögen — 
nehmen uns Schweine, Hühner und Gel ) „Ja,““ fagte ein anderer, wir 
wollen noch mehrere Sonntage hören, damit wir noch befier Beſcheid wiſſen, und 
dann wollen wir die Bögen aufhäufen und verbrennen und dir folgen.”* ... Bor 
drei Wochen habe ich mich endlich mit fröhlihem und dod aud bangem Herzen 
entſchloſſen, den Taufunterricht zu beginnen, mit fieben Perfonen, die am meiften 
gefördert find und zugleich einflußreihe Leute, alles Familienväter von Ombölata 
und Lölömboli; die Frauen follen erft nad} der Ernte daran teilnehmen.“ 








Beſonders Tödölala hatte es fehr eilig mit dem MWegwerfen, refp. Verbrennen 
der Gögen, aber leider ift er felbft bis heute doch noch nicht getauft. 
%) Freilich iſt dies im Munde eines Niaſſers noch keineswegs ein Beweis, daß 
er num auch wirklich Chrift werben will. 
18* 
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Trotz der geregelten Arbeit blieb der Erfolg Hinter den Erwartungen 
zurlick. Zur Taufe gelangten im folgenden Jahre, 1875, vorläufig nur 
ſechs Perſonen, ein alter Priefter mit feiner Familie und eine alte Frau 
mit ihrem Sohne. Unter diefen waren mehrere, bie dem Ehriftennamen 
alle Ehre gemadt haben und nod maden, befonders aud der Sohn der 
alten Frau, Jonata, den Br. Thomas fid) dann zu einem Gehülfen heran⸗ 
gebildet Hat und ber noch jegt ber Gehülfe des Br. Fehr auf Ombölata ift. 

Mit dem Häuptlinge Todölala, der fid ſchon nad) umd nad) anders 
geftellt hatte, gab es nicht bloß bei den Erftlingen, ſondern aud) noch 
fpäter, Harte Kämpfe, da er nicht wollte, daf feine Untergebenen getauft 
würden. Im Laufe des Jahres 1876 baute Br. Thomas ein Kirdlein, das 
erfte auf Nias, und bald nad der Einweihung desfelben konnte er wieder 
16 Perfonen taufen. Am zweiten Advent feierte er mit fünf der Exft- 
getauften zum erften Male das heil. Abendmahl. Im biefem Jahre wurde 
auch das Filial Madoela gegründet. 

Als im folgenden Jahre wieder 32 Seelen getauft wurden, war der 
Häuptling zugegen, ohne weitere Hinderniſſe in den Weg zu legen; nur 
ein Waifenmäddgen hielt er von ber Taufe zurüd, da er es zu ſich nehmen 
wollte, für Schuld des Baters. Die Mutter aber fagte: „Und wenn 
mid) der Häuptling fpaltet, fo will id) bod dem Worte Gottes folgen,“ 
worauf das Kind getauft wurde. 

Es fanden fi immer mehr Taufbewerber. „„Wir wollen mit euch 
gehen,““ fagten fie zu den Ehriften, „„denn wir fehen, daß ihr auf dem 
rechten Wege ſeid und Gott mit euch iſt.““ Auch ein Dorfhäuptfing von 
Faechoe, von dem Filial Madoela, verſprach den Götzen den Abſchied zu 
geben. Tödölala fagte, mit Bezug auf das, was ihm don den Mohammes 
danern gefagt wurde: „Ich werde Hin- und hergeworfen.“ Dagegen meinte 
ein anderer großer Häuptling: „Können wir nidt bleiben, was wir find 
— dann Chriften werden; ſiehe nur den in allem gerechten Miffionar 
und dagegen die betrügerifen Malaien.“ In ber Gemeinde fanden ſich 
mehrere bewährte Ehriften, Männer und rauen, die mifftonierend mit 
thätig waren. Ganz befonders löfte Sonata feine Aufgabe mit unerwar- 
tetem Geſchick. 

Das weitere ſchnelle Wachstum der Gemeinde von Ombölata, die 
1878 fon 105 Getaufte zählte, erklärt fi zum Zeil aus dem kräftigen 
Schutz, den Br. Thomas, ein energifcher Charakter, den meift armen und 
verjuldeten Leuten gegen das Unterdrüdungs und Ausfaugefyftem des 
Häuptfings zu teil werden ließ. Die Hoffnung auf Belehrung des letzteren 
aber ſchwand mehr und mehr dahin. Als dann endfih, vor num etwa 
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zwei Jahren, fein Vater und feine Brüder von Sihare’ö fid dem Miffionar 
näherten (der Vater und der eine Bruder wurden aud) getauft, der erftere 
auf dem Sterbebette), da gab freilich auch ex fein Begehren und, Chriſt 
zu werden und beſuchte den Gottesdienft wieder. Man merkte jedod bald, 
daß es mehr Politit von ihm war, da er fi allmählich ifoliert fühlte. 
Er wollte Chrift werben, aber das, was ein Ehrift nicht thun darf, wollte 
er nicht laſſen. So wollte er z. B. nicht davon abftehen, feinem Sohne, 
der bereit verheiratet ift und Kinder bat, nod eine Fran zu nehmen, 
weil er auf diefelbe ſchon Geld bezahlt Habe und fo Hat fi) denn auf 
die Sache wieder im Sande verlaufen. Er treibt es jegt vielleicht ärger, 
als je, befonder® da der mun eben abgelöfte holländiſche Beamte hier ger 
glaubt Hat, die Leute wieder in allen Stücken unter feine direkte Bot- 
mäßigfeit ftellen zu müflen, wogegen ein früherer ifnen auf Grund alter 
Rechte, ſoweit ich hörte, mur einige Freiheit eingeräumt hatte. Sodann 
hat er, wie natürlich, vor dem jungen, eben eingetretenen Br. Fehr, nicht 
den Reſpelt, den er vor dem Br. Thomas Hatte. Im Jahre 1879 wurden 
nur 3 Chriftentinder getauft, dagegen 1880 wieder 33 Berfonen, 1881 8, 
1882 82 und 1883 41, immer inkl. EBriftenkinber. 

Auf dem Filiale Madoela ging es weniger voran. Im Laufe ber 
Zeit baute Br. Thomas bort eine Kapelle, da ber Oberhäuptling danad) 
verlangte und der oben erwähnte Häuptling von Faechoe bereits im Lauf: 
unterrihte war. Aber als die Kapelle fertig war, ſtellte fi) die Sache 
anders. Niemand, außer den Leuten von dem Drte Madoela jelbft, 
wollte zur Einweihung kommen, weshalb die formelle Einweihung unters 
blieb. Br. TH. ſchreibt: 

„Leider mußte ich, nachdem ich drei Sonntage dort Gottesdienſt gehalten hatte, 
wegen ber Krankheit meiner Grau nach Goenoeng Gitoli. In meiner Abweſenheit 
hat Jonata dort den Gottesbienft gehalten, fi aud alle Mühe gegeben die Häupts 
linge zu gewinnen, aber leider umfonft. Nur mit Mühe brachte ich den oben er: 
wähnten Häuptling von Faechoe dazu, einmal mit feinen Leuten zur Kirche zu 
lommen. Diefe meine früheren Freunde in Faechoe, mit denen ih ſchon fo manche 
erbauliche Stunde erlebt habe, ſcheuen und meiden mich jegt.‘) Komme ich jegt in 
ihr Dorf, fo verfteden fie fi, damit ich nicht nach meiner Gewohnheit zu ihnen ind 
Haus komme und ein ihnen fehr unliebfames Gefpräd mit ihnen anfange . . . Der 
Häuptling ift hauptfähli durch feine Frau, die alles aufbot, ihn vom Kirchen- 
gehen abzuhalten, uns entfrembdet worden.” 

Erſt durd den Nachfolger des Br. Thomas auf Ombolate, Br. 
Behr, ift dann die Arbeit dort von neuem in Angriff genommen worden, 


3) Der Häuptling hatte furz vor feiner beabfidtigten Taufe fih den Bögen 
wieder zugewandt und bei einer Krankheit geopfert. 
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nachdem dieſelbe eine Zeitlang fogar fo gut wie unterbroden geweſen war. 
Set find auch dort bereits einige Perfonen getauft, darunter ein prädtiger 
junger Mann, an dem Br. ehr große Freude Hat. Auch der Ober 
Häuptling Kadao bat fein Verlangen nad) der Taufe fundgegeben. Der 
mehrmals genannte Häuptling von Faechoe, der fi wieder genähert hatte 
amd wieder im Taufunterrite ftand, Hat fi abermals zurüdgezogen und 
noch eine zweite Frau genommen. 

Im Jahre 1880 erbot fih Br. Thomas zur Anlage einer 
neuen Station im Süden ber Infel, da ein allmählides, ſchrittweiſes 
Borgehen nad; jenen ſtärker bevölferten Diftriften wegen ber geringen und 
zerftreuten Bevölterung bes dazwiſchenliegenden Gebietes unthunlich erſchien. 
Die Deputation ging mit Freuden auf diefen Vorſchlag ein, zumal ja weit 
geratener erſchien, wenn ein fon erfahrener, mit Sprade und Sitten 
bereits vertrauter Bruder fi) dort niederlafie, unter dem rohen und 
milden Volke und noch dazu im ziemlich abgeſchloſſener Einfamkeit, als 
wenn junge, eben ins Land gelommene Brüder dort begönnen. Die nieber- 
lãndiſche Kolonial-Regierung erteilte ohne Schwierigkeit die Erlaubnis, und 
fo fiedelte Br. Thomas mit feiner Familie und dem 1882 angefommenen 
Br. Lagemann anfangs 1883 nad dem Süden über und errichtete an 
der Bai Telok dalam bei dem Dorfe Baws Kowalangi eine 
Station. Der Häuptling dieſes Dorfes war den Brüdern Thomas und 
Behr, bei ihrer Unterfugungsreife 1881, am freundlichſten entgegengelommen 
und Hatte ſich bereit erflärt, einen Mifftonar aufzunehmen. Wenn nun 
die Leute dort aud roh und wild find, fo haben fie dod ben Brüdern 
bis jetzt feineswegs etwas zuleid getan, dagegen litten biefe und bie 
Vamilie des Br. Thomas, befonders anfangs, dort viel am Fieber, dem 
ein blühendes fünfjähriges Töchterlein bald erlag. Von fidtbaren Er⸗ 
folgen der Arbeit ift von dort natürlih nod nichts zu beriäten, außer 
etwa, daß auch bereitd andere Häuptlinge millig find, Mifftonare auf- 
zunehmen. Wir hoffen, daß Br. Lagemann bald eine zweite Station wird 
anlegen önnen. — Für Verbindung mit dem Süden haben wir auf Koften 
unferer Miffion ein Heines Segelſchiffchen gebaut, welches den Namen bed 
Gründers der Nias-Miffton, „Denninger“, trägt. 

An Stelle des letzteren war bereits 1876 der Schreiber diefes Hier 
eingetroffen. — Zwei Jahre blieb ih zur Afflimatifattion und Erlernung 
der Sprade in Goenoeng Sitoli (bei Kramer). Diefer Aufenthalt wurde 
durch einen Beſuch ſämtlicher Batta-Stationen auf Sumatra für drei Monate 
unterbroden. — Anfangs war das benachbarte Toemöri al mein Arbeitsfeld 
ins Auge gefaßt. Die große Nähe aber ließ den Play zur Anlage einer 





Die Infel Nias und bie Miffion dafelbft. j 279 


dritten Station nidt geeignet erſcheinen. Nach längerem Suden glaubten 
wir in Zoegala, am O6, im Weften ber Infel, einen pafjenden Platz 
gefunden zu haben. Der dortige, ſchon von feinem Vater ber mit ber 
Regierung befreundete Häuptling, Kaworõ, wollte ſehr gerne einen 
Miffionar Haben. Im Februar 1877 machte id mit dem damaligen 
Kontroleur (erften holländiſchen Beamten) von Nias, Herrn Mansvelb, 
eine Reife dorthin, zu der wir acht Tage gebraudten. Wir wurden ſehr 
freundlich aufgenommen und fanden aud) eine leidlich zahlreihe Bevölkerung. 
Die größte Schwierigfeit ſchien der Mangel eines orbentlihen Weges zu 
machen; dod die Anlage eines folgen hatte Herr Mansveld bereits be 
ſchloſſen. So wurde, als ber zu meinem Gefährten beftimmte Br. Israel 
bier eintraf, alles zur Anlage der nenen Station vorbereitet, bie nur 
durch das Ausbleiben der Genehmigung von Barmen etwas verzögert 
wurde. Da trat etwas ein, was ber Sache ganz unerwartet eine völlig 
andere Wendung gab. 

Ein beſonderes Ereignis gab den ſich mehrenden Anhängern bes 
Jolam auf Nias Veranlaffumg, eine bedrohliche Haltımg anzunehmen. 
Seit einiger Zeit war bie Infel in einen unerflärligen Rauch gehüllt. Die 
mohammebanifgen Malaien, deren wachſender Einfluß fon lange unver- 
tenubar war, nahmen — wie es ſcheint — bie Gelegenheit wahr, bies 
Naturereignis zur Ausbreitung ihrer Religion zu verwerten. Gerüchte von 
großen Senden fowie vom Weltuntergange erfäredten die Bevöllerung. 
Auch wurde gefagt, daß Krieger über Meer kommen würden um alle 
Schweinefleiſcheſſer zu töten (es war bie Zeit des Türkenkrieges). Nah 
folgen Gerüchten hatte die direkte Aufforderung zum Islam überzutreten 
bei den unwiffenden Niaffern bald einigen Erfolg. Zwei Häuptlinge, ber 
von Dahana und der von Ono Geha follten zum Übertritt bereit fein. 
Immer weiter wühlten bie Malaien mit ihren Lügen gegen bie Miffion. 
Die Belehrten würden von ben Miffionaren nad Europa geführt werden, 
oder man werde fie ihrer freiheit völlig berauben, daß fle ohne Erlaubnis 
der Miffionare nichts thun dürften. Die Stimmung des Volles war 
freilich im ganzen den Miffionaren günftiger als den Malaien, bie als 
Betrüger und Schurken belannt find. Indeſſen war die Lage vet be 
drohlich; und der Übertritt beſonders des einflußreichen Häuptlings von 
Dahana zum Islam würde der Miffion die ſchwerſte Schädigung bereitet 
Haben. Unter biefen Umftänden ſchien die Errigtung einer Station zu 
Dahana geboten, um fo mehr, ba von diefem an einer nicht unbedeutenden 
Straße ins Innere gelegenen Orte ein ‚wichtiges Gebiet unter den Ein- 
fluß des Evangeliums zu bringen war, das weder von Ombölata noch 
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von Goenoeng Sitoli gut erreit werden konnte. Dahana liegt zwiſchen 
biefen beiden Stationen. Mit dem bortigen Häuptlinge hatten die Miffio- 
nare ſchon früher einige Verbindung angeknüpft. 

So wurde denn Toegala aufgegeben und da Gefahr im Verzuge war, 
ſchicte ich mic, fofort an, nad) Dahana überzufiedeln, ohne auf die Ge 
nehmigung von Barmen zu warten. Der Häuptling — Oroifa ift fein 
Name — war no willig, mid aufzunehmen, obwohl ex, wie id fpäter 
hörte, wirklich die Frage erwogen Hatte, ob er nit Mohammebaner werden 
ſolle. Ich ließ auf Goenoeng Sitoli ein Meines Häuschen bauen, fo daß 
dasſelbe auf Dahana nur aufzuridten war. Durch meine erften Gänge 

“ dorthin und durch die Beauffichtigung beim Reinigen und Ebnen bes 
Platzes in der Sonne und mit nafjen Füßen, zog id; mir noch eine vier 
wöchige Krankheit zu, fo daß id dann den Zimmerleuten die Errichtung 
bes Häuschens fo ziemlid allein überlaffen mußte. Nach meiner Genejung 
waren nur nod bie Thüren und Fenfter einzuhängen und am 22. Februar 
1878 konnte id) einziehen. Bald darauf erhielt ih von ber Deputation 
die Genehmigung ber Anlage der Station und konnte ſomit in Ruhe 
weiterbauen. 

AS id) etwa at Tage Hier war, wurde mir gejagt, es werde gut 
fein, wenn id) die erften Leute don Dahana zu einem Eſſen einlade, um 
gewiffermagen mit ifnen Brüderſchaft zu maden. Ich bewirtete fie denn 
aud mit Reis, Schweinefleiſch und etwas Palmwein. Vor und nad dem 
Eſſen Hielt Droifa eine Anſprache an mid. Zuerſt entjäulbigte er ſich, 
baß er zu mir komme, um bei mir zu effen und mir Koften zu machen, 
zu mir, ber id) zu ihm in feine Armut gelommen fei; aber, fagte er, ba 
id) es ihm gebe, fo nehme er es aud an. Ic antwortete ihm, er möge 
fi nur feine Sorge maden, wenn fie mid nur in ihre Dorf aufnehmen 
wollen. Darauf fagte er: Tabe Toea!) (der gewöhnliche Gruß) und leerte 
fein Glas mit Palmwein. Nah dem Eſſen hob er wieder an: „Toea, 
mein Vater ift tot und bein Vater ift in fernem Lande, wir find jegt 
Brüder Bier. Alles, was du mir auflegft, will ih thun, nur wenn du 
mir fagft, ich folle meine adoe zatoea (Ahnenbilder) aus meinem Haufe 
entfernen, das kann id) nit thun, denn wenn id es thäte, fo würde ih 
fterben und meine Schweine würden fterben u. f. w. Wenn wir frank 
find, werden wir Arzenei holen, wir wollen alles verfudien, wenn es auch 
zehn Tage bauert, wenn dann aber alles nichts Hilft, fo opfern wir ben 

3) „Toea“ heißt eigentlich „Großvater", wird aber jept allgemein für „Herr“ 


gebraucht, um fo mehr, da es mit dem malaif—hen Worte Toean — Herr, im Klange 
fo ziemlich übereintommt. 
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Bögen." Über das Wegthun der adoe beruhigte id ihn noch vorläufig 
und fagte ihm, barüber wollten wir Beute noch nidt reden. Natürlich muß 
man bamit nicht beginnen, fondern fie num einladen zum Anhören des 
Evangeliums, aber fie wußten nur zu gut fon, worum es ſich eigentlich 
handele. Id fagte ihnen dann auf, was id jegt von ifmen verlange, 
fei nur, daß fie des Sonntags kommen und das Wort Gottes hören. 
Darauf fagte Oroifa: „Das wollen wir thun; id weiß nit, ob alle 
Leute kommen, aber id fomme, wenn id da bin und wenn id) verreife, 
dann fage ich es bir.“ 

Am nädften Sonntage fam dann Oroiſa fon in aller Frühe mit 
einer Anzahl Leuten, vorläufig natürlich nur Männer und Knaben, zu 
mir und id) verfündigte ihnen nun zum erften Male, unter dem Obdach 
meine Häushens, das Wort Gottes. Als id ihnen fagte, daß es von 
Anfang nit fo gewefen fei in ber Welt und daß Krankheit und Tod 
wieder aufhören follen und wir in ein ewiges Leben eingehen, da ſagten 
fie: „Tola na atö“, d, 5. „das geht nod an”, „das läßt man fi noch 
gefallen.“ 

Bald bemerkte id unter benen, bie des Sonntags kamen, einen 
Mann, ber ein befonderes Interefe zeigte und allerlei Fragen ftellte. Es 
war Falikra (Ama Mandranga), der Dorfobere von Sifalaete, 
welches Dorf aud zu dem Bezirke Dahana gehört. Er war früher viel 
im Verlehr mit den Mohammebanern geweſen und fie hatten ihm viel 
zugerebet zum Islam überzutreten, aber fie hatten ihn nit Überzeugen 
tönnen. Num Hatte er auch wohl ſchon Hie und da vom Chriftentum ge 
hört, von Goenoeng Sitoli her, inbefjen war er der Sade nit gerabe 
nãher getreten, bi® num bier in feiner Nähe eine Station angelegt wurbe. 
Kaum war id) einige Monate bier, als er eines Tages kam, um ſich näher 
zu befragen. Er ſprach dabei auch über die Sünde und ihre Wegnahme. 
Als ich ihm fagte, daß auch in uns, wenn and die Sünden vergeben feien, 
Immer noch Schwachheiten zurückbleiben und daß wir jeden Abend ben 
Heren um Vergebung berjelben bitten, ba ftand er auf und reichte mir 
mit ſichtlicher innerer Bewegung bie Hand. 

Die übrigen Leute fingen immer wieder von dem Wegthun ber Bögen 
an. Eines Sonntags fagte Oroifa: „Wir wollen nad dem Tode an 
denſelben Ort, an dem unfere Vorfahren find, wir wollen nicht Reis effen, 
wenn jene boeloe ndroe’ve (Gemüfe, ober eigentli allerlei zufanmen- 
gefuchte Blätter) eſſen.“ Ich erwiderte ihm: „Das kann man nod nidt 
wiffen, wo eure Vorfahren find. Als dieſe lebten, war noch kein Ver. 
Zündiger des Evangeliums bier, fie konnten den Weg alſo nidt wiffen. 
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Nun find fie geftorben und es ift ihnen vielleicht drüben ber Weg des | 
Lebens verfündigt worden und fie find vielleicht dem Rufe gefolgt und 
zum Leben eingegangen. Anders ift es bei eud. Jetzt bin ich Bier und 
zeige eu den Weg. Sagt ihr nun: „„Wir wollen nidt,"" fo werbet 
ihr aud) fo fterben. Kommt ihr dann aber drüben an, fo wird man eu 
eure Vorfahren zeigen, wenn ihr nad; benjelben fragen werdet, und wenn 
ihr dann fagen werdet, ihr wollet zu ihnen, fo wird man end) bebenten, 
daß dies nicht angehe, weil ihr in eurem Leben auf Erben dem Rufe zum 
ewigen Leben nicht gefolgt feiet. Dann könnte es geſchehen, daß eure 
Vorfahren Reis äßen umb ihr boeloe ndroe’ve." Dabei ſchienen fie 
dann doch nachdenklich zu werben. 

Bei dem erwähnten Ama Mandranga ftieg das Interefie. Einmal 
fagte er: „Es ſcheint mir, als ob früher das Böſe fo recht groß in mir 
gewefen fei, dagegen das Gute recht Mein. Mit der Zeit ift nım das 
Gute gewachſen, das Böſe dagegen nidt in dem Mafe, fo daß fid bie 
beiden jegt fo in etwa das Gleichgewicht Halten. Nun weiß id) freilich 
noch nit, ob das Gute mit der Zeit ganz groß werben wird und das 
Böfe ganz Fein.” Er geftand offen ein, daß er viele Verbrechen begangen 
Habe. Am Ehriftentume gefiel ihm nod nit, daß es bie Vielmeiberei 
verbiete. 

Etwa um Pfingften verließ mid einer meiner Zimmerleute und Ama 
Mandranga, der auch dergleichen Arbeiten verfteht, trat an feine Stelle. 
Später fagte er, er wilrbe bie Arbeit nicht übernommen haben, wenn er 
es niht aus bem Verlangen gethan Hätte, no mehr vom Worte Gottes 
zu hören. In der Morgenandadht, die id} mit den Leuten hielt, lieh er 
dann oft buräbliden, was das Wort für einen Eindruck auf ihn made. 
Einft fagte er zu ben andern: „I habe darüber nachgedacht, was das 
mit den Gögen auf fi Habe: Der Briefter fagt uns, daß das fo fein 
möüffe, aber der Briefter ift nifowoho mbechoe (ein Verführter der böfen 
Geiſter). Ein anderesmal fagte er: „Wenn wir and) damit, daß wir dem 
Worte Gottes folgen, nod nit den Himmel ererben, wenn bier auf 
Erden unfer Herz nur beffer wird, daß wir nicht mehr fo gehäſſig und 
neidiſch find gegen unfere Nächſten, wenn das Herz nur rechtſchaffener und 
ber bechoe daraus entfernt wird, dann ift ſchon alles gut.“ Als ich 
eines Morgens am Schluffe der zehn Gebote darüber ſprach, daß wir 
die Gebote nicht Halten können und alfo eines Stelfvertreters bebürfen, 
ba lam er des Mittags in ber Pauje zu mir und fragte, was das doch 
fei mit der Stellvertretung Chriſti, fie Haben das noch nicht begriffen. 
I mußte ihm dann alles auseinanderfegen, wie Jeſus auf die Erde ge- 
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tommen und für uns geftorben fei. Bald merkte ich, daß er ſich befleißige, 
daß, was er gehört, auch zu befolgen. 3. B. hatte er e8 fo jehr in der Ge- 
wohnheit zu jagen: „Iatoemöro ia horö* (ein fehr gewöhnlicher niaſſiſcher 
Fluch). Nun Hatte ich ihm gefagt, er möge das nicht fagen, das fei nidt 
gut. Er erwiderte, er könne das fo ſchlecht laſſen, unverhofft gehe es ihm 
immer wieder über die Lippen, und daun falle ihm ein: „Ad, der Toea 
bat ja gejagt, das folle nicht fein,“ aber dann fei es ſchon wieder zu fpät. 

Etwa Mitte Iuli fagte er, wenn ihm nichts Befonderes dazwiſchen 
tomme, fo wolle er mid; über einige Monate um die Taufe bitten. Er 
erzählte auch, daß ber Häuptling Droifa ihn vor einiger Zeit, als bie 
Mohammedaner ihn aufgefordert Hatten, zum Islam überzutveten, um 
Nat gefragt babe, wie er es maden folle? Ama Mandranga hatte ge: 
raten abzuwarten. Um dieſe Zeit fam er einmal recht ins Gebränge, ba 
er verfiebene Kranke in feiner Familie hatte, deren Fieber durch die von 
mix gegebene Arzenei nicht weichen wollte. Bon ben andern Seuten wurde 
im natürlich geraten zu opfern und id) fürdtete, er werde nachgeben, aber 
er verfprad, nicht mehr zu opfern, und fagte wieder, baß er, wenn mein 
Haus. fertig fei, getauft werben wolle. Er Babe fon einmal bie Leute 
in feinem Dorfe zufammengerufen und fie gefragt, wie e8 mit ihnen ftehe, 
ob fie auch Ehriften werden wollen? Die könnten jedo noch nichts jagen, 
weil fie ja eigentlich noch nichts von der Sade müßten. Man fage ihm 
and, er fei bingoe (dumm), daß er meinen Worten glaube und Ehrift 
werben wolle, dod das ſchade nicht, er wolle dann fon für dumm gelten. 

Einige Tage darauf befannte er öffentlich vor dem Häuptlinge und allen 
andern Anweſenden beim Gottesbienfte, daß er um die Taufe bitten wolle. 
Er fagte, er halte das von mir verkündigte Wort für wahr und für 
hoekoe Lowslangi (da® Net, den Weg Gottes). Nah dem Gottes⸗ 
dienfte fagte er zu mir, id) möge ihn doch nur jegt taufen, wenn ein 
bawa si söchi (ein guter Montag, auf den fie viel geben) fei. Ich be 
deutete ihm dann, daß er erſt nod ein wenig unterrichtet werden müſſe 
und begann dann bald darauf mit ihm den eigentlien Taufunterricht. 
Einmal zeigte ich ihm im Unterrichte einige bibliſche Bilder, da ergriffen 
ihn befonder® die Kreuzigung und die Auferftehung Ehrifti und er Bat 
mid, die Bilder mitnehmen und ben übrigen Leuten in feinem Dorfe 
zeigen zu bürfen, was id) ihm auch erlaubte. 

Am 28. Auguft errichtete ih mein Wohnhaus und es ift niaffiſche 
Sitte, daß bei einem folden Alt einige Schweine geſchlachtet werben 
möflen. Wenn man num aud als Miffionar die Sitten nit ganz be 
folgen Tann, fo fann man ſich doch aud) nidt gut ganz benfelben entziehen. 
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Da id) nun aber noch fein Schwein Hatte und aud nidt alle die Mühe 
und Unruhe an einem Tage haben wollte, fo fagte id den Leuten, das 
Efien folle fpäter nachkommen und dankte ihnen fir ihre Mühe. Darauf 
fagte der Häuptling: „Wenn du und was geben willft, jo iſt es gut, 
wenn nit, fo ift es aud gut; wenn man fo etwas (das Helfen beim 
Errichten des Haufes) gerne thut, fo ift es leiät, wenn man es aber 
ungern thut, fo ift es ſchwer.“ Damit entfernten fie fi. 

Die Sache ſchien ihnen dann aber dod nit ganz recht geweſen zu 
fein, denn als id am Sonntage darauf meinen Arbeitsmann, einen Ge⸗ 
tauften aus Br. Kramers Gemeinde, ins Dorf ſchickte, um die Leute zum 
Gottesbienfte zu rufen, ließ man mir fagen, man wolle damit nur warten, 
bis mein Wohnhaus fertig fei, jet haben fowohl ih, als aud fie nur 
Mühe. Dies follte aber wohl heißen, man wolle warten, bi® id das 
Efien gegeben Habe. Ich ging dann ſelbſt noch ins Dorf, empfing aber 
diefelbe Antwort. Zurückgekehrt begann id mit meinen Dienftleuten und 
Ama Mandranga und einigen andern, die noch gelommen waren, den 
Gottesdienft. Während der Predigt kam Oroiſa dann dod noch mit 
einigen Leuten. Am nädjften Sonntage kamen fie ſchon wieder zahlreicher, 
denn wenn id auch noch fein Schwein aeſchlachtet hatte, ſo hatte ich doch 
ſchon eins gekauft. 

In ber Woche darauf ließ ih das Schwein ſchlachten und gab ein 
Efien. Einige Leute, die mir weniger freundlich gefinnt waren, ſchloſſen 
ſich aus, immerhin aber war man ziemlich zahlreich erfdienen, wie es ge- 
wößnlih der Fall ift, wenn es Schweinefleifd giebt. Sie ſchienen indeſſen 
zu meinen, daß fie nun durch diefes Eſſen auch in befonderer Weiſe ver- 
pflichtet würden, zum Gottesbienfte zu fommen. Der Häuptling fragte 
feine Leute, fo zu fagen mit dem Mefler auf der Bruft des Gefragten, 
wer mm verfpreden wolle, Sonntags zu kommen. Schließlich hatte er 
es auf etwa 40 gebradt und am folgenden Sonntage famen fie wirklich 
in bis dahin kaum dageweſener Zahl, Leider aber Haben fie ihr Verſprechen 
fpäter nit gehalten, auch Oroiſa ſelbſt nicht. 

Das Weihnachtefeſt feierte ih auf Goenoeng Sitoli, wo ich zu ber 
Tauffeier des Br. Kramer die Weftpredigt übernommen Hatte. Als ih 
zurücktehrte, waren die Ratten in meinem Heinen Häuschen fo kühn ge⸗ 
worben, daß fie mid kaum noch ſchlafen ließen. Auch dag ih mir dem 
Hund in das Sclafftüben nahm, wollte nit Helfen, da er den Ein- 
dringlingen nadjfegte und fo ein um befto größerer Speltakel entftand. 
Da nun das Wohnhaus ſoweit fertig war, daß id; wenigftens die Schlafe 
ftube beziehen konnte, fo fiebelte id über, den Dienftleuten und den Ratten 
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das Heine Häuschen überlaffend. Anfang Februar 1879 konnte id 
meine Mitte Januar angelommene Fran in das neue Haus einführen. 

Zu Oftern des genannten Jahres hörte ih, daß noch mehrere Leute 
willig ſeien, ſich taufen zu lafjen. Ich fragte dann den Ama Manbranga 
ob er jegt getauft werden wolle und er antwortete: „Ih bin damit zu⸗ 
frieden; Tange Habe id} in der Welt umhergeſucht, dod die Wahrheit habe 
ich noch nit gefunden, jegt will id Chrift werben, wenn man mir auch 
fagt, id} ſei verrückt, das ficht mid nit an.” 

Am 25. Mat wurde er dann getauft. Br. Kramer Hielt bei ber 
Feier die Predigt, in meiner Meinen Palmblätterfirhe und ber vor kurzem 
angefommene Br. Dornfaft hielt eine deutſche Anfpradje, die ich den Leuten 
dolmetſchte. Nachdem id; dann nad) vollendeter Tauffeier nod eine Meine 
Anſprache gehalten Hatte, ergriff auch der Getaufte felbft das Wort. Er 
zeigte den Verfammelten, daß wir Miffionare nit gefommen feten, um 
fie zu unfern Knechten zu maden, fondern um ihnen den rechten Weg zu 
zeigen. Er wies darauf Bin, daß, wenn man auch feinen Mord, Ehebruch 
oder Diebftahl begangen Habe, man dod durch Haß, Neid u. |. m. der- 
gleigen Sünden ſchuldig fei. Aus diefem Grunde, fagte er, Habe er fich 
gefürdtet und wolle nun dem Worte Gottes folgen. Als Br. Kramer 
ihm am Schluffe fagte, daß er ihn jet al Bruder anerfenne und ihn 
ermahnte, bei Jeſu zu bleiben, fagte er: „da will id bleiben.” 

Bald nad diefer Taufe konnte id; wieder mit mehreren, meift 
angefehenen Leuten den Taufunterriht beginnen. Gegen Ende Juni 
tam eines Tages der Sohn des Kadaogs, des einen Häuptlinge von 
dem nahen Dorfe Toemöri zu mir umd fagte, fein kranker Vater laffe 
mic, bitten, ihn einmal zu befuden. Gegen Abend ging id mit Bru- 
der Dornfaft Hin. IH erſchrak, daß der Mann ſchon fo abgemagert 
war, ba id; ihn Tange nicht gefehen Hatte. Früher kam er öfter zu 
mir und er hatte auch bereit# vom Gvangelio gehört. Er empfing 
wid; mit den Worten: „Id will nad) oben, in den Himmel.“ Ich fagte 
ihm, das gehe jo nicht, er habe mir ja früher gefagt, fein Herz ſei ganz 
gut und nichts Böſes darin. Auch jegt war er noch der Meinung. Als 
ich ihn dann anf die feineren Sünden hinwies, geftand er zu, daß er doch 
3. B. wohl fon Neid im Herzen gehegt Habe. And auf die Götzen 
wies id, Bin und fagte ihm, daß eben dies eine große Sünde fei, daf er 
diefe verehrt habe und nicht den wahren Gott. Darauf fagte er: „Mad 
nit viele Worte, nimm die Götzen weg für did, fange jegt an, fie zu 
entfernen.” Dann bat er mid um bie Taufe. Im Bezug auf feine 
Krankheit fagte ih ihm, daß ich ihm Arzenei geben wolle, baß ich aber 
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nicht wife, ob fie noch anſchlage, die Hauptſache bei ihm fei, daß ber Herr 
Jeſus ihm Arzenei für fein Herz gebe. Daranf er: „Wann will mir der 
Herr Jeſus die Arzenei geben?" Ich: „Wenn dur fie annehmen willft." 
Er (mir feine Hände entgegenftredend): „IH will fie annehmen.“ Ich 
fagte ihm dann, id wolle am andern Tage wieberfommen, er folle ſich 
bis dahin noch befinnen. Zu Haufe angelommen ließ ich noch ſchnell den 
getauften Ama Mandranga rufen, da ih dachte, daß er als Niaſſer noch 
am beften mit dem Häuptlinge werde reden können, und am nädjften 
Morgen kam er. 

Wir machten uns dann bald wieder auf den Weg; au Br. Dorm- 
faft ging wieder mit. Nachdem wir uns ein wenig gefegt hatten, begann 
Ama Mandranga ein Geipräd mit dem Häuptling, etwa wie folgt: „Was 
haft du geftern zu dem Toea gefagt? Du wollteft getauft werden? Warum 
willſt du getauft werden, Haft du geſündigt, haft du geftoßlen, haft bu ges 
morbet, haft du Haß und Neid in beinem Herzen gehabt? Wenn du ders 
gleien gethau Haft, fo befenne e& dem Toea, das habe ih auch gethan. 
Gieb dem Toea die Hand und befenne es ihm.“ Da id Hinter ihm ſaß, 
fo erwiderte er: „Wo ift die Hand des Toea?“ Ich fegte mi nun 
neben ihn und faßte feine Hand, worauf er begann: „Ich Habe geſimndigt, 
das und das habe ich getfan, das und das aber Habe ih nidt gethan.“ 
Ich gab ihm dann den Rat, den Heiland zu bitten, feine Sünden weg- 
zunehmen, worauf er erwiderte: „Der Herr Jeſus möge fe wegnehmen!" 
&r wurde nun weiter gefragt, ob er num den Bögen den Abſchied geben 
und getauft werden wolle, welches er wieder bejahete. 

Seine Frau, eine echte Heidin, ſchien jet bange zu werben und er- 
innerte ihn daran, doch erft feinen Sohn und feinen Enkel zu fragen. 
„Was nüßt es,“ fagte fie, „daß ein Mann Kinder hat, wenn er fie nicht 
zu Rate ziehen will?" Wir warteten dann auf feinen Sohn, der eben 
ausgegangen war. Als er wiederfam, fagte er, fein Vater könne handeln, 
wie er wolle, die Gögen, bie ihm allein gehören, könne er wegthun laſſen, 
aber die Ahnenbilder nit, bie wolle er (der Sohn) verforgen; er felbit 
wolle nie das Ehriftentum annehmen. Er veriprah auf, daß er nad 
feines Vaters Tode fein Bild von demfelben machen wolle und ihm fein 
Eſſen mehr Hinfegen u. |. w. Daraufhin fagte der Vater no: „Ja’alacha 
chö Domaesi (der Name des Sohnes) na ibe‘e gögoe dania, ba ja’aho- 
woe ia, na lö ibe’e,“ d. 5. „verflucht fei Domaesi, wenn er mir noch 
Eſſen vorfegt (nach dem Tode) und gefegnet fei er, wenn er es nicht thut.“ 

Nachdem wir uns nun noch Über die Sache beiproden und gebetet 
hatten, holten wir die Gößen, die uns als die feinigen bezeichnet wurden, 
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von ihren Plägen und Iegten fie auf einen Haufen und diefer wırrde dann 
nachher Hinuntergefafft. Wir erflärten, daß wir die Götzen mitnehmen 
wollen. Auch die osaesa (eine Art Thron, auf dem die Häuptlinge bei 
Beften, die fie als Zeichen ihrer Größe veranftalten, getragen werden und 
der auch als Götze verehrt wird) nahmen wir herunter. Es wurde uns 
zugeftanden, aud dieſe mitzunehmen. 

Als nun die Gögen auf einem Haufen lagen, ließ id Waffer bringen 
und wir Inieten abermal® nieder zum Gebete. Dann legte id dem 
Häuptling einige Fragen vor, die er beantwortete und taufte ihn. Unter 
dem Entfernen der Gögen war fein Bruder gelommen, ein alter, recht 
verfnöderter Heide, der num fehr bange war, daß der Täufling bei den 
ihm vorgelegten Fragen etwas für fie (die andern Wamilienglieder) ver- 
ſprechen werde. Nad der Taufe dankten wir dem Herrn und entfernten 
dann die Gögen aus dem Haufe. Von dem Thron wünfgte man dann 
doch ſchließlich, daß er unter ein anderes Haus geftellt werde, ba man 
ſich ſchäme vor den Leuten von Dahana, benfelben wegtragen zu laffen. 
Ama Mandranga zeigte keine Furt mehr, die Bögen anzupaden, wor 
gegen die Heiden ſehr bange find bei fo etwas. Die Gögen hat nachher 
Hier unſer Wäſcher gebraugt, um die Wäſche darauf zu kochen. 

Der Lefer wird vielleit fragen, warum ich mit der Taufe des Häupt- 
lings fo geeilt habe, allein derjelbe war in einem Zuftande, daß täglich fein 
Ende eintreten Tonnte. Er lebte num nad) der Taufe doch noch eine Woche, 
während welcher Zeit id ihn noch wiederholt beſuchte. Auch Br. Kramer 
beſuchte ihn einmal. Er litt große Schmerzen, fo daß er mid; wieberhoft 
bat, ihm dod nur ein Mittel zu geben, daß der Tob ſchnell eintrete. Chriſt⸗ 
liche Geduld konnte man natürlich nod nicht bei ihm ſuchen. Im übrigen 
fagte er, daß es ihm nicht leid thue, daf er fi Habe taufen lafjen, und 
daß er ſich an Gott und Jeſum Balten wolle. 

Ein chriſtliches Begräbnis konnten wir nicht durchſetzen, da Die ganze 
Verwandtſchaft und Umgebung beibnijh war. Nur mit Mühe bradte 
ich es fertig, den Segen über ben Toten und ein Gebet zu fpreden am 
Grabe. Als ich fertig war, fragte id) den Sohn, ber ſich erft gefträubt 
hatte, ob id das nun nidt gedurft habe. Da fagte ein anderer Mann: 
„Lawai abölöbölö,“ d. 5. „man dadjte, daß das ftärker werden wiirde." — 
Der Herr wolle die Seele des Verftorbenen mit der Schädersgnade be» 
ſchenlt und fie aufgenommen Haben in fein ewiges Rei! 

Der Sohn hat es num doch nit laſſen fönnen, ein Bild von feinem 
Bater zu machen, wie id hörte und hat dann, um ſich zu reditfertigen, 
ausgefprengt, fein Bater babe noch vor feinem Sterben gejagt, es fei ihm 
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mit der Taufe fein Ernſt geweien, er babe biefelbe nur begehrt, ba er 
gehofft Habe, durch diefelbe noch gefund zu werden, fiir welde Behauptung 
id) aber dem Sohne auch die Verantwortung überlaffen will. 

Im April 1880 taufte ich ſechs weitere Perſonen aus drei verſchie⸗ 
denen Dörfern. Leider Habe ich gerade von biefen zwei Jünglinge wieber 
ausſchließen müſſen und zwar beide wegen Vergehens gegen die Sittlichkeit. 
Im Laufe der Zeit wurden aud drei Meinere Kinder von Ama Mandranga 
auf feine Bitte getauft; die Mutter entſchied ſich erft fpäter. Bon feinem 
älteften, erwadjjenen Sohne jagt er, ber Habe einen großen Bechoe im 
Herzen; derſelbe fteht dem Evangelio nod; ganz ferne. Als ich das ältefte 
Mädden taufte und ihm ein Meines Gebetchen vorfagte, wie es den Hei⸗ 
land Bitten müffe, alles Böfe aus feinem Herzen hinwegzunehmen, ba 
ſetzte es aus eigenem Antriebe Hinzu: „Me no ifowohöga bechoe“ d. 5. 
„weil uns der Teufel verführt Hat". . 


Erſt anfangs 1881 begannen auch allmählich die Frauen und Töchter 
der Getauften und nad und nad; aud; andre Frauen zum Gottesdienfte 
zu kommen. Die erftern nahm id dann auch glei in den Taufunterricht 
auf und zu ihnen kamen dann auch wieder neue Männer hinzu, fo da 
id im September 1882 wieder 12 Berfonen taufen konnte, unter ihnen 
aud die Frau des Erftlings, Ama Mandranga. 

Nach diefer Taufe konnte id die doppelte Anzahl wieder für ben 
neu zu beginnenden Unterricht anfcreiben, von denen ſich aber verſchiedene 
wieber zuräcogen, reſp. noch unentjäloffen waren, fo daß Weihnachten 
1883 nur acht zur Taufe kamen. Augenblicklich Habe id; wieder 25 in 
ber Tauflandidatenlifte. Im ganzen durfte ih bis jegt 35 Perfonen 
taufen, infl. Kinder, wovon zwei ftarben und bie beiden oben genannten 
wieder ausgeſchloſſen werden mußten. 

Das Dorf Dahana felbft und die zunächſt Legenden dazu gehörigen 
Dörfer halten fi nad; dem erften Anfluge ſozuſagen ganz fern, bis auf 
einige wenige Leute. Der Häuptling Oroifa felbft fagt immer: „Wenn id 
noch nit von Herzen ein Chriſt werden kann, dann will ih auch nidt 
fagen, daß ich einer werde und mir nicht ben Schein geben, daß id) folge. 
Erſt Habe ich noch was anderes abzumaden, wenn ich damit fertig Bin, 
dann will ich fehen, ob id} auch Ehrift werde.“ Er will nämlich noch ein 
großes Feſt veranftalten, von dem ber Götzendienſt natürli nur ſchwer 
zu trennen wäre. Seine ſcheinbare Aufrichtigkeit ift num aber nicht viel 
weiter, als ein wenigftens vorläufiges Entſchuldigungsmittel. Gegen mid 
ift er ſtets freundlich, d. h. dor meinen Augen und verfidert aud) Immer, 
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daf er den Leuten bie Annahme des Ehriftentums nicht verbiete, aber von 
andern Leuten höre ich doch, daß er es thue. 

Die bie jetzt von mir Getauften find meiſtens aus mehr ober weuni⸗ 
ger entfernten Dörfern, von Toemöri und aus der Gegend, wo ber Erft- 
fing, Ama Mandranga wohnt, wenn biefe letztere aud noch zu dem 
Bezirke Dahana gehört. Ama Mondrange fudt mit aller feiner Über 
rebungskmft die Leute heranzuziehen, was ihm bei manden auch gelingt 
und wie id hoffe, bei noch vielen gelingen wird. Er kann ihnen bie 
Sade ſehr dringlich und überzeugend vorftellen umd ihnen das Chriftentum 
wigtig und den Gögendienft nichtig machen. Wenn ich ihn einmal auf 
einem Predigtgange mitnehme, dann laſſe id ihn vielfad nur zu ben 
Leuten reden und Babe nur einige Ergänzungen und ober bie und ba 
Beriätigungen zu geben. 

Eine vierte Station, die wenigftens einigermaßen auch ber Nine 
Miſſion beigezählt wird, gründete Br. Dornfaft anfangs 1881 auf Badang. 
Derfelbe Hielt fi in den erften zwei Jahren behufs Erlernung der Sprade 
bier auf Dahana auf. Da gaben einige holländiſche Freunde ihren Wunſch 
zu erkeunen, auf Padang einen Mifftonar ftationiert zu fehen, ber ſich 
aud ber Europäer, bejonders der Soldaten, annehme und erboten fid, 
für den Unterhalt von Holland aus zu forgen, Die Deputation gig 
auf den Vorſchlag ein, mit dem Blick auf die vielen Niafier auf Padang 
und ließ den Br. Dornfaft dorthin überfiedeln, der dort nun eine doppelte 
Arbeit hat. Nicht unwigtig dabei ift, daß nun auch die Getauften, die 
von Bier oft auf Monate oder Jahre nad Padang gehen, um Arbeit und 
Berdienft zu fuden, einen Halt an ihm haben, da die Verführungen 
dort fehr groß find. Getauft Hat Br. Dornfaft auf Padang bisher vier 
Berfonen. 

Über die fünfte Station, im Süden von Nias, Telok dalam,!) ber 
richtete ich bereits oben. 

Der ebenfalls oben ſchon genannte Br. Israel, der 1877 bier an⸗ 
kam, verließ Nias ſchon innerhalb eines Jahres wieder. Er ging zur 
Stärtung feiner Geſundheit in die Battalande auf Sumatra, da er, wie 
es ſchlen, das niaffijhe Klima nidt ertragen Tonnte und faft beftändig am 
Sieber litt. Von dort ift er nicht nad Nias zurüdgeleßrt, da fein Zu- 
ftand es nicht vatjam exfheinen ließ. Später hat er wegen Krankdeit 
feiner Fran Indien überhaupt verlaffen müſſen und ift jegt Pfarrer in 
Belgien. 


1) Der Name if} der malaiiſche Name der Bai, an der die Station Liegt. 
WiR-Btfhr. 1886. 19 
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Auf der vor Kurzem auf Ombölata gehaltenen Konferenz wurde über 
die Anlage einer zweiten Station im Süden dur Br. Lagemann ber 
taten, da bereitd mehrere weitere Dörfer dort um einen Mifflonar ge⸗ 
beten haben. 

Im Jahre 1882 Hat die Deputation unfern Meinen Bruberfreis ale 
eignen Konferenz · Verband Tonftituiert und in demfelben Jahre wurde bem 
Schreiber dieſes der Auftrag, hier auf Dahana ein Meines Seminar für 
eingeborne Gehülfen zu eröffnen, weldes nun feit dem 1. April jenes 
Yahres befteht und zwar mit vier Zöglingen, nachdem ein fünfter bald, 
eines ſittlichen Vergehens wegen, wieder entlafjen werben mußte. Der 
Kurſus ift vorläufig anf drei Jahre beredinet. 

Anperbem erhielt id; bereit6 1880 den Auftrag, das neue Teftament 
in die niaſſiſche Sprade zu überfegen, wofür die niederländiſche Bibel- 
Geſellſchaft eine jährliche Gratififation von 1000 fl. zahlt. Gedrudt find 
bis jet bie bibl. Geſchichten alten und neuen Teftamentes (nad) Zahn), 
das Evangelium Matthäi und das Evangelium Johannis. Neben biefen 
bibliſchen Saden ift in der niaffijden Sprade gedrudt eine „Kurze For⸗ 
menlehre der niaſſiſchen Sprage, mit ſyntaktiſchem Anhange“ (veröffentliät 
in dem Tydschrift voor Indische Taal-Land- en Volkenkunde, dem 
Organ bes Genootschap van kunsten en wetenschappen in Batavia, 
und aud) als Separat-Abdrud Herausgegeben) und ein erftes Schulbüchlein 
(gedrudt auf Koften der niederl.-indifen Kolonialregierung), beide von 
mir verfaßt. Sodann Bat Br. Thomas, auf Verlangen ber Regierung, 
in Gemeinfhaft mit Herrn €. 4. Weber (meiland Kontroleur von Niab), 
ein niafj.» malaiiſch⸗ holländiſches Wörterbüchlein zufammengeftellt, welches 
indeſſen bis dato noch nicht gedruckt iſt. Ich ſelbſt arbeite jetzt nebenbei 
an einem deutſch⸗ niaſſ. Wörterbüchlein und ein zweites Schulbüchlein iſt 
vor kurzem zu eventuellem Drucke nad Batavia abgegangen. 

(Sätuß folgt.) 


Zwei Bittfchriften an den Reichskanzler 
betreffend die Beſchränkung des Branntweinimportsin Weft- 
afrika. 
Beiproden von D. Grundemann. 

Die Verheerungen, welde der Branntwein unter ben Naturvöllern 
angeritet hat und noch immer anridtet, find allgemein befannt. Seit- 
dem das Deutſche Reid zu folgen Völkern in beftimmte Beziehung getreten 
ift, kann es nicht zweifelhaft fein, daß ihm die Verpflichtung obliegt ber 
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Einfuhr jenes Artikels befondere Beachtung zuzuwenden und namentlid; 
die Stämme feiner Schußgebiete vor den verderblichen Wirkungen derſelben 
nad Kräften zu bewahren. Auch die Hervorragende Stellung des Reiches 
in der Kongo⸗Konferenz fieß es erwarten, daß Deutſchland feinen Ein- 
fluß zw gumften der ausgedehnten Völlerſchaften Eentral-Afritas in biefer 
Richtung geltend maden würde. 

Leider ift das letztere nicht geſchehen. Die Verhandlungen über eine 
ausnahmsweiſe Stellung des Branntweinimports gegenüber ber fonft 
garantierten Handelsfreiheit Haben Fein poſitives Refultat ergeben. Balls 
die Beſchlüſſe unverändert in Kraft träten, würde die unbeſchränkte Ein 
fuhr des verderblichen Artikels in das Kongogebiet unvermeidlich fein, 
ein Umftand, der befürdten ließe, daß es mit jenen Bölfern ähnlich gehen 
werde, wie mit den Indianern Nordamerikas. 

Auch file unfre Schutzgebiete iſt nod nit das geringfte geſchehen, 
um den Eingebornen den dringend nötigen Schug gegen bie Spirituofen 
angebeiden zu laſſen. 

Es ift die Pfliht, mit ‚mr jedes Miffionsfreundes, fondern jedes 
Menfhenfreundes in unferm Baterlande, ja wir müffen geradezu fagen 
jedes verftändigen Mannes, wenn er auch nur nad) praktiſchen Geſichts- 
puntten urteilt, dazu beizutragen, daß unfre Reichsregierung zur Geltend- 
madung ihres Einfluffes in dieſer Sache angeregt werde. 

Daß fie bisher noch feine Schritte gethan Hat, entſchuldigen wir Billig 
mit der Neuheit der Angelegenheit, mit welder eine eingehende Belannt- 
ſchaft bei ihren Vertretern in feiner Weiſe vorauszufegen war. Solde 
Safe läßt fih nur auf Grund forgfältig gefammelten umd gründlich be> 
arbeiteten Materials erledigen, und man Tann es feiner Regierung ver⸗ 
denfen, wenn fie in einer Ungelegenheit von fo großer Tragweite nichts 
übereilen mag. 

Um fo mehr ift es Pflicht aller derjenigen, welche mit ben betreffen- 
den Berhältniffen vertraut find, an maßgebender Stelle ihre Erfahrungen 
mitzuteilen, das gefammelte Material darzureichen und dadurch die Be 
Handlung der Sade feiten® der Negierung anzuregen. Es leidet feinen 
Zweifel, daß die Vertreter der Miffionsgefellfhaften in erfter Linie zu 
derartigen Schritten berufen find. Irren wir nidt, fo Haben die Miffions- 
freunde bei und das Vorgehen der Miſſionsgeſellſchaften als felbftverftänd- 
li erwartet. 

Es lag fehr nahe, daß die erforderlien Schritte von allen Ge- 
fellfgaften gemeinjam gethan würden. Die Gründe dafür zu er- 
Örtern wäre überflüffig. Wir mäffen es im Iutereffe der Sade ehr 
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bebauern, daß dieſes gemeinfame Vorgehen dadurch vereitelt iſt, daß zuerſt 
die Komitee ber Bafeler Geſellſchaft und bald daranf auch die der Nord⸗ 
deutſchen Miffion (Bremen) auf eigne Hand an den Reichslanzler Beti- 
tionen in der in Rede ftehenden Sache gerichtet haben. Unfer Raum 
geftattet es diesmal nit, dieſelben in extenso mitzuteilen. Folgende 
kurze Andeutungen mögen genügen. 

Bon Bajel aus weift man zunädft auf die Beredtigung und Ver—⸗ 
pfligtung zu folder Bittſchrift Hin, wie fie in dem Vorwiegen des beut- 
fen Elements in der Geſellſchaft, fowie in ihren Iangjährigen Arbeiten 
auf der Goldküfte begründet find. Es folgt dann fofort die Bitte, es 
möhte die Branntweineinfuhr in Weftafrila burd einen 
möglidft boden Einfuhrzoll thunlichſt beſchränkt werben, 
da die Vergrößerung derſelben durch deutſche Handelshäufer in Ausfiht 
fteße. Darauf wird in kurzen Zügen die verderbliche Wirkung der Spiri« 
tuofen auf die Eingebornen flizziert und anknüpfend an das befannte von 
Herrn Wörmann im Reihstage geſprochene Wort die fittlihe Enträftung 
bezeugt, mit der das deutſche Volk dieſen bem englifg-oftindifgen Opium- 
handel in feinen Wirkungen gleich zu achtenden Import verurteilen müffe, 
wenn 8 nicht felber an feiner Sittlichleit Schaden leiden wolle. Endlich 
wird gezeigt, wie der Branntwein, indem er Die Lebenskraft der einge- 
bornen Stämme untergräbt, auf ben Handelsverkehr felber mehr und 
mehr lähmend wirken muß. Daß der Handel in Weſtafrika aud) Bei. 
Ausſchluß von Spirituofen ſich konftant finanziell fruchtbringend treiben läßt, 
beweiſe bie Erfahrung des ausgedehnten Mifftions-Handelögefhäftes fowie 
einiger nad gleichen Grundfägen arbeitenden Firmen. Die Bittſchrift 
fließt mit dem Appell an das Verſprechen des Reichskanzlers das pral⸗ 
tische Ehriftentum zur Grundlage feiner Bolitif maden zu wollen. 

Die Bittfärift der Norddeutfhen Miſſion geht aus don den 
Beziehungen, in die das Deutſche Rei zu Weſtafrila getreten ift durch 
die Kongokonferenz und durch die Erwerbung von Kolonien in jenem 
Gebiete. Die auf demfelben feit 38 Yahren arbeitende Geſellſchaft Habe 
die Pflicht alles, was den dortigen Eingebornen zum Wohl ober Wehe 
gereigen könne, zu beadten und Habe fid (mie die Miſſionsgeſellſchaften 
überhaupt) als Fürſprecher jener Völkerſtämme anzufehen. Nad kurzer 
Hinweiſung auf die nadteiligen Folgen de Verkehrs der europälfden 
Völfer mit Naturvölfern wird der Wunſch ausgedrüdt, daß Deutſch- 
land auf dem ihm jegt geöffneten Wege den legteren nur Frieden und 
Segen bringen möge. Dann geht die Bittſchrift auf ihren fpecielfen 
Gegenſtand ein und betont mit bivefter Beziehung auf die Beſchlüſſe der 
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Kongokonferenz, daß bie in den letzteren ftipulierte ausnahmsloſe Handels⸗ 
freiheit für die Nationen Afrikas ſehr gefährlich fe. Unter den allge 
meinen Andentungen über die verderblichen Wirkungen der Spirituofen 
finden wir Hier wenigftens eime befondere thatfädlie Angabe, nämlich 
die, daß „Hoffnungsvolle junge Chriſten und chriftliche Lehrer durch ben 
Branntwein zu Grunde gerichtet find”. 

Der Hinweis auf die Möglichkeit eines einträglichen Handels unter 
Ausſchluß der Spirituofen und ebenfo die Erwägung, daß die letzteren 
einen lebenskräftigen Handel untergraben — ift ganz ähnlich wie in der 
Bofeler Bittſchrift ausgeführt. Die Bitte ſelbſt aber iſt Hier viel ſchärfer 
präcifiert al8 dort. Sie geht nämlich dahin: durd diplomatifge 
Unterbandlungen dahin zu wirken, dahß bei der für das 
Niger- und Kongogebiet (in ben Beſchlüſſaa der Kongofonferenz) 
vorgefälagenen Handelsfreiheit die Ausnahme geftattet 
werde, bie Einfuhr von Spirituofen durch einen Zoll und 
den Verkauf derfelben durd Erhebung von Ricenzgebühren 
zu erſchweren. Dazu kommt die zweite Bitte, dahin zu wirten, 
daß auf in den beutfhen Schuggebieten durch Erhebung 
eines Hohen Zolles auf Spirituofen und burg Erhebung 
einer Gebühr für Licenz zum Verlauf die eingeborne Be- 
völferung einigermaßen gefhägt werde. Schließlich wird noch 
der finanziellen Erträge folder Maßregeln gedacht, durch bie ein großer 
Teil der erforderlichen Kolonialausgaben gedeckt werden könnten. 

Diefes, durch größere Sachlichkeit fi vor dem andern vorteilhaft 
auszeichnende Schriftftüd ift erft Dur den Vorgang der Bajeler Komitee 
probociert worden. Wie das begleitende Schreiben anbeutet, beſtand in 
Bremen die Abfiht, die Vorftände ſämtlicher deutſchen Miſſionsgeſell- 
ſchaften zu einer gemeinfamen Eingabe an den Reichskanzler aufzuforbern. 
Leider Hat das ſchnelle Vorgehen der Baſeler dieſe Abſicht vereitelt, die 
Herren in Bremen bitten num auch die Vertreter der übrigen Gefell- 
ſchaften, ihre beſondern Petitionen einzureichen. Wir können nit umhin, 
über diefen Modus des Vorgehens in einer fo eminent widjtigen Ange 
legenheit nochmals unfer tiefes Bedauern auszubräden. 

Eine eingehende Kritik der beiden Bittfgjeiften wäre Bier nicht am 
Orte; wir thäten damit jegt aud ein überflüffiged Werk. Nur einige 
turze Andeutungen mögen hinzugefügt werben, bie vielleicht für die weitere 
Behandlung der Angelegenheit hier oder da ein Samenkörnlein bilden 
tönnten. 

Zumädft fei noch einmal die Wichtigkeit des gemeinfamen Han- 
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delns aller Gefellfdaften betont. Nicht als ob dem Reichslanzler 
durch die vereinigten Unterfäriften von neun Vorftänden mehr imponiert 
werben follte, fonbern damit durch bie gemeinfame Arbeit der Vertreter 
der verſchiedenen Gefelligaften, durch eingehende Studien, Sammlung von 
thatfählihen Belägen, in gewifienhafter Sichtung des Materials und jelbft 
die Formulierung nicht ausgeſchloſſen — die gedachte Eingabe, der Wid- 
tigfeit der Sade gemäß, die möglicfte Vollendung gewinne. Auch dürfte 
es fi empfehlen, eine Audienz bei dem Reichskanzler in Ausfit zu 
nehmen. Die perſönliche Dertretung ſämtlicher deutſcher Miffionen 
wäre zugleid; eine eindrucksvolle Veranſchaulichung der Größe des Um. 
fangs der deutſchen Miffionsunternefmungen. Auch wäre dies bie befte 
Gelegenheit, zugleich über verſchiedene andre wichtige Fragen an maßgeben- 
der Stelle fi auszuſprechen, die mit der neuen Kolonialpolitit in Ver⸗ 
bindung ftehen. Zu dem allen würde freilich das Zuſammenarbeiten der 
Vertreter aller Geſellſchaften auf einer befondern Konferenz unerläßlich 
fein. Nad einzelnen Andeutungen dürfen wir annehmen, daß biefer Ger 
danke bereits bie und da von maßgebenden Berfönliäkeiten erwogen wird. 

Nur fo läßt fich die ſchwache Seite der beiden vorliegenden Bitt- 
ſchriften (befonder® der Bafeler) korrigieren, nämlich die, daß fie die ver- 
derblichen Wirkungen der Spirituofen dem Reichskanzler in ganz alige- 
meinen Zügen vorführen wie fie wohl in einer ethnographiſchen Skizze 
am Plage ift, aber ſicherlich nit in einem diplomatiſchen Schriftſtück. 
Hier käme es darauf an, von guter Autorität beglaubigte Thatſachen an- 
zuführen, ſowohl aus der Geſchichte des europäiſchen Verkehrs mit den 
Naturvöltern, als aud aus ben Erfahrungen der Vertreter verſchiedener 
Miſſionsgeſellſchaften. 

Kurze, aber eingehende Darlegung der ſocialen Verhältniſſe afrila⸗ 
niſcher Stämme und ihrer Veränderung durch den Branntweinimport, 
Konftatierung der Schädigung der Miffion durch denfelben (worüber 
die Bremer Petition wenigftens eine Notiz Hat), Zeugniffe von Ärzten 
ſowie ſeitens der mit Ausſchluß des Branntweins in Weſtafrika Handel 
treibenden Firmen und dergl. würde hierher gehören, auch eine genaue 
Angabe des deuten Branntweinerport® zu den Naturvölfern und des 
Berhältniffes desfelben zu andern Erportartifeln zur Branntweinausfuhr 
andrer Nationen zc. dürfte nicht fehlen. Ohne folde umfangreiche Motive, 
welche es den Vertretern der Regierung möglid maden, fi ein jelbftän- 
diges Urteil zu bilden, Können wir uns von einer derartigen Cingabe 
überhaupt feinen Erfolg veriprehen, und fo fehr wir die ſittliche Ent⸗ 
ruſtung über das himmelſchreiende Unrecht des Branntweinhandels teilen, 
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jo müffen wir doch fürdten, daß die bloße Beteuerung derſelben auf den 
Kanzler wenig Eindrud machen wird. 

Möchten die befonders don der Angelegenheit berührten Miffions- 
gejelligaften doch ungefäumt ihre Mifftonare zu eingeenden Erhebungen 
veronfaffen; die Sache ift wichiig und dringlich. 

Berner aber verſprechen wir und von einem Zujammenmwirten ber 
Vertreter verſchiedener Miſſionsgeſellſchaften nod eine weitere Formulierung 
don praktiſchen Vorſchlägen zur Einſchränkung des Übels. Die 
Mllgemeinbeit, in der die Bafeler Bittſchrift um Beſchränkung der Brannt- 
meineinfuhr in Weftafrifa duch einen möglichſt Hohen Einfuhrzoll bittet, 
wird viele Miffionsfreunde überrafgen. Man kann fi das Lächeln des 
großen Staatsmannes über die naive Zumutung borftellen, daß er Ein 
fußrzölle in Weftafrifa defretieren ſolll 

Im Bezug auf diefen Punkt fühlen wir uns gewiſſermaßen erleichtert 
durch die andere Petition und wir find den Herren in Bremen dankbar, 
daß fie die Scharte ausgewegt haben. Vielleicht Hat bie Überzeugung, 
daß dies geſchehen müſſe, fie vor allem andern dazu veranlaft, fich fofort 
aud an ben Reichslanzler zu wenden, ohne weitere, gemeinjame Schritte 
andrer Gefelligaften abzuwarten. Die Formulierung der Bitte ift hier 
fo ſachlich, daß man beim erften Anblid meinen möchte, fie laſſe nichts 
mehr zu wünſchen übrig. Und dod findet man Bei näherer Erwägung 
wohl noch manderlei, das fehr nötig Hinzuzufügen wäre. 

Es will uns feinen, man faſſe den Spirituofenhandel immer noch 
zu einfeitig ins Auge, wie er in Afrika zu Tage tritt, und als ein Wert 
einzelner Hanbelsfirmen, die den Import beforgen. Verfolgen wir aber 
doch den Giftbaum von feinen Zweigen abwärts bis an die Wurzeln. 
Wir finden fie vorzugsweiſe in unfrer großen norddeutſchen Tiefebene, nament- 
lich in den fonft nur ärmliden, fandigen Strichen. Hier ift ja freilich 
das giftige solanum tuberosum ein Rulturmittel von weittragendfter Be⸗ 
deutung geworden. Die Kartoffelfelder find das Wahrzeichen eines 
ganz auferordentlien Aufjgwunges. Aber die Solanee verleugnet nit 
ihre Giftnatur. Sie liefert einen mädtigen Strom bed gefährliden 
Beuerwaffers, der wohl Hier und da ſchon bei un zu Lande manden 
verderblichen Arm entjendend viel Herzeleid anridtet, aber nod viel mehr 
feine Wogen hinüberwälzt zu ben Naturbölfern. Sehen wir die Sade 
fo an, fo finden wir taufend und aber tauſend unfrer Landsleute mit 
diefem Übel verknüpft. Nicht bloß der Edelmann, der fonft vielleicht ein 
warmes Herz und eine offene Hand für bie Angelegenheiten des Reiches 
Gottes hat, umd der fein Gewiffen über feine Brennerei immer mit dem 
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Gedanken beſchwichtigt: „es wird alles ausgeführt" — ebenfo der Tage 
löhner, der ein paar erübrigte Scheffel Kartoffeln zu Geld macht, und in 
manchen Gegenden ſelbſt Knecht und Magd, bie ihre als Teil ber Löh⸗ 
nung gewonnenen Kartoffeln verkaufen, der Werkführer und die Arbeiter 
in ber Brennerei und ſelbſt ber Futterknecht, ber den Kühen die Schlempe 
bringt — fie alle beteiligen fi, ohne es zu wiffen, an dem großen Un- 
recht, das unſer Bolt fo mandem Heidenvoffe anthut. 

Eingehende Studien biefer Verhältniffe in focialer und landwirtſchaft ⸗ 
licher Beziehung find zu einer gründlichen Löfung der Branntweinfrage 
unerläßlich. Alle Petitionen, welde dieſe Seite überfehen, werden einfeitig 
bleiben. 

Man wird mir erwidern, die Studien nad) diefer Seite Bin wilden 
ziemlich überflüffig fein, denn der Reichslanzler könne doch nit den Kar- 
toffelbau verbieten. Sehr wahr! ber ich erlaube mir dod auf einen 
praktiſch greifbaren Punkt Hinzudeuten. 

Bär jedes Heftoliter ausgeführten Alkohols zahlt ber Staat eine 
Erportbonififation von 16 Mark.) Dem Reichstage liegt fogar 
ein Antrag vor betreffend Erhöhung ber Bonifilation auf 21 Mark. 
Hier ift der Punkt, wo die Bemühungen um Beſchränkung bes weftafrifa- 
niſchen Importe einfegen müfſen, um Erfolg zu Gaben. Ich möchte nun 
zwar keineswegs raten, den Reichslanzler um Aufhebung jener Bonififation 
zu Bitten, fo fehr mich auch bie ſittliche Entrüftung dazu drängen will. 
Diefe Aufhebung nämlid würde einen furchtbaren Krach zur Folge haben, 
durd) den mit einem Sälage Taufende von Familien wirtiaftlid ruiniert 
witeden?) — Menfen, denen man die große Nationalſchuld doch nidt 
als perfönliche Schuld anrechnen kann. Wie der Arzt äußerft vorſichtig 
fein muß, wenn es gift einen krebsartigen Schaden zu operieren, ber in 
feinen Wurzeln mit edeln Teilen verwachſen ift, fo läßt ſich auch ber 
Krebsſchaden des Branntweins nit mit einem ſcharfen Schnitte heraus ⸗ 
ſchneiden. Aber danfenswert wäre es, wenn an jenem Punkte, getragen 
von der Reaktion des chriſtlichen Volksbewußtſeins eine ganz allmahliche 
aber fetige Zurücdrüngung bes Übels begömne. Denft man fi, bie 


3) Für daB Tanfende Jahr iſt der Betrag biefer Bonifilation auf 16'660 000 M. 
veranlagt, das ſetzt eine Musfuhr von 978000 hl MMohol voraus, welches netlitlich ein 
bedeutend größere® Quantum Branntivein ergieht. 

) Die gegenwärtige Lage der Gpiritusindnfrie wird als eine fehr unglnftige be - 
eignet. An manchen Orten lagern große Maſſen des Produkts ohne Abſatz zu finden 
troß der Erportprämie. Ein ähnlicher Krach, wie in der Zuderinduftrie, ſcheint auch 
jetzt fon ganz naße zu fein. 
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Bonififation wilrde jedes Jahr um 1 Mark vermindert, jo würde dies 
eine ſehr weſentliche Verminderung der Spirituseinfuhr in Afrika bedeuten. 
Doc iſt aud fo die Safe nit fo einfach, wie es ſcheint. Ohne eine 
Veranlaffung ber übrigen chriſtlichen Staaten zu ähnlichen Mafregeln 
würden bie beften Bemühungen Deutſchlands nit den gewünſchten Erfolg 
haben. Vielleicht wäre es die richtige Radikalkur, wenn der Kanzler eine 
Konferenz von Vertretern aller chriſtlichen Staaten beriefe 
behufs Einſchränkung des Spiritusimports zu ben Natur- 
völfern. 

Daß foldes Unternehmen große Schwierigkeiten haben würde, Tiegt 
anf der Hand. Gelänge e8 aber, fo würde es einer ber leuchtendſten 
Ebelfteine in der Ruhmeskrone unſres großen Staatsmannes bilden. — Seien 
wir indeffen dankbar für alles, was ſich in der Richtung unfrer Bitte 
erreichen Täßt, mag es auch noch fo beſcheiden erſcheinen. 

In dieſer Beziehung muß ich noch auf einen Punkt hinweiſen. Es 
wird nämlich ſehr geklagt über die Qualität des den Negern gebrachten 
Spiritus. Ohne Zweifel ſind dieſe Klagen ſehr berechtigt. Beiläufig 
mochte id) jedoch auch in dieſer Beziehung vor den Übertreibungen warnen. 
Wenn ein Reporter, (mahrfceinlih in dem Beſtreben fein Feuilleton recht 
pifant zu maden) erzählt, dies Getränk enthalte außer ganz wenig 
Alkohol bloß Terpentindl und Vitriol, fo liegt die grobe Über- 
treibung fo fehr auf ber Hand, daß man fih allerdings wundern muß, 
wie unfer vereßrter Mitarbeiter (Beibl. S. 22) folgen Gewährsmann 
citieren konnte. Terpentinöl ift ja grade fo temer wie Spiritus; eine 
Fälfgung zu purem Vergnügen tft dod nit anzunehmen. Vitriol, ſoll 
doch wohl Heißen: Vitriolöl, mag wohl darunter gemiſcht werden. Schred- 
licher Gebanfe, wenns aud nur eimige Prozente wären! Ich traue dieſe 
Giftmiſcherei doch nur den verfommenften Schnapshändlern zu, wie bier 
und da etlie vom Auswurf der europäiſchen Menſchheit unter heidniſche 
Böller verſchlagen werden. Die Erportfirmen mödte id, wenn nidt 
irgend welde beftimmte Beweife beigebradt werben, von foldem teufr 
fifdjen Verbrechen frei ſprechen 

Und dennod maden fie fih, wenn id nit irre, großenteils eines 
immerhin ſchweren Verbrechens gegen bie Geſundheit der Konſumenten 
ſchuldig, indem fie Branntweinforten mit hohem Fuſel gehalt den Ne 
gern zuführen. Ich weiß nidt, ob nicht fon in der Fabrik ein Profit 
darin geſucht wird, daß man das umftänblide Verfahren der Entfufelung 
überhaupt nit, oder nidt in genügendem Maße bei dem zum Export 
beftimmten Spiritne in Anwendung bringt. (Nachforſchungen aud über 
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diefen Punkt könnten unfrer Sade recht förderlich fein.) Das fteht jeden 
falls feft, daß dur die Schuld unfrer Landsleute die Schwarzen große 
Maſſen von Zufelölen konfumieren. Mögen diefelben nun aud) nicht gradezu 
als giftig zu bezeichnen fein, fo find fie doch unzweifelhaft der Geſundheit 
höchſt nachteilig, und erhöhen, wenn ich recht berichtet bin, die demorali- 
fierende Wirkung des Branntweins. 

Hier wäre abermals ein Punkt, an dem man mit Erfolg dem Reichs⸗ 
Kanzler die Verpflichtungen des Deutſchen Reiches wenigftens gegen feine 
Schutzbefohlenen unterbreiten könnte. Wozu Haben wir ein Reichs— 
gefundheitsamt, wenn ein großer Gejcäftszweig die Gefundheit unfrer 
neuen Mitbürger ungehindert verderben dürfte? — Aus der Reihe ber 
Betrachtungen, die fid) Hieran Mnüpfen Können, will id nur einen Gedanken 
hervorheben. Wie? wenn man die Qualität der importierten Spirituofen 
nit bloß von den ſchädlichſten Beftandteilen frei hielte, fonbern 
den an fich ſchädlichen Alkohol teilweife durch andre, ganz unſchädliche 
Subftanzen verdrängte? Unfre Zuderinduftrie würde es dankbar accep- 
tieren, wenn fortan nur Negerſchnaps mit 10% Zuder exportiert würde; 
und es Könnte unfrer grade in ben Kartoffeldiftriften in neuerer Zeit 
aufblüenden Sauerkirſch⸗Kultur einen bedeutenden Aufſchwung geben, wenn 
jener Durchweg einen beträchtlichen Zufag von Kirſchſaft erhielt. Das 
find freilich Proſpelte, welde durch feine Maßregel der Geſetzgebung oder 
der Verwaltung verwirklicht werden Tönnen. Dennod würde ber guten 
Sade ein Dienft geſchehen, wenn gejäftlie Unternefmungen in dieſer 
Richtung Verſuche anftellten. Man fage nidt, folange noch Alkohol im 
Getränt fei, müfje man folde Beftrebung verwerfen; man könne nicht bie 
Teufel austreiben duch Beelzebub, der Teufel Oberjten. Gewiß, eine 
Firma, die gar nicht mit Alkohol handelte, wäre ganz nad unfern Wün- 
ſchen. Wenn aber eine Firma da, wo jegt ber Branntweinhandel blüht, 
ein Getränk nur mit der Hälfte des bisher üblichen Altoholgehaltes ver- 
triebe, und es gelänge ihr nad) und nad, die andern Konkurrenten aus 
dem Felde zu ſchlagen, fo Hätte fie vielleicht der Sache ebenfoviel genügt 
wie ein boher Einfuhrzoll. An dieſen Gedanken ließe fi ein Appell an 
die deutſchen Erportfirmen Inüpfen. 

Schließlich müſſen wir und geftehen, daß wir e8 mit einem Übel von 
ber größten Tragweite zu thun Haben, an deſſen Befeitiguug wir alle 
mit arbeiten, ober um die wir alle wenigftens mit beten follten. Aud 
Opfer follte unfer Baterland zu bringen bereit fein, um eine 
Schmach von ſich abzutfun, die, wenn fie aud noch weniger ruchbar ger 
worden ift, als bie des britiſchen Opiumhandels, kaum Heiner als die 
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fegtere geihägt werden darf. Im jenem andern Falle, in der Sklaven 
befreiung, hat England hochherzig große Opfer gebracht. Möchte unferm 
Bolle das Gewiffen erweckt werden, daß es aud zu ähnlicher Opferwillig- 
feit bereit ſei — denn auch der Reichskanzler wird feine durchgreifenden 
Mafregeln treffen kömen, wenn er nicht ein Volk Hinter fid) bat, das 
auf gewifien Gewinn, an dem Unrecht und Verberben Mebt, verzichtet, um 
ſich ein reines Gewiſſen zu bewaßren. 

Daß wir bei aller Entſchiedenheit des Kampfes gegen den Brannt« 
weinimport feine unbefonnene, überftürzende Maß regeln verlangen, 
für die an maßgebender Stelle aud nicht das mindefte Gehör zu erwar- 
ten fein dürfte, zeigen vorftehende Ausführungen ebenfo wie aud; bie beiden 
Bittſchriften, die nur auf Einſchränkung des Übels geriätet find. 
Bielleicht find unter den Miffionsfreunden ſolche, die dies als Halbheit 
mißbilfigen. Denen möchten wir doch recht zu bedenken geben, wie man 
durch rüchihtslofe Übertreibungen am ſchwerſten der guten Sache ſchaden 
würde. 

Ich Tann nicht fließen, ohne einer recht tröftlihen Ausſicht zu er 
wähnen, die uns beim Hinblick auf die Größe des Ubels, die Schwierig. 
keit des Kampfes und die Schwachheit unfrer Kraft recht willfommen fein 
wird. Oft ſchickt Gott, wo wir wenig ausrichten Können, die Hilfe von 
einer Seite, don ber man fie gar nidt erwartet. So will e8 mir er⸗ 
feinen als der erfte Dämmerſchein einer beffern Zeit, in der die deutſchen 
Breunereien zum großen Teil befeitigt fein werden, wenn id) Höre, daß zwei 
Chemiler in Lyon (die Herren Aubert und Giraud) ein Verfahren entdeckt 
haben, durch Anwendung von Cieftricität Stärkezucker in kryſtalliniſchen 
Zuder zu verwandeln. Würde died Verfahren in unfern Rartoffelbau- 
diftriften allgemein angewendet, fo wilrde faft niemand mehr Spiritus fabri- 
gieren, weil die Kartoffel viel vorteilhafter zu Zuder verarbeitet würde. 
So müßte der Breite Strom, um befien Eindämmung wir une jegt ber 
mühen, von felbft verfiegen. 

Doch darauf wollen wir nit warten, indem wir die Hände in den 
Schoß legen. Nein, wir hoffen, daß nad; dem erften, nicht ganz geſchickten 
Vorgange die gefamten deutſchen Milfionsgefellihaften nod einmal ihre 
Stimme erheben werden, geftüßt auf umfaffende und gründliche Vorarbeiten 
und daf dann auch die Reichsregierung thun wird, was ſich thun läßt. 

Geſegnet aber fei jeder, der mit Hilft, unſer deutſches Wolf zu ber 
freien von der Schmach des Branntweinhandels mit den Naturvölkern! 
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Miffionar Faber in China. 


Wir find gebeten worden, die Aufmerkſamkeit der deutſchen Miffiond> 
freunde auf einen Mann zu lenken, der bereits feit fünf Jahren, ohne 
don einer Geſellſchaft verforgt zu werden, lediglich bon einigen Freunden 
in ber Heimat unterftüßt, eine eigenartige Mifftonsarbeit von weittragend⸗ 
fter Bedeutung treibt. Miffionar Faber ftand früher (ca. 13 Jahre lang) 
in Dienften der Rheinischen Miffionsgejelligaft. Auf feine Trennung von 
derfelben Können wir hier nicht eingehen. Die fünfjährige, treue und fleißige 
Miffionsarbeit, die er oft unter drüdenden Verhältniffen auf eigne Hand 
getrieben bat, ift wohl die befte Rechtfertigung von ber Schuld, die damals 
anf ihn zu fallen ſchien. Männer, welde in die Verhältniffe näher einge 
weiht waren, haben ihm nie ifre Sympathie entzogen. 

Faber, ein Mann von Hervorragender linguiftiſcher und philoſophiſcher 
Begabung hat es wie felten ein Miffionar verftanden, ſich in deh Geift der 
chineſiſchen Nation zu vertiefen und die Schranken zu überwinden, melde den 
Europäer don der ganzen Denkweife jener Aftaten ſcheiden. Er hat fid eine 
doppelte Aufgabe geftellt. Einmal fudt er die Hauptjäglicften Werte der 
chineſiſchen Literatur den europäiſchen Gelehrten durch Überfegungen und 
Kommentare zugänglid) zu machen; andrerſeits ſucht er den Chinefen die 
Wahrheiten des chriſtlichen Glaubens nicht bloß in wörtlicher Überfegung, 
fondern durch eine der chineſiſchen Denkweiſe felbft abgelauſchten Aus- 
legung zum Verſtändnis zu bringen. 

* Der Lehrbegriff des Konfucius, Quellen zum Konfucianismus, Lehr 
begriff des Mencius, Grundgedanfen des Micius, Sämtlie Werte des 
Licius, Über Hinefiige und Kriftlige Eivilifation: das find Titel von 
jeinen Werfen der erjteren Art, denen fi noch verjdiedene in engliſcher 
Sprade anſchließen. 

Der andern gehört die Auslegung des Ev. Marci in hhineſiſcher 
Sprade an, 5 Bände, die faft in allen Anftalten der evangel. Milfion 
zur Ausbildung von Nationalgehilfen in Gebraud find. Im einem in 
hineſiſcher Sprade in Shanghai erfdeinenden Wodenblatte, dad aud in 
Regierungsfreifen und felbft am Pelinger Hofe gelefen wird, Hat Faber 
zahireiche Hedeutungsvolle Auffäge veröffentligt und ift ftändiger Mit" 
arbeiter. Cine Schrift über deutſches Schulweſen Bat weite Verbreitung 
gefunden, ebenfo ein Buch über chriſtliche Erziehung und eine große Ans 
zahl don gediegenen Abhandlungen, die von manden gebildeten Chineſen 
gern gelefen werden. Die meiften evangeliſchen Miffionare in China bes 
ruben biefe Faberſchen Schriften, um ben Rreifen der Litteraten nahe zu 
ommen. 

Jetzt lebt Faber in Hongkong. Sein Wert über chineſiſche und 
riſtliche Cipiliſation Hatte die Aufmerkfamfeit des Bicelönigd von Kanton 
in dem Maße gefunden, daß er ihn in chineſiſche Dienfte nehmen wollte. 
Faber hat diefen ehrenvollen und verlodenden Antrag ausgefhlagen, um 
nicht feiner litterariſchen Miffionstätigfeit entfremdet zu werden. Süngft 
hat ex ein größered Werk Über den Tauismus beendigt. Neben dieſer 
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lütterariſchen Thätigkeit führte er unentgeltlich die Aufficht über zwei 
Miffionsiäulen und predigte teils chineſiſch, teils engliſch. 

Die Unterftügungen aus dem Meinen Freundeskreiſe ſcheinen bem 
fleigigen Manne in jüngfter Zeit nur ſpärlich zugefloffen zw fein. Herr 
Baftor Spieß in Friedrigsthal, Kreis Saarbrüden, welder 
Beiträge für aber entgegennimmt, will in nächſter Zeit ein Feines 
Blatt (in zwanglofen Heften?) unter bem Titel: Mitteilungen aus 
China von Miffionar Faber herausgeben, um dadurch den Kreis 
der Freunde und Wohlthäter zu erweitern. Im dem Blatte ſoll zugleich 
über alle eingefandten Beiträge quittiert werben. Wir bitten unſre Leſer 
der Sade Beachtung zu ſchenken und nad Kräften die gefegnete Thätig- 
feit eines jo hervorragenden deuten Miffionars durch freiwillige Beiträge 
fördern zu Helfen. Das genannte Blatt wird Herr Paft. Spieß jedem 
gern zugehen laffen, ber es von ihm durch Poftlarte erbittet. Gaben ift 
auch unfre Redaktion bereit in Empfang zu nehmen, und an bie genannte 
Adreffe weiter zu befördern. R. ©. 


Kiteratur-Bericht. 


Der Beltteil Afrika in Einzeldarftellungen. (Das Willen der 
Gegenwart. Bd. 4. 29. 34. Leipzig, Freytag.) . 

Die drei und vorliegenden reich und gut illuftrierten Bändchen in gefälliger 
Form!) enthalten: 

Abyifinien und bie übrigen Gebiete der Oſtkaſte Afrikas, von Prof. 

Dr. R. Hartmann. 

Afrikas Wefttüfte (I. Abtl) von Dr. J. Faltenftein. 
Südafrika bis zum Sambefi (I. Abtl.) von Prof. Dr. G. Fritſch. 

Die erften beiden find vorwiegend ethnographiſch gehalten und geben eine recht 
willkommene Bufammenfaffung wifienfchaftlicher Daten, die wir den Miffionsfreunden, 
welde eingehendere Studien über bie genannten Gebiete vorhaben, wohl empfehlen 
tönnen. Dr. Hartmann hat fi) leider in Bezug auf Oſtafrika zu fehr auf die Küften- 
fämme befhräntt. Mir hätten gewünfcht, daß die bereit von der Miffton erreichten 
Gebiete des Innern wie Uganda und die Landfchaften am Tanganjika gleihfalls zur 
Darſtellung gelommen wären. Die Miſſion, die ja in den behandelten Gebieten 
freilich erft Anfänge aufzuweifen hat, wäre dennoch wenigftens des Grwähnens wert 
geweſen. 

Für die Ethnographie Weſtafrilas vom Ogowe bis zum Damaralande haben 
wir in Fallenſteins Arbeit ein recht brauchbares Handbuch. 

D. Fritſch bringt in dem vorliegenden Bändchen Sübafrita nur von ber geo- 
graphiſchen, geologiſchen, klimatiſchen und naturgeſchichtlichen Seite zur Darftellung, 
Wichtiger wird für und die II. ethnographiſche Abteilung fein, um fo mehr, da das 
große ältere Werk des Verfaſſers feines hohen Preifes wegen nur wenigen zugäng- 
lich iſt. Hoffen wir, daß derfelbe auch die inzwiſchen erfolgte Entwidlung der Miſſion 
nicht unbeachtet laſſe. 

Dr. W. Joeſt: Um Afrika. (Röln, 1885;) Unfere Leſer erinnern ſich der 


3) Jedes Bändchen elegant gebunden koſtet nur eine Mark. 
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in der Kolniſchen Zeitung enthaltenen Angriffe gegen die Miſſionare zu Mombaſa, die 
wir durch eine Bufchrift bes als Autorität citierten Herrn 9. H. Iohnfton als 
Zügengewebe nachgewiefen haben (6. 79), cf. 84. S. 558. 

Ich kann nicht beurteilen, ob ber ganze in Iegterer Stelle citierte Abſchnitt aus- 
ber Korrefpondenz des Reporterd entnommen war, bie hier in Buchform erſcheint. 
Sollte diefe Annahme zutreffend fein, fo wäre hier wenigftens zu tonftatieren, daß 
in ber neuen Ausgabe Herr Johnfton fowie die angeblid von ihm berichtete Anklage 
aus dem Gpiele gelafien ift. Auf jeden Ball hat Herr Joeſt in ber von ihm her⸗ 
rührenben Darftellung einige Anderungen eintreten laſſen, aber nur das geftrichen, 
was ihm felbft unangenehm fein mußte, 3. B. feine Verwechſelung der C. M. ©. 
mit ber Univ. Miſſ. Im übrigen hat er die gehäffigen Bemerkungen beibehalten 
und noch ben Gegenfag ber wirllich ſich aufopfernben kathol. Miffionare Hinzugefügt. 
Die Ehrenerllärung des Herrn Johnfton für die betr. Milfionare ſcheint auf ihn 
keinen Eindrud gemacht zu haben. Ebenfowenig ſcheint er von ber ſachlichen Wider- 
legung feiner Anficht über die Wirkungen der Miffion in Sübafrita (durd Pfarrer 
Nutze, vergl. ©. 75 f.) berührt worden zu fein. Denn. 71 lefen wir: „der Kaffer, 
folange er Fein Chrift ift, ift ein anftändiger Kerl und das heidniſche Kaffermädchen 
ift keuſch. Hottentotten dagegen find eine fchlechte Rafle, und die Mädchen, chriſtliche 
und nichtepriftliche find ſchauerlich unſittlich.“ Wir willen nicht, ob diefer Paffus nur 
der Reft einer größeren Auslaſſung ift. Vielleicht ift aud hier einiges geftrichen, 
Daß aud die ſachlichſte Widerlegung einen Mann wie H. Dr. J., der nur auf 
Pilantes Feuilletonmaterial Jagd macht, nicht dazu bringen würde, etwas zu wider⸗ 
rufen, was — wie foldhe allgemeine Behauptungen — nicht grade dem Strafrichter 
eine Hanbhabe bietet, war wohl vorauszufehen. Jene Behauptung, die in ihrem 
Bortlaute unferm Mitarbeiter nicht mehr vorgelegen hatte, ift gradezu fo unfinnig, 
daß wir und auf befonbere Widerlegung nicht einzulafien brauchten. Dennoch bringen 
wir vielleicht naͤchſtens begrünbetere Zeugniſſe infonberheit über die heidniſchen 
Kaffermãdchen, denen Herr Joeft befondere Sympathien zugewenbet zu haben fcheint. 

9. 9. Johnſton: Der Kongo. Reife von feiner Mündung bis Bolobo. Aus 
dem Gnglifchen von W. v. Freeden. (Leipzig, 1884.) Dies Buch verdient unfre Ber 
achtung ſchon deshalb, weil es uns Land und Leute am Kongo in eingehenberer 
Weiſe vorführt, als alle übrigen Quellen, die wir bisher über diefes Gebiet befigen. 
Steht der Verfaſſer auch durch die Kürze feines Aufenthalts den Miffionaren und 
den Beamten der internationalen Kowgogefellipaft gegenüber in Nachteil, fo erfegt 
er augenſcheinlich diefen Mangel durch eine fcharfe Beobachtungsgabe; und vieles 
finden wir hier ausführlich dargelegt, was in den betreffenden Miffionsblättern nur 
vorübergehend angedeutet ift. 

Die Richtung, welcher der Verfaſſer huldigt, dürfte freilich) manden Miffionss 
freund von vornherein zurüdichreden. Selten haben wir den Darwinismus fo grob 
ausgeſprochen gefunden wie hier 6. 888 — wo geſagt ift: in dem Rampfe ums 
Dafein, „aus welchem einige der größten Afien als Menſchen bervorgingen.” Auch 
will ung die (wenn auch rein wiſſenſchaftliche und teineswegs frivole) Entihuldigung 
des Phallusdienftes gegen den Vorwurf ber Obfcönität (S. 377) body recht bebent- 
lich erſcheinen. Es find aber nur einige wenige Stellen des Bude, an denen 
diefe Richtung ber Verfaflers zu Tage tritt. Man kann ganze Abſchnitte lefen, ohne 
davon etwas zu bemerken. Der ganze Ton zeigt den ernften, wiſſenſchaftlichen For- 
ſcher im auffallenden Unterſchied von dem feivolen, feuilletonfchreibenden Globe- 
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Trotter.!) So fönnen wir das Werk denn immerhin denen, die fi mit eingehen- 
derem Stubium der Berhälmiffe am Kongo beichäftigen, wohl empfehlen. Man 
Tann recht viel daraus lernen. 

An einigen Punkten ift der Verfafler aud mit Miffionaren am Kongo in Be 
rührung gekommen. Daß er trog feiner materialiftifchen Richtung nicht zu jenen 
verbiſſenen Miffionsfeinden gehört, wie. es deren mandje unter ben Reifenden giebt, 
ift uns ſchon aus feiner Zufchrift, mit der er das Lugengewebe des Dr. Joeſt zer: 
riffen hat (oben ©. 79 f.) befannt geworben. So finden wir aud) in diefem Buche 
die Miffionare und Miffionzftationen in wohlwollender Weife erwähnt. Wenn in 
einem Falle Kritit geübt wird, fo möchten wir fie in gewiſſem Maße als berechtigt 
anertennen. Wir haben jelbft bereit3 mehrfach auf einen Mangel an Nüchternheit 
bei den Leitern und Bertretern der Livingftone Inland-Miffion (die nunmehr an die 
amerifan. Baptiften abgetreten ift) hingewiefen. Auf einer Station jenes Unter 
nehmens, Ballaballa, vermeilte J einige Zeit, und kann bei aller Dankbarkeit für 
die genofiene Gaſtfreundſchaft, die man bindurhfühlt, doch nicht umhin, einige 
bedenkliche Bunkte der dortigen Miffionsthätigleit zu beleuchten. 

„Im Schulhauſe — 20 2 met ef humge Leute, die, ald I. mit dem Miffionar ein- 
aut, ein leifes konnten. — betrugen fie id) anftändig. 
Der Ei igte w ie und aa Une, ein Kapitel der Bibel in 
beiden Sprachen vor. Degenft wiege mar nicht gut gewählt 
und Ib aud. einem erden ven Bericht über jübif HB in — dannt 
ling: mnitde Namen en felfam gemiſcht waren mit 
So ehr er ſich auch Dee ae feinen m Bontrage Sntereie m and 1 —7 — 
ee \ ne Sl Er t gab_ jeder — — Bene, — a onar 
unb aud) feiner Frau bie Er mit: nr Year en 

Bei der Beihreibung des ——— ee des huptings weit J. 
darauf hin, wie die Eingebornen, die ſich übrigens auch hier gut betrugen, mit ber 
dem Neger eignen genauen Mimil alle Gebärden und Handlungen nahahmen, bie 
fie von Chriften fehen, fo daß ein oberflächlicher Beobachtet glauben könnte, fie feien 
wirklich ergriffen. 

Wie es an einer angemeffenen Zucht und bem rechten Gebrauch des Geſetzes 
fehlt, erfehen wir aus der Bemerkung S. 59, daß die Miffionare, bie alles über ſich 
ergehen lafien, die legten find, bie mit ben Negern fertig werden; dieſe können nur 
mit fanfter Gewalt regiert werben. König Mpafa ließ ben Reifenden erft dann 
weiter ziehen, als er ihm Branntwein im Werte von 25 Mt. geſchenkt hatte. Der 
Miffionar war dabei und mußte das Gebot bes Königs, dem er ohnmächtig gegen: 
überftand, verbolmetfchen. — Auch bei voller Anerkennung ber Schwierigleiten, welche 
ber Verleht mit einem afrikaniſchen Häuptling hat, muſſen wir wohl annehmen, daß 
zu Pallaballa die Methode etwas zu wunſchen übrig lieh. 

Hiermit haben wir in Kürze angegeben, was ſich in bem beſprochenen Buche 
direlt auf die Miffion bezieht. 

v. Sqweiger⸗Lerchenfeld: Afrika, ber dunkle Erdteilim Lichte unfrer 
Zeit. Wien. Ich habe dem viel illuftrierten Buche allerdings fein eingehenberes 
Studium gewidmet. Im der Form durhaus verwandt mit dem höchft unbefriebi 


2) &8 ann und bei allem Gegenjag nur wohltäuend berühren, wenn 3. B. 
im Samsaldunen dee ernften Er giebt, — —S —E 
mehr gute Bücher zukommen zu laſſen. 


304 Literatur · Vericht. 


genden Werte desſelben Verfaſſers: Das Frauenleben ber Erde, konnte auch dies 
Buch nicht ſehr zur Lektüre reizen. Auch bier haben wir wieder fo eine Darſtellung 
in Wort und Bid, in der beide wie bie Fauft aufs Auge pafien. Wenn id von 
‚Hottentotten leſen und dazwifchen Fingu, Tambuti und Sulu abgebildet ſehen foll, 
fo lege ich fold ein Buch am liebften fofort beifeite. Die erwähnten Holzſchnitte, 
obgleich cylographiſch gut ausgeführt, zeigen auf den erften Blid den Mangel des 
ethnographiſchen Verftänbnifies, den wir feiner Zeit ſchon bei dem Holubſchen Wert 
rügen mußten. Es ſcheint faft, als hätten die Künftler überhaupt nur Koftümbilder 
liefern wollen. Der Text zeigt auch in biefem Buche häufig die bei dem Verfaſſer 
fehr beliebte Reihe von Punkten, die oft ziemlich deutlich zeigt, daß ihm der Stoff 
auögegangen war. 

©. 64 lieft man wörtlih: „In biefem Gebiete (nämlich bem ber Kafferftämme 
im Oſten des Kapgebietes) trennt das Drakengebirge die eigentlichen Kafferländer 
von den Bauernrepubliten, der Raptolonie, der Ralahariwüfte und dem &roß-Namas 
lande.“ Die grobe Unkenntnis, die diefer Sag nad klarem Wortverftändnis auß- 
ſpricht, können wir faum annehmen. Um fo auffallender muß die Ungeſchidlichleit 
im Ausdrud fein, die ſolche Leiftung bervorbringen konnte.) Wer Bücher fchreiben 
will, darf ſich doch dergleichen nicht mehr zu ſchulden kommen lafien. Auch folder 
Sag wie (6. 38): „Um fo entwidelter ift der religiöfe Sinn (des Boer#) und die 
Bibel ift gewiffermaßen zum Sittengefeg geworben,” ift bezeichnend. „Der in Fach⸗ 
ſchriften viel genannte Miffionär Theophilus Hahn“ (1), die mit prätenbierter Kennt: 
nis ber arabiichen Sprache gegebene Grllärung des Namens Suaheli, die ohne Ber- 
ſtandnis irgend woher genommen umd verkehrt ift, und bergleihen Proben von 
fcheinbarer Gelehrfamteit, Hinter der ſich grobe Unkenntnis verftedt, verleiden uns 
das Bud. 

Über die Miffion in Afrika konnte ih in bemfelben nichts weiter finden, als 
eine kurze Notiz über die franzöſiſche Miffionsftation bei Bogamojo, „bie viel Gutes 
geftiftet hat.“ Dazu wird nachträglich, wahrſcheinlich aus paritätifhen Rüdfihten, 
bemerft, daß aud die große engliihe Miffionsftation in Sanſibar diefelbe Thätigkeit 
entfaltet. Außerbem babe ich beim Durchſehen des Buches auch nicht das Geringfte 
weiter über die Miffion gefunden. Bon Mtefa weiß ber Verfafler nur, da er Mo- 
bammebaner geworben fei und baß mit dem Islam eine — — — höhere fittlihe 
Lebensanihauung über ihn und fein Bol gelommen ift. Bon der Miſſion in 
Uganda ſcheint er feine Ahnung zu haben. 

Nach dem Vorftehenden wirb man es gerechtfertigt finden, daß wir unfre Lefer 
vor dieſem Werke dringend warnen. 

Brandenburg-Preußen auf Der Wehküfte von Afrika. 1681—1721. Verfaßt 
vom Großen Generalftabe, Abtl. für Kriegsgeſchichte. Berlin, 1885. 

Eine vollftändige aktenmäßige Darftellung unfrer ehemaligen Beziehungen zur 
Weittüfte Afritas, die in der neuen kolonialen Ara mandem willlommen fein wird. 


1) „Die Raiferreihe Uganda und ahuanda mit einer gefhägten Bevölkerung 
von 5 5 Millionen“ “ — auch bad oeſchat 
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Die Londoner Miffion an der Südoft-Küfte von Neu 
Guinea. 
Bon Paftor E. Wallroth in Ahrensböt. 


Quellen: The Chronicle of the London Missionary Society. 


Neu-Öuinea ift in neufter Zeit bei uns infolge der kolonialen 
Beziehungen!) ein Gegenftand allgemeinen Intereſſes geworden. Wir haben 
über dieſes noch wenig befannte Land bereits 1877 ©. 304 ff. ausführ- 
lichere Mitteilungen gemacht im Auſchluß an die fon 1855 von Goßner⸗ 
ſchen Miffionaren im Norbweften der großen Infel begonnene Miffions- 
arbeit, bie von der Utrechter Miffionsgefellihaft fortgeführt wird. Dort 
waren bie Fortſchritte nur langfam. Erfolgreicher erwies ſich bisher bie 
von und aud; bereits mehrfach erwähnte Miffion der Londoner Geſellſchaft 
auf der ſüdöſthichen Küfte und auf den Infeln der Torresftraße. 
Diefe bereits reich geſegnete Miffion Hat fi) fo weit entwidelt, daß es 
angezeigt erſcheint in dieſem Blatte eine ausführlihere Darftelfung derſelben 
zu geben, bie bei dem erwachten Intereſſe für Neu-Guinen vielen will 
kommen fein dürfte. 


1. Anfangsarbeiten. 


Auf Lifu, einer ber Loyalitäts-Iufeln, fand am 23. April 1871 
ein feierliger Gottesdienft ftatt. Die große Kire war von Eingebornen 


) Die Kolonie Queensland wollte Neu-Guinea zwiſchen dem 141° öf. 2. v. Gr. 
anneftieren. Chronicle 84, 199. Globus XXXIV, 144. XLIII, 261. 288. Peterm. 
geogr. Mit. 79,400. 83,357. Dod wurde dies vom Mutterlande verneint. Dafür 
ſprach England das Proteftorat Über die Südoſtküſte von Neu-@uinea vom 1410 bie 
zum Ofttap aus und proflamierte die am 6. Nbub. 1884 in der Drangerie-Bai; 
Pet. g. M. 84,467. Deutſchland hat am 8. Norb. 1884 auf der Dute of York-Infel, 
am 4. Novb. 1884 auf Neu-Britannien (Birara) am 18. und 14. Novb. auf Reu-Ir- 
land (Tombara) über diefe ganze Gruppe, bald darauf über die Nordfüfle von Neu ⸗ 
Guinea vom 141° an das Proteftorat ausgefprogen. Dies „Kaiſer Wilfelm Kann“ 
erſtrect fi landeinwärts bis zur Berbindungslinie, welde vom Kreuzungspunkt das 1410 
und des 5° bis zu dem des 1470 umd 89 läuft. Die Küfte von 1410 Bis zur Her- 
tules-Bai if deuti. Pet. g. M. 85, 102. 181. — Ebenfo follen nad; den meiften 
Berichten alle Infeln zwilgen dem Aquator und dem 80 |. B. und dem 1410 und 
154° öfl. 2. v. ©. Deutſchland angehören. Die ganze Gruppe von Neu-Britannien und 
Reu · Irland, Dute of York, Neu-Hannover Admiralitätsinfeln u. ſ. w. heißen auf Be- 
fehl unferes Kaiſers: „Bismard-Wriipel.“” Über die wesley. Methodifien-Miffon auf 
Dute of York und Reu-Britannien vgl. Burkgardt-Grundemann, HM. Miffionsbibfiotget 
IV, 3., 215 fj. le Infeln am Oftlap, aud die D’Entrecasteaux Gruppe, dem 
Sainfiade-Kriipel hat ‚England annektiert. 

win· gnar 1886. 20 
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und Miffionaren angefüllt. Eingeborne Lehrer, vor dreißig Jahren noch 
Kannibalen, wollten num ber größten?) Inſel der Welt die größte Wohl- 
that der Welt, das Evangelium bringen. Dr. Steigh mit allen Lehrern 
und Seminariften?) war anweſend. Der Vorfteher erinnerte an einen 
Walfiiäfang, bei welgem alles vom erften Boot abdinge. Wenn duch 
irgend einen Mißgriff der erſte Wurf nicht Hafte, fo nägten ja alle noch 
fo gute Boote, Taue, Harpunen nichts; der Walfiſch entweihe. Gelinge 
aber ber erfte, dann könnten die andern Boote fi) nähern und man be 
mägjtige fi der Beute. Ebenſo käme viel darauf an, wie die eriten 
Vidniere des Gotteswortes Neu-Öuinea angriffen. 

Zwei in dem Miffionsdienft fehr erfahrene Männer, Rev. A. W. 
Murray und Macfarlane follten die Sade leiten. Mit adt ein- 
gebornen Lehrern und deren Frauen ſchifften fie fih am 30. Mai 1871 
auf dem Hierzu beftimmten Schoner „Surprise“ geführt vom Sapitän 
Paget, ein. 

Am 1. Iuli landeten auf der Errub- oder Darnley-Infel zwei 
Sendboten, von denen ber eine nad der ungefähr 6 Meilen‘) entfernten 
Murray-Infel gehen follte. Als die Lehrer dies den perlfiigenden Ein 
wohnern von verſchiedenen öſtlichen Inſeln erzählten, ſchüttelten diefe Leute 
den Kopf und hielten den Plan für ganz hoffnungslos. „Dort find 
Alligatoren,“ fagten fie, „Schlangen und Taufendfüßler.“ „Halt,“ rief ber 
Lehrer Tepefo aus, „find Menſchen dort?” „Ja“ war die Antwort, 
„dort giebt es Menden, aber von folder ſchredlichen Wilbheit, daß euer 
Vorhaben, unter ihnen zu leben, vergeblich iſt. „Nun gut“, antwortete 
Tepefo, „wo nur immer Menſchen find, dahin müffen auf 
Miffionare gehen" (Chronicle 72, 7). Welde edle Antwort! 

Als man am b. Yuli die Warrior oder Krieger-Infel erreichte, 
fanden fie in dem Verwalter des Mufgelfangs, dem freundlichen Kapitän 
Barmer, einen liebenswürdigen Helfer. Bei ihm war ein gewiffer Joſeph 
Sohn, gewöhnlich Joe genannt, welder auf der Tongainfel Nulaalofa 
geboren, 30 Jahre lang in verſchiedenen Ehriftene und Heiben-Ländern, zur 
Zeit des Krimkrieges auf einem engliſchen Kriegsſchiff, aud in London ges 
weien war. Beſonders gut kannte er die für die Schiffahrt fo unfeil- 
volle Torresſtraße und den Papua-Golf, ja felbft einige Küſtenſtriche 


4) nicht Borneo, fondern Neu-Guinea mit 14263 D Meil — 785 868 9km ift 
die größte Imfel; näheres in Petermann geograph. Mittel. 1880. 160. 

3) Ober das Geminar auf Mare und über Lifu vgl. Burdgardt-Grundemann: Kleine 
Niffionebibliotget IV, 8, 158 ff. 

) 86 find Bier und fernerhin immer deutſche Meilen gemeint. 
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Nen Guineas. Überall Hatte er viel Einfluß; als Muger, im Dienft ge- 
horfamer Mann, ben Eingebornen ſehr zugetfan wurde er der Miffion 
ſehr dienlich, ja unfhägbar und begleitete beſonders im Anfang vielfach 
die Mifftonare auf ihren gefahrvollen Reifen. 

Der Kürze und befferen Überficht wegen wollen wir num zu den ein» 
zelnen Miffionsfeldern übergehen und Die erften Fahrten miteinander 
eng verbinden. Die beifolgende Karte mag die Darftellung weſentlich 
unterftägen.‘) 

A. Die Infeln in der Torresftraße. 


1. Errub oder Darnley-Eiland, nahe dem 144° öſt. 8. mit 
ungefähr 170 Bewohnern, ift gut bewaldet, wenn aud nit mit großen 
Bäumen. Der Boden ift größtenteils Alluvialgrund, vielfah mit Man- 
groven bededt; einige Hügel erheben fih bis zu 200 Fuß über die See, 
anbaufähig bis zum Gipfel. Fünf Bäche und zwei nie verfiegende Quellen 
geben genügend Waffer. Auf beiden Seiten der Infel find gute Anter- 
pläge und ein Begleiter der Miffionare, der eifrige, thatkräftige Schwede 
Thorngren, fand einen neuen Eingang innerhalb der Riffe, zu der ſchönen 
Lagune. Im den Thälern und nahe der Küſte ift felbft aud unter den 
Eingebornen oft das Fieber, aber weiter oben Hinauf ift das Land gefund. 

Der Lehrer Gucheng begann 1871 die Miffionsarbeit und wußte 
ſich mit feinem treuen Weihe die Liebe der Eingebornen bald zu erwerben. 
Ungeftört wirkte der chriſtliche Einfluß; man nahm die Sonntagsheifigung 
on und befudte den in ber eigenen Sprade geleiteten Gottesbienft. Auch 
eine Belleibung wurde eingeführt und man fing an, bie Leihen nicht mehr 
einzubalfamieren, fondern nad; Kriftliher Sitte zu beerdigen; ſelbſt ber 
Kindermord hörte auf. Denn feit undenflihen Zeiten Hatte man das 
dritte Kind getötet, weil für zwei ſchon genug zn forgen wäre. — Ya 
bald wurde eine Kapelle gebaut, das erfte Kirhlein in ber Torres⸗ 
ftraße! (1872). 1873 wurde das Miffionshaus von dem erften unge: 
funden Plag nad einem befferen gefunden Ort verlegt und ein geſchenktes 
Kotosnugwäldcen forgte für den notwendigften Lebensunterhalt des Lehrers. 
Nm wurde eine Schule begonnen, die erfte auf einer der Tor— 
resinfeln. Miſſionar Murray Hatte einige Monate vorher mit Hülfe 
der Lehrer Gudeng und Mataika und zweier Eingebornen Darnleys ein 
Leſebuch ausgearbeitet, deffen Drudfoften die Kinder einer Sonntagsjgule 


i) Kein gründlies Studium der Miffion iR ofme Karte möglich! D. Grunde 
mans großer und Meiner Miſſionsatlas, ſowie der in Kopenhagen erſcheinende von 
Bropſt Bohl find ale Hilfsmittel zu empfehlen. 20 
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in Sidney befteitten. — Auch in ſittlicher Auffaffung trat Beſſerung ein; 
als ein Mann feine Schweſter im Streit mit einem Stein getötet hatte, 
bereute er die That und ſchämte fid. 

Bon Darnley aus wurde die Meine, 10 Meilen entfernte Infel Tutti 
und eine andere, Namens Dudu!) befuht; auf Melelan arbeitete der 
Lehrer Mataika. Auch kamen die Juſulaner diefer benachbarten Infeln 
nad; Darnley, wenn der Gonggong zum Beten Kerbeirief! 

As im April 1875 Gucheng dieſe Imfel ſchweren Herzens verlieh 
um nad bem Feſtland von Neu⸗Guinea zu gehen, war Friede und Ein- 
trat unter den Bewohnern. Ungern fah man ben geliebten Lehrer ziehen 
und als Miffionar Macfarlane im Auguft 1876 die Lehrer von hier nad 
der Ehina-Straße (vgl. unten Kapitel 4) nehmen wollte, entftand eine 
große Betrübnis; große Freude aber, da fie bleiben follten. 

Der Dank fam. Als z.B. Sänglinge von der Darnleye und Mur 
tayInfel bei ber Perlenfiſcherei Geld verdient Hatten, wollten fie in 
Sommerjet auf Kap York nichts anderes als Bücher kaufen, und nad 
Haufe zurüdteßren, um dort Schreiben und Leſen zu lernen. 

Die Darnley-Infel wurde zur Hälfte feitens der Londoner Mifflons- 
Geſellſchaft von der Queensland-Regierung auf 14 Jahr für 1 Sc. jährlich 
gepadtet und erhielt jo wachſende Bedeutung. Sie wurde ein Genefungss 
Zuflutsort für Franke Lehrer. Yams, Bananen, Zuderroßr wurden von 
den Mifftonaren angepflanzt und gediehen vorzüglich. 1883 Tonnte das 
Kirchlein erneuert werden. " 

2. Die Murray-Infel oder richtige Murray-Gruppe ſüdöſtlich 
von Darnley-Eiland befteht aus den Inſeln Mer, Dauar und Water 
(Chronicle 73, 172). Die Hauptinfel Murray, Ys Meilen lang, von 
einem Riff umgeben, Hat im Südweften einen 750 Fuß hohen Hügel, 
von welchem aus ein ſchmaler 150 Fuß Hoher Rüden in norb- 
öſtlicher Richtung faft durch die ganze Ränge der Infel läuft; das Er⸗ 
gebniß eines früher thätigen Vulkane. — Als Kapitän Ylindner*) 1802 
diefe Infel beſuchte, fand er eine friegerifhe, in den Waffen geübte Be— 
völferung von 700 Seelen vor. Sie befaßen 18 bis 20 Mann faffende 
Kanoes. Später ſank die Einwohnerzahl auf 500, jegt etwa 350. Von 
ben Bewohnern der Bampton-Infel tauſchten fie gegen Steinwaffen Muſchel⸗ 
arınbänder ein, welde dieſe von den Fly⸗Fluß-Anwohnern erhielten. Ein 


2) Am 7. Auguſt 1871 konnte Lehrer Joſia beriäten, daß 55 Eingeborne der Infel 
Dudu Ehriften werden wollten, allerdings wohl erft ußerlich. 

) Rad) ihm heißt die gute zwiſchen Gier und der ſuͤdöſtlichen Haftinfel von Reu- 
Guinea befindlige Durchfahrt: „Flindners-entranoe.* — 
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langes Kanoe galt fogar foviel wie ein Muſchelarmband. Die Perlfiſcher 
konnten die einfachen Bedürfniſſe diefer Infulaner leicht erfüllen, welde 
übrigens faul und ſchmutzig waren. [Ehron. 1878, 11. 12.) 

Der auf Darnley weilende Lehrer Mataita follte nad; diefer Infel- 
gruppe Hinüberfahren. Überall riet man ifm wegen der befannten Grau 
famteit und Feindſeligkeit der Murray: Bewohner Hiervon ab. Doch Ma- 
taifa machte fi mit Hülfe feines Kameraden Gucheng und zweier anderen 
auf Darnley befindligen Lifu-Männer ans Wert, baute aus einem Baum- 
ftamım ein Kanoe und erreichte in biefem gefährlichen Fahrzeug mit den 
zwei Lifuanern und mit zwei Mirrayinfulanern in zwei Nädten und einem 
Tage MirrayEiland. Er fand guten Empfang; kehrte auf einem gemie- 
teten Boot nad) Darnley zurüd und nahm feine Frau mit nah Murray 
hinüber. — Der Lehrer erhielt ein wertvolles Grundſtück mit einem Kokos 
nußwäldden geſchenkt und bald ſchloß fi die Bevöllerung der drei Infeln 
ihm an. Welde weit wohnen, fommen fon am Sonnabend her, Hören 
am Sonntage bem Gottesdienst zu und fehren am Montag heim. Un: 
fangs mußte hierzu ein Schuppen dienen, fpäter wurde eine 90 Fuß lange 
und 45 Fuß breite Kapelle erbaut. Die Korallenfteine wurden dazu von 
der Küfte geholt, die Thüren konnten aus dem auf der Inſel wachſenden 
Holz verfertigt werben ; die Kanzel wurde glei der auf Lifu in Geftalt 
eines Herzens erbaut und gitterartige Fenſter eingefegt. Auf dem nord⸗ 
weſtlichen Abhang ber Infel 100 Fuß Hod über dem Meer fteht das 
Miffionshaus in gefunder guter Lage, dem Ankerplatz gegenüber. 

Im März 1874 war auf Murray ein ähnlicher Fortgang wie auf 
Darnley zu bemerken; bald Hatten alle Einwohner wenigſtens äußerlich das 
Heidentum verlaffen und das Chriſtentunt angenommen. Einige Monate 
vorher entftand ein großer Aufruhr; fon follten die Häuptlinge und Anz 
bänger ber neuen Religion getötet werden. Plöblich erſchienen elf fremde 
Kanoes. Die Bevölkerung wandte ſich an den Lehrer, welcher fie berubigte 
und bat, man folle abwarten, was die Fremden wollten. So lamen bie 
Boote näher, deren Infaffen riefen: „Wir find fo hungrig." — Es waren 
die Einwohner benachbarter Inſeln, auf welden die Lebensmittel dürftig 
wuchſen. Nun halfen die Murrayaner nad) Kräften aus und man ſchied 
als befte Freunde. Das war der Umſchwung! 

„Es war ein großartiger Anblick,“ ſchrieb Miſſionar Macfarlane 
am 16. April 1875 „ben Play des Gotteshaufes mit aufmerfamen Hö- 
rern angefüllt zu fehen. Die Lehrer Hatten Lieder in die Landesſprache 
überjegt und einige in hübſcher Druckbuchſtaben⸗Form fürs Volk abgefärieben. 
Ich hielt eine Anfprade über „Gott ift ein Geiſt und die ihn anbeten zc.“, 
welde der Lehrer überfegte.” — 
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Schon 1880 konnte Macfarlane auf dem großen Jahresfeſt in London 
erzählen, daß 1878 die Murrayinfulaner ihre Götzen zufammengebradit 
hätten, um fie zu verbrennen. Und 1883 wurde ein Lehrerfeminar ein- 
geweiht. Auch eine Induſtrieſchule errichtete der unermüdliche Macfarlane 
und nun wurde Murray-Eiland das Hauptquartier. Papıias 
werben bier ausgebildet und lernen allerlei Handwerk; ja felbft ein Schiff 
wurde für die Miffton gezimmert; aus dem Wrad, den Maften und 
Segeln des Fahrzeuge „Mayri“ entftand unter den Händen diefer Mif- 
fionszöglinge für 30 Sch. das Schiff „Venture“. 1883 waren im Se- 
minar und ber Induſtrieſchule zufammen 93 Perfonen.!) — 

Die Krieglanoes find verſchwunden, mit ihnen Raub und Streit; 
das Kreuz fiegt. 

Weftli von diefer Infel Liegt 

3. die York» oder Matil-Infel, mit 90 Bewohnern, ſchon 
auf der zweiten Miffionsfahrt Herbft 1872 als ein gefunder und frucht⸗ 
barer Mittelpunkt der andern Infeln: Zamut, Rennel (oder Mowar), 
drei Schweſtern für den Lehrer Siwene auserfehn. Die Niederlaffung 
gelang ohne Schwierigkeit auf der Hauptinfel. Die Bewohner ber andern 
tommen dahin um Waſſer zu Holen. Nun finden fie dort aud das 
Waſſer des Lebens. 

4. Das Heine fruchtbare Eiland: Ugar oder Stephe-Infel?) 
ungefähr 3 Meilen von Darnley entfernt ift eine Außenftation von letz⸗ 
terer geworden, obgleich anfangs (1872) der Häuptling die Aufnahme eines 
Lehrers verweigerte. Als Kohlenftation diente Ugar dem Mifftonsjciff 
Ellengowan. 1883 im November war ein Lehrerhaus erbaut, eine Kapelle 
im Bau; die Bewohner gehören nun dem Ehriftentume an. 

5. Weſtlich Hiervon erhebt ſich das Heine Krieger oder Warrior- 
Eiland, fo genannt, weil feine Friegerifgen Bewohner 1792 die Schiffe 
Providencee und Affiftance angriffen. Auch Heute noch herrſcht Bier 
mãnnlich ftolzer Mut.) Auf Wunfd der etwa 200 Einwoßner wurde 


4) Der Tag verläuft Bier aljo: Um 5°° Aufſtehen und Baden, 619 Gebet, Macfar- 
lane hält „his sermon class“ und der Lehrer Wenoend mit den Murray-Infulanern 
und den Knaben Schule; um 8 Uhr Frügftüd, dann Krankenbeſuche u. f. w. 99° haften 
Mrs. Scott und Harıy Scott Schule und Macfarlane geht am die Mberfegungsarbeiten. 
Fran Scott Hält Madchenſchule auf der Beranda und Scott geht in die „Erziefunge- 
anftalt,“ wo das Spregen mit den fremden Knaben nicht fo leicht if. 190 ertönt bie 
Glode fürs Handivert, welches die Zöglinge gerne lernen. (1886, 14—17.] 

2) Auf Darnley und Murray, fowie auf Stepgens-Eiland wird ein anderer Dia- 
lelt geſprochen, als auf den andern Infeln. [Chron. 74, 55.] 

2) Bal. auch Petermann geograpg. Mitteilungen 1876, Seite 85. 
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ihnen 1872 der Lehrer Gutacene geſchickt, welcher die nahen Infeln Yam 
(oder Turtle-bad) und die „beiden Brüder“ befuden follte. Der Verwalter 
der Perlfiigerei, Kapitän Ware leiftete treue Unterftügung. Bald konnte 
eine Schule errichtet werben und der Häuptling Kepiſo famt ben übrigen 
Bewohnern zeigte gute Freundſchaft. Das Evangelium machte aber lang- 
ſame Fortſchritte. Leider Hat dies Eiland wenig Waffer und Erdreich. — 
Gutacene hatte zuvor auf der 

6) Iervis oder Mabniage)-Inſel gewirkt, melde der Bants- 
oder Mua⸗ und ber Mulgrave- oder Babu-Infel nahe liegend, diefen 
als Mittelpunkt der Miffton dient. Die allerdings größte aber gering 
bevöfferte Inſel Muraluy oder Prince of Wales und Narupai 
oder Hornes-Infel?) mit noch unbebeutenderer Einwohnerzahl ſchien 
dazu ungeeignet. Mabuiage Hat genug Wafler, einen Anferplag, ge 
jundes Klima, Kofosnüffe u. |. w. Doch liegt die Bodenkultur ſehr da⸗ 
nieder. Reben Gutacene arbeitete Waunaen Bier, ein vielverſprechender 
Lehrer. Im Novb. 1873 baute er fich Dit bei der Wohnung des ein 
flußreichen Häuptlings Mammut an, nahe einer Bucht; erlebte dann man- 
Herlei Enttäufungen, Diebſtahl u. a., aber fpäter auch Fortſchritte. Auf 
diefer Infel und auf Badu (Mulgrave) wird ein Götze Namens Madufa 
verehrt; die aus Holz roh gearbeitete Figur eines alten Mannes mit 
ſchmerzlichem Geſichtsausdruck. Auf Mabuiage (i) wurde auch beobachtet, 
daß man am Grabfügel hängenden Menſchenſchädeln große Verehrung, 
Opfer und Eide darbrachte. — 1875 war eine Kapelle erbaut, in welder 
fi, etwa 60 Perfonen zu verfammeln pflegten, mehr oder weniger ſchon 
beffeidet. — 


B. Die Infeln dicht am Feſtland Nen-Guineas. 


1. Zanan (Dauan) und Saibat (Saiwai) wurden ſchon auf ber 
erften Mifftonsfahrt 1871 befugt; jener Joe Hatte bie Anknüpfung mit 
den Häuptlingen vermittelt. Der von Tauan, Nudai war mit bem 
Vorhaben einverftanden, wies den Lehrern an einem Bächlein einen be 
Tiebigen Pla zum Bauen und Pflanzen an und begleitete bie Miffionare 
nad der Nachbarinſel Saibai. Nudai, nur mit einem roten Merino- 
hemd beffeidet, fühlte fi al Führer der Fremden ganz gewaltig und 
erzäßlte den Saibaianern, fo viel er von ihnen wußte. Die weißen 
Mifflonare waren der Gegenftand allgemeiner Bewunderung; felbft ihre 
Kleidung wurde angeftaunt und geöffnet um zu beweiſen, daß auch ber 


i) Aug Mabnuiagi geſchrieben; iſt etwa 224 Meilen Umfang. 
%) Chronicle 1878, 150. 
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übrige Körper weiß wäre. — Das Staunen war noch größer, da fie den 
übrigen Körper weißer fanden als die dur Sonne und Luft gebräunten 
Sefiäter und Hände. — Auch Hier wurde der Miffionsplan warm be 
grüßt; die Häuptlinge Sauai und Maiak nahmen fi) der Sade warn 
an. Uber bald fam durch Schuld der Europäer böſe Störung. Als die 
Sendboten auf Tauan allein gelafien waren, fam ein Sydney-Schiff 
am dieſe Infel, defien Matrofen verjhiedene Anpflanzungen plünderten. 
Die meiften Einwohner waren auf ber Nachbarinſel Saibai. Als dieſe 
zurückehrten und das Gefehene fahen, flohen zwei jener Lehrer hierdurch 
erſchreckt an Bord jenes Schiffes, die andern beiden blieben auf ihrem 
Boften. — 

Sehen wir uns aber diefe Infeln und ihre Bewohner etwas näher 
on. Tauan, mit einem Hügel in ber Mitte ift Höher und deshalb ge- 
funder, als das niedrige fieberreihe Saibai. Die Bewohner beider 
Infeln gehören ber ausgebreiteten Papia!)-Raffe an, find größer 
als bie Leute von ber Darnley- und der Kriegerinfel, von ſehr dunkler 
Barbe, mit wirr gefränfeltem Haar, gut proportioniertem Körper, ftarken 
Muskeln, teils hübſchen Gefitszägen, mit männlidfreiblidendem Auss 
drud. Sie waren, als die Mifftonare die Inſeln betraten, unbefleibet, 
verzierten ſich mit polierten Perlmuſcheln, beſonders die Ohren mit Knöpfen 
berart, daß der Ohrlappen 1Y Zoll Hinunterhing. Aud werden Arm- 
bänder getragen, vom Ellbogen bis zum Handgelent. 

Da Vielweiberei verbreitet ift, (der Häuptling von Tauan Hatte fogar 
12 Frauen) nimmt das Weib einen niedrigen Stand ein; fie ift Die 
nerin, ſogar Sklavin des Mannes. Diefer liebt den Krieg; oft wurden 
nad) dem nahen Feftland verheerende Streifzüge unternommen. 

Als Miffionar Murray mit den beiden geflohenen Lehrern zurück⸗ 
kehrte, fand er die Miffionsniederlafjung unbeſchädigt und den alten Häupt ⸗ 
ling Zanai über die Wiederkehr ehr erfreut, fein Mund, nidt fein Herz 
abe gejholten. — Den Lehrer Waunaca umarmte er. Als der Miffionar 
im März 1874 die Infel Tauan wieder beſuchte, fand er die Lehrer bei 
guter Geſundheit und ein 30 Fuß langes, 15 Fuß breites Haus errichtet. 
Im folgenden Jahr war fon ein größerer Fortſchritt bemerkbar. Ans 
dem Mifftonsgarten war aud in ungänftiger Zeit nichts mehr geftohlen; 
die Tananer begannen ſich zu beffeiden und Hatten zwei Gras-Häufer, 
dem der Lehrer ähnlich, eins als Kapelle, das andere für den Häuptling 
erbaut. Auch fing man mit der Sonntageheiligung an. — Ya, ber alte 


3) malayife® Wort von pua = wollig. 
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Zanai bot fi) bei des Lehrers Waunaea Söhnlein als Gevatter an, 
weldes nun Bezaleel Zanai hieß und vom alten Häuptling oft geherzt 
wurde. And) die Jagd nach Menſchenſchädeln auf dem Feſtland hörte auf. 
Als nun fpäter Eingeborne von Fly-Fluß Herüber kamen, riefen ihnen bie 
Inſulaner zu: „Wir find Ehriften und kämpfen nit mehr.“ Die Feinde 
aber benußten die friedliche Haltung ber Saibaier, nahmen Geſchenke 
an, plünderten aber ihre Pflanzungen. Als bie Infulaner hierdurch em- 
pört, ihnen in Kanoes nachſetzten, ſchoſſen fie feine vergiftete Pfeile ab, 
fonbern riſſen die Feinde aus den Böten, nahmen ihnen bie Früchte wieder 
ab und riefen: „Wenn wir nicht Chriſten geworden wären, jo Hätten wir 
euch getötet. 

Später wurde nahe ber Meeresbucht bit beim Dorf eine reinliche 
Inftige, bequeme Kirche erbaut, welde 160 aufmerffame Zuhörer beher- 
bergte. 1882 fand Macfarlane einen gewaltigen Fortſchritt; 32 Chriften 
bildeten die Gemeinde; mehrere Jünglinge erboten fi in das Erziehungs, 
hans auf ber MurrayInfel einzutreten; ftatt die Lehrer zu verfolgen, 
folgte man nım ihren Lehren und Beifpielen. 

2. Boign. Etwa 4 Meilen nordweftlih von Tauan nahe der 
Mündung des Mai Kaſſa oder Barterfluffes liegt die Inſel Poigu 
Goigo, Boigu oder Talbot), welde 1873 von den dortigen Lehrern ber 
fuct wurde. Im Jahr 1875 kam Macfarlane mit dem Lehrer Gucheng 
von der Darnley-Infel hierher. Zufällig trafen fie bei Tauan ein Kanoe 
von Boigu, deffen Infaffen die Ankunft eines Lehrers freudig begrüßten. 
Die Fahrt nad) Poigu war eigenartig. Einer aus jenem Kane ftanb 
nadend vorn am Bug des Dampfers und diente in biefer Mippen- und 
riffreichen Strafe als Lotje, eine ſtattliche Geftalt. Die zwei Miffions- 
boote und das fremde Kanoe fuhren in einer Xinie hinter dem Miſſions⸗ 
dampfer ; das Poigu⸗Kanoe in wilder phantaſtiſcher Art kriegeriſch geſchmückt, 
die Eingebornen auf einer Plattform figend kochten ihre Speife und 
rauchten ihre langen Bambuspfeifen, ſchwatzten dazwiſchen und grinften wie 
Affen; erftaunt, daß das Schiff ohne Wind und Ruder gehe. — Die Boigu- 
Iufel-Gruppe befteht aus 4 bis 5 Infeln von ziemlicher Größe; die Dörfer 
aber aus elenden Hütten, und werben von den Stämmen bes Feſtlandes 
auf Jagd nad Menjgenfleif und Schäbeln öfters heimgeſucht. 

Die Lehrer Waunaea und Joſiah begannen nun, unterftügt von ihren 
Begleitern, mit Axt und Säge ben Hausbau. Zunächſi ſchliefen fie noch 
auf dem Schiff. Alle wurden mit ber Bevölkerung bald befannt. Doch 
herrſchte ftartes Fieber. Ein fieberfranfer Eingeborner ſaß einen Fuß tief 
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in ber See, um das brennende Fieber zu kühlen. Die Iufel felbft ift 
eben fehr niedrig und gleichwie Saibat and fumpfig im Innern. 

Nordöftlih von Saibai, nahe dem 9° ſ. 8. Liegt 

3) die Infel Bampton ober Parama oder Parem, der 
traurige Hintergrund dieſer Miffton. Hier wurden 1871 die Lehrer Cho 
und Mataio mit ihren Frauen zurüdgelaffen. Bald beſuchten fie eines 
Sonntags unvorfihtigerweife den Zauberort der Infulaner und wollten 
den Beidnifhen Gebräuden ein Ende maden. Die Bewohner verftanden 
fein Wort, gehorchten ärgerlid, wiberftrebend und folgten alle bewaffnet. 
Diefe kriegeriſche Haltung, die böfen Blicke fowie die Abweſenheit ber 
Brauen und Kinder hätte den Argwohn ber Lehrer erregen follen. Sehr 
wenige gingen ins Haus. Der Gotteödienft begann. Als alle zum 
Gebet das Haupt neigten, ergeiff ein Infulaner einen Benerbrand, gab 
dem ihm zunädft figenden Lehrer einen tödlichen Schlag, ftieß auf den 
andern Lehrer nieder umd eine der beiden Lehrerinnen. Unterdes öffnete 
einer bie Thür. Die Köpfe wurden abgeſchnitten, die Schädel gereinigt und 
nad) Landesfitte aufbewahrt. Die andere Frau lebte etwa noch einen 
Monat. Als ihr Beſchützer einmal verreift war, wurde aud) fie ermordet. 
Der auf dem nahen Feſtland wohnende Häuptling Maino don Katau 
(gl. unten Kap. 2.) fand zwei Leichname ohne die abgefänittenen 
Köpfe am Ufer ſchwimmend und erhielt al Antwort: die Xehrer wären 
am Fieber geftorben, ſah aber die aufbewahrten Schädel. So kam ber 
Mord an den Tag. Das find die erftien Märtyrer diefer 
Miffton. Aber au die Bampton-Infel wurde 1883 wieder beſetzt 
und die diebiſchen, verräterifhen, menſchenſchädeljagenden Bewohner werben 
nun durch den neuen Lehrer Etaye, einen Darnley-Infulaner, untertviefen. 
(Bergl. unten Rap. 10.) 


2. Die Mifion auf dem Fehlande wird begonnen. 

Zu Somerfet auf Kap York in Queensland, wo die Kolonialregie⸗ 
rung ber Miffton einige unbenugte Gebäude eingeräumt Hatte, befand ſich 
anfänglid das Hauptquartier derfelden. Von Hier aus wurde biefes ſelbſt 
thatkräftigſt in Angriff genommen, nachdem bie Infeln gleichſam als Tritt 
fteine dahin befegt waren. Auf der erften Mifftonsfahrt 1871 war nord⸗ 
öftlih von der Saibai-Infel der ſchöne Katau-Fluß entdeckt und duch Joes 
Bermittelung der Häuptling Maino vom Dorf Katau den Mifftonaren 
freundlich geftimmt worden. Anfangs waren die Einwohner mißtrauiih;!) 


1) Als einzige Weiße waren Lieutenant Cheſter und Kapitän Barmer, dort nicht 
ohne Waffen gelandet. 


{ 
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aber Joe erwarb ihr Vertrauen und grüne Zweige wurden num vor den 
Wohnungen aufgehängt, ein Zeichen freundlicher Gefinnung. Es gab Bier 
Häufer bis 100 Fuß lang. Die Bewohner find denen von Tauan und 
Saibai ähnlich, aber friedlich; arbeitſam. Macfarlane ſchrieb damals: 
Wir erfahren die Verwirklichung des göttlichen Verſprechens: „„Ich bin 
bei euch alle Tage.” Vor Wilden, Krankheiten, Sonnenſtich und ben 
Gefahren einer ſolch beſchwerlichen Schiffahrt find wir gnädig bewahrt. 
Wie von ber Wolfenfäule geführt, haben wir einen paffenden Anfang un- 
ferer Miffton gemadt." (1872, 10—12.) 

Auf ber zweiten Miffionsfahrt, Herbft 1872, wurde Katau wieberum 
befugt. Unausſprechlich Tieblid; Tag die Gegend im Mondlicht bei wollen 
loſem Himmel vor ben Augen der Miffionare. Als am andern Tage, 
den 31. Oktober das Morgenrot aufftieg, gedachten die Sendboten „des 
Aufgangs aus der Höhe.“ Ein Morgenrot ſchönſter Zukunft follte auch 
für Neu⸗Guinea anfangen! Von den Eingebornen freundlichſt begrüßt, 
wurden nun bie Lehrer eingefeßt. Bon Katau aus beſuchten die Mif- 
fionare das eine Meile entfernte Dorf Toretorom oder Tureture unter 
dem Häuptling Anta, wo fon früher der Lehrer Elia mit feinem Kol 
legen Tepefo gewefen war. Als der Häuptling des legteren Tod vernahm, 
wurde er ſehr betrübt. Er verfprad nad Kräften alles zu thun. Ein 
großes, gute® Haus wurde den Lehrern gegeben; fie jelbft nebſt ihren 
Frauen beim Bolt feierlichſt eingeführt. Clin blieb mit Pethin hier. Joe 
erhielt von dem intereffanten Häuptling Anta Bogen und Pfeile als 
Freundſchaftspfand. 

Allmãhlich wurde Maino von Katau der Miſſion ſehr gewogen und 
tam den Lehrern freundlichſt entgegen. Der Einfluß des Evangeliums 
wurde bemerkbar. Auch zufällig anweſende Bekannte aus den weiter land« 
einwärts wohnenden Stämmen befreundeten fi mit den Senbboten. Die 
Scädel- und Menjgenfleifhjagd hörte allmähli auf. Ja Maino ent- 
ſchloß ſich trog des Bittens und Heulens der Seinigen mit dem Mif- 
ſionsſchiff 1874 nad Murray-Eiland zu fahren. Die Mifftonare Elia 
Chitama, Jeſaia, Mahaika Hatten aber durch das ungefunde Klima viel zu 
leiden. — (Vgl. unten Rapit. 10.) 

Im Jahr 1872, alfo noch auf der zweiten Mifjionsfahrt, wurde die 
ſchwierige Reife in ganz unbefannte Meeresteile an der Süpfüjte Neu- 
Guineas entlang unternommen. Bei der Barivara!)-Infel und dem Dorfe 
Kido, weldes zur Niederlaffung nicht paſſend erſchien, vorbei, erreihten 


1) Balivara auf engliihen Seekarten. 
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die Miffionare nad) langem ermübenden Mari, in brennender Sonnen» 
glut nicht ihr Ziel. Ohne den zurüdbleibenden Führer mußten fie an 
der Küfte entlang fahren, trafen ihren Begleiter fpäter wieder und langten 
nad) gefehener Landung und mühfeliger Fußwanderung endlih in Ma - 
numanu, einem ſtadtähnlichen Dorfe an. Eine Breite Strafe mit 94 
Häufern, worunter einige fogar mit zwei Stocwerken und einer Heinen 
Veranda gab dem Wohnort ein ſtattliches Ausſehn. Die Mündung eines 
großen Fluſſes trug noch das ihre dazu bei, ben Ort als pafjend er- 
feinen zu laſſen.) Die beiden Häuptlinge Ana und Koko empfingen die 
Lehrer mit ihren Frauen fehr freundlih und hielten gute Freundſchaft. 
Am erften Sonntag im März 1873 begannen die Lehrer den öffentlichen 
Gottesdienſt; gelefen und gefungen wurde in fremder, geprebigt in ber 
Landes-Sprade. Da das Volk in Stämme oder Familien, welde fir 
fi wohnten und zufammenfamen, zerfiel, war es ſchwer, alle zufammen- 
zubringen. Daß die Zuhörer aufmerffam waren, bemeifen Bragen wie 
dieſe: „Iſt es wirklich wahr, daß die Toten wieder auferftehn ?* Beſonders 
ſchien Chriſti Tod fie zu intereffieren. — 

Aber da das Klima fo ſehr ungefund war, mußten bie Miffionare 
diefen Ort Manumanu verlaffen. Hierüber waren die Häuptlinge Koko 
und Naimi fehr betrübt. Als legtere auf einer Handelsfahrt abweſend 
waren, wurde das Miffionshaus zerftört und das Geflügel von einem 
andern, landeinwärt® wohnenden Stamm geraubt. 

Unterdes Hatte I. M. Schiff „Bafiliet” 1873 eine ſehr wichtige 
Fahrt an diefer Südoſt-Küſte Neu-Guineas gemacht. Der Kapitän des⸗ 
felben More8by entdeckte einen etwa 6 Meilen öftlih von der Redscar- 
Bat gelegenen vorzüglichen Hafen mit hügeliger Umgegend, welden er 
Port Moresbh nannte?) Diefer Ort wurde am 25. November 
1873 von Miffionar Murray befugt. — Port Moresby, ift eine 
große Bucht, die von Süden der ind Land tritt und dann fi auf 2 
Meilen weitwärts wendet. Im Innern bilden fie den völlig geſchützten 
Fairfarhafen?) Die „Bafilisf-Durhfahrt“ gewährt den Schiffen einen 
figern Zugang in die Bucht, deren Offnung nad) dem Meere 1! Meilen 
breit ift. 

Landeinwärts Liegen am Port Moresby die beiden einander fehr nahen 
Dörfer Anuapata (oder Hanuapate) d. 5. Groß-Land unter den Häupt⸗ 


1) Nãheres in Petermann geograpg. Mittl. 1874, 115, wo and; Sprachproben die 
Ahnlichteit des Rarotonga- und Manumanu-Dialelts beweiſen. 

2) Näheres in Chronicle 1874, 651—54 und Petermann geograph. Dit. 1874, 116. 

») Mit der ſchmalen Zatana oder Jane ⸗Inſel. 


Die Londoner Miffton an der Süboft-Küfte von Neu⸗Guinea. 317 


fingen Ila und Kupa und Elevara unter Eni’s Häuptlingfaft. Der 
Lehrer Rau Hatte in Manumanu überraſchend ſchnell die Landesſprache 
erlernt. Diefe wurde aud Bier gefproden. Die Sendboten verkehrten 
fon in Manumanı mit Leuten aus der Gegend des Port Moresby und 
fo wurde nun nad) der Aufgabe jener Station hier in Port Moresby 
zwiſchen beiden Dörfern eine Miffionsniederlafjung in der Nähe reichlichen 
Waſſers erbaut. Am 26. Nov. 1873 gingen die Lehrer Anadera nebft 
Ran nad) Anuapata und Ruatofa mit Enert nad) Elevara, bis die Station 
fertig wäre. Mit Freuden und guten Verfpreungen wurden fie em⸗ 
pfangen. Gottlob! gab es Hier Fein Fieber und feine — Mosquitos. 

Anuapata ift ein in ber See liegendes Pfahldorf. Auch Ele- 
vara liegt — um Meines mit großem zu vergleihen — wie Venedig im 
Waſſer; auf 6 bie 10 Fuß Hohen Pfoften, melde die Flut zur halben 
Höhe erreit. Alte Häufer find gut gedielt, mit Palmblättern und Gras 
bededt und ftarf gebaut. Bon ber See aus gejehen gewähren fie einen 
unregelmäßigen Anblid. — Auf der andern Seite der Dorfftraße ift ein 
Kotosnußwald. — Überhaupt ift Bier und an andern Teilen der Säbfüfte 
die Zeit der Pfahlbauten und des Steinalters, wenn aud in adtung- 
gebietender Art. 

Die Bevölkerung diefer Gegend von Manumanu bis Round Head 
mag etwa 5000 Einwohner ſtark fein, nachdem fie 1870 Kinbeblattern 
furchtbar wütend dezimierten. Die Einwohner find entſchieden malayiſchen 
Urfprungs (während die Inländer dunkler find) und reden bie Motu- 
Sprade; ein edler Menſchenſchlag von ſchlankem Wuchs; mittelgroß, hell⸗ 
farbig faft wie die Samoaner, mit gefälligen Gefiätszügen. Die Männer 
find ein wenig, die Frauen ſtark tätowiert, die Jünglinge aber befonders 
bemalt und anderweitig geſchmückt. Alle find in Perlen verliebt. Schwarz 
bemalt fein ift ein Zeichen ber Trauer, wie auf den Neuhebriden und an- 
dern Infeln. — Die Weiber nehmen eine viel Höhere Stelfung ein, als 
bei der ſchwarzen (weitlichen) Raſſe Neu-Guineas, treten daher aud ans 
ders auf. Vielweiberei ift nicht gebräudlid, höchſtens Zweiweiberei; man 
fürätet das Zanken der Frauen. Im der Ehe ift Treulofigkeit ungemöhnlid, 
wird als ein großes Verbrechen angefehen und ftrenge beftraft. Die Lan- 
desfitte gebietet in foldem Fall Tötung oder Hausbrand, Einziehung der 
Pflanzungen ımd anderen Eigentums. Der andere Zeil wird nachſichtig 
behandelt. Unmoraliſcher Lebenswandel der Unverheirateten wird nicht 
ſehr beachtet. 

Die Ehe wird ohne viele Weitläufigkeiten eingegangen. Der Freier 
geht zu den Eltern des betreffenden Mädchens umd ‚giebt, falls cr an⸗ 
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genommen wird, Nahrungsmittel, Schmucgegenftände u. f. w., damit ift 
es gethan; er oder feine Familie erhält nichts. Aber Eheſcheidung ift 
nicht felten; entfprigt die Frau nit den Erwartungen des Mannes, bes 
ſonders in der Arbeit, fo wird fie ihrer Familie wieder zugejhidt und 
eine andere gefudt. 

Die Anforderungen an die weibliche Arbeit find nidt gering. Die 
Hauptarbeit, Die des Bodens und feiner Kultur ruht auf dem Weibe; 
Einfammeln der Nahrung, Teuerung heranzuholen, Wafler zu fhleppen, 
das Koden, das Anfertigen von Töpfermaren und andere Pladereien fallen 
dem ſchwachen Gejhleht zu. Der Mann jagt, fiiät, baut Kanoes, Häufer 
und geht auf Tauſchhandel aus. — Vielleiht Hat die harte Arbeit die 
Heine Figur der Weiber befördert; denn fie find nicht ſtark entwickelt, 
mehr don gebrungener Geftalt; aber doch auch ſchlank; einige mit ſchönen 
Zügen; find auch anftändig bekleidet. Kindermord ift Hier unbefannt; 
das Volt liebt die Kinder ehr und der Kannibalismus wird verabſcheut. 

Wenn einer ftirbt, wird große Klage erhoben und bis zur Beerdigung, 
welde oft (trotz der Hige) erft nach zwei Tagen ftattfindet, nichts gegefien. 
Eine Matte bildet Feihentud und Sarg zugleich; in ihr wird die Leiche in 
ein mittelgroße® Grab gelegt, nad) Art der Kulturvöller. Aber bie Erde 
wird nicht mit einemmal hineingefült, fo Daß Verwandte und Freunde bie 
jhwermütige Genugtäuung Haben, auf den Gegenftand ihres Leides zu 
ſehen. Stirbt ein Kind, fo wird der Heine Leihnam dann und wann 
aus dem Grabe genommen, an die Bruft der Trauernden gebrüdt, ge 
begt, beweint, bis die Verwefung es hindert. Einen Monat nad dem 
Tode wird nun je nad Rang und Stand des Verftorbenen ein großes- 
Feſt gefeiert. 

Die Seele, Tirava genannt, ſoll nad der Vorftellung dieſes Volkes 
nad dem fernen Land Crema gehen, wo viel Sago wächſt. Aber die 
Seele ftirbt nit; nad) unbeftimmter Zeit Iehre fie in einem andern 
Menſchenleib wieder an den früßeren Ort zurüd. Kupa, einer ihrer erften 
Häuptlinge, habe die Erde, die See, und ben Himmel gemacht, la, ber 
einflußreichſte unter ihren Häuptlingen, Die Mengen. Als fie zuerit Schiffe 
u. f. w. der Europäer fahen, hielten fie die Weißen für Tiravas (Geijter), 
welde vom Himmel kämen!) Krankgeit und Tod, überhaupt Unglüde- 
fälle, Mißernte u. f. w. werden einem gewiſſen Weſen Koitapu zuge 
ſchrieben. Dod da von ihm aud das Glück kommt, ift er nicht der Böſe. 
Einige Dörfer, welche feinen Namen tragen, ſcheinen ihn befonder® anzu⸗ 


4) Gerade wie die Samoaner bis auf diefen Tag die Weißen „papalangi“ d. Pu 
Berfonen, welche durd; den Himmel braden, nennen. 
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gehören oder Wohnorte feiner Priefter zu fein. Beim Beginn der Aus- 
faat werden ihm Geſchenke dargebracht; dabei für uneingeweihte unver- 
ftändlige Formeln gemurmelt; der Priefter bereitet eine Kräuterbrühe, 
giebt davon den Dorfbewohnern und fprengt aud einiges aufs Land. 
Aus Angft vor Koitapu bauen die Einwohner ihre Häufer hoch und gehen 
nad; Dunfelmerden nit landeinwärts. 

Das Bolt ſpricht von guten und ſchlechten Seelen, aber der Unter- 
ſchied bezieht fi nur aufs irdiſche Leben und irdiſches Wohlergehen. 

Die Bevölterung fieht gefund aus, obpleih der Boden nit all 
zuviel Nahrung bietet. Die tropiſche Üppigfeit welde einige Meilen 
weſtlich herrſcht, fehlt Hier. Der Boden ift Alluvialgrund, die Hügel find 
talfartig. Schwarze und weiße Kakadus, Papageien, Tauben (aber feine 
Baradiesvögel) find hier. Fiſche giebt im Überfluß, Känguruhs und wilde 
Schweine Haufen im Buſch. 

Der nahe Kokosnußwald giebt den beiden Dörfern ein freundliches 
Ausfehen. Der etwa 12 bis 18 Fuß breite Zwiſchenraum zwijden den 
Bäumen und den Häufern ift die öffentliche Straße, welde rein und frei 
von Abfall ift. Hier Ieben die Dorfhunde und Schweine, fpielen die Kinder, 
tommen die alten Männer zufammen, machen die Frauen ihre ZTöpfer- 
arbeiten und zur Nachtzeit wird Hier auch getanzt. Zwiſchen den Häufern 
find die Kanoes Hoc gezogen; rohe und plumpe Boote. Das Haus hat 
einen Eß⸗ und Schlafraum; als Dielen dienen die Planken alter Kanoes 
nit Steinen geglättet. Vom eigentlichen Haus führt eine Kurze Leiter von 
zwei bis drei Stufen zur Plattform oder Veranda, welde nad der Ste 
Hin auf Pfählen ruht.) — 

Im Anfang machte das Evangelium auf diefe Bevölkerung Eindrud, 
beſonders Chrifti Tod und Auferftehung. Letztere tröftete fie über das 
Sterben ber Kinder und die Auferftehung aller wurde von vielen freudig 
vernommen. Nod gab es feine Kapelle; da aber fein Haus die Ber 
fammlung faflen konnte, wurde der Gotteödienft unter dem Schatten eines 
Kolosnußhaines abgehalten. — Aber es wurde ander8 und manderlei 
Prüfungen mußten erft beftanden werben, bevor die Erftlingögemeinde ent» 
ftand. (Vgl. weiter unten Kapitel 8.) 

Im März 1874 wurde mit Hülfe des Häuptlings Ila von Anna⸗ 
pata in Boera, einem 3 Meilen weſtlich gelegenen großen Dorf eine 





3) Bol. Allgem. Miff.Zeitſchrift 1884, 184 f.; Über die @ingebornen des öftlichen 
Nen · Gnineas Globus XXXI, 87 fi. (1877); befonders über diefe Motus · Miſſion Tur- 
ners Bericht im Globus XXXIV (1878) 186—189. 
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zweite Miffionsftation errichtet. Die Lehrer Piri und Rau fuhren mit 
Miffionar Murray dahin und wurden von den Häuptlingen freundlichft 
empfangen. Einer derjelben, Boti, bot den Lehrern fein Haus ald Woh- 
numg an. Boera liegt an einer But, vor fid eine Sandbantk; es beftcht 
aus einer doppelten Häuſerreihe; 2 Meilen weſtlich ift das befreumdete Dorf 
Lealea. Leider find Die Hügel auch bei Boera mit wenig Pflanzenwuchs 
bedeckt und das Waffer ift nicht reichlich; doch iſt das Hodland mit 
Gruppen Heiner Bäume beffeidet; Hinter Boera und Port-Moresby er- 
hebt fi die Stanley-Gebirgsfette, über fie Hinaus ihr König, der Owens 
Stanley, Neu-Guineas Montblanc in einfamer Größe. 

Im Juli 1875 wurde eine Miffionsfahrt nad der Yule-Infel 
oder Roro-Eiland gemagt.!) Sie liegt mit verfdiedenen Hügeln von 
etwa 500 Fuß Höhe und mit zahlreihen Dörfern vor dem Hall-Sund. 
Sie befteht aus Korallenbildungen und hat ein grünes, freundliches Aus- 
fehen. Die Bewohner ſprechen dieſelbe Sprache wie die von Bort-Moresby. 
Auf die Frage, ob die Xehrer hier ſicher wären, wurde geantwortet: „Wie 
ſollen wir fie töten? wir töten Känguruhs und wilde Schweine, weil wir 
diefe eſſen.“ Leider aber wurde bei dieſer Infel Dr. James und der um 
diefe Neu-Guinen-Miffton verdiente Schwede Thorngren auf einer Jagd 
auf Paradiesvögel 1876 ermorbet.?) Der Häuptling aber verbarg und 
fügte ben Lehrer; doch wurde biefer für eine Zeitlang zurädigenommen. — 


+) Aber diefe Infel vgl. and Peterm. geog. Mit. 1879, 278, wo ein interefianter 
Artikel die Kolonifationsfähigfeit Neu-Guineas von 2. M. Aldertis ſteht und auf Seite 
280 bie verbeffernden Bemerkungen des Miſſtonars W. ©. Lawes. 

2) Näheres in Chronicle 1877, 15. — Die näheren Umflände dieſes Mordes erfuhr 
Miffionar Ehalmers an Ort und Gtelle Juni 1881; eine Mberfegung diefer Reife in 
G. Kurze, Mitt. der geograph. Gefellihaft zu Jena 1883. Bd. 1, 50-52. Bgl. auf 
Gier unten Kapitel 7. 
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(Gortfegung.) 
B. Englifhe Aiſſionsgeſellſchaften. 
Tabelle I. 
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1. Soelety for 


the Propagation] 
dr) SR) 
Weſtafrila !) 8 
Südafrita ?) 29 
Maodagastar Ie 8 
Borderindien und 
Ceylon 56 
Hinterindien 3 
Ind. Archipel 8 
China 2 
Japan 2 
Haweit IIe 4 
Brit. Nordamerio| 8 
Weſtindien 18 
Südamerika 5 


Aufw. 1. d. Heimat 


24 
+8» 





sa 7 
2| 8 318 
68| 8683| 69 352 [19779] 4053 
+ 8390 |+ 1410 
a a 1887 
10) 16 796 
2 - 
s| — 
ı —- 
7 1 
27| 2 
“| —- 
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. 2941 


178680 
56860 


187900 


72200 
66000 
12260 
15160 
14140 
232351 ° 


69374 
10200 














') Ar Domingia maß 1867 ergänzt. — #) Dfne dap Raplanb, wo nidt mefr_zeh 
auto Hr Begteigung wäßte (6 ve Groebnife meiner — Feind em 


Heidenmiffton. — 
auf das 





Erieinen des 43 
gegeben, bei deffen Abſchluß die ſtatiſtiſchen Daten erhoben wurden. 


wiin· Biſqr. 1886, 


236 fi. Die dort angegebenen Jahreszahlen 
Sein wird richtiger jedesmal das vorhergehende 
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Rif-Seelieft. 
Gebiet. 





&|| Zagf der Säulen. 





























|| Zahl der Stationen. 


2. Baptist Miss.- 
Soolety.!) (1792, 


Veftafrita 614| 127] 224064 

Indien u. Ceylon 6297| 1248] 465 760 
do. vom rauen: — —| 9007 

verein?) 

China 46| — | 108695 

Japan 18 3] 9592 

Beftindien ı26| 68] 78788 

+1200| + 600 
Selbſt. Gem. — — — 
Aufw. i. d. Heimat — [1278784) 











ı) Die Gefamtzahl der Chriſten (inf. der noch nicht getauften Anhänger) wurde für 
Spalte 5 nad manderlei Anhaltepunkten geihägt, als fier feſtſtehende Zahl jedoch nur die 
der Kommunifanten (hier = Getauften) aufgefügrt, der fid ergebende Mberiguß als fraglich 
dezu gefeht. 

?) Ladies Association for the Support of Zenana Work and Bible Women in 
India in Connection with the Baptist Miss, Society. 

) Mit Einfhluß der 181 felbfländigen Gemeinden, die in Spalte 6 beſonders aufgeführt 
find. Die Säulen und Schüler nad Analogie andrer weſtindiſcher Miffionen geſchätzt. 

+) Da wir die Miffionen dieſer Gefellſchaft in criftlichen Ländern (Frankreich, Norwegen 
und Italien) nicht berüdfiätigen, fo find die im Jahresberichte aufgeführten Berwaltungstoften 
Bier nad) dem entſprechenden Verhältnis der Aufwendungen vebuziert worden. 

*) Da für 1872 der Frauenverein nit berückſichtigt war, fo find auch Hier die betreffen. 
den Beträge (106447) von der Gefamtausgabe behufs angemeffener Bergleihung abgerehnet 
worden. 
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& | Zoff der 3u |; Zahl 
5 | Bfionere Ipagı dang | & der Sauler | Summe 
Miſ· Geſellſcaſt.ſ T 5 | geiam, vom Der Gel 5 der 
ö 8 | eeiam dar · 
muni · ¶ tauften Aus · 
Gebiet. & meiten (pamten.| im | & | Her | unter | open 
= H Chriſten Legen | 5 | Baupt. | Mid |; an. 
Ei) Yafre.| ® Gm. 
? 4 5 8 u 





















8. London Miss.| 
Boclety. (1792.)} 
Südafrika 
&. Kapland ı) 
b. Rafir-Betfän. 


ana u. 
belem-M.s) 





1287| 589 
1642| 8ı7 
18715 125 000) 
a1058| 5095 
1398| 589 
19510| 9909 
5108| 2208 
1044| 128 

850 | 306 








114248 


119085 
319 788 
673679 
233718 

1200000°) 

1470330) 
31492 
16580 

364806 

















ı) Die Zahlen u dem Report for 1875 für die ſchon damals felbftändigen Gemein- 


ben, ergänzt na nad Rep. 
erüdfiätigt werden. 


ergänzt na Rep. f. 


1880. — *) Zumae 


66. Für die Schulen konnten nur die 1875 aufgeführten Gemeinden 
. — 2) Zahlen teilweis nad) früheren Subresberiäien ergänzt. — ®) Zahlen 
Air Betfileo und die entfernteren Provinzen 


der 


Rommmmnilanten. — 5) Im —— ſind Polynefien und "Relanehen zufammen aufe 


aeführt, Hier nah Stätzung 


etwas abnorm dadurd, daß 8 Maday star 


zuvor. Vielleicht galt die bi 
ber Kommunifanten, während die left 
egriffen find. 


der A 


er 


Erij 


er 
an in der entfpredienden Baht pro 1883 nit mit 
(SclbR der Sekretär der Gefellicpaft if nicht ißer Über den Modus der 


19, bei dem die verſchiedenen Miffionare willlürtih zu verfi 


gef aus der Kein , fo ergiebt fi) in den Ichten 9 Jal 
u 22428, ein Zuwache der Kommunifanten von 10885. 


der L.M. 8. gefammelten Ci 


trennt, — ©) Zahlen von 1880. — ?) Diefe 


Zahl erikeint 


ft wurden ale 9 Safre 
ie die Ehriften influfloe 


feinen.) Lüßt man 
ein Zuwads der von 
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4. Church Mis- 


sionary Society. 


(1800.) 


Beftafrifa 
Oſtafrila 
Agypten Id 
Mauritius Te 


Indien u. Ceylon 
do, Genana- 
Riffon‘) 
China 
Japan 
" Reufeeland 
Nordamerila 
Aufw. i.d. Heimat 
do. Senana-Rifl. 



























8835 [1694] 68710 
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4 Zu |. Zahl 
& PRACH 3 | ver danler Onmme 
Miß.Geſellſchaft. S om ei 
iſGelchlceh.ſ 8 a | 8 un | | au 
Gebiet. * tanten.| im | & unter | gaben 
= Tegten | 3 | Beupt. |. Mid | ;. 
a ahre.| ® Sen. 
2 7 8 10 11 


223770 
233058 
18296 
44165 


209840 
11664463 


331895 
361957 
108862 
91056 
316226 
818450 
13 852, 














ij Church of England Zenana Mission Society (In cooperation with the Church] 


M. 8.) gegr. 1880. 


) Zum Teil nah Schätzung ergänzt. 
) Intluſive 17 Halbblut-Indianer. 
4) Erflufive der anf den Miffionafeldern aufgebraditen Beträge. 
s) Intluſive des durch die Senanamiffion entftandenen Zuwachſes. 
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8 Zu Zahl 
& JE PO 3 der Scüfer Ir 
R 8 m . 
Dif-Gefelfigaft.| 5 8 | ocam- [nn Ken dar | un.» 
Gebiet. & 3 melten tanten. & | über- | unter gaben 
= s |Ehriften. — beupt. me | m 
& Safre.| A den. 
. 1 Is ]«] > s I: Js] >» I» [| n 
5.Wesleyan.8. 
(1818.) 
Wenafrita 81| 102)| 221)a se) is so2] 9449] 115 | 7640| 2522| 148646 
Sadafrita 
=, Unter Leitung 
‚ Iems ıa| 38| 341) 64224) 18 oobſ — J1s6[12887| 6773] 264289 
el ne] 81 2s| 10420| ons] sı2ol 11] 1402] a02| a8500 
ndien u. Gepfon |140| 46 uisa ‚14ap| 5101| zanı]an7 Jaoz0e| o2a0| 50720 
B 
China e| 11) s0| 12601 bisſ 2 | 17] 501] 1486| 121076 
Weftindien und 
Honduras a6| 94| 210 |148202|44656| 1582|247 |s7780| 16526| 232421 
Südamerifa e] 10} e8| 10445] 8536| 2060| s2| 2100| 1000| 8 122 
Bolynefien®) a5| 25 |woonlıssaoolsaısıl — 3501152 784|22000| 37566 
Meanefien®) el2|»| ?| -| >| ?2| > ? 
Aufw.id.Heimal I -I -I -I -I - =) 11552 
2096| 432752 1005|143886| 58014 
2465 350) 2100 1000 
©umma: |s71] 283 |s0se]assaırlııass7] 9518 f1385[145456| 59014 ]2058 161 
1874®) 2 2. 365310 | 101219 185618 1960 000 
. Bunahme 18 (— “| 70007 | 18718 1983| 108161 





*) Die eingebornen Sttmniifongze find in der folgenden Syatte nid —X mitgegäßlt. 9 at 
Überfuß der Zugörer- 


derer, bie den 


eine gaı 


ouesdienſt regel 


—* jen Angabe des Ir 
Jahresbericht für 1882. Soviel wie möglich — nur die Beiden 


—E Einige 


der verrechneten 


ohne daß fi dies Hal, den Angaben entideiden ließ. 

meinden unberüdfiätigt gefaffen, fo — eine Ansgleigung erzielt fein dürfte. Unfere Zahlen 

werben jedenfall& die Werhältniffe der beiden. ihen überfteigen. 

Berfälmis Al: Norbeeylon und den Madrae-Diftrilt. — *) Unter der aufrafafiatifhen Kon, 
Werden. — 


a Ermangeimg andrer Zahl 


* 
aahl Über die entfprediende Zahl tar Gehen — —— a 


berichte. (für Weftafrika wurde 
morme Rebuftion — einiger ‚Gemeinden an der Golbtüfte, die wohl auf einer 


8 ei — NUR 
außer ——— a 


Zahlen mögen fih zum Zeil auf Koloniften baten. 


Dagegen wurden alle gemiſchten 


fen mußten die von 1878 


Gemeinden nit 


— 3 Nah 


ae — ©) Über die Mifflen in Neu-Britannien fehlen uns leider alle Angaben. — 
Die Zahlen für die ameritanifhen Miffionen find Bier in 1 Abeönung gebradit, da diefelben 


unter den amerilaniſchen Gefelliaften aufzufügren find, — 


ier gegebenen 


von den Jahrg. 1875 &. 203 gegebenen etwas ab, da ae 
nung ergänzt Werben mußten. ae a einige Bil 


ahlen weichen 


ern Beredje 
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£ 8 
8 = 
Miſſ. Geſellſchaft.ẽ Kom- fer Gel 5 
® muni- |tauften 
Gebiet. & fanten.| im * 
teten | J 
* Jahre. @ 
1 2 ı Is 
6. General Bap- 
tist M. 8. (1817.)] 
Indien | | 38] 3246| 1922| 50] 26| 1804] 247| 116882 
Aufw.i.d.Hema| -| -| -I| -I - -L =! | 18179 
Summe: | 11] | 28] 3246| 1222| s0)] 25| 1804| 241) 185011 
1078 “| 5 us] eo ” 198390 
Zunahme 5 2 Ta8 Li: ws | (5830) 
7. Established 
Church of Soot 
land (Stottiihe 
Staatsfirde).1829. 
Indien 12| 16) 96 818721 
do. vom Frauen · 
verein!) -I —| — 80653 
China ıl 2] — 26872 
Dftafrifa 1 4) — 86271 
Aufw.i.d. Heimat] —| —| — 85610 
do. vom Frauen · 
verein I -I - 5583 


Summe: 
1m 
Zunahme 
& ‚Irish Presby. 
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9. Welsh Calvi- 
nistio Metho- 
dists For. Miss, 
Society. (1841.) 
Indien 1 s16| 76788 
Auf. id. Heimat 9400 
ET 
1 mu) 4“ 
Bunahme D 
10. Settifge 
Ieikizde(1843), 
Su dafrita 818687°) 
do. vom Frauen · 
in 8804 
Nyafſa · Mifſ. Ic 94147 
Sim Bu) 
do. vom ien-| 
deen 67061 
Nen-GebridenIlld: 18546 
Aufw. i.d. Hei 108529 
Gamma: 486411453218 
1m 0 
Bunahe 7) 1008458 


i) Da mir die Zahlen für 1873 fehlten, habe ich nad denjenigen für 1868 unter An- 
naßıne eines gleichmãßigen Fortſchritts die betreffenden Daten berechnet. 

2) Na dem obigen Zahlenverhältnis der Kommnnitanten zu den Getauften ermittelt. 

®) Die Zahlen diefer Rubrit umfaffen die Grants in aid der Regierung. 

4) Beitrag United Presbyterian Ch. zur Ryafja-Miffion. 

®) Diefe Zahlen beziehen fi nur auf Anityum und Futuna, 

Beſchart. 

7) Bei der Berechnung der Zunatmmen mußte die Renhebriden-Biffion, die vor einem 
Iahrzeänt noch nicht zur Freikirche gehörte, ex nexu bfeiben. 
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China ' 


Sindapur II 
af. i.d, Hei 


Summa: | 
"Bora. 19 Jahren: 
BZunahme 
38. United 


Alt-Ralabar Ia 
Sudatrita 
Radſchputana Ib 
in 
Japan 

Weſtindien 

Aufw. i.d. Heimat, 


Summa: 
1073 
Zunehme 
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13| 401601 2859| 154] 15] 18% 806.265 
j +53|+ 1003| 60° 

? si s| ? | -| —| —| 12588 

_ -1 -1 -1-I -| —|_a2s 

18] 4o9s| ası2] 104f ze] 550]. 127]874063%) 

* 208 2 102340 

? so 2 aızıa 

5 260) 192] 1922| — | 9| 5830| 200| sasıe 
+0 

7 46| 1498| 1495| 1549| 18| sis 300| 123594 
E +1500 

8 2211 92] 382 86] 4118| 600| 189370 

2026) 

'8 24 215] 215 3] 150 50| 80028 

+30 + 44656 

4 15| 208] 208 4| 200| 80| 86037 
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334 9. Sundermann: 
Die Inſel Niad und die Miſſion dafelbft. 


Bon Miffionar 9. Sundermann zu Dahana auf Nias. 
(Sätuß.) 

Nach diefem kurzen Überblide über die Geſchichte der noch relativ 
jungen Miffion Hier auf Nias, bliebe nur nod übrig, einen Blick auf den 
Einfluß des Ehriftentums auf das Volt und auf die befondern Schwierig: 
teiten der Ausbreitung desjelben Hier zu werfen. Won bedeutenden Um- 
geftaltungen des Vollslebens kann der Natur der Sache nad) no kaum 
die Rede fein, da die Miffion Bier eben noch zu jung und die Zahl der 
Ehriften nod zu Hein iſt. Bis jegt Hatten die Iegtern noch Mühe fid 
dem Heibentume gegenüber zu behaupten. Sie führten bisher, beſonders 
auf ber Station Ombölata, noch gewiffermaßen einen Kampf ums Dafein, 
da die Häuptlinge im allgemeinen der Sache fogar nod mehr feindlic, 
als bloß negierend gegenüberftchen. 

Dies nimmt aber nicht weg, daß das Ehriftentum auch bereits äu- 
ßerlich ſichtbar wahrzunehmen ift. Die Ehriften beginnen fid ordentlider 
und veinliher zu Heiden, bauen nettere Wohnungen und an dem äußern 
Ausjehen ihrer Dörfer merft man bald, wo fie wohnen, bejonders in 
Hllina’a, Ombölata und Lölomböli, welde Dörfer beinahe ganz chriſtia⸗ 
niſiert find, wogegen ſich die Getauften Hier auf Dahana auf verſchiedene 
Dörfer verteilen. Das Imnere der Häufer macht fon dadurd einen 
befiern Eindrud, daß diefe Maſſen von Götzen entfernt find, die in ben 
heidniſchen Käufern geradezu verdunkelnd und beengend wirken. 

Nad und nad) beginnen die Ehriften auch allerlei Fruchtbäume ans 
zupflanzen, was bei ben heidniſchen Niaſſern aberglaubenshalber nicht 
tet geſchehen darf, oder doch nur don äftern Leuten, von welden es 
dann aber auch felten geſchieht. Hier ift inbeffen ein Feld, wo, wie id 
ſchon im erften Teile dieſes Auffages bemerkte, noch befondere Anregung 
von und ausgehen muß, wie aud; auf bie Verbefferung der Bodenbear- 
beitung im allgemeinen. 

Was die befondern Lafter, wie Lüge, Betrug, Fluchen, Trinken ꝛc. 
betrifft, jo find diefe natürlich auch nicht mit einem Schlage abgethan, 
aber auch Hier übt doch das Evangelium bereits feine Wirkungen. Wenig- 
ftens mande Leute giebt es, die wirklich das Veftreben zeigen, dem Worte 
Gottes nachzuleben und ber Geift Gottes arbeitet unverkennbar an ihren 
Herzen. Ich wünſchte von Herzen, daß mander Europäer, beſonders auch 
bier in Indien, der vielleicht wegwerfend fagt: „Ad der Niaſſer bleibt doch 
Niaffer umd übt fein Ehriftentum nur vor den Augen bes Miffionars,” 
nur das Beſtreben eines ſolchen jungen Ehriften Hätte, fein Leben dem 
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Evangelio gemäß einzuriten. Wenn dies der Fall wäre, fo würde es 
auch in Niederländifh Indien ganz anders ausfehen und das Chriſten⸗ 
tum würde fi dadurd nicht langjamer ausbreiten unter den Heiden. Es 
ift mir nit bloß einmal begegnet, daß ein Neugetaufter fam und fagte: 
„Zoea, früher machten wir das jo und fo, ift das auch vet, oder müſſen 
wir das jet anders machen.“ Solde Wahrnehmungen müflen und aud, 
trog mander Dinge, die wir gerne anders hätten, immer wieder tröften 
und ftärfen und uns verfiern, daß unfere mit Schweiß und Mühe ge 
thane Arbeit des Säens aud unter diefem Wolfe nicht vergeblich ift in 
bem Herrn. 

Welden Eindrud das Evangelium auch auf das Herz eines — wenn 
man will — „niaſſiſchen Barbaren“ machen kann, das habe ih, wie ih 
glaube, einigermaßen gezeigt an dem Entwidlungsgauge des Erftgetauften 
bier von Dahana und id Habe mid, mit darum etwas lange dabei aufe 
gehalten und nicht um auf Koften ber Gebuld des Papiers Schönfärbe 
teien zu machen. Aud der Genannte Hat mod genug, was ih nidt an 
ihm wünſchte, und dee Herr, der Erzhirte, wolle ihn nur in Gnaden be. 
wahren und ihn ferner für feine Vollsgenoſſen zum Segen jegen, wie er 
das ſchon jegt thut umd gethan Kat. Auch will ich nicht gejagt Haben, daß 
ſich nicht noch andere, ähnliche Beifpiele Hier von Nias beibringen ließen, 
am wenigften aber mir ſelbſt ein Verdienſt zuſchreiben, wie es vielleicht 
feinen könnte, da ich mid länger bei meinen eigenen Erfahrungen auf- 
gehalten Habe, als bei denen meiner Mitarbeiter; inbeffen fann man am 
beften von bem erzählen, was man felbft erlebt Bat. 

Der Hinderniffe fir die Ausbreitung des Ehriftentums giebt es na- 
turlich and, Hier manderlei. 

Der Islam Hat, dem Herrn fei Dank, bier nod feine bedeutenden 
Fortſchritte gemacht; er ift noch nit, wie wir früher fürdteten, in das 
Volt eingedrungen, ſondern beſchränkt fi bis jegt lediglich auf den See, 
ftrand. Hier giebt es hie und ba, unb vorzugsweiſe auf Goenoeng Sitoli, 
einige wenige wirkliche Malayen. Diefe haben früher wohl meiftens niaj- 
file Frauen genommen und Haben dann nad) und nad einige Verwandten 
zu fi) Herübergezogen. Über dieſes Stadium der Propaganda ift dann 
ber Islam auch bis Heute eigentlich nicht gerade weſentlich hinausgelommen. 
Diejenigen Niaffer, die zu demfelben übergehen, find — man kann viel- 
leicht wohl fagen ausſchließlich — Gelegenheitskonvertiten. Bon der Lehre 
bes Islam wiſſen fie denn auch im aligemeinen biutwenig. Geht jo ein 
Niaffer — oft fommen fie fogar tief aus dem Binnenlande — über, jo 
nimmt er feinen Wohnſitz bei den Mohammedanern am Seeftrande, man 
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ſagt ihm, daß er num Fein Schweinefleif mehr effen durfe — was für 
den Armen doch bisher ftets ein Feſteſſen war — ober eigentlich verſteht 
fich dies ſchon von felbft und ift aligemein bekannt, läßt ihn eine, im 
beften Falle neue und fonft eine bereits getragene, Hofe anziehen und nun 
„no tobali dawa ia‘ d. 5. eigentlich, „er ift ein Ausländer geworben,“ 
womit man ben Aft bezeichnet. Cine weitere Veränderung geht faum mit 
ihm dor, wenn er nur nidt moralifh nod tiefer finkt. Ein früherer 
Holländifger Controleur Hier fagte einmal, als wir einen Spaziergang 
durd) ein mohammedaniſches Dorf madten: „Zeit habe id} erft entbedt, 
worin ber Unterſchied zwiſchen den Niaffern und den Malayen (resp. Mo- 
hammebanern) befteht: Bei ben Niafjern wohnen die Schweine unter ben 
Häufern und bei den Malayen drinnen.” Ob viele von diefen Neu ⸗ 
fingen bie vorgefdriebenen mohammebanifcgen Gebete verrichten, möchte ih 
mindeftens bezweifeln, mit irgend weldem Verſtändnis geſchieht Die wenig ⸗ 
ſtens wohl ſehr felten, dagegen ift ein ganzes Heer von Sünden an ber 
Tagesordnung und feine Furcht „Allahs“ vor ihren Augen. Bielleicht 
mag es ja auch Bier oder dort eine rühmliche Ausnahme geben, aber bie 
findet fi am Ende auch unter den heidniſchen Niaffern. Bis jet Babe 
ich als eine folde eigentli nur einen alten Hadji, in der Näße von 
Goenoeng Sitoli, nennen Hören. 

Aus dem Gefagten läßt ſich leicht ſchließen, daß die eigentliche Pro⸗ 
paganda des Islam hier dem Chriſtentume nicht allzuviel Abbruch thut. 
Was der Annahme desſelben von ſeiten der Niaſſer mehr entgegenſteht, 
das find vielleicht die Lügen, die die Mohammedaner ausftreuen, wie id) 
folder bereit8 Erwähnung gethan Habe, 3. B. daß fie fagen: „die Mif- 
fionare bringen euch nad) Europa, wenn ihr Ehriften werdet“ u. f. w. 
Auch Hier bewahrheitet ſich vielfach der alte Ausſpruch: „Mundus vult 
deeipi ;“* dem größten, haarfträubendſten Unfinn glauben bie Leute, aber ber 
Wahrheit glauben fie nidt. Immerhin ift der Ielam aud Bier fein 
Förderungsmittel für das Chriftentum und wer weiß, ob er ſtets fo 
harmlos bleiben wird, als er jet noch ift, wenn man ihn überhaupt noch 
harmlos nennen kan. 

Die Niaffer in ihren eigenen Dörfern werden nicht gerade leicht zum 
Ilam übergehen. Ein Schutzmittel dagegen, wenn auch ein kraß ma- 
terielles, iſt ſchon das Schweinefleiſch. Wenn wir z. B. in die Not⸗ 
wenbigfeit verfegt wären, ben jungen Chriſten ben Genuß bes Schweine 
fleiſches zu verbieten, fo wäre kaum zu jagen, wie groß bie Schwierigkeit 
fein wilrde. Ich glaube, daß biefe Sache wenigſtens ebenfo ſchwer wiegt, 
wie bie Polygamie, die wir verbieten und ber Islam nicht. Aber fie 
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töunte ſich mit der Zeit ändern, wenn z. B. einmal ein Häuptling an« 
finge Büffel zu Halten, wie es die Malayen thun, als Erjag für die 
Schweine. Bia jegt ziehen die Niafier das Schweinefleiſch vor und das 
Buffelfleiſch verträgt ſich nad; ihrer Meinung auch nicht vet mit ben 
Gögen. Man Hat mic wohl fon einmal, fozufagen auf mein Ge- 
wiffen, gefragt, was ich vorziehe, und ich Habe dam ſtets offen geftanden, 
daß aud) mir ein guter Schweinebraten lieber fei ald ein Büffelbraten. 

In der Hand des Herrn mag auch diefer Umftand mit dienen, das 
Volt vor dem Irrtum Mohammeds zu bewahren; allein dies ift es doch 
nicht ausſchließlich. IH Habe oben ſchon die Andeutung eines Häuptlings 
über ben ſchlechten, unmoralifgen Lebenswandel der Belenner des Ielam 
erwäßnt und biefelbe fteht nicht gerade vereinzelt da. Beſonders aud) bie 
jungen Ehriften weifen barauf Hin und beftärken fi dadurch in ihrem 
Glauben an das Evangelium. 

Ein allgemeines Hindernis des Chriſtentums ift die nationale Schlaff- 
heit und Indolenz des Volles, die ſich befonders in dem Ausſpruche, dem 
man oft begegnet, ausſpricht: „Gofoe itörö“ d. 5. „wie es aud) gehen 
möge.“ Hat man eruftli mit jemand geredet und ihm den Verluft, den 
er durch Abweiſung bes Evangeliums haben werde, vorzuhalten und zum 
Berouftfein zu bringen geſucht, fo begegnet man am Schluſſe nicht felten 
biefem „gofoe itõrõs.“ Nod mehr wie mit kaltem Waſſer äbergoffen 
fügt man fi, wenn man zur Antwort erhält: „Be’e mans chögoe 
mbago oea“ d. 5. „gieb mir nur erft einmal etwas Tabak,“ Das Volt 
ift eben aller Höheren Bebürfniffe bar und Iedig und bie jungen Chriſten 
und Katechumenen haben mir oft geftanden: „die banoea foeri (das Leben 
nad) bem Tode) ift und ganz abhanden gelommen, wenn wir nur Bier 
auf Erden fertig find, dann ift es ſchon gut." Dies Heißt num aber nicht, 
daß man vicht an eine, wenn aud) bedingte, Unfterblileit der Seele 
glaubte, wie id; dies ja bereits oben dargethan Habe im erſten Teile biefes 
Auffages, jondern man wird, wie man glaubt, nad; dem Tode eben ein 
bechoe (ein Geiſt), führt ein Schattenfeben und „gofoe itörd,“ was das 
weitere betrifft. Man begegnet Leuten, don denen man ſich unwilllürlich 
jagt: „Wenn der Dann nur für tagtäglid einen Zeller voll gowi (ind. 
Kartoffel) und eine Flaſche voll Valmwein, hie und ba aber, als Feſteſſen, 
eine Portion Reis und ein Stückchen Schweinefleiſch bat, fo Hat er für 
Zeit und Ewigkeit feine weiteren Bedürfniſſe mebr;" aber Gott fei Dank 
find fie doch noch nicht alle fo; daß es ſchwer ift, einem folden Volfe das 
Evangelium nahezubringen, befonder® im Anfange, wenn man noch nie 
manden bat, der mit Interefe zubört, davon wird ſich ber geneigte Leſer 
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vielleicht In etwa eine Vorftellung maden können. Ein Stückchen Schweine 
fleiſch, ein paar Finger groß, oder eine Handvoll Tabak ift den Leuten 
viel Lieber, ald das Evangelium. Auf das erftere beſonders können fie 
ftundenlang warten, wenn fie aber ein halb Stündchen der Geſchichte vom 
verlornen Sohn, dem fie doch fo ähnlich find, da fie im buchſtäblichen 
Sinne nur noch Sauhirten find, und von dem bie Arme nad) ihm aus- 
breitenden Vater lauſchen ſollen, dann haben fie keine Zeit und wer weiß 
wie viel andere Arbeit. 

Wie gerne möhte man mit Donnerſtiume die Herrlichleiten des 
ewigen Gotteöwortes und feiner Offenbarung Bineinpofaunen in biefes ver» 
ſuntene und fleiſchlich gefinnte Geſchlecht und doch fteht man bemfelben 
eigentlich als ein rechter Stümper gegenüber. Einmal fehlt einem die 
Gewandtheit in der Sprache, denn wenn man auch meint dieſelbe eini ⸗ 
germaßen bemeiſtert zu haben, fo iſt es eben doch nicht bie Butter 
ſprache. Und nicht bloß das nicht. Wäre es nur eine occidentaliſche 
Sprache, ſo ließe ſich die Sprache noch machen, aber vieles iſt ſo ganz 
anders und gar manche Dinge ſträuben ſich nicht wenig, fid in dieſe Form 
gießen zu laſſen, zumal da ber Gießer ein Europäer iſt. Wenn einmal 
aus bem eigenen Volle Leute foweit find, daß fie die Sache in die Hand 
nehmen tönnen, fo mag ſich noch mandjes ändern, aber das liegt noch in 
ber Ferne. . 

Außerdem aber fehlt einem noch mandes andere, worauf man bei 
der Verkündigung in der Ehriftenheit, aud wenn biefelbe noch fo ver- 
kommen und verwilbert wäre, nur ohne weiteres Bezug nehmen Tann; ich 
erwäßne nur das Hinweiſen auf bibliſche Perfönlickeiten und das Heran- 
siehen von Parallelen. Ich Bin indeffen überzeugt, daß wir alle eigentlich 
nod viel zu künſtlich reden und zu viel Kanzelton annefmen. Vor allem 
iſt und bfeibt es aber für einen Mifftonar nötig, daß er allen und jeg⸗ 
lichen Fleiß anmende, um ſich der Sprache, foweit als es irgend möglich 
iſt, zu bemächtigen. Es iſt dies ja nicht allen in gleicher Weiſe gegeben, 
aber durch Fleiß und aufmerkſames Lauſchen auf das, was bie Leute zu 
uns und unter ſich ſprechen, Täßt fich manches erreichen. Hapert es neben 
ben andern Schwierigfeiten auch noch gar zu ſehr in Bezug auf bie Sprache, 
fo giebt die Bofaune erft recht einen unreinen umd undentlien Ton. Man 
begnüge ſich doch ja nit damit, daß man ſich ein wenig im gewöhnlichen 
Gefpräe mit den Leuten unterhalten könne, und glaube dann nidt, daß 
man die Sprade „Lönne", befonders nicht bei einer fo ſchwierigen Sprache, 
wie die niaffifhe ift, in der man fo leiht etwas Falſches ſagen lann. Man 
iſt und bleibt, fo wie fo, noch mehr oder weniger „ein Barbar unter 
ihnen, weil man nit von ihnen verftanden wird." 
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Daß das Sand fo ſchwer zu beveifen ſei und daß dadurch bie Mif- 
ſionsarbeit unfäglid; erſchwert werde, Habe ih am Eingange bereitd aus: 
gefüßrt. Eine Entfernung von zwei Stunden bildet Bier eine Tagereiſe. 
Und was für eine Tagereiſe? Eine folde, hei der man tobmübe und ge- 
wöhnli mit durchnäßten Schuhen, Strümpfen und Hofen ankommt, in 
Schweiß gebadet natürlid, und von der man vielleit nod) einen ober zwei 
Tage unfähig ft, etwas Ordeutliches zu arbeiten. Die Infel foll nur 
etwa 85 [Meilen groß fein, aber doch wollte id; Lieber Weftfalen und 
bie Rheinprovinz (au ohne Eifenbahnen) vor mir Haben zu miffionieren, 
was biefe Seite der Sache betrifft, als dies Heine Rind. Wenn man 
hier von einer Erhöhung aus in das Land Hineinfieht, fo Kat man den 
Eindrud, als ftände man dor einem faft undurchdringlichen Dickicht, jo 
daß man fi ganz beengt fühlt. Auch ganz naheliegende Dörfer kann 
mar nur mit großer Mühe erreien. Cigentlid wäre e8 ebenjo nötig, 
auf Koften der Miffion hie und da Wege zu maden, als daß man auf 
KRoften derſelben ein Schiff baut. Wie leiht wäre bie Heine Infel auf 
einem ordentliien Wege 3. B. ber Quere nad) zu burdreifen. Zu Pferde 
witrde man auf einem folden kaum einen Tag gebrauchen, und fo ift 
einem bie Weftküfte nahezu in unerreihbare Ferne gerüdt. Die hollän- 
diſche Regierung thut nad; diefer Seite nur etwas mehr als nichts, da 
Nias fir fie von feiner Bedeutung ift und feinen Ertrag in die Staats- 
Taffe Liefert. Es fteht in dem Belieben bes einzelnen Controleurs, ob er 
die Wege in der Nähe von Goenoeng Sitoli notdürftig unterhalten 
laſſen will, oder nidt. 

Eins der größten Hinderniffe erfährt bis jegt unfere Miffionsarbeit 
durch die Heinen Duode Häuptlinge des Volles, bie id oben auch bereite 
ein wenig Karalterifiert babe. Trotz ihrer großen Geringfügigkeit dünken 
fie fi natürlich doch möglichſt groß und aud) ihre Vorfahren waren ebenfo 
natürlich große Leute. Num wird ihnen zugemutet, die Bilder ihrer Vor⸗ 
fahren, von denen fie eine ganze Reihe in ihren Häufern haben, wegzu- 
thun und deren Sitten zu ändern. Das fehen fie für einen Frevel an; 
auch abgejehen von dem Aberglauben, ber dabei im Spiele ift, daß ſich 
nämlih die Ahnen rächen und ihren Verächtern die Kehle zubrüden. Dabei 
darf man nidt verſchweigen, daß immerhin eine gewiſſe wirkliche Pietät 
fie vor dem Verlaſſen der Weife ihrer Väter bangen läßt; fie glauben in 
der That ein Unrecht dadurch zu begehen und dies ift nit nur bei ben 
Häuptlingen der Fall. 

Huren Goldbefig (ihr Vermögen), ber faktifh eine nur fehr relative 
Größe hat, wenigftens hier in der Umgegend, für den es aber nidt ſchwer 
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ift, in großen Auf zu gelangen, fuden fie natürlich auf alle mögliche 
Weife zu vermehren. Nun haben fie aber mr im fehr geringem Maße 
rechtliche Erwerbszweige und infolgedeffen fuden fie auf unrechtmäßigen 
Wegen zu erjegen, was auf den rechtlichen mangelt. Sie „efien Gold," 
wie das Bolt bier fagt, d. 5. fie laſſen fi Geſchenle geben und ver- 
drehen dafür das Recht, wenn fie Händel zu ſchlichten haben und daneben 
treiben fie einen himmelſchreienden Wuder. Dabei fegen fie num mehr 
ober weniger Mar ein, daß dies nicht fo fortgehen kann, wenn fie Ehrijten 
werden, und barum lieber: „Ich Bitte did, entſchuldige mid.“ 

Ein dritter Stein des Anftoßes ift ihnen das Verbot der Polygamie. 
„Sklaven dürfen wir nit mehr Halten,“ fagen fie, „woher follen wir 
dann unfere Arheitöfeute nehmen, wenn wir nidt mehr als eine Frau 
nehmen dürfen ?* Und fo häufen fie bie Frauen an — denn anders kann 
man es nicht gut nennen. Daß fonft die Sache dem Frieden des Haufes 
nit förderlich ift, das begreifen fie au wohl, wenn aud nur in etwa; 
aber da die Frau dod gewöhnlich geſchlagen wird, fo kommt es ſchließlich 
nit darauf an, ob fie eine ober zwei zu ſchlagen haben. 

Dem Sohne giebt man oft, wenn ex nod ganz Hein ift, auch ſchon 
eine rau, die vielleicht bereits erwachſen ift und dem Kleinen nötigenfalls 
als Wärterin dienen fan, ober auch wirklich dient. Es ift dabei vor- 
läufig einerfei, ob fie ihm an Rang und Stand ebenbürtig ift und er ſich 
fpäter aud damit fehen laffen kann, oder nit; man kann ihm ja, wenn 
er erwachſen ift, eine paſſende nehmen. 

Nun foll ein folder Häuptling mit feiner Familie das Chriſtentum 
annehmen und dann mit feinen Söhnen von weiteren Heiraten abfehen, 
wenn bie fegtern auch noch feine Franen haben, die aud nur einigermaßen 
für fie paßten, obgleich fie nominell bereit6 verheiratet find. Was fol 
man da fagen und thun.“ Daß bier eine große Schwierigkeit Liegt, wird 
aud ein ber Sade Fernftehender nicht verfennen können. 

Da nım bie Häuptlinge felbft nit zum Ehriftentume übergehen, fo 
ſuchen fie natürlich mehr oder weniger auch ihre Untergebenen davon ab» 
zubalten, felbft auch durch Einſchüchterungen. Würden fle felbft folgen, fo 
würden fle fon ganz von ſelbſt auch noch andere Leute im Gefolge Haben, 
wogegen fie jegt den andern ein Hindernis find. 

Nun Haben, Gott jei Dank, die Häuptlinge bier in biefer Gegend 
doch nit ſoviel Macht umd Einfluß, dag fid nicht, wenn auch Tangjamer, 
nah und nad dod die Zahl der Chriſten, aud ohne fie, vergrößern 
Könnte, aber wie es bei den deſpotiſchen, tyranniſchen und mädjtigeren 
Häuptlingen im Süden gehen wird, ift bis jegt nod nit abzufehen. Hier 
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Kann ein Dann immerhin fon im Gegenfag zu feinem Häuptlinge Ehrift 
fein, wenn er nur ein wenig Mut und bie nötige Überzeugung hat, Im Süden 
wird dies aber wohl vet ſchwer Halten. Getauft wurden bis jet zwei 
angefehenere Hänptlinge. Der eine war der obengenannte Kadaõgõ von 
Toemõri, den id auf dem Sterbelager taufen Tonnte; wenn derſelbe in 
etwa aud nur ein Emporkömmling war, fo war er doch ein thatkräftiger 
Häuptling. Der zweite ift am vergangenen Pfingftfefte (1884) von Br. Fehr 
getauft und zwar auf feinem Filiale, ein alter angefehener Häuptling, deſſen 
Wort niht ohne Gewicht ift. Leider Hat aber aud) biefer erſt bort bie 
Taufe empfangen, wo er nahezu mit der Welt abgeſchloſſen Hat, ba er 
bereits ein alter und Binfälliger Mann ift, jo daß fein Einfluß vielleicht 
nit mehr allzugroß fein wird, wenn feine Taufe auch immerhin von 
Wihtigkeit ift. Zum Glück trifft das, was ich foeben über die Polygamie 
fagte, hauptſächlich nur bei Häuptlingen oder fonftigen angefehenen und 
reichern Leuten zu. Bei den geringen Leuten madt bie Bolygamie 
eigentlid) nur in befondern Fällen Schwierigleiten, da dieſe Leute ge 
wöhnli froh find, wenn fie die Mittel für eine Frau erſchwungen Haben. 
Sie laffen fih auf, wenn das Evangelium anfängt Eindrud auf fie zu 
machen, leichter von einer zweiten Heirat abhalten, felbft im Falle daß fie 
fonft noch eine geplant Hätten, d. h., wie gefagt, im allgemeinen. Be 
denfli wird die Sache aud Hier, wenn ein Mann mit feiner erften Frau 
feine Kinder, ober aud nur feine Sößne bat. In diefem Falle läßt er 
fi nur ſchwer eine zweite Heirat ausreden. Oder aber die Frau wird 
von einer langwierigen, aber nidt tödlichen Krankheit befallen, wie man 
bier z. B. die Hautkrankheiten hat, fo daß fie nit imftanbe ift, ihren 
Beruf als Frau zu erfüllen. Hieran kam nod vor kurzem ein Ehrift 
aus Br. Kramers Gemeinde zu Falle, trog aller Warnungen. Er ge 
ftand dem Bruder Kramer, baß er wohl wifle, daß er unrecht tue, wenn 
ex eine zweite Fran nehme, aber wenn ex es nicht thue, fo werde er 
wünfden, daß die franfe Frau fterbe, umd das fei auch unrecht. Dann 
bolte er fi in aller Stille eine zweite aus dem Norden ber Injel. In 
einem britten Falle ift ein junger Mann, als er noch mehr oder weniger 
ein Kind war, mit einem Mädchen verhetratet worben,) don dem fid, 
wenn die beiden größer werben, herausſtellt, daß es abjolut nichts taugt, 
daß es entweder fortwährend wegläuft zu ihren Eltern, ober ſehr arbeits- 
ſcheu ift, ober über alle Maßen widerbelfend, und auch in dieſem Falle 
gelingt es ſchwer, eine zweite Heirat zu Kindern. Ich Babe eben jetzt hier 

1) Der Begriff „Beiraten“ iſt Hier überhaupt vielmehr paffio, als in Europa und 
nicht allein von feiten der Fran. 
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einen folden mit einem jungen Marme, ber dor kurzem von Babang zu 
rücgeleßrt ift und dort bei unferm Br. Dornjaft bereits im Taufunter- 
richte war, den er Hier wohl ohne Zweifel fortgefegt Hätte, wenn dieſe 
Sache nit vorläge. Es ift ein prädjtiger, gewedter junger Mann, von 
einnehmendem Außern, aber er jagt: „IH fann mit meiner Frau nichts 
anfangen, id muß eine andere haben; id Hatte früher noch nicht bie | 
Einſicht in der Sade, bie id} jet habe.” Wenn er erft eine ordentlide 
Frau dat, dann will er getauft werben, jagt er. Was foll ih da thun? 
Soll ih ihm fagen: „Du mußt das in Geduld tragen, dein Tebenlang, 
aud wenn bein irdiſcher Wohlſtand auf dem Spiele fteft"? Ja, das 
ift leicht gefagt, aber nicht fo leicht befolgt. Ein geförderter, tiefgegrünbeter 
Chriſt mag das im Aufblicke zu feinem Herrn und Heilande, in beffen 
Kraft und um deſſentwillen er ſchließlich, wenn es darauf ankommt, alles 
Irdiſche fir nichts, oder doch für gering achten kann, tragen, aber für jer 
manben, der noch nit einmal getauft ift und nur erſt eben angefangen 
hat, die Bedeutung — ich will nidt fagen die Herrlichleit — des Evan- 
geliums zu ahnen, ift eine folde Anfgabe noch ſehr ſchwer, wenn nit 
zu ſchwer. 

Liegt von ben genannten Eventualitäten feine vor, fo macht, wie ge 
fagt, die Polygamie, was bie geringeren Leute betrifft, keine bedeutenden | 
Schwierigkeiten. 

Hiermit hatte ich wohl bie Haupthinderniffe, die ſich hier auf Nias 
dem Ehriftentume entgegenftellen, genannt. Natürlih aber findet auch 
hier das träge, nicht wollende Herz aufer den genannten nod allerlei an. 
dere, geringere Entf uldigungsgründe, bie bei Licht befehen oft fehr wenig 
ſtichhaltig find, 3. B. daß man feine Zeit habe, des Sonntags die Arbeit 
ruhen zu laſſen, oder daß man an benfelben Ort wolle, an dem die Bor- 
fahren feien u. |. w. 

Ein bedeutendes Hindernis filr die Selbftänbigkeit ber Gemeinden 
wird aus dem Umftanbe erwachſen, daß die Leute im allgemeinen fo arm 
find und daß der Erwerb ein fo geringer, resp. die Kultur des Bodens 
eine fo durftige iſt. Wie id ſchon wiederholt darauf Hingemiefen habe, | 
fo will ich aud Hier damit fließen, daß von der Miſſion noch befondre | 
Wege geſucht werden müffen, um. biefem Übelftande fo viel wie möglih | 
abzudelfen, wenn auch erft einige Opfer gebracht werben müflen. Der | 
Herr wolle aud dies gelingen laſſen und uns auch fonft die Zuverfidt 
und Freudigfeit erhalten fir die Arbeit, damit auch diefem Volle immer 
mehr das Lit aufgehe in ber Finfternis.!) 
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Amerita. Aus dem nordweſtlichen Ende dieſes Exdteils, dem Unionsterritorium 
Alaska, kommen erfreuliche Nachrichten über die günftige Aufnahme, welche bie 
evangelifche Miffion unter den Inbianerftämmen am Oberlauf des mächtigen Jukon⸗ 
fromes findet. Wie fon im Sommer 1883, fo hat aud im vorigen Jahre Mi: 
fionar Sim vom Miffionspoften der C. M. 8. Rampart-Gaus aus — nahe ber 
Alastagrenze auf britifchem Gebiete am Ufer des Porcupineflufies gelegen — mehr: 
monatliche Bootsfahrten nah dem Jukon unternommen, um ben bie Steomufer 
bewohnenden Hankuitfcin-Inbianern das Evangelium zu bringen. Seine Berichte 
(Spirit of M. 28 f., Int. 105 f.) über den Eifer, mit welchem ſich die Indianer zum 
Anhören des göttlichen Wortes drängten, wie fie fogar Nächte hindurch wach blieben, 
um ſich einige Gebete einzuprägen, fo dab Sim um ihre Geſundheit beforgt war, 
lefen fi wie ein Marchen. Auch unter der indianiſchen Bemannung eines Dampferd 
der Alaska⸗Handelsgeſellſchaft, welch lehtere ſich bisher gegenüber der Miffion recht 
zuvorkommend gezeigt hat, fand der Miffionar, folange er an Bord war, eifrige 
Schüler. Hoffentlich verhallt fein Appell an bie C. M. 8. und an bie bifchöfliche 
Kirhe der Union um Sendung einiger Miffionare nad) dem Jukon, wo bisher mır 
ein einziger Indianermiffionar von der ruffifchorthobozen Kirche ein Ehriftentum von 
fehr getrübter Färbung verbreitet, nicht vergeblich. Nachdem Alaska in neufter Zeit 
um ber hohen Griräge willen, die feine Ausbeutung dem Schapamte ber Union 
liefert, aufgehört hat, als das Aichenbröbel ber Vereinigten Staaten angeiehen zu 
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werben, wird es auch für die evangelifche Chriftenheit der Unionsſtaaten eine immer 
dringlicere Pflicht, mehr als bisher für die Chriftianifierung die Indianer: und 
Estimoftämme Alasta's zu thun. Bisher find diefer Pflicht nur die Presbyterianer 
nadjgelommen, welche von der Hauptftation Sitta aus über die Sübküfte von Alasta 
ein Ne von Stationen — es find dies von N. nad S. gezählt Willard, Hained, 
Juneau, Boyd, Wrangell, Roberts, Jadſon — ausgebreitet haben. Durch ihre Koſt⸗ 
ſchulen vornehmlid gewinnen die Preöbyterianer einen, aud im legten Jahre zus 
nehmenben Cinfluß auf die Indianer. Die Anfhuldigungen, welche ein früherer 
Regierungsbeamter nach feiner Rüdtehr von Gitla gegen einzelne Arbeiter ber 
Presbyterianermiffion in der Unionsprefle zu Tage förderte, haben fi ald gemeine 
Berleumbungen eriwiefen. 

Hochft erfreulich ift die Nachricht, dab nunmehr aud die Brüdergemeinde, und 
zwar der norbamerifanifhe Zweig derfelben, eine Miffion in Alasta und zwar unter 
ben bisher ganz vernachlaſſigten Eötimoftämmen beginnen wird. Nachdem im Sommer 
1884 die Brüder Hartmann und Weinland auf einer Reife nad dem hohen Norden 
unter befonderer Unterftügung von feiten der Alaska-Handelsgeſellſchaft, die in San 
Franzislo ihren Sig hat, dad Terrain fondiert hatten, ift in diefem Sommer Bein: 
land mit zwei Gehülfen, dem Delawareindianer Kilbud und dem Kanadier Tor: 
gerfon, dahin aufgebrohen, um fi in der Nähe von Mumtrefhlagamut, einem 
Handelspoften am Unterlaufe des Kusfohvim-Fluffes, unter den Eskimo nieberzu- 
laſſen (M.-BL d. Brüberg. 155, 190, 213; Journal 191). 

Die Selbftgefälligteit, mit welcher bisher die Engländer in der Dominion of 
Canada auf ihr friedliches Auskommen mit den Indianerftämmen hinblidien, wäh- 
rend in der Union die Indianerkriege nicht aufhören zu wollen ſchienen, hat dur 
den Aufftand Riels und feiner „Halfbreeds" oder Halbbluttanadier, denen fih die 
Krih: und Schwarzfußindianer anſchloſſen, einen argen Stoß erlitten. Wären bie 
Regierungsorgane nicht fo rucſſichtslos und ungerecht bei Landvermefſungen verfahren, 
durch welche jene meift katholiſchen Nachkommen der alten franzöſiſchen Kanadier 
und indianiſchen frauen gegenüber dem in ben legten Jahren das Weizengebiet bes 
Nordweften überflutenden Einwandererſtrome arg benachteiligt wurden, fo hätte Riel 
vergebli den Aufſtand gepredigt. Die Inbianerftämme, welde ſich den Aufftän- 
diſchen angeſchloſſen und dem Dernehmen nad) durch brutalen Mord ihre Hände 
befledt haben, find wohl nur durch Beuteluft auf den Kriegspfab geführt worden. 
I der Uufftand aud momentan durch Waffengewalt unterdrüdt, fo dürfte doch 
das Teuer noch längere Zeit unter der Aſche fortglimmen, vornehmlich was die un 
ruhigen Indianerflämme anlangt. Natürlich hat die Miffionsarbeit in ber vom 
Aufftand betroffenen Didceſe Saskatſchewan, welche eine größere Anzahl Stationen 
der C. M. 8. umfaht, fehr gelitten; ein mit ber oben genannten @efellihaft in loſer 
Verbindung ftehender Miffionar Ouinney befand ſich mit feiner Samilie den legten 
Nachrichten zufolge (Int. 442) in ber Gewalt des „Broßen Bären“, eines aufftänbifchen 
Häuptlings der Krähenindianer. 

In den übrigen Diöcefen von Britifh-Nordamerika hat die evangeliihe 
Miffion glädliherweife nicht unter fo gewaltiamen Störungen zu leiden gehabt. 
Was die Diöcefaneinteilung anlangt, fo find gegen voriges Jahr einige Änderungen 
zu verzeichnen, indem bie neue Diöcefe Aſſiniboia den Namen Du’Appelle erhalten 
und die gewaltig große Diöcefe Athabasta in die beiden Zeile Madenzie und Atha- 
baßta — jenes das nördliche, dieſes das fübliche Gebiet — zerlegt worden iſt. CB 
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iſt damit endlich ber oft geäußerte Wunſch des Biſchof Bompas erfüllt worden, 
welchem es troß feiner großen Ruhrigkeit dennoch bisher kaum möglich war, inner: 
halb eines Zeitraumes von zwei Jahren die einzelnen Miffionsftationen feiner 
Diöcefe, welche ſich durch 15 Breitengrade hindurch erftredte, zu vifitieren (ib. 102, 
104). Die Miffionsftationen der C.M. S. in der Diöcefe Mufoni litten im Winter 
1888 zu 1884 fehr unter einer Keuchhuftenepidemie, weldhe fo manches Opfer unter 
den Indianern forberte (Coral M. M. 30); auch klagt Biſchof Horden über die uns 
fihere Verbindung mit der Außenwelt durch das jährlich einmal von London nad 
ber Hudſonsbai fahrende Proviantſchiff; im vorigen Sommer glaubte man das Schiff 
ſchon in den Eismaſſen der Bai verloren und fah einer förmlichen Hungersnot ent: 
gegen (M. Leaves 18). Miffionar Winter, welcher mit feiner Frau im vergangenen 
Herbſt das Schiff zur Racfahrt nad; England benupte, giebt eine lebhafte Beſchreibung 
der Gefahren arktiſcher Seefahrt (Coral M. M. 58 ff). Unter den Eskimo an der 
Dftküfte der Hudfonsbai hat Miffionar Ped mit ermutigenden Erfolgen feit einigen 
Jahren gearbeitet; im vorigen Sommer hat er eine anftrengende Tour quer buch 
Labrador nad) der Ungavabai gemadt, um von dort nach England zu fahren, von 
wo er in diefem Sommer unter Mitnahme eines Meinen Miffionsdampfers nach 
feiner Station am Kleinen Walfluffe zurüdtehrt (M. Leaves 279). 

Auf einzelnen Stationen der Brüdergemeine in Labrador herrichte im Berlaufe 
des ftrengen und ftürmifchen Winters 1883 zu 1884 ziemlicher Nahrungsmangel; 
& war daher ein Glüd für die Nachbarſtationen, ald in der Umgebung von Zoar 
die Jagd auf Renntiere fehr günftig ausfiel, fo dab von dem Überfluß an die Not: 
leidenden abgegeben werben konnte. Der Schul: und Kirchenbeſuch von jeiten der 
Estimo war ein guter; dagegen machte ſich leider in Hoſſenthal das Lafter der Trunt: 
ſucht breit. Zoar hatte aud im letzten Jahre wieder Beſuch von Indianern, auf 
die freilich wegen mangelnder Sprachtenntniß eine Ginwirtung von feiten der Mil: 
fionare nicht möglich war (Jahresbericht 4). 

‚Dem Biſchof von Algoma tommt bei ber Difitation feiner Miffionsftationen 
am Oberen See der Miffionsdampfer „Evangeline‘ — eine frühere Luſtjacht des 
Prinzen von Wales — jehr zu ftatten. Aus der durch die jüngft eröffnete fanadifche 
Bacifichahn dem Dften näher gerhdten Diöcefe Neu-Weftminfter weiß der Biſchof 
Sillitoe von dem gefegneten Verlaufe einer großen Indianerverfammlung in Pri- 
taunie — am Bufammenfluß de Thomſon und Fraſer — zu berichten, wo ſich 900 
Indianer um ihren Oberhirten fammelten. Es zeugt von dem chriſtlichen Ernſt jener 
Indianer, dab felbft ihr alter Häuptling, welcher von ben Gemeinbeälteften der 
Irunt: und Spielſucht angefhulbigt warb, ſich reuevoll und fügfam ber kirchlichen 
Disciplin unterwarf (M. Field 805 fj.). Im der Miffionsftation Yale haben vom 
Biſchof berufene Diatoniffen eine Erziehungsanftalt für Indianermäbchen unter gün- 
ſtigen Ausfichten eröffnet. 

In Metlakahtla find die durch Duncans Sezeſſion hervorgerufenen Wirren 
leider noch nicht in frieblicher Weile ausgeglichen. Im November vorigen Jahres 
verweilte eine Regierungätommiffion dafelbft, um die inzwiſchen aufgetauchten Irrungen 
in Bezug auf den Landbefig der vom Duncan beeinflußten Tſimſchinindianer zu 
ſchlichten. Die Sgeifionspartei erwies ſich aber, offenbar von Duncan ermutigt, 
ſeht auffäffig und beanfpruchte die Indianerrefervation als ihr Privateigentum; auch 
verfagte fie dem zuftändigen Indianeragenten den Behorfam, während die loyalen ca. 
100 Indianer, welche ſich um Biſchof Ridley in Metlatahtla fcharen, ſich in alle An⸗ 
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ordnungen der Regierungskommiſſion willig fügten. Der mit vielem Takt feine ſchwierige 

Stellung handhabende Bifchof hatte wenigſtens während ber legten Weihnachtegeit, 
als Duncan auf einige Wochen verreift war, bie Genugthuung, zu fehen, wie das 
Freudenfeſt der Ghriftenheit auch bie feindliche Partei frieblich ftimmte. Große Freude 
machte ihm aud das Heine Häuflein von Indianerchriſten, welche aus dem Dorfe 
Ritkatla nad) der von Duncans Partei und den heidniſchen Indianern angeftifteten 
Ginäfderung ihres Kirchleins unter Führung des früheren heidnifchen Zauberers 
Lutkwizamti nad Metlakahtla übergefiedelt find und bem Evangelium trog aller 
Anfechtung von feiten ihrer Landsleute treulih anhängen. Inzwiſchen bat Ridley 
auch die Überfegung der vier Evangelien in bie Tfimfhinfprade zu Ende geführt. 
(Int. 840 fi.) 

In ben Vereinigten Staaten war das Jahr 1884 für bie Indianermiſſionen 
eine Zeit der Ruhe und des Friedens: erft in biefem Fruhjaht macht ein Aufitand 
der Apatſchenindianer an der merilaniſchen Grenze von ſich reden. Die Gemöhnung 
der Indianer an ein arbeitfames Leben als Aderbauer bat erfreuliche Fortſchritte 
gemacht, und bie verfchiebenen Kirchen und Denominationen, welche unter den Ins 
dianern arbeiten, ertennen es dankbar an, daß das Verlangen nad) Kirche und Schule 
eher im Wachſen, als im Abnehmen begriffen ift. Wir halten es nicht für über 
Hüffig, im folgenden einige Daten aus bem neuften offiziellen Berichte ber Imbianer: 
Kommiffton:) anzuführen. Die Zahl der Indianer in den Vereinigten Staaten betrug 
— mit Beifeitelaffung der 11774 Alastaindianer — 331972, von denen 66407 
eivilifierte Indianer im Inbionerterritorium, 246177 auf Agenturen und 19888 vom 
Regierungsagenten unbenuffichtigt, lebten. Diefen Indianern — mit Ausnahme der 
66407 im Territorium — ftanden im Jahre 1884 215 Schulen offen, in welden 
von 785 Lehrern 11731 Schüler unterrichtet wurden; zählen wie bie Schülerzahl im 
Indlanerterritorium hinzu, fo erhöht fi) die Gefamtzahl auf 19598 Schüler. Bon 
tirchlichen Gebäuden befinden fi 147 auf den Reſervationen. Das von ben In⸗ 
bianern kultivierte Land wird auf 229768 Ader geihägt. Was die für bie Erziehung 
aufgewandten Mittel anlangt, fo fteuerte dazu die Unionsregierung im bergangenen 
Jahre 650565 Dollars, die verſchiedenen Miffionsgefellichaften 218845 Dollars und 
der Staat New⸗York 18848 Dollar bei. Es macht ſich neuerdings in ben Regie 
rungstreiſen immer mehr eine Strömung geltend, wonach bie Indianer durch Ums 
wandlung ihreß Kolleltiveigentumsrechts an den Reſervationen in Brivatlanbbefig einer 
größeren Selbftändigteit zugeführt werben follen. In ben Begislaturen der Staaten 
Arkanfas, Texas und Kanſas hat man ſich durch den „Banbhunger“ leider hinreißen 
laffen, die Verbrängung der ciwilifierten Indianer aus bem Inbianerterritorium zu 
fordern (Indep. 366, 486), 

Der Miffion unter den 70000 Chineſen Kaliforniens fehlt es bei allen trüben 
Erfahrungen nicht an einzelnen Lidhtbliden; man zählt ungefähr 1000 Ehinefen, welche 
vom Gvangeltum näher berührt find. Im den neuerrichteten Stationen Tulare, 
Alturas und San Diego zeigten fih die Ghinefen als eifrige Hörer des Wortes 
(A. Miss. 54, 86). Die Abneigung der Kalifornier gegen bie chineſiſche Einwande ⸗ 
rung wirft auch äußerlich hemmend auf bie Miffion; fo wurde 5. B. einer chriſtlichen 
Chinefin, welche auß ihrer Heimat als Lehrerin auf eine Miffionsftation Raliforniens 


ln Di tn Meere in arigen Puntn weft von Den in der In 
hau mitgeteilten. 
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berufen war, auf Grund der beftehenben Untichtnefengefege, weil fie allein reiſte, die 
Landung verwehrt. 

Mittelamerika. Die bisher auf Britifh- Honduras und die Bai⸗Inſeln 
beſchrankten Wesleyaner gedenten nun ernſtlich ihre Miffionsthätigfeit auf bie Re 
publiter Guatemala und Spaniſch-⸗Honduras außzubehnen; als Stationen find bie 
Drte Livingftone, Iſabel, San Tomar und Puerto Cortez in Ausſicht genommen. 
(Not. 16.) 

In dem Mostitogebiete zeitigt die jüngfte Erwedung noch immer meift 
erfreuliche Früchte. Nur von dem füdlichften Miffionapoften Rama kommen Klagen 
über geiftlichen Tod. Im Norden, nahe der Grenze von Nicaragua, ift die neue 
Station Yulu angelegt worden, deren junge Chriſten die Brübermiffionare ſehr 
freundlich aufgenommen haben; fie waren froh, als fie im vorigen Sommer vom 
‚zwei Miffionaren beſucht wurden, wenigftens einen berfelben für mehrere Tage zu 
„barpunieren® (M+BL. d. Brüberg. 18 f.). And) auf bem nicaraguanifdjen Grenz: 
gebiete im Norden haben ſich unter Begünftigung des Grenzlommandanten von 
Awafara mehrere Chriftengemeinden der Miffion angeſchloſſen. Wie fi die Re 
gierung von Nicaragua zu der Bewegung ftellen wirb, ift noch unbefannt. 

Befiindien. In Jamaika fonnten die Vereinigten Presbyterianer im ver: 
gangenen Jahre auf mande ermutigende Fortſchritie zurüdhliden, indem nicht nur 
das äußere Wachstum in der von 38 auf 43 geftiegenen Zahl der Stationen, fon- 
dern auch ein inneres Grftarten fich darin offenbarte, dab die Presbpterianer-Synobe 
von Jamaita zwei ſchwarze Söhne der Infel am Alttalabar als Miffionare und 
eine Senanalehrerin in Indien aus eigenen Mitteln unterhält (M. Record 199 f.). 
Auf den Brüdergemeindeftationen ift es durch Sorge und Freude abwechſelnd hin- 
durdgegangen; das Fehlſchlagen der Kaffee: und Pimentoernte verurſachte mande 
Not. Geit 1888 ift übrigens ein förmlicher Erodus von Jamailanegern nad) der 
Landenge von Panama im Gange, wo fie lohnende Beſchäftigung bei Lefleps Ranal- 
bauten finden. In mande Gemeinden braten die Troopers“, eime ſchwäͤrme⸗ 
riſche Selte, welche die methodiſche Bußtreiberei durch Nraftmittel noch überbietet, 
‚große Unruhe (M. BI. der Brübergemeinde 4, Jahresbericht 11 f). 

Auf den Stationen der Bahama-Imfeln fängt die farbige Benölterung an, 
ſich wieder von den verheerenden Folgen des Orkanes, der im September 1883 über 
den Archipel hereinbrach, zu erholen; fait ſchien fich im Oktober vorigen Jahres für 
die Infel Eleuthera das furdtbare Naturereignis wiederholen zu wollen. 

In Haiti find die ſchwarzen Herren „Gitoyens“ bis ind Innerſte ihrer Seele 
über Lord Spencer® Buch „Haiti“ empört, in welchem er ein fo grelles Bilb von 
der verwahrloften Negerwirtſchaft entwirft. ft an dem Buche auch nicht alles als 
bare Münze zu nehmen — der gute Lord hat hier und da manchen alten Kohl 
wieder aufgemärmt —, fo bleibt doch noch genug des Trüben, um Haiti trotz feiner 
tatholiſchen Diöcefaneinteilung unter die Heidenmiffionsfelder einzureihen. Nach den 
Greueln des legten Aufftandes tft gegenwärtig eine Zeit ber Ruhe, ober fügen wir 
richtiger, der Erſchoͤpfung eingetreten, welche von den drei auf der Inſel thätigen 
evangeliſchen Miſſionsgefellſchaften — ben Baptiften, Wesleyanern und Amerikaniſchen 
Epiftopalen — dazu benupt wird, das Zerftörte wieder zu bauen. Der Negerbiſchof 
Holly giebt ſich befondere Mühe, außer durch Brebigttätigteit aud durch Einrichtung 
einer fogenannten Farmſchule, durch welche bie Neger am energiſches Arbeiten ge 
wöhnt werden follen, zut Hebung des top aller Naturfhäge armen Landes beizu- 
tragen (Spirit of M. 272). 
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Für die Brüdergemeinde auf ben Däniſchen Antillen war der 16. Mai 
des vorigen Jahres ein befonderer Yeittag; denn an ihm wurde in Gt. Thomas 
die Jubelkirche feierlich eingeweiht; 1000 Zuhörer, darunter der daͤniſche Gouverneur, 
wohnten der erhebenden eier bei. Der Fortſchritt im geiftlichen Leben ift hier wie 
auf den Nachbarinſeln nur ſchwach. Es gilt eben immer noch ben alten Kampf 
gegen die befannten Feinde der Miffion in Weftindien, gegen die Trunkſucht, Unfitts 
lichkeit, Arbeitsſcheu und den Aberglauben der Neger. Auf St. Jan, von welder 


Inſel ein großer Teil der Neger nach Gt. Thomas auf Hafenarbeit zieht, wird über- 


ſchlechten Schulbeſuch geflagt (Jahresbericht 7 fi.). In St. Groig waren im Herbft 
vorigen Jahres infolge der niedrigen Zuderpreife die Arbeitslöhne fo gefunfen, daß 
die Regierung einen Negeraufftand befürchtete; die Arbeiter fügten ſich indes ins 
unermeibliche. Leider müflen die Leute in der Gentralfaktorei auch des Sonntags 
arbeiten (Miffionsblatt ber Brüdergemeinde 112 f.). 

Die Infel Trinidad machte im vorigen Winter infolge des blutigen Drama, 
welches fich bei Gelegenheit des von indiihen Kulis in San Fernando gefeierten 
Moharremfeites abfpielte, viel von ſich reden. Der Gouverneur hatte die bei ſolchem 
Feſte übliche Prozeffion durch bie Straßen der Stabt an dad Meeresufer unterfagt 
und ließ — in unleugbar brutaler Weife — auf den Feſtzug, in welchem ſich auch 
Frauen befanden, als ſich derfelbe den Durchmarſch erzwingen wollte, ohne vorher⸗ 
gehende genügende Warnung durch das aufgebotene Militär fchieben, fo dab 16 Tote 
auf dem Plage blieben und 90 Verwundete daB Hofpital füllten. Trotß dieſes trau 
rigen Bwifchenfalles lauten die Miſſionsnachrichten von der Inſel günftig; die kana- 
diſchen Preßbterianer zählten im verflofienen Jahre allein 152 Heidentaufen — 
unter ben indifhen Kulis — und hatten in 41 Schulen eine tägliche Schülerzahl 
von durchſchnittlich 1286 Kindern (Pr. Reoord D. Canada 108). Der früher in 
Indien thätige deutiche Miſſionar Fler, welcher feit Frühjahr 1884 auf dieſe Infel 
übergefiedelt ift und im Dienfte der S. P. ©. an der indiſchen Plantagenbevölterung 
arbeitet, konnte bereit8 nad) kurzer Zeit drei Hindus und einen Mohammedaner 
taufen; zugleich fand er offene Thüren und Herzen unter den Infafien des Nulige: 
fangniſſes in Garreras und des Gentralgefängnifies in Port of Spain. Mit Hülfe 
eines Hinduchriſten hat er aud) eine von 15—25 Kindern befuchte Schule in Gang 
gebracht (M. Field 281 f} (Säluß folgt.) 


Zur Branntweinfrage. 
Berichtigung. 

In dem Meinen Artitel S. 290 ff. Hatte ich mid; über die fhäb- 
lichen Wirkungen der Spirituofen ehr vorfidtig ausgedrückt und unter 
anderm von den Zufelölen, die mit benfelben unzweifelhaft den Natur- 
völfern zugeführt werben, gejagt, daß fie, wenn aud nicht geradezu giftig, 
ſo doch der Geſundheit höchſt nadteilig fein. Inzwiſchen find mir eine 
Anzahl mediziniſcher Werke zugegangen, aus benen id} entnehme, daß die 
Fuſelöle entfhieden zu den Giften gehören. Am gefährliciten 
und giftigften ift dasjenige, welches am meiften im Kartoffelipiritus vor- 


Zur "Branntweinfrage. . 349 


tommt und von dem Chemiker ald Amylalkohol bezeidnet wird.) 
Nach Rabuteaus Unterfuhungen wirt dasfelbe 15 mal aktiver als Kthyl- 
alkohol,r) „ſelbſt im der Meinften Dofis ift er don verderblicher Wir⸗ 
fung“. (Nowak, Lehrbuch der Hygieine. ©. 615.) Iſt num bie Korrelt- 
heit der voritehenden und ähnlicher durch Unterſuchungen an Xieren 
gewonnenen Beftimmungen von wiſſenſchaftlicher Seite angefochten worden, 
fo wird doch auch von gegneriſcher Seite zugegeben, es feine, daß nur 
duch Auffinden und Entfernen aller Beftandteile in den Branntweinen, 
die giftiger find als der Äthylalkohol ſelbſt, dem oft fürchterlich auf- 
tretenden Alkoholismus die Spige könnte abgebroden werben. (Eufenburg, 
Nealencyklopädie der gefamten Heilkunde. I, S. 194.) Hiernach bürfte 
es dringend wünfgenswert fein, zunädft ben Fuſelgehalt der erportierten 
Spirituofen genauer zu unterſuchen. 

Ferner Hatte ih nit geglaubt, daß eine Verſetzung ber legteren 
mit Schwefelfäure in irgend ausgedehnterem Maße anzunehmen fei. Leider 
belehren mid; die wiſſenſchaftlichen Werke, die ich einfehen konnte, daß über 
diefe Verfäligung fein Zweifel fein kann, wenn auch der Prozentjag ber 
beigemiſchten Säure nur ein ſehr geringer fein mag. Ich fann nit mehr 
anftehen anzunefmen, daß aud Die großen Erportfirmen — bewußt oder 
unbewußt — fi deſſen ſchuldig maden, was id nur den verfommenften 
Schnapshändlern zutraute. Bon der bodenloſen Übertreibung: „außer 
ganz wenig Alkohol bloß Terpentin und Vitriol“ fehen wir natürlich nad 
wie vor ab. Es find nur geringe Mengen von Säure, die entweder 
von ber Fabrikation herrühren oder die abfichtlich hinzugefügt werden, 
Das erftere ift der Fall, wenn die zur Umfegung des Dertrin in Alkohol 
verwendete Säure nicht gehörig neutralifiert wird. Wahrſcheinlich erſpart 
man fid) dies Verfahren befonder® bei dem zum Export beftimmten Sprit. 
Andrerfeitd aber ſucht man „ſchwachem Branntwein durch Abdeſtillieren 
über Pfeffer, Capſicum, Seidelbaſtrinde und dergl. einen ſchärferen Ge- 
{mad zu verfdaffen, oder man fegt gar Scheidewaſſer, Schwefel: 
fäure (4. B. als „jaure Sauce” mit fetten Dfen) auf Alaun, Zint- 
ditriol, Bleizuder zu. (Ofterlein, Handbuch der Hygieine. S. 386.) 

Nehmen wir nun auf an, daß im Imlande der Vertrieb folder 
gradezu vergifteten Getränfe mehr oder weniger verhindert wird, fo Tiegt 
es doch nahe, anzunehmen, daß um fo mehr jene Fahrläſſigleit oder dieſe 


1) Andre find: der Butglallohol, der Propylallohol x. Sie unterſcheiden ſich 
ſamtlich von dem reinen Alkohol durch ihre höhere molekulare Befchaffenbeit. 

9) Der reine Altohol, der bekanntlich der charakteriſtiſche Beftandteil aller Spiri- 
tuofen ift. j 
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unſauberen und verbrecheriſchen Kunftgeiffe angewendet werden, wo es fih 
um Spirituofen handelt, die für den Export zu ben Naturvöllern bes 
ftimmt find. 

Genaue Beftftellung der Onalität dieſes Handelsarti« 
kels gehört zu den unerläßligen Unterlagen, ohne die wir 
unfern Kampf nigt werden erfolgreig führen können. 


Nochmals: Die Angriffe gegen die Baptiftenmiffionare 
am Kamerun. 


Infolge meiner Bitte S. 256 ift mir das erwähnte illuftrierte Blatt 
zugegangen: Der General-Anzeiger für Lübel und Umgegend. 
Es enthält einen Holzſchnitt niedrigfter Art nebft einigen ſchlechten Verſen. 
Beides Karakterifiert fid auf den erften Blid jo fehr als gemeine Kari- 
tatur, daß wir nicht beforgen, diefe Darftellung könne der Miffion bei 
irgend einem verftändigen Menſchen ernftlihen Schaden getfan haben. 
Ic Habe daher auch feinen weiteren Verſuch gemadt, Herrn Baynes zur 
Anftrengung des Injurienproceffes zu bewegen,!) wie id) es für meine 
Pflicht gehalten Hätte, wenn etwa Kladderadatſch oder Gartenlaube der- 
artiges gebracht Hätte. Herr Baynes war übrigens ſehr im Irrtum, 
wenn er biefem Blättchen die Ehre anthat, es als German paper of 
position and large circulation zw bezeichnen. 

Biel ernfter mögen die Anlagen erfdeinen, die inzwiſchen bie Köl- 
niſche Zeitung in ihrem Feuilleton gegen die Miffionare in Viktoria ge 
richtet Hat. Ich erwähne die Sache Hier nur vorläufig mit bem Bemerten, 
baß dieſe Anflagen auf jeden Fall in ungerechtfertigter Weiſe generafifiert 
find — zumal wenn, wie dies viele Leſer thun werden, bie Miffton in 
Viktoria mit der in Kamerun vermengt wird. Am erfteren Orte liegt 
alferdings gegen einen Miffionar von früherer redit Gravierendes vor, 
umd es ift und unerklärlich, wie die Verwaltung einen ſolchen Mann 
(einen farbigen Weftinbier) nad) einigen Jahren wieder in fein Amt ein- 
fegen Tonnte. Wo etwas faul ift, wollen wir es nit beſchönigen; aber 
unrecht ift es, nad; ſolchem Beifpiel die ganze Miffion beurteilen zu wollen. 
Daß bie von den Baptiften, wie von einigen andern engliſchen und ameri» 
laniſchen Denominationen befolgte Methode uns in manden Punkten nicht 
ſympathiſch ift, wird unfern Leſern belaunt fein. Dennoch können wir 


1) Eine Antwort auf den oben erwähnten Brief habe ich nicht erhalten. 
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nit dazu ſchweigen, daß einzelne mißliebige Züge aufgebauſcht werben, 
um dem ganzen Werke das Verdammungsurteil zu ſprechen. Wir werden 
nad) weiteren Erfundigungen auf jene Angriffe jpäter zurückkommen. 


Kiteratur-Bericht. 

igadert: Cvangeliſche Polemit gegen die römifhe Kirche. 
(Gotha, Verthes. 1885. 8 Mt) — Wahrlich eine zeitgemäße Arbeit! Es thut not, 
daß gerabe bie im evang. Glauben feit gegründeten Chriften zum geiftlihen Kampfe 
gegen bie vatilaniſche Papſttitche wachgerufen und gerüftet werben. Die evangelifhe 
Polemik gegen die römifde Cntftellung des Chriftentums hat zu lange geruht. — 
Bir hätten ja nun freilih an der vorliegenden Arbeit des Königsberger Kirdhens 
biftoriter8 manches zu bemängeln; fo 3. B. daß die getroffene Dispofition ben Stoff 
etwas zerfiüdelt; daß die Abwehr manchmal der Schmeibigleit entbehrt und nicht 
oft genug zum Angriff übergeht; daf die römifcperieit aufgeftellten Zahlen weder 
immer genügend kritiſch gefüchtet, noch überhaupt ausreichend beleuchtet find; daß 
häufig nur fehr abgeleitete Quellen benugt worden find und dergl.; aber wir lafien 
diefe und ähnliche Ausftellungen beifeite, weil die Leiftung des Verfaſſers im ganzen 
durchaus unfee Anerkennung verdient und in dem und aufgegwungenen Rampfe 
wider Rom als ein Zeughaus voll Waffen dafteht. Zwar in wiſſenſchaftlicher Be 
siehung bietet Tſchaderts Polemik durhaus nicht, was die bekannte Haſeſche bietet; 
aber ber Berfafier hatte auch nicht die Abſicht, eine wiſſenſchaftliche Arbeit den 
Theologen zu liefern, fondern eine populär praftifhe ben gebildeten Laien. Auf 
diefen Zwed ift daß ganze Bud) angelegt und um feinetwillen werben ſchon vom 
4. Bude an eine Reihe der wichtigften praktifchen Beitfragen behandelt, 5. B. das 
Verhältnis der Kirchen zum modernen Staate; Civil: und Miſchehe; Ultramontane 
Brefie; Vorbildung der romiſchen Geiftlihen, Bilbungsftatiftit und Kulturleiftungen 
der fathol. und proteft. Länder u. j w. Gin befonderes Bud), das fünfte, ift dem 
Wachstum der beiden Kirchen in der neuften Zeit gewibmet und in demfelben ein 
fpecielled Kapitel auf die „römifhe Propaganda und die evang. Heidenmiffion ver⸗ 
wendet, was für die „Polemil" allerdings noch etwas fruchtbarer hätte gemacht 
werden können, wenn bie „Proteftantifce Beleuchtung der römifdhen Angriffe auf 
die evangeliſche Heidenmiffion“ außgiebiger wäre benupt worden. — Wir münden 
dem ebenfo gehalt: wie maßvollen Buche viele Leſer und daß es in immer weiteren 
Rreifen zur Wedung und Stärkung bed evangeliihen Gewiſſens Rom gegenüber 
‚gute Dienfte leiften möge. D. W. 

Work and adventure in New Guinea, 1877 to 1885, by James 
Chalmers of Port Moresby and W. Wyatt Gill B. A., authors of 
„life in the southern isles“ etc.; with two maps and many illustrations from 
original aketches and photographes. (London, Religions Tract Society.) 1885, 
iſt ein ſehr feſſelndes Werk, welches in zwei Zeile zerfällt. Der erfte S. 25—254, 
bei weiten das größere, ift eine Bufammenftellung von verſchiedenen Reifeberichten 
des befannten engliichen Miſſionars Chalmers. Die meiften dieſer Tageblätter 
wurden ihrer Zeit im Chronicle der Lond. Miſſ. Gef. veröffentlicht‘) fanden auch, 

3) Der betreffende Artikel in biefer Nummer ift nad) diefen Berichten gearbeitet, 

aber obiges Werk nicht mehr berüdfictigen. 


852 Erklärung. 


foweit fie geographifd) waren, in den Mittl. der geographiſchen Geſellſch. zu Jena 
von ©. Kurze, Bd. I. Heft 1, 6. 81-52 eine fehr abgelürzte, Mare Wiedergabe. 
Überall tritt dem Lefer der urſprungliche, warme, feflelnde Bericht des Augenzeugen 
entgegen: Chalmers, der fühne, fromme, an ber ganzen füböftlichen Küfte Neu-Gui- 
neas von Bald Head bis zum Dftlap wohl bekannte Miffionar, führt den Lefer in 
neu entbedte, teilweis nie gefchilberte Gegenden und läßt und zugleich in das dortige 
wachſende Miffionswert ſchauen. — Der zweite, karzere Teil von 258 bis 336 
(Ende) ift aus ber Feder des W. Wyatt Gill, welcher eine ſiebenwoͤchentliche 
Beſichtigungsreiſe nah diefem Teil Neu-Guineas machte, um die Arbeit der 
Miffionare und der eingebornen Lehrer kennen zu lernen. Hatte er doch viele 
der Iegteren felbft herangebildet. Beſonders er hat viele Bemerkungen über die 
Pflanzen: und Tierwelt und die Völkerkunde feinen Berichten beigefügt. Die 
weſtliche Miffionsabteilung am Flyfluß zc. als dem Miff. Macfarlane angehören, 
ift in obigem Werk ganz übergangen. Unter den trefflihen Bildern vermiffe ich 
eins, das des fühnen Pioniers Chalmers felbft. Die äußere Ausftattung des Buches 
iſt vorzüglich. Hinfichtlic der Namensſchreibart fei folgendes hervorgehoben: Wa- 
yamaya (an dad Milun Bai), S. 324 Wayamaya, wird ©. 51 von Chalmers aber: 
Balavaka gefchrieben. Teste Eiland heißt auch Vaare S. 61; Toulon Eiland auch: 
Mailiulolo S. 73; die Naleinfel: Lavao, S. 34; ftatt Lalofe Fluß wird Larofi 
fagt ©. 87 und fonft vergl. S. 104; Dauni oder Dani ©. 92, ftatt Moumili: 
Moumiti ©. 87; ftatt Kenkayaſe: Kenakayaſa S. 108; ftatt Rabati: Kabadi, 
©. 155; ftatt Anuapatu: Hanuabada ©. 258, dod wird aud wie Miff. Lawes es 
ſchon im Chronicle ſchrieb Hanuapata gefagt; (ein britte® Dorf dicht dabei: heißt 
Tanobada; das Dinmer-Eiland wird auch hier Samarae (Chronicle: Samarai) ge 
nannt ©. 332; das Sudkap Stacey-Eiland heißt Suau ©. 327. Endlich nennt auch 
Chalmers die Moresby Infel; Bafılai S. 45. [Bergl. Chronicle 1879, 80.) — 
Die beigegebenen Karten erhöhen den großen Wert dieſes Buches. — Möge dies 
Wert nicht nur das Intereffe für Neu-Guinea, ſondern beſonders für die dortige 
fo gefegnete Miffton fördern! — €. Wallroth. 








Erklärung. 


Die S. 88 behauptete „energiiche Verteibigung des Schnapshandels" in eimer 
Verſammlung des Weftdeutfchen Kolonial-Bereins beruht auf einer unrichtigen Inter- 
pretation verſchiedener mißverftändliher Stellen des „Berichts über die III. ordent- 
liche General:Berfammlung“ des qu. Vereins und wird darum als unzutreffend 
aurüdgegogen. 

Warned. 


Abeokuta, 


eine zeitweife fi felbft überlaffene Heidendriften-Gemeinde. 
Bon D. X. Grundemann. 


Dr. Pechuel⸗-Löſche hat in feinem Artilel über das Eentral- 
afrilanifge Problem!) die Behauptung aufgeftellt, daß „feine &e- 
meinſchaft von „„Wilden”", Kein innerhalb derfelben lebendes Individuum 
trotz jahrzeßntelanger Arbeit tätiger Miffionare ein echter Chriſt geworben 
fei, die Hohen Lehren einer ganz außerhalb feines Daſeins ſchwebenden 
Religion anders als formal begriffen Habe. Selbſt der günftigfte Fall 
— fagt er — ift nit ausgenommen, wenn eine Meine, allzeit unter den 
Augen ber Lehrer befindliche Gemeinde auf abgefäloffener Infel Tebt. Der 
Gegenbeweiß wäre zu liefern, indem man die dem Ehriftentume gewonne⸗ 
nen Heiden nur ein halbes Menſchenalter ſich felbft überließe. Wer hegt 
nit die Überzeugung, daß fie der umbegriffenen Lehre vet bald den 
Rüden ehren und zu ihren Göttern zurücktehren würden?" 

Bir hegen die Überzeugung nicht, die Herr Dr. Pechuel-Löſche wie 
es ſcheint wenigftens bei jedem Gebildeten a priori vorausfegt. Wie 
er felbft diefe Überzeugung gewonnen, und was ihn zu der Annahme be⸗ 
rechtigt, daß alle andern diefelbe teilen, ift nit gefagt worden. Jeden⸗ 
falls ftügt er felbft fih auf feine ethnographiſchen Kenntniffe. Das wohl 
erforſchte Wefen der Naturvölfer dient ihm als Prämiffe, die mit Not- 
wendigfeit jenen Schluß ergiebt. Bei ber großen Mehrzahl der Ger 
bildeten aber, die von ber Ethnographie oft faum eine Ahnung Haben, 
tönute diefe Überzeugung doch nur auf einem Vorurteile berußen und 
wäre daher fir die Argumentation völlig wertlos. Wir Haben nun 
zwar dor dem ethnographiſchen Wiffen des Herrn Dr. BR. alle Hod- 
achtung. Imdeffen gerade das angeführte Urteil zeigt, wie bie Leiftungen 
der Ethnographie bisher nod nicht erſchöpfend genug find, um eine derartige 
Schlußfolgerung zu rechtfertigen. Der erforderte Gegenbeweis ift nämlich 
geliefert. Wir Haben Heidendriftlige Gemeinden, bie längere 
Zeit fid ſelbſt überlaffen, niht ins Heidentum zurüdge- 
fallen find, fondern fi vielmehr in markierter Oppofition 
gegen dasſelbe Halten und in den Hauptzügen fi als 
Shriften harakterifieren. 


*) Bergl. dieſe Zeitfgrift S. 146 ff. 
Wif-Zeitfgr. 1806. 23 
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Wir könnten zahlreihere Beiſpiele von den polynefiihen Inſeln an- 
führen, wo allerdings der günftigere Fall eines abgefäloffenen Gebietes 
vorliegt. Noch lehrreicher jedod find Beifpiele von Gemeinden, die unter 
höchſt ungünftigen Verhältnifjen, mitten unter der Herrihaft eines Heid- 
niſchen Vollkslebens ſich felbft Überlaffen, dem chriſtlichen Belenntniffe treu 
geblieben find. Sehr nahe Liegt es, den betreffenden Abſchnitt der mada- 
gaſſiſchen Kirchengeſchichte anzuführen, felbft in der Faſſung, die er neuer- 
lichſt erhalten Hat nad den gewifienhafteften Forſchungen, die ja alferdings die 
Märtyrerglorie in etwas beſchränkten. Aber nidt minder treffend ift auch 
das Beifpiel, das id, Hier unfern Lefern eingehender vorführen möchte: Die 
Ehriftengemeinde zu Abeokuta. 

Bon vornherein freilich bitte id die Erwartungen nit zu hoch zur 
fpannen und nit auf eine trene Kopie der idealen apoftoliigen Gemeinden 
zu reinen. Immerhin bin id) überzeugt, daß wir bei nidt unbilfigen 
Anfprügen die Gemeinde zu Abeokuta, wenn aud unter Anerfennung ihrer 
Schäden und Schwächen, doch noch als eine echte Chriftengemeinde gelten 
laſſen werden, vielleicht mit mehr Recht, ald man ben deutſchen Chriften- 
gemeinden etwa mehrere Jahrhunderte nad Bonifatius’ Wirffamfeit dieſe 
Bezeichnung beilegen möchte. 

Die Geſchichte der Pflanzung der chriſtlichen Kirche in Abeokuta 
iſt fo bekannt, daß wir hier nicht ausführlicher auf dieſelbe zurückzu⸗ 
tommen brauchen. Wir erinnern unſere Leſer kurz daran, wie im jener 
durch die Flüchtlinge von 125 zerftörten Städten gegründeten Großſtadt 
von 100000—150000 Einwohnern eine Kolonie befreiter Negerſtlaven 
aus Sierra Leone den erften Anftoß zur Miffion gegeben Hat, deren 
wirffamer Anfang in die Mitte der vierziger Jahre fällt. Nach zwei 
Jahrzehnten finden wir vier Gemeinden von der C. M. S. gefammelt, 
fowie eine (Wesl.-) methodiftifge und eine von den Südl. Baptiſten. 
Es ift nicht möglich, die Zahl der Damals in der Stadt felbft vorhandenen 
Chriſten genauer feftzuftellen, weil die ftatiftijden Angaben der C. M. 8. 
aus jener Zeit den ganzen Diftrift betreffen. Es ift jedoch ſehr wahr- 
ſcheinlich, daß die Angehörigen der drei Denominationen zufammen 1500 
bis 2000 zählten. Die Erfolge auf dieſem Mifftonsgebiet waren fo 
ſchnell und fo durdgreifend, daß Abeofuta bald ein Lieblingsthema in den 
Miffionsftunden und auf Miffionsfeften bildete. 

Es find nun jedod wiederum 18 Jahre vergangen, in denen die 
jenigen, melde nicht bloß alte Berichte aufwärmen, dies Thema von ihrer 
Lifte geftrihen haben. Man fieht aud in unfern Miffionsblättern nur 
dann und wann noch eine Kurze Notiz über Died einft fo Hoffnungsvolle 
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Miffionsfeld und ih fürdte, nicht wenige Miffionsfreunde fehen jegt 
Abeokıta als ein hoffuungsloſes Feld an, das fi) von dem Reif, der es 
verderbt Hat, nie wieder erholen werde. Sollte Dr. P.-Löſches Behaup- 
tung wirfli durch Abeokuta gereditfertigt werden? 

Der verlangte Fall liegt Hier vor: Chriftengemeinden, die von aller 
enropãiſchen Leitung iſoliert, ſich ſelbſt überfaffen blieben. Es war im 
Jahre 1867, als die weißen Miſſionare gezwungen wurden, die Stadt zu 
verlaffen. Die Kirchen waren meiftens zerftört, der öffentliche Gottesdienft 
verboten, die Ehriften, durch die Drohungen der Feinde eingeſchüchtert, 
hielten fi zum Teil verborgen, andere zerftreuten fi auf die Dörfer 
und ifrer viele wanderten aus, um in der Nähe von Lagos (in Ebute 
Metta) unter britiſchem Schutze ihres Glaubens leben zu können. 

Diefe Vorgänge waren keineswegs nur die Folge heidniſcher Feind» 
ſchaft gegen die Ehriften wegen ihres Bruches mit der alten Landesfitte. 
Das war der Fall geweſen in der früheren Verfolgung (1849), in der 
fi) die erfte Liebe der Egba-Chriften?) fo glänzend bewährt Hatte. Der 
Ansbruch von 1867 wendete fi im Grunde nit gegen die Ehriften, 
fondern gegen die Weißen. Es wirkten verfdiedene Urfadhen zufammen. 

Bor allem waren es die Kaufleute der Sierra Leone⸗Kolonie, welche 
dem wachſenden Einfluß der Miffion fon immer entgegenarbeiteten. Das 
Zeugnis ber Miffionare gegen den Branntweinhandel, ſowie gegen den 
NRüdfall in andere Sünden, die ſich dieſe Namendriften dort geftatten 
wollten, Hatte bei letzteren eine bittere Feindſchaft erweckt. Dazu fam 
ferner die Befürchtung, daß den Miffionaren weiße Kaufleute folgen würden, 
denen es bald gelingen mußte, den ganzen Handel in die Hände zu be— 
kommen. Dieſe Sierra Leone-Reute hatten, gehoben durch die angenom- 
menen Broden der europäiſchen Kultur — die fie uns freilid) recht unſym 
pathiſch machen — in Abeokuta einen weitgehenden Einfluß gewonnen. 

Dennod würde es ihnen vielleicht nicht gelungen fein, die Häuptlinge 
zur Ausweifung der Weißen zu bewegen, wenn jene nicht aud) durch den 
Gouverneur von Lagos aufs Heftigfte erbittert worden wären. Die Egbas 
hatten zwei Sabre lang Krieg mit Ihädan. Diefem war einer der Küften- 
ftämme verbindet und fperrte den Weg nad) Abeofuta, ſehr zum Nachteil 
für Die junge, aufftrebende britiſche Kolonie Lagos. Der Gouverneur 
Glover geftattete den Egbas die Belagerung der Stadt Ilorodu, in der 
Hoffnung, daß ihr Fall den Weg frei maden werde. Nachdem aber bie 

1) Ober das Verhältnis der Egba und der Joruba fiehe meinen Atlas I 6 und 
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Belagerer lange Zeit ſich vergeblich bemüht Hatten, wurden fie felbft von 
engliſcher Kriegsmacht angegriffen und ein bedeutendes Blutbad unter ihnen 
angerichtet. Diefe Maßregel treulos gewechſelter Politik verfehlte nicht 
bloß ihren Zwed, fondern brachte die Exbitterung in Abeokuta zur Reife, 
wenn aud ber oben angedeutete Ausbruch nod durch den Einfluß Ogu- 
dipes, des den Chriften günftigen Häuptlings von Ilidſcha, etwas auf 
gehalten wurde. Gegen Ende des Jahres 1867 Hatten bie weißen Mif- 
fionare die Stadt verlaſſen; nur ein paar Katechiſten blieben in berjelben 
zurück, die ſich der Mefte ber criftlichen Gemeinde annahmen, während 
alle Amtshandlungen dem ſchwarzen Rev. W. Moore in dem zwei 
Meilen entfernten Oſchielle (einer Außenftation von Abeotuta) über- 
tragen wurden. 

Mehrere Monate lang währten die Verfolgungen und Pladereien, 
welde die Chriften als die Freunde der Weißen zu dulden Hatten. 
Mit der Zeit aber legte fi der Groll. Man ließ die Ehriften un 
geftört, fo oft fie fid verfammelten und um die Wiedergeftattung der 
Gottesdienſte beteten. Einer ber ſchwarzen Paftoren, der nad; Lagos 
geflügtet war, durfte es ſchon nad dreiviertel Jahren wagen, wieder zu⸗ 
rüdzufehren. Bald darauf gab der Oberhäuptling nod auf feinem 
Sterbelager (wahrſcheinlich unter Ogudipes Vermittlung) den Chriften die 
Erlaubnis, öffentlich ihren Gottesdienst zu halten, wovon alsbald in der 
Kirche zu Ikidſcha, der einzigen, welde der C. M. S. erhalten war, Ge⸗ 
brauch gemacht wurde. Ein Jahr nad der Verfolgung war ſchon eine 
neue Kirche in Igbore, einem andern Stadtteil, erbaut und die Ruinen 
der Hauptfirde in Ale fo weit hergeftellt, daß aud; dort der Gottesdienft 
wieber aufgenommen werben konnte. Bei der erften feier waren 800 
Berfonen innerhalb und 250 außerhalb der Mauern verfammelt. Die 
Bredigt über ben brennenden Buſch, der dod nit verbrannte, fand be 
geifterten Wieberhall in der Verfammlung. Hernach wurde das heilige 
Abendmahl gefeiert von 300 Berfonen, deren Opfer fi auf 2000000 
Karies (1400 Mark) belief. Um die brei Kirchen fammelten ſich 
allmählich die Gemeinden. Auch Schulen wurden wieder eröffnet, obwohl 
unter großen Schwierigkeiten. Es fehlte an Schulbüdern. Das Lager 
war bei dem Aufſtande vernichtet, ebenfo wie die Druderei, aus der bie 
Beinde mit wilden Jubel die Typen umbergeftreut Hatten. Das Papier 
war fnapp und gar feine Tinte vorhanden. Dazu Hatten wohlhabende 
Männer es vorgezogen, ihre Knaben nad) Lagos zu geben, damit fie dort 
die Miſſionsſchule beſuchten. So konnte die Schule fi nicht fo ſchnell 
erholen, während ein reges kirchliches Leben bald wieder hergeſtellt wurde. 
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Nicht nur die früheren Gemeindeglieder fanden fi) wieder zuſammen, 
fondern es erfolgten ſelbſt Übertritte aus den Heiden. So wurden 1870 
elf Erwachſene getauft, und gegen hundert Tauffandidaten waren in Vor⸗ 
bereitung. 

Wir Können Hier jedoch nicht eine Chronik der Gemeinde ſchreiben, 
fondern bemerken nur, daß fie im Jahre 1871 wieder einmal von Mif- 
fionar Tomwnsend, wenn aud nur vorübergehend, beſucht werden konnte. 
Biſchof Crowther berüßrte 1872 Abeokuta auf feiner Überlandreife von 
dem Niger nad; Lagos, und im folgenden Jahre durften die Miffionare 
Mafer und Roper einen Beſuch machen. — Jedesmal lauteten die 
Nachrichten der Augenzeugen ziemlich günftig. Die Gemeinden wuchſen 
und beteten in befondern monatliden Verfammlungen um die Rüdfehr ber 
Miffionare. Dennod wurde diefelbe zunächſt nod feinem von ihnen gewährt. 

Sieben volle Jahre blieb die Chriftengemeinde in Abeokuta 
iſoliert. Die Häuptlinge, welde die Ausweifung bewirkt hatten, waren 


zum Zeil geftorben und ihre Nachfolger hegten nicht mehr bie gleiche ' 


Feindſeligkeit. Die Stockung des Verkehrs mit der Küfle machte ſich 
drüdend fühlbar. Wahrſcheinlich waren es jegt aud die Kaufleute, welche 
den Häuptlingen zu einer verſöhnlichen Politik rieten, um die Handels 
verbindung wiederherzuſtellen. So wurde denn endlid gegen Ende des 
Jahres 1874 dem Miffionar Tomwnsend, dem Gründer dieſer Miffion, 
vom Rate der Häuptlinge geftattet, nad Abeofuta zurüdzufehren. Er 
wurde von den Chriſten mit Jubel begrüßt und felbft aus ber heidniſchen 
Bevöfferung ließen fi Stimmen vernehmen: „Du bift immer unfer Freund 
geweſen,“ freilih mit dem Zufag: „aber weiße Kaufleute ſollen nicht zu 
uns fommen.“ 

Nicht lange nachdem ber alte Miffionar feine Arbeit wieder aufge 
nommen, trat ein Ereignis ein, weldes das Anſehen ber Ehriften bei ber 
übrigen Bevölkerung fehr zu fteigern Gelegenheit gab. Die Kriegsmacht 
von Dahome erſchien, zum fiebentenmal in 20 Jahren, und flug 
dit vor der Stadt das Lager auf. Infolge politiſcher Zerfaßrengeit und 
Mangeld an energiſcher Leitung wie an Manneszudt, waren die unter- 
nommenen Ausfälle wenig erfolgreih. Ja die Egbas wurden einmal bis 
an ihre Thore zurückgetrieben. Die Hriftliden Krieger hatten treulich 
ihre Schuldigkeit getfan. Unter der geſchickten Führung ihres Balogun 
(Kriegehäuptlinge) Okenla gelang es ihnen endlid, den Feinden eine fo 
empfindliche Niederlage beizubringen, daß diefe ſchleunigſt den Rückzug 
antraten. Abeokuta war wieder einmal befreit und zwar durch die Tapfer- 
feit der Ehriften. 
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Die Anwefenheit eines weißen Miffionars Kat jedenfalls viel dazu 
beigetragen, die Konfolidierung der chriſtlichen Gemeinde zu befördern. 
Xeider mußte jedod der Veteran, deſſen Kräfte nad; 40 jährigem Miffiond- 
dienfte erſchöpft waren, fon nad; anderthalbjähriger Thätigfeit Abeofuta 
für immer verlaffen. Baft ein Jahr lang waren die dortigen Ehriften 
wieber ausſchließlich auf die Leitung ihrer eingebornen Baftoren angewiefen. 
Rev. James Johnſon, der darauf 2! Jahr lang als Vertreter der 
Miſſionsgeſellſchaft die Oberleitung führte, ift felbft ein Vollblutneger; 
doch hat er von Jugend auf in Sierra Leone eine Kriftlie Erziehung 
und Bildung genoffen. Der englifge Miffionar Faulk ner, fein Nad- 
folger, blieb ungefähr ebenfo lange auf dem Poften. Ihm folgte nur vor⸗ 
übergehend, wie es ſcheint, Miffionar Lamb, ber bald ftarb, und endlich 
feit dem Ende des Jahres 1883 Rev. I. B. Wood. 

Der vielfahe Wechſel mit erheblichen Unterbrehungen ift der Miffion 
gewiß nachteilig gewejen. Innerhalb der legten 17 Jahre waren die 
jungen Chriftengemeinden im ganzen nur während einer Zeit von etwas 
mehr als fünf Jahren der bireften Leitung eines weißen Miſſionars unter- 
ſtellt.) Wir Können alfo immerhin den fieben Jahren der völligen Jſo⸗ 
lierung nod) etwa fünf weitere Jahre hinzurechnen, fo daß fid eine zwölfe 
jährige Prüfungszeit ergiebt. Wir wollen gern einräumen, daß fie Fürzer 
ift, als wie fie Dr. Pechuel-Löſche zu dem erforderten Gegenbeweife verlangt, 
indem er Heidendjriften ein halbes Menſchenalter ſich ſelbſt überlaffen wiffen 
will. Auch wollen wir nicht verhehlen, daß die Beziehungen der Miffionsgefell- 
Saft, die fie, fobald die Verhältniffe einigermaßen geordnet waren, mit 
den eingebornen Predigern wiederherftellte, ihnen Gehalt zulommen ließ, 
Anweifungen erteilte u. ſ. w., bie Ungunft des Falles in etwas mildern. 
Dennod liegt berfelbe in andrer Beziehung viel ungünftiger, als wie 
die Argumentation es vorausſetzt. Nicht auf einer abgefhloffenen Inſel, 
ſondern unter den Kunderttaufend heidniſchen Landsleuten waren die ver« 
ſprengten Refte der Gemeinden ſich ſelbſt überlaffen. Als dann wieder Miffio- 
nare famen, und zwar mit Unterbrehung, war die Verwaltung des ganzen 

) Wenn wir Bier von Rev. I. Johnſon, der von den Eingebornen allerdings ala 
„Weißer“ geredjnet wird, abfehen, fo geicieht das im Sinne der obigen Argumentation. 
Auch müffen wir beinerlen, daß Johnſons Wirkfamkeit mit einigen wohlgemeinten, aber 
rüdfigtelofen Maßregeln den Fortſchritten der Kirche eher hinderlich als förderlich ge- 
weſen fein dürfte. Dur die plöglige und übermäßige Erhögung der Kirhenftener, 
bie in der That drüdend wurde, durch fein ſchroffes und nit weifes Auftreten in der 
Sklavenfrage ıfiege unten) Hatte er fi bei den Gemeinden einen tiefen Unwillen zu- 
‚gezogen, fo daß ſchließlich feine Berfegung nötig wurde. Bergl. Bafel. M.-Mag. 1881, 74 ff. 


Abeotuta. 369 


Arbeitsfeldes durch nur einen Mann doch nicht genügend. Dasfelbe umfaßt 
nãmlich nicht bloß Abeoluta mit feinen Außenſtationen, ſondern auch bie 
8-9 Meilen entfernte große Stadt Ibädan und verſchiedene andre Plätze 
des Jorubagebietes. 

Ziehen wir alles in Rechnung, fo erſcheint die Gemeinde in Abeokuta 
jedenfalls in einem ſolchen Maße ſich ſelbſt überlafien, daß, wenn das 
aufgeftellte Ariom richtig wäre, fie dem völligen Rückfall ins Heidentum 
wenigftens nahe gefommen fein müßte, wenn aud die unvermeidliche Zer- 
fegung vielleicht durch ben zeitweiligen Wiebereintritt von Mifftonaren 
einigermaßen verzögert wäre. 

Die Thatfahen widerlegen diefe Annahme vollftändig. 

Bir finden in Abeofuta einen Kompler von lebenskräftigen Chriften- 
gemeinden, deren Mitglieder, obwohl feft auf dem Boden ihrer Nationalität 
ftehend und als gute Patrioten auch von dem heidniſchen und muhamme- 
dauiſchen Teil der Bevölkerung anerfannt, dennod ſich in unverfennbarfter 
Weiſe von diefen ihren Randsleuten abfondern. Die wenigen einzelnen 
Fälle, in denen ein getaufter Egba wieder zu feinen Götzen zurüdgefehrt 
it, find fo verſchwindend, daß wir fie ber Gejamtheit gegenüber völlig 
unberüdfitigt laſſen dürfen. 

Ich Habe ſchon angedeutet, wie die eben erft gefammelten Gemeinden 
and in der Zeit völliger folterung fi dur Übertritte don Heiden 
mehrten. Schon im dritten Jahre nad dem Ausbruch der Verfolgung 
zählten bie anglifanifhen Gemeinden wieder über 1000 Seelen, während 
aud die wesleyaniſche auf 100 volle Mitglieder (etwa 2—300 Seelen) 
gewachſen war. Um die Zeit, als zum erftenmal wieder ein Miffionar 
zugelaffen wurde, waren die Zahlen bereits erheblich geftiegen. Die erfteren 
zählten über 1500,') die letztere jedenfalls 4—500 Seelen (geſchätzt nad 
den 190 vollen Mitgliedern). So fehen wir, daß die ſchwer geſchädigte 
und dann in ihrem geſchwächten Zuftande fi ſelbſt überlafjene heiden⸗ 
chriſtliche Kirche in Abeokuta in den fieben Jahren ihrer Sfolierung 
numeriſch nit nur ihren alten Stand wieder erreichte, fondern ſich be 
deutend über denfelben erhob. Denn viele der auf die Dörfer verjprengten 
Ehriften und faft alle ausgewanderten waren nit wieder in die Stabt 
zurüdgefehrt. Die von ihnen gelaffenen Lücken waren alfo burd übers 
tretende Heiden ausgefüllt worden. Shunren, Ofaba, Ofojupupa, 
die wiätigften jener neu entftandenen Dorfgemeinben, umfaßten 250 Ehriften, 
während fi in der Kolonie Ebute Metta 426 gefammelt hatten. Es 


1) Angabe für 1878. 
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ift, als hätte die Gemeinde etwas von ber Kraft der tropiſchen Vege⸗ 
tation in fi gehabt, gegen die der Menſch vergeblich mit feinen ſcharfen 
Werkzeugen kämpft. Bis auf bie neufte Zeit Kat ſich dieſe Triebkraft 
ftetig wirfend bewährt. Jetzt zählen die Anglifaner in Abeokuta 2300 
Seelen, die Methodiften 215 volle Mitglieder.t) Im ganzen alfo dürfen 
wir dort ca. 3000 Egba-Chriften reinen. 

Mit diefem numerifgen Wachstum geht Hand in Hand der Ban 
neuer Kirchen und bie Gründung neuer Gemeinden in ben verſchiedenen 
Stadtteilen. Die C. M. S. hat folge in Ate, Ikipfha, Igbore, 
Idſchaje, Flugun und Iporo. Aud die MetHobiften Haben außer 
ihrer alten Kirche in Ogbe eine zweite — wenn id nit irre — in 
Oba gegründet. 

Nah diefer ertenfiven Seite Hat aljo die Kriftlihe Egba-Gemeinbe 
die Probe vorzüglich beftanden. Es wäre jebod denkbar, daß dieſe nomi- 
nelfen Ehriftengemeinden in Bezug auf Glaubensleben und chriſtlichen 
Wandel fo weit verfümmert wären, daß fie trog ihrer Sonderung von 
der übrigen Bevölkerung „der umbegriffenen Lehre den Rüden gekehrt” 
hätten. Es bleibt der Nadweis zu erbringen, daß die Gemeinde in der 
That eine chriſtliche ift. 

Die Behauptung Dr. Pechuel⸗Löſches lautet: „fein... . Individuum 
fei ein ehter Chriſt geworden." Man wird nit erwarten, daß wir 
uns unterfangen, von der Gemeinde in Abeoluta etwa zu beweiſen, baf 
alle ihre Glieder in dem Sinne'—,ehte Ehriften“ feien, wie wir biefen 
Ausdrud verftehen, gläubige, in der Heiligung gereifte Perjönligfeiten.*) 
Man braudt fein Wort darüber zu verlieren, daß fi folde Gemeinde 
der Heiligen in Diefer Welt nirgends findet. Hier ift überall Unkraut 
unter dem Weizen. Aber wo die chriſtlichen Lebenskräfte ſich regen in 
einer Gemeinfgaft und namentlich, wo aus berfelben einzelne chriſtliche 


1) Bon der Baptiftengemeinde finde ich feine Ermähnung mehr; bie betr. Miffton 
ſcheint ganz nad Lagos verlegt worden zu fein. 

9) Wie die obige Behauptung jenen Begriff faßt, ift nicht genau erfichtlich. Ver - 
muilich fegt Dr. P.-2. das größte Gewicht auf die intellektuelle Reife, da er die „hohen 
Lehren“ betont. Aber wie viele aus unſrer deutſchen Landbenöflerung mödten dann 
nad; feinem Maßſtabe noch als echte Ehriften zu betrachten fein? Und Dagegen, wie 
mancher Gebildete, der dieſem Maßſtabe entſpricht, würde nach feinem Wandel und feiner 
ganzen Verſonlichteit gewogen, doch viel zu leicht erfunden werden! Nicht die Hohe Lehre 
im Kopf, fondern die Kraft der qhriſtlichen Wahrheit im Herzen macht den echten Chriſten. 
Audh dem in Einfalt frommen Landınanne verfagen wir jene Bezeichnung niht; und 
nur dem Gelehrten kommt fie zu, der die Kraft des Ehriftentums an feinem Herzen 
umd Leben bewahrt. 
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Berfönlicgkeiten zu der angedeuteten Stufe des chriſtlichen Lebens empor⸗ 
wadjfen, da ift eine wirkliche ober, wenn man lieber will, „echte Chriſten⸗ 
gemeinde." 

Ich will nun verfuden, nad) den mir vorliegenden Quellen Abeokuta 
und bie dortigen Ehriften fo anſchaulich als möglich dem Leſer vorzuführen. 
Wohl wünfte ih das ganze Bild aus den Mofailfteinen beglaubigter 
Specialangaben zufammenfügen zu können. Leider finden ſich folde nicht 
in genügendem Maße und man fieht fi auf manderlei Kombinationen 
angemwiefen. Dennod hoffe ih genug Thatſachen anzuführen, an deren 
Hand wir und das Urteil bilden Können, ob dort nur ein Haufe ins 
Heidentum Zurüdgefallener eriftiert, oder ob es wirflih, wenn aud mit 
mander Schwachheit behaftet, eine lebendige Chriftengemeinde unter den 
Esbas giebt. 

Die Scenerie der großen Stadt an dem breiten Ogunfluffe mit den 
vereinzelten ſchroffen Porphyrfelſen ift befannt genug, als daß wir hier 
näher darauf einzugehen Hätten. Die dicht bevölterten niedrigen Häufer, 
jedes mit vier Flügeln einen Hof umgebend, mit Grasdägern und Lehm- 
wänden ohne Wenfter, find ſehr unregelmäßig zufammengehäuft.!) Der 
erfte Eindrud, den wir erhalten, ift der, daß Bier alle Baupolizei fehlt. 
Jeder baut nad; Bequemlichkeit, felbft wenn er ben öffentlichen Weg ver- 
fperren follte. Die einzelnen Stadtteile find durch weite Streden ver- 
wilderten Landes getrennt. Hier und da wächſt Gebüſch, dort eine Baum- 
gruppe, fonft grobes Gras in Büſcheln. Der Regen Bat tiefe Furchen 
ausgefpilt, die den Weg gefährden. Noch mehr gefdieht dies durch tiefe 
Lehmgruben, um deren Zufgättung fi niemand kümmert; das in ihnen 
ftagnierende Waffer verpeftet monatelang die Luft. Yon Sanitätsmaß- 
regeln feine Spur. Überall Miftgaufen. Ia, wenn die Boden herrſchen, 
fo finden wir dort im Gebüſch oder zwiſchen den Felſen Leichname Hin 
geworfen, um die fid) Aasvögel fammeln, denn die an jener Krankheit 
Geftorbenen werden nad) der Landesfitte nicht begraben. Ich kann nidt 
fagen, ob fi} etwa auch einer oder der andre von den chriſtlichen Haus- 
vãtern foldes Greuels ſchuldig macht. Ich glaube es nicht; jedenfalls 
dürfte es bei ihnen nım vereinzelt vorkommen. Auffallend ift der Mangel 
an Waffer. (Wahrfgeinli muß der Bedarf größtenteild vom Ogun geholt 
werben, von dem doch die meiften Stadtteile weit entfernt Tiegen.) Die 
ſchlechte Einritung der Wohnungen befördert anftedende Krankheiten. 


3) Das folgende meift nad C. M. Intel. 1878, 544 fj. und andern Stellen dieſes 
Blattes und des Gleaner. 
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Mande Häufer ber Ehriften zeugen bereits von etwas mehr Verftändnis 
für Licht und Luft. Das von befreiten Sflaven (unter Leitung der Miſ⸗ 
fionare) angelegte Dorf Wafimi bildet mit feinen geraden und reinfiheren 
Straßen einen auffallenden Gegenfag gegen die übrigen Stadtteile. Auch 
fonft zeigen die Ehriftenhäufer etwas mehr Ebenmaß und Regelmäßigkeit. 
Die von den Miffionaren eingeführten Handwerke, Ziegelbrennen, Brett 
ſchneiden u. ſ. w. feinen aber immer noch nicht in großer Ausdehnung 
angewendet zu werden. 

Sehen wir nun die Leute felber an. Laut ſchwatzend und lebhaft 
geftifulierend ftehen oder figen fie gruppenweis unter einem Baum. Händ- 
ler ſchlendern langſam mit allerlei Waren einher, die fie mit übertreiben- 
den Ausbrüden anpreifen. Dort figt eine Höderin mit einem großen 
Gefäß, aus dem fie Suppe verkauft. Männer und Frauen mit eigen- 
tümlichen Haden gehen Hinaus nad; den Plantagen. Zumeilen kommt 
ein Vornehmer daher, hoch zu Roß figend, ober ein Muhammedaner mit 
Turban und weiten Raftan. Zeigen fi und die andern ſchwarzen Ge 
ftalten aud nit in fo verlegender Nudität, wie bei andern Naturvöllern, 
fo giebt es doch genug, deren Bekleidung fih auf ein Lendentuch beſchränkt. 
Ehriften wird man nit außer dem Haufe in folder Vernachläſſigung an⸗ 
treffen; und ſchwerlich laſſen fi Chriftenfrauen je mit entblößtem Ober 
törper ſehen, wie bie bei den Heiden nichts Außergewöhnliches ift.!) 
Bollftändigere Kleidung Haben auch mande Heiden angenommen, ein Hemb, 
oder ein Leibchen und Beinfleider bis zum Kuie, die Frauen Röcke und 
Shawltücher; das fraufe Haar wird meift mit bunten Tüchern verbedt. 
Mande Spuren von Eitelkeit und Modethorheit find an der Kleidung, 
bie oft noch mangelhaft bleibt, zu bemerken und auch mande Chriſten find 
bavon nicht frei zu ſprechen. Eines aber unterfdeidet die chriſtlichen Egbas 
von den heidniſchen auf den erften Blick. Diefe tragen ihre Amulette 
meift um den Hals, und wilrden e8 nicht wagen, oßne folde zu fein, 
während die Chriſten diejen heidniſchen Greuel verabſcheuen. 

Bor den meilten Häufern der Heiden fteht ein Meines Hütten in 
Zuderfutform, das dem Teufel (Eſchu) zur Wohnung dient, dem allerlei 
Kleinigkeiten geopfert werden, damit er nur gar nit in das Haus komme. 
Im dem letzteren aber Bat jeder Heide feinen Ifa, Fetiſch, lächerliche Sagen, 
Nüffe, Mufgeln, Scherben, die oft in einem kunſtvoll geſchnitzten Behält- 
nis aufbewahrt werden. Bei jeder wichtigen Gelegenheit läßt er den 
Babalawo (Briefter) kommen, damit er deute, was ber Ifa dazu fund 


1) 34 bedaure, in den Quellen nicht fpeciellere Angaben darüber zu finden. 
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giebt. Auch Stätten des öffentlichen Gößendienftes giebt e8 genug. Früher 
wurden ben Fetiſchen (unter denen der Kriegsgott eine Hauptrolle fpielt) 
nit jelten Menſchen, ſehr Häufig aber Tiere geopfert. Die erfleren Opfer 
find durch den Einfluß des Chriftentums bis auf vereinzelte Fälle ganz 
abgeftellt, die Ießteren wenigftend viel feltener geworden. Die Ehriften 
haben mit diefem heidniſchen Unmefen gründlich gebroden, find von ber 
Nichtigleit der Fetiſche überzeugt, dagegen von der feften Zuverſicht erfüllt, 
daß der Ehriftengott, zu dem fie beten, der rechte Helfer ift. Dann und 
wann wird einer von ihnen vielfeiht in lang anhaltender Krankheit ver- 
leitet, zur Zamberei feine Zuflucht zu nehmen. Aber wenn e6 heraus ⸗ 
tommt, ſchließt man ihn darum von der chriſtlichen Gemeinſchaft aus. 
Auch in andern Fällen wird die Kirchenzucht gehandhabt. 

Der chriſtliche Egba Hat in feinem Haufe feinen Ifa, wohl aber 
Haben die meiften die Bibel oder einen Teil berjelben in ihrer Mutter- 
ſprache. Viele können darin recht fließend Iefen und mande mit dem 
Verſtändnis eines gläubigen Herzens. Etliche, die etwas von ber engliſchen 
Sprade aufgeſchnappt Haben, ziehen es dor, das engliſche Neue Teftament 
zu benugen. Das Kofettieren mit der fremden Sprade wird zuweilen 
recht unangenehm. Andere haben bie Bibel, aber leſen fie nit — wie 
fie ja aud in unferm Vaterlande in mandem Haufe unbenugt liegt. Und 
wenn fie oder das Gefangbud and bier zumeilen nod zur Wahrfagerei 
und Zauberei benügt werben,!) fo Können wir uns nit wundern, wenn 
es unter den Egbadjriften folde giebt, denen die Bibel an bie Stelle des 
alten Ifa getreten ift. 

Die treue Feier des Sonntags ift ebenfall® ein Zug markierten 
unterſchiedes zwiſchen Ehriften und Heiden. Die Iepteren leben alle Tage 
in gleicher Weife dahin. Die Ehriften haben ihren Ruhetag, den fie felbft 
in bedrohlichen Kriegszeiten nicht fallen laſſen. Sie find fleißige Kirhen- 
gänger. Aber etwas mehr Ehrerbietung vor dem Gotteöhaufe mödte man 
tönen wünfgen. Bor Beginn und nad dem Schluß bes Gottesdienftes 
iſt die Unterhaltung mit lebhaften Geftikulationen fehr laut. Eine Schil⸗ 
derung des Gottesdienſtes habe ich leider nicht gefunden. Was bie ſchwarzen 
Baftoren in ihren Predigten leiften, fann ih nicht fagen. Nad einigen 
ihrer der Miſſionsgeſellſchaft eingefandten Berichten mödte ih jedoch be 


+) Bor etma zehn Jahren erzählten die Zeitungen den Fall, daß der Blrgermeifter 
eines wenige Meilen von der deutſchen Reichehauptſtadt entfernten Gtädtdens bei der 
unterſuchung eines Diebſtahls es geftattete, daß vermöge Zauberei mit einem Gefang- 
Bude uach dem Täter geforfht wurde. 
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Baupten, daß fie wohl befähigt find, Gottes Wort in fruchtbarer Weife 
zu verfündigen. 

Die Ehriften in Abeokuta find meift arme Leute; nur zu einem 
Heineren Zeil gehören fie den vermögenden und einflußreihen Klaſſen an. 
Dennod erreigen ihre Beiträge für kirchliche Zwecke meift eine fehr an: 
erfennenswerte Höhe. Wir erwähnten ſchon die Kollefte von 1400 Mart 
bei dem Eröffnungsgottesdienft in der Ake⸗Kirche. Ich greife aus einem 
Yahresberiht der C. M.S. (1879) die Angabe heraus, daß die betreffen- 
den Gemeinden 8400 Mark freimillig für chriſtliche Zwecke beigetragen 
Hatten. Es ift ein Fonds gegründet, aus dem allmählid das Gehalt der 
Baftoren beftritten werden foll. Einige von den Schriftvorleſern werden 
ſchon vollftändig von den Gemeinden unterhalten, fowie fie die Koften für 
die weiteren Miffionsarbeiten auf einigen Außenftationen (Ofojupupa und 
Dfaba) tragen. 

Wenn wir der eier bed Heil. Abendmahls beimohnten, jo würde 
uns das Mißverhältnis zwifden der Zahl der Frauen und der Männer 
auffallen. Letztere bilden oft nicht den vierten Teil der Kommunifanten. 
Ähnliches findet ſich ja leider auch bei uns in ftädtifhen Gemeinden, wo 
aufgeflärte Männer der Kirche gleichgiltig geworben, die Frömmigkeit den 
Frauen überlaffen. In Abeokuta Hat die Erſcheinung einen andern Grund 
— umd damit fommen wir auf einen der Hauptſchäden ber dortigen Ge— 
meinde. Mande der jungen Männer, die dem Gottesdienft mit beitwohn- 
ten, entfernen fi vor der Feier des Saframents mit murrendem Herzen. 
Sie find ausgeſchloſſen, weil fie den Verfugungen zur Bolygamie nidt 
miderftanden haben. Die fociale Stellung wird im Vollksbewußtſein noch 
immer nad) ber Zahl der Weiber geihägt, die ein Mann fein nennt. 
Der ganze Zuſchnitt der Haushaltung des Negers nad) alter Tradition 
iſt auf jener uns fo twiderwärtigen Inſtitution gegründet. Ein Dienft- 
mädden zu halten, ober zu Zeiten eine bezahlte Pflegerin, das ift ihm 
etwas ganz Fremdartiges. Man darf fi nicht verhehlen, daß eine völlige 
Umänderung folder Grundeleinente des focialen Lebens ſich nicht in einigen 
Iahrzehnten bewirken läßt. Mancher ſchwarze Chriſt verſucht es, der 
Forderung der Kriftligen Sittenfehre zu folgen. Er fieht vielleicht auch 
an dem Paftor und den Seinigen den Segen eines driftlihen Bamilien- 
lebens, und hat den guten Vorſatz, dem Worbilde zu folgen. Da kommen 
die Berfuhungen: Gefpött oder gute Zureden von heidniſchen Verwandten. 
Es kommen Zeiten, wo die eine Fran den freilich ziemlich einfachen Haus- 
Halt nicht gut beforgen fann; der Mann wird verftimmt, weil er nidt 
feine Bequemlidleit Hat. Er fängt an zu grübeln. Die Beiſpiele von 
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Bolygamie im Alten Bunde, die um der Herzenshärtigfeit willen geduldet 
waren, nimmt er zu einer Rechtfertigung jener Iuftitution für alle Zeiten. 
Er glandt fid) gedeckt durch die Heilige Schrift. So nimmt er ein zweites 
Weib; wahrfgeinlih eine Getaufte. Den Ehriftenglauben will er nidt 
verleugnen und zu den eiteln Götzen nicht zurückkehren. Er meint, es 
tönne doch nichts ſchaden, zwei chriſtliche Frauen zu haben. Es kommt 
vor die Älteften der Gemeinde; bie Ermahnung fruchtet nichts — und er 
wird ausgejhloffen vom Heil. Abendmahl. So ift es mit Hunderten in 
Abeofuta gegangen. Aber 5is jet ift die Kirdenzudt aufrecht erhalten 
worden. 

Der Schaden, den wir foeben berüßrt, ift gewiß ſchwer. Aber wenn wir 
den Schleier Heben wollten von gewiſſen Verhältniſſen, wie fie aud in 
Gemeinden der feit Jahrhunderten Hriftianifierten Ränder nod vorkommen, 
fo wird man nit den Mut Haben, auf die Gemeinde zu Abeokuta den 
Stein zu werfen, und ihr darum wie einem Haufen Abgefallener ben 
Chriftennamen verfagen. Daß die Gemeinde trog ihrer langen Solierung 
einen Kern in ſich bewaßrt bat, welder die Aufrehterhaltung ber 
Kirchenzucht ermöglicht, ift ein erfreuliches Zeichen von ber Echtheit des 
chriſtlichen Lebens, mag auf an ihrer Peripherie der Schaben eine fehr 
bedauerliche Ausdehnung erreiht haben. 

Ein andrer in der Ehriftengemeinde zu Abeofuta nod tief eingewur⸗ 
zelter Schade ift da8 Sklavenhalten. Aud Hier ftehen wir einer 
focialen Inftitution gegenüber, deren Befeitigung dem Neger ganz unmög- 
lich erſcheint. Der Begriff der freien Arbeit ift ihm ganz fremd. Arbeiter 
für Lohn finden fih nicht. Wer frei ift, arbeitet höchſtens für fi, foviel 
die Not bes Lebens erfordert. So entjhuldigen fi denn aud jene 
Ehriften, die SHaven kauften, um ihre Plantagen bearbeiten zu laſſen; 
fie konnten feine andre Arbeiter finden. Ja jelbft die ſchwarzen Prediger 
und Lehrer Haben fih zum Teil mit Sklaven verfehen, z. B. einer von 
tönen, der oft fo an Rheumatismus litt, daß er nidt gehen fonnte und 
Träger haben mußte; er konnte fie auf andere Weife nicht erlangen. Neben 
den gefauften Sklaven aber werden viele Berpfündete ebenjo wie jene 
gehalten. Ein Schuldner begiebt ſich nämlich gegen Bezahlung der Schuld⸗ 
fumme in die Leibeigenſchaft und dient feinem Gläubiger folange, bis die 
gezahlte Summe durch feine Arbeit amortifiert ift. Der letztere Bat 
das Net, ihn jederzeit für Die noch nit gebedte Summe an einen andern 
zu verfaufen. Es waren mehrere Fälle vorgefommen, daß Prediger aus 
Mitleid verpfändete Chriſten angefauft hatten, um fie dor dem Verlauf 
in die Fremde zu bewahren. 
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Es Hingt ja num freilich erſchrecllich: eine Chriftengemeinde, in ber 
Sklaven gehalten werden; indeffen müffen wir zugeben, daß ſich diefe Ber: 
hältniſſe nit mit einem Schlage abihaffen lafjen. Erſt durch Ausbildung 
neuer focialer Formen werben fie gründlich) befeitigt werden können. Wenn 
wir an die Leibeigenſchaft denken, wie fie felbit unfre Großväter noch gefannt 
haben und die von gemiffen Formen der afrikaniſchen Hausſtlaverei nicht allzu» 
fehr entfernt war, dann werden wir ung nicht wundern, daß bie junge Gemeinde 
von Abeokuta dieſes fociale Übel noch nicht überwunden Hat. Es verfteht 
fi, dag wir es damit nit rechtfertigen wollen. In neurer Zeit ift 
durch die Miſſionsgeſellſchaft der Kampf gegen dasſelbe wieder energiſch 
aufgenommen. Freilich verfährt man milder als gegen die Volygamie. 
Es ſcheint wenigſtens, daß die Gemeindeglieder wegen des Beſitzes von 
Sklaven nicht vom heil. Abendmahl ausgeſchloſſen werden. Dagegen hat es 
die Geſellſchaft durchgeſetzt, daß alle ihre Agenten ſeit Anfang des Jahres 
1881 der Sklavenhaltung in jedweder Form völlig entſagt haben. Auch 
find in den einzelnen Gemeinden Fonds gegründet, um in Sklaverei ge 
tatene oder verpfändete Mitglieder Loszufaufen. 


Wir wollen jedod nicht verſchweigen, daß einzelne Gemeindeglieder 
fi ihren Sklaven gegenüber ſchwerer Vergehungen ſchuldig gemacht haben. 
Es find Fälle vorgefommen, daß fie ihnen ſogar nicht einmal den Sonn» 
tag frei gaben und ihnen nicht erlaubten, die Kirche zu befuden. Es fan 
uns aber aud) das nicht eben verwunderlich vorfommen, da mande Namen- 
Hriften ſich bei uns gleihermaßen gegen ifre Dienftboten verfündigen. 


ALS weiterer Schaden an der Gemeinde ift zu erwähnen, baß ber 
Gebrauch eur opäiſcher Spirituofen, deren Import feit 1877 ganz 
außerordentlich geftiegen ift, zum Teil auch bei ihren Mitgliedern vet 
nadteilig wirt. Man macht die leider allgemein gewordene Sitte mit, 
jedem Beſucher Schnaps vorzufegen und felbft mitzutrinken. — Auch 
zeigen fi) mande Gemeindeglieder lau und nadläffig in der Erfüllung 
ihrer kirchlichen Pflihten. Im Jahre 1878 Hagt ein Bericht, daß fonn- 
täglich durchſchnittlich 727 (von den ca. 2000 Seelen) beim Gottesdienft 
gefehlt hätten. Bei uns würde dies Verhältnis noch fehr günftig er- 
feinen. — Es wird geffagt über viel Sheindriftentum, das ſich 
mit den äufern Formen begnügt. 

Dagegen befinden fi nad) dem Zeugnis der Miffionare in faft allen 
Gemeinden eine Anzahl treuer Mitglieder, die in manden Be- 
ziehungen als Muſter chriſtlichen Lebens gelten können, und die fi aud 
der Achtung ihrer heidniſchen Landsleute erfreuen. Sehr charalteriſtiſch ift 
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diefe Anerkennung von heidnifder Seite, obwohl die Feindſchaft gegen 
die von den väterlichen Sitten abgefallenen Volksgenoſſen leineswegs erloſchen 
ift, wenn fie auch nidt mehr in folgen Ausbrüden wie 1849 ſich offen- 
bart. Die Heiden begnügen fi, die Book people (Budleute, fo werden 
die Chriften genannt) durch ein Wortipiel zu nmeden und zu verfpotten, 
denn Buku heißt: verſchmäht, veradtet. Doc können fie fi des Ein- 
fluffes der Verachteten nicht entziehen. Selbft in folgen politiſchen An- 
gelegenpeiten, wie eine Häuptlingswahl, Haben fie ihre Stimme zur Geltung 
gebracht, wo nit den Ausſchlag gegeben. Bei einer andern Gelegenheit 
waren es die Ehriften, an die fi die auch aus Chriſten beftehende Ge» 
fandtfdaft von Ibadan wandte, um den langjährigen Krieg zwiſchen den 
beiden Städten zu beenden, und wenigftens fir eine Zeit lang wurde durch 
diefe Vermittlung der Srieden herbeigeführt. 


Aber der Einfluß geht noch tiefer. Die Heiden müffen 5. B. von der 
Ehrlichkeit ber Ehriften einen tiefen Eindrud empfangen haben. Einer 
ber Zolleinnehmer, die wie weiland im jüdifchen Lande als Volksausſauger 
und Betrüger befannt find, antwortete auf die Ermahnung bes Miffionars, 
fi) doch auch den Ehriften anzufhließen, daß er dies dod nicht könne, 
weil ex fonft feine ſchönen Einnahmen drangeben müffe, denn als Ehrift 
dürfe er do niemand betrügen. (Doc aud nad; diefem Zuge möge man 

Nnicht ibealifieren. Die dem Neger eigne Neigung zum Handel verlodt 
aud viele Egbagriften zu dem mühelofen Erwerb und man möchte ihnen 
dabei oft mehr Gewifjenhaftigkeit wünſchen.) 

Bon den erwähnten Ehrijten, die das Salz in den Gemeinden bilden, 
werden uns mande ſchöne Züge des chriſtlichen Lebens berichtet. Sie er⸗ 
mahnen ihre lau gewordenen Glaubensgenofien, fie gehen aus eignem 
Antrieb Hinaus auf die Dörfer, um bort heidniſchen Landsleuten das 
Evangelium zu verfünbigen. 

Zuweilen fommen noch Bälle von Verfolgung einzelner Chriſten 
ſeitens ihrer heibnifgen Verwandten vor. Es werden von folden auf 
aus neurer Zeit noch ſchöne BVeifpiele von Glaubenstreue und Stand« 
Haftigfeit im Bekenntnis berichtet. Auch fonft zeigt fi chriſtliche Ergebung 
im Leiden, ſowie mande andern Spuren edten chriſtlichen Lebens — das 
alles wohlgemerkt unter einer größeren Maffe von gewohnheitsmäßigen 
Namengriften. 

Damit wir aber uns dieſe erfreulichen Züge nit als etwas Ver⸗ 
einzeltes und Zufälliges vorftellen, möchte id in furzem auf einige Beifpiele 
von Ehriften Hinweifen, die au) nad) den doch nur fragmentariigen Ber 
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richten fi als hriſtliche Charaktere erkennen laffen. Ich ſehe dabei 
gefliſſentlich von ſämtlichen Agenten der Miffionsgefellihaft ab, da von 
entgegengefegter Seite geltend gemacht werden fönnte, das bon der Gefell- 
ſchaft bezogene Gehalt bilde da8 Motiv des veränderten Lebens — ob⸗ 
wohl für den Kundigen ein folder Einwand fofort Hinfällig wird. Be 
trachten wir jedoch folde, Die von ihrem chriſtlichen Bekenntniſſe nit die 
geringften äußern Vorteile haben. 

Im einem fonft ganz von Heiden bewohnten Dorfe fefe!) lebt ein 
ſchlichter Mann famt feiner Frau von den Erträgen ihrer Pflanzungen, 
die fie fleißig bearbeiten. Jahrelang Hat fi kein Miffionar um fie ber 
kümmert. As nun ein folder ſchließlich hinkommt, findet er die Familie 
dem chriſtlichen Glauben treu geblieben. Sie Haben den Sonntag gefeiert 
und ſich aus ihrer Bibel regelmäßig erbaut. Nicht aber das allein; fie 
Haben duch ihre Ermahnungen und durch ihr Vorbild eine Anzahl 
ihrer heidniſchen Landsleute um ſich gefammelt, die auch entſchloſſen find, 
Ehriften zu werben. Zwei von diefen find von ihrer Mutter, einer alten 
Schangopriefterin verfolgt worden, die aud) auf die Anftifter der Bewegung 
ihren Haß geworfen Hat, ebenfo wie ein Mohammebaner ihnen in bittrer 
Feindſeligleit wiberftrebt; aber ihr Kriftlier Wandel hat aud auf den 
Dorfhäuptling folgen Eindrud gemacht, daß er ihnen nidts in den Weg 
legt, ihnen vielmehr fogar den Grund und Boden zum Bau einer Heinen 
Kapelle anweift. 

Dies Beiſpiel an fih ſchon ift eine Widerlegung der oben angeführten 
Behauptung und ein Beweis für Die Echtheit des Ehriftentums, wie fie 
bei den durch die Miffton Bekehrten aljo dod vorkommt. — Bon einer 
andern Perſönlichleit, einem chriſtlichen ſchwarzen Kaufmanne Henry Robbin, 
der im Gegenfag gegen die meiften Sierra Leone-Kaufleute die Intereſſen 
bes Chriftentums eifrig vertritt, find in den Berichten zu wenig. fpecielle 
Angaben mitgeteilt, als ba wir Bier näher darauf eingehen Könnten. Ein 
um fo eingehenbere® Bild gewinnen wir aus manderlei Notizen über den 
chriſtlichen Kriegshäuptling in Abeofuta, John Okenla. Er war ein 
intereffanter Charakter, den feine Energie den fpöttelnden Verleitungen zur 
Polygamie gegenüber zu einer treuen Kriftlihen Ehe leitete, welche die 
oberfläglihen Behauptungen, daß ein Neger nit in Monogamie zu leben 
vermöge, wirffam widerlegt. Im der Kirche finden wir dieſen chriſtlichen 
General immer auf feinem Play, und er ſchämt ſich des Wortes Gottes 
nit. Auch in ber Zeit, mo es Lorbeeren zu erringen giebt, während der 








ı) Intel. 1877, &. 554. 
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Belagerung feitens der Dahomier, als die Heiden Sonntags einen Aus ⸗ 
fall machen, bleibt er mit den wohlgeübten Seinigen zurüc, dod nur um 
bald darauf mit diefen den fühnen Handfteeid zu unternehmen, durch den 
er Befreier feiner Vaterftadt wird, fo daß ihm auch die Herzen der Heiden 
aufalfen. Er ift ein treuer Kirhenältefter und in den Berfammlungen des 
Gemeindekirchenrats hat er mande trefflie Rebe gehalten. Beſonders 
nachdrücklich tritt er gegen den verderblichen Gebrauch des Branntweins 
auf. Bei Gründung einer neuen Kirche weiß er die Ehriften in praktifKer 
Weiſe zur Mithilfe anzuleiten. Sein nicht unbedentendes Vermögen hat 
er in wohlbewirtſchafteten Plantagen angelegt, bei denen bald das Dorf 
Schunren entfteht. Er forgt dafür, daf feine Leute neben äußerlichen 
Wohlthaten reichlich Unterweiſung in Gotte® Wort erfalten. Dadurch 
wird das Dorf eine blühende Außenftation der Miffion. Fur Zwecke des 
Reiches Gottes hat er eine offene Hand und bei dem Grutefeft läßt es 
ſich der Greis nit nehmen, felbft feinen Beutel mit 20000 Kauries in 
die Kirhe zu tragen, um fie zur Kollekte zu geben. Ex ſtarb am 7. Sept. 
1882 hochgeachtet und viel bemeint, nicht bloß von ben Chriſten, ſondern 
auch von vielen Heiden und Muhammedanern. 

Es dichte fi der Mühe lohnen, bie Biographie dieſes ſchwarzen 
Chriſten ausführlicher zu ſchreiben. Doc fon die kurzen Züge, bie wir 
bier von feinem Charakter anführen konnten, zeigen uns einen Mann, dem 
wir die Anerkennung echten Ehriftentums nicht verfagen können. Wo in 
einer Gemeinde fi folde Perſönlichkeiten ausbilden, da fehlen nidt die 
Quellen der chriſtlichen Lebenskraft, mag auch ſonſt in weitem Maße ein 
ãußeres Namendriftentum wuchern. 

Ich habe mich bemüht, den Leſer nicht durch einſeitige Hervorhebuug 
der Lichtſeiten in die Gefahr zu bringen, daß er ſich von der Gemeinde 
in Abeofuta ein unzutreffendes, idealiſiertes Bild ausmale. Es iſt nicht 
zu verkennen, daß die Zeit der Sfolierung nicht verfehlt bat, Spuren 
ſchwerer Schädigung zurüczulaffen.!) Die Pflanze hat gelitten, aber fie 


ı) Der Raum geflattet uns nidt, auf die noch immer fortdanernde Schädigung 
des Tangjährigen Krieges der Egbas mit Ibadan näher einzugehen. Auch die periodifd 
wiederkehrenden Einfälle der Dahomier, die jedesmal eine völlige Stodung bes Verkehrs 
herbeiführen, wirken höchſt nachteilig. Welch ein Gegen wäre es für jenes meite, frudht- 
bare Gebiet, wen eine chriſtliche Macht ernſtlich fi daran machte, jenen blutigen 
Friedensflörer zur Ruhe zu verweilen. Gin direlter Zug europäifgen Militärs gegen 
Dahome wird ſchwerlich unternommen werden, do er zu viele Opfer koften wiirde. Aber 
wenn man dem Balogun von Mbeofuta (Jofiah Olumide, ein tüchtiger Mann, ift 
Dfenlas Nachfolger geworden) nur einen geſchidten Unteroffizier zum Adjutanten gäbe 
und ihn mit einigen taufend Hinterladern fußventionierte, fo würde die fürs erfle un- 

wiff· giſchr. 1886. 24 
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iſt nit verborben. Ihr Wachstum ift nit einmal zum Stillftande ge- 
tommen. Sobald aber der Regen einer günftigeren Zeit fie befeudtet, 
wird fie in neuer Friſche gedeihen, denn ihr Lebensmark ift nicht verdorrt. 

Wir müfen aljo in dem Beiſpiel von Abeofuta eine gründliche Wider» 
legung ber am Anfang dieſes Auffages angeführten Behauptung fehen. 
Das Chriftentum Bat in der That die Kraft, and Naturvöffern ein neues 
Leben einzuflößen, und das vorhandene Heidentum gründfid zu überwinden, 
wenn auch bis zur völligen Durdfäuerung eines ganzen Vollslebens mit 
dem neuen Fermente nicht die kurze Zeit weniger Jahrzehnte genügt. Auch 
bie germaniſchen Völler verdanken ihre Entwicdlung, die fie jegt zu den 
erften Rollen in der Weltgeſchichte befähigt, der chriſtlichen Miffion, die 
ihnen, als fie nod im Zuftande der fogenannten Naturvölfer waren, das 
Evangelium brachte, dur weldes fie die Kraft ihrer fruchtbaren Ent- 
wicllung empfingen. Nach Dr. BR.’ Auffaſſung wäre es unerklärlich, 
daß bie Chriſtengemeinden Heſſens und Thüringens nach Bonifatius Tode 
fich gehalten Haben. Nach der aufgeftellten Maxime mußten fie nad) einer 
halben Generation zu ihren Göttern zurücktehren. Die Geſchichte erlaubt 
folgen Gedanken nit mehr. So wird auch einft die Geſchichte der Völler 
Afrilas jeden Zweifel abfäneiden daran, daß das Chriſtentum imftande 
fei, auch die äthiopiſche Raſſe zu einer gefegneten Entwidlung zu fördern. 


ldebar ſcheinende Aufgabe bald gelöft werden. Läge die Ausführung in den Händen des 
chriſtlichen Balogun, fo würden auch Garantien zu erhalten fein, daß mit folder 
Waffenmacht Tein Mißbrauch getrieben werde. 
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Die Londoner Miffion an der Südoft-Küfte von Neu- 


Guinea. 
Bon Paflor E. Wallroth in Agreneböf. 


(Bortfegung.) 


3. Wichtige Entdeckungen bis zum @fkap.!) 


Unterdes hatte ein Fräulein Barter aus Dundee in Schottland der 
Londoner M.-G. ein Dampfboot geſchenkt, weldes nad; dem Gute jener 
Dame „Ellengowan” genannt wurde.) So wurde es den Miffio: 
naren möglih größere Bahrten zu unternehmen. Am 1. Sept. 1875 
erreichte Macfarlane den Maikaſſa, nun Bazrter- Fluß; befuhr ihn 
12 Meilen ftromaufwärts, hielt ihn aber 18 Meilen wohl für ſchiffbar.“) 
Um eine größere Waſſerſtraße nah dem Innern zu finden, unterfuchte der 
taftlofe Mijfionar den 1845 vom Kapitän Blacwood auf dem Kriegs- 
ſchiffe „Fly“ enthedten Flyfluß und befuhr ihn Ende desfelben Jahres 
(1875) 160 Seemeilen in Begleitung jenes alten Häuptlinge Maino von 
Ratau.*) . 

Miffionar Lawes unternahm von Port Moresby aus eine Ent: 
dedungsfahrt zum Laloke⸗Fluß, welder nicht ſehr tief ift aber mit 
prachtvoller Pflanzenwelt umgeben. 

Auch madte er 1875 mehrere Reifen ins Hinterland von Port Moresby. In 
dem malerifc gelegenen Dorf Ojmani fand er die Männer ſehr fhön geiämüdt, das 
Geficht mit Aſche geweißt. Der Häuptling Hatte ben oberen Teil des Gefichts rot und 
den umteren weiß gefärbt. Lawes betete laut im der Sprache der Gingebornen. — 


2) Es lag ums die Arbeit des Paſtor Wallroth in einer ausführlihieren und in 
einer ürzeren Faffung vor. Wir Gatten den Abdrud nad der erfleren begonnen; das 
reichlich für unfer Blatt zuftrömende Material nötigt uns die Fortfegung Hier nad der 
Türzeren Faffung zu geben. Etwaige Ungleichheit in der Form möge der u — 
entſchuldigen. 

%) Anfangs ein ſchwediſcher Flußdampfer, mit 2 Waften, faſt 100 * kant, 8 
tons (86 tons im Regifter), in Sydney umgeändert verunglüdte fpäter; 1881 durch 
einen von Fräulein Barter wiederum gefenkten Schooner von 50 tons Yachtmas 
60 Fuß lang 14 Fuß breit erfeht. — 

*) Näheres auf in Pet. g. Mit. 1876, 87 ff. und @lobus Bd. XXX, 28. XXXI, 
9%. Nach Pet. g. M. 1884, 485 konnte Kapt. Strahan im Mai 1884 fogar 120 
miles fromanfwärte fahren. 

4) Mußte aber wegen Fieber, Waſſerſucht und Rafrungemangel bei der Ellengowan ⸗- 
Infel (etwa 141° 80) umfehren; ſtieß aud einmal auf Feindfeligfeit. Näheres Chronicle 
1876, 98—97. Globus XIX. 18. XXX, 28 fj. Bet. g. M. 78, 428 ff. 
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Auf teifweis gefährfihen Pfaden ging es in eine fruchtbare Ebene mit vielen Klüffen 
und großartigem Panorama und fhönen Mengen von klugem Geflätsausdrud. Der 
Häuptling des Dorfed Epalari, Namens Apafakoita, Hatte ein fürſtliches Ausſehen. Imr 
Dezember desjelben Jahres veifte Lawes wiederum ins Innere zum verlaflenen Dorf 
Momeli, an deffen einem Haufe er das Gebein des Beſitzers forgfältig eingewidelt 
Hängend fand. Dann erreichte er auf einem 1000 Fuß Über der See hohen Berg das 
Dorf Balanı im Diſtrikt Munikaihila; ihm gegenüber zwei prachtvolle Waſſerfälle; 
viele Hügel, doch kein Morgen flachen Bodens. Auf einer Plattform vorm Dorf ſah er 
den Leichnam der Frau des Hänptlinge Balolo, melde diefer aus Mißfallen vor wenigen 
Monaten einfa ermordet hatte. — Als Lawes nun den Bergrüden erreicht hatte, genoß 
er den herrlichen Rundblid auf ben in gerader Linie vielleiht nur 4 Meilen entfernten 
Owen Stanley, von den Eingebornen Betura genannt. Run folgten die ſehr reinlichen 
Dörfer Matakolotolo umd das nahe Keninimu, deren Männer in vollem Staat 
geigmidt und mit Steinfeulen bemaffnst find. Dies Volt if hübſch, ſcheint eine ge- 
miſchte Raſſe zu fein, etwas dunkler als die Küftenflämme, aber viel Heller al die | 
Papuas. 

Noch wichtiger war die weiter bekaunt gewordene, von Lawes und 
Macfarlane gemeinfam ausgeführte Fahrt an der Südoſtküſte im April 
1876 auf dem Ellengowan nad; Kerepunn, der Cloudy Bay, dem Mullens- 
Hafen, Südkap, weldes al auf einer Infel, Stacey genannt, liegend 
entdeckt ward; weiter bis zur Chinaftraße und dem Oſtkap. Hierdurch 
erhielt die Geographie diefer Gegenden ganz veränderte Geftalt. Ein 
neuer Verweis „der gegenfeitigen Beziehungen zwiſchen Miſſion und | 
Rultar" .) 

Im Jahre 1877, Januar, fuhr Lawes wiederum von P. Moresby 
aus nah Hood-Point, wo Xehrer freundlich begrüßt wurben und nad 
Kerepunu, wo ihnen ein Haus gegeben ward. Später ginge nad 
Kalo an der Hood-Bei, uach dem Alevaflug (Dundee des Macfarlane) 
und einem viel größeren, welden er nad) dem Kaffenführer der Londoner 
M. S. „Kemp-Weld- Fluß“ nannte. 


Im Frühling 1878 fuhr Miffionar James Ehalmers mit Frau 
und dem Kapitän Dudfield auf dem Ellengowan an der Südküſte ent- 
lang, wo er die Meille-Bay entbedte. Bei der Kealaro⸗Bucht ‚nicht 
weit im Often der Hood-Bai kam ex duch die Bewohner Aromas (Alomas) 
in Lebensgefahr. Er Hatte 105 Dörfer befugt, darunter 90, wo noch 
nie ein Weißer geweſen war. Intereffante Schilderungen von den Sitten 
und Gebräuden wie von ben religiöfen Vorftellungen ber Eingeborenen 
waren eine Frucht diefer Reife?) 





1) Bol. Dr. Warnede aljo betitelte Sheift 1879. Nügeres Über diefe Fahrt: | 
Chron. 76, 206—312. Globus XXX, 140 f. 150 f. 
) Bergl. Mitteilungen der Geograph. Geſ. zu Jena, 1882 ©. 88 ff. 
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Im Juli 1879 ging er auf 10 Wochen den Owen Stanley Bergen zu 
nad dem Lalofifluß, den Diftrikten Eifiri, Merofa, und meint: In allen 
dieſen Landfgaften wird man Lehrer willtommen heißen, welde ein Evan» 
gelium des Salzes, Tabats, der Perlen und Tomahawks bringen.!) — 
Im November desſelben Jahres machte Chalmers Kollege, Thomas 
Bejwid eine zweimonatlige Erforiungsreife nad) dem Papua-Golf, ſowie 
nad) den nordweftlih don der Hood-Bay gelegenen Diftrikten Palawai umd 
Rune, und im Auguſt 1880 Chalmers und Beſwick nad dem Kabati- 
Diftrift am Aroafluffe nordweſtlich von der Nedslar-Bai. 

Zunähft wurde die wegen zu ungejunder Lage aufgegebene Station Manumanu be» 
ſucht. Der alte Häuptling Naimi war Über den Weggang der Lehrer untrölid, ber 
gleitete die Miffionare nad; Kabati und fagte oft unterwegs: „Ich bin entblößt zurlüd- 
gelaffen; ich war, welder die Thür öffnete, andere find glücklich.“ — Das Mündungs- 
gebiet des Aroa if fumpfig mit Mangrowen und Sagopalmen beftanden. Weiter hinauf 
wird das Land beffer. Jenſeits des Alevailui, eine Mebenfluffes (5 Stunden von der 
Mündung), zeigen wohlgepflegte Plantagen die Nähe der 13 Dörfer des Kabati-Diftritte. 
Das größte derjelben ift Keveo, wo der mächtige große Hänptling Naimiarna, ein 
freundlicher, intelligenter Mann, zum Empfange der Fremden bereit war. Die Einge- 
bornen wohnen in reinlihen Häufern mit einer großen Beranda und waren ſehr gaftfrei. 
Als aber ein Barometer u. |. w. gezeigt und erklärt wurde, hieß es: „Weg damit, wir 
werden fonft alle fran,“ 

Die Bewohner de Kabati-Diftrilts find bekleidet; die Frauen mit Röden, welche 
aus den jungen Blättern der Gagopalme gelb, braun, ſchwarz, rot gefärbt, gefertigt 
find. Auqh ſcheren diefe ihr Haar nicht, wie die andern rauen an der Küfte, fondern 
laſſen es lang wachſen und binden e8 oben auf dem Kopf in ein Knäuel zufammen; 
bie jungen rauen fhmüden fi mit veriiedenen Perlen, die jungen Männer ebenfo 
verfgwenderifh wie am Papnagolf. Wenn eine Häuptlingstohter 12 bie 13 Jahr alt 
iR, wird fie für 2 bie 3 Jahr im Haufe eingeſchloſſen, daß nit einmal die Sonne fie 
befgjeint. IR dieſe Zeit vorüber, wird eim großes Feſt veranftaltet, zu welchem alle 
jungen Männer aus der Nachbarſchaft eingeladen find; dann wird gegeffen und getanzt 
und die vorher gefangen gehaltene giebt ihrem Auserkornen al® Zeihen der Neigung 
eine Betelnuß. — Hier wurde ein Platz zur Miffionsflation erworben und am Sonntag 
vor verfammeltem Voll Gotteebienfi gehalten. Die Reiſe ging weiter dem Aleveilni- 
Bluffe nah, der von der Omen-Gtanlen Kette Berablommt. In dem fernen Dorfe 
Iduna hinter Wäldern und Gümpfen fand man bei ben Männern ganz andern Muſchel - 
ſchmuck als den an der Küſte Übliien. Man erfuhr, daß derſelbe durch Gandelner- 
bindungen von der Rordlüfte kommt. 

Das weitere Vorbringen nad Often war durch eine wunderbare 
Fügung Gottes vorbereitet. Auf der Meinen Teſte-Inſel Hatte ein 


3) Unmegfame Berghöhen x. nötigten zur Umkehr. Bol. Ehron. 80, 78 fi. 78, 
219 ff. 80, 194. ©. Rurze, a. 0. D. 35 f. 44 f. Andreas Goldies Reife: Globus 
XXXIV, 144. XLII, 122. Ebenſo verunglüdte des berühmten Fußgängers Moriffons 
Tour von B. Moreoby Iandeinwärte. Pet. geogr. Mit. 84, 74 f. Forbes a. a. D. 467. 
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Seemann ein halbes Jahr bei den Eingebornen gelcht und 400 Wörter 
ihrer Sprade gefammelt. Durch ein vorüberkommendes Schiff aus feiner 
eigentümlichen Lage befreit, traf er am Kap York mit Macfarlane zu- 
fammen, dem er das Infelden als geeignetes Miffionsfeld empfahl. Iener 
ging darauf ein und fuhr!) 1877 mit Mifftonar Ehalmers und deffen Frau 
auf dem Mifftonsfgiff „Bertfa“*) und 6 Loyalitäts- und 2 Narotongas 
Lehrern nad) dem frudtbaren, waſſerreichen, Hügeligen Eiland Teſte, beffen 
300 Einwoßner der Menfcenfrefferei ergeben waren. Friſche Meuſchenſchädel 
bewiefen dies deutlich genug. Der Lehrer Waunaea wurde mit Hilfe jenes 
Heinen Volabulariums eingeführt. — Dann wurde eine andere Miffions- 
ftatton am Nordufer der Milne-Bai den Killerton (Rilerton)Ei- 
landen gegenüber angelegt, wo leider feiner der befannten Dialekte ge- 
ſprochen wurde und man fi nur durch Zeichen veritändigen mußte. Hier 
find viele Meine Dörfer. Die Station wurde in einem lieblichen Flußthal 
erritet und Kerefiano übergeben. Am andern Tag, einem Sonntag, waren 
von nah und fern Wilde Herbeigeeilt; um feinen ftummen Gottesbienft zu 
Halten, wurde in einer fremden Sprache gebetet. Die wild, kriegeriſch, finfter 
blidenden Fremden umgaben im weiten Halbkreis diefe fonderbare Zu- 
hörerſchaft; und doch war 1878 der Lehrer den Bewohnern nahe gelommen 
und der Kannibalismus veriämunden! — 

Am 26. November wurde Stacey-Eiland mit dem Südkap 
erreicht und mittelft jenes Meinen Lexikons Verftändnis gefunden. Die 
Infulaner waren — [eine in New-Guinea uns nit mehr befremdende 
Thatfage] — mit den gegenüberwohnenden Stämmen arg verfeinbet. 
Chalmers und Macfarlane fuhten an diefer dem Feſtlande zuliegenden 
Seite der Infel den Play für die Station aus, auf welder Chalmers 
und feine heldenmütige Gattin in einem raſch errichteten Haus blieben. 
Die Umgegend war im ſcharfen Gegenfag zu Port Moresby üppig, tropiſch 
bewachſen. 

Im November 1878 brachte das Miſſiousſchiff „John Williams“ 
20 Lehrer nad dem Südlap; auch die Leokadie-Inſeln wurden nun 
als Abflug des Sudkap-⸗Bezirks befegt, und Macfarlane machte auf einer 
andern Reife die für 31 Schilling gelaufte Infel Dinner [oder Sa- 
marai®)], ein Heines, ſehr günftig gelegenes Elland, zum Hauptquartier 
diefer öſtlichen Miffion. Bon bier aus wurden die Hayter und Heath- 


YAM. Ztfär. 1878, 887. 
) Der Ellengowan wurde gerade repariert. 
) So ſcheint fie nach Chronicle 83, 357 zu heißen. 
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Inſeln bejegt. Dann gings nad ber wunderbar ſchönen Milne-Bai 
mit ben frudtbaren Thälern, gligernden Strömen, rauſchenden Wafler- 
fällen und dem Kranze der mädtigen Palmen und andern Baumrieſen — 
die ſchönſte Landſchaft, die M. bisher auf Neu-Guinen gejehen Hatte. An 
der Discovery Budht am Südrand der Bai, vor Kolosnußbäumen 
und allmãhlich auffteigenden Hügeln, wurde die Station Wagawaga ge 
gründet, wo ber Paradiesvogel feine Heimat hat. Fünf miles öftlih von 
Kerefionos Station (bei den Killerton Infeln) wurde an einem kleineren 
Fluß aud) eine Miffion angefangen. (Barabara vgl. unten 5. B.) 


Um die ſchlimmſte Infel Moresby dem Evangelio zu erſchließen, 
holte Macfarlane von Tefte-&ifand den umfiätigen Lehrer Chatelona 
ab. Diefe Infel ift ein Markt für alle umwohnenden Kannibalen und 
ihre Einwohner maden in der Nachbarſchaft auf Menſchenfleiſch Jagd; 
fie wohnen zerftreut, felten mehr als zwei Familien, eilen aber auf ben 
Larmruf der Schnedenmufgel bei drohender Gefahr bewaffnet raſch zu⸗ 
fammen. — 

So war das Werk fortgefäritten, 1878 ſchon waren 25 Xehrer, 12 
auf dem Feftland, 13 auf den Infeln angeftellt. Das ganze Miffions- 
gebiet zerfällt!) in drei große Abteilungen: 1. die weſtliche, umfaffend 
die Torresinfeln, Tauan, Saibat, Katau und Tureture, fat Murray 
Eiland zum Hauptquartier; 2. bie mittlere mit der Hauptftation Port 
Moresby und endlich 3. die öftliche mit dem Mittelpunkt der Dinner- 
infel. — Auf diefen Hauptftationen famen dann von Zeit zu Zeit die 
Lehrer, die Häuptlinge benachbarter Stämme zufammen; fo 3. B. Neujahr 
1880 in Port Moresby, wo mit langjährigen Feinden „maino“ d. i. 
Friede geſchloſſen wurde. Das Evangelium ift für Neu-Guinea fo recht im 
buchſtäblichen Sinn Friede „maino“. — BVielerlei Bücher für Schule und 
Kirche find im diefe neuen Spraden überfegt; ihnen dadurch die erfte 
Litteratur gegeben. 


4. Verfciedene Prüfungen, ſchwere Heimſuchnngen — dennoch Bewäh- 
rung und Fortſchritt. 


In Bort Moresby war Miffionar Lames mit Iran und Kind ge 
blieben. Seine Thätigfeit erſtreckte ſich bereits auf litterariſche Arbeiten. 


2) M. Zr. 1880. Beiblatt Geite 68. — Chronicle 1879, 169. Evang. 
Diff. Mag. (Bafeler) 1879, 487. 
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Mittelft einer Heinen Handpreſſe druckte er 1875 ein Leſebuch. Um die⸗ 
jelbe Zeit begann er in ber MotwSprade zum Volle zu reden. Aber 
die Predigt fand bald viel Widerfprug. Nur wenige Leute kamen zum 
Gottesdienfte. Als die Lebensmittel ſpärlich wurden, mehrte fi die Schar; 
aber nad; dem Gottesdienſte fagten fie: „Wir famen euch predigen zu 
hören und nun möchten wir auch gerne zu efien Haben.“ Viele arbeiteten 
aud; während des Gottesdienftes und fagten zu mandem gehörten Wort: 
das ift Lüge. Gerade am Sonntag fiſchten und jagten fie gerne. Hörten 
fie, daß Jehovah die Erde erjhaffen und den Regen kommen ließe, fo 
riefen fie dem Lehrer zu: „Sag ihm, daß er uns dieſen fende, wir be— 
dürfen feiner fehr.“ Kam kein Regen, nannten fie den Lehrer ſchlecht. 
Da hieß es, Geduld Haben. Man fehnte fi nad Tabak, Bandeifen, 
nit nad) dem Evangelium. Dazu kam böfes Fieber, weldes den Miſſionar 
Lawes und alle Lehrer ſehr ſchwächte. Selbft die Eingebornen wurden 
vom Fieber niedergemorfen. Der Lehrer Motu ftarb, Unederu lag im 
Fieberwahnfiun; da kam endlih Macfarlane mit dem Ellengowan und 
nahm bie Lehrer an Bord, wobei wenig Eingeborne behifflih waren. 
Die elende hülfloſe Abreiſe ber Lehrer fhien fein Bedauern hervorzu⸗ 
rufen. Miffionar Lawes felbft und feine Famille konnte das Fieber 
überftehen. Trogdem nur vier Bewohner zum Gottesdienft famen, wollte 
ex bleiben. 

Auch in Boera mußten zwei Lehrer ſchwer fieberkrant nad; Somerjet 
aufs Schiff gebragt werden. Aber ‚die Einwohner waren über Pelas 
und feines Weibes Abreife betrübt, weinten an ihrem Halſe und noch 
aus den Kanoes rief einer nad dem Lehrer Piri. 


Im folgenden Sommer aber war der Gefundheitszuftand in Port 
Moresby ein befierer. Schon vorher waren zum Bau einer Kapelle die 
Vorbereitungen getroffen und das Holzmaterial 5 Meilen weit hergeholt. 
Unter Lawes Anleitung entftand ein Vorratshaus, eine Veranda, mehrere 
Schränke, und das Miſſionshaus wurde wohulicher gemadt. Die Ein- 
wohner bemunderten immer mehr die Kumft des Miſſionars. Und doch 
als Lawes eines Sonntags wieberum gepredigt hatte, auch Gefänge in 
der Landesſprache gefungen waren, ſchien einer der Häuptlinge ſcheinbar 
sehr aufmerffam zu laufen und hinzuhorchen. Als die Predigt beendet 
war, fragte er aber den Miffionar: „Haben Sie nit Tabak für mid) 
in ber Taſche?“ 


Doch gab es auch manderlei Tröftendes und Ermutigendes. Am 
10. September 1876 konnte Lawes aus Port-Moresby berichten: 
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„Einer der Häuptlinge, Namens Kupa, ftarb. Id war fieberfranf und 
wußte es nit, daß er längere Zeit frank lag. Als ih zu ihm fam, 
konnte ex nit fpreden. Da ich ihn anredete, dreßte er fi um, nahm. 
meine Hand, preßte fie an feine falten Lippen und feine thränenden Augen 
fagten, was die Zunge nicht mehr ausfpreden Tonnte. Der arme Mann! 
Er lebte und ſtarb wie ein Heide. Aber er Fam immer zu unfern Gottes 
dienften, nahm die erften Lehrer in fein Haus und feine legten Worte 
waren der Auftrag an feine Kinder und die Häuptlinge, gegen die Lehrer 
freundlich zu fein und fie zu bejhügen. Wer will fagen, daß Kupa nidt 
ins Himmelreih gelommen ift? Ihm war wenig Licht gegeben, von ihm 
wird wenig gefordert.” — 

Nachdem Andreas Goldie im November 1877 nahe bei Bort Mo- 
resby Spuren von Gold entdedt Hatte, kamen viele Abenteurer Bierher. 
Doch wie don Miffionar Lawes die Unergiebigfeit des Goldlagers nad- 
gewiefen Hatte, mußten die meiften krank und arm Heimziehen. Aber 
Goldgier zog Neue Herbei, Golddurſt trieb fie ind Inland diät an den 
Owen Stanley: Berg trog unſäglicher Mühfalen. So konnte leicht der 
Miffionare mühevolle Arbeit hierdurch ſtark gefährdet werden. Und doch 
fanden Franke Goldgräber liebevolle Aufnahme in Port Moresby, weldes 
auch ſeitens der Schatzſucher durch eine Adreffe und von ber Queensland» 
Regierung dur Schenkung eines Toftbaren Gewehres mit Infhrift an 
den Lehrer Ruatola (defien Vater noch ein Kannibale geweſen par) aner- 
tannt wurde.) Mande Lehrer erlagen dem Klima. Dennoch konnte 
Miffionar Lawes 1879 in Ereter Hall zu London ausrufen: „Für jeden 
Toten haben wir 3 oder 4 freiwillige, welde freudig in den leeren Platz 
treten. Unfere jungen Leute Halten es für die größte Ehre, für dies Werk 
ausgewählt zu werden und die Erforenen find deshalb von ihren Brüdern 
beneibet. Gerade jegt find Nachrichten eingelaufen, daß drei unferer Südſee⸗ 
brüder mit ihren Frauen von den Cingebornen Neu-Guineas vergiftet 
find?) (abgefehen von jenen vier Ermordeten auf Bampton Eiland). Was 
ſoll id fagen? mein Herz ift traurig und weint über fie; vier von ihnen 
waren von Savage Eiland, meine eigenen Glaubenslinder ... . Die Frau 
eines diefer Vergifteten ſchrieb mir vor kurzem: „„Wir erwarten Sie 


3) vol. Globus XRXIV, 144. XXXI, 271. XXXV, 820. XXXVI, 148. 
XLIN, 123. und „Ehronice" mehrfach, beſonders 1879, 109. Bafel. Evang. Mill. 
Mag. 1879, 487. A. M. Ztfär. 1879, 470. Anmig 1. 

%) Hiernad if} die Bemerkung in A. M. Ztfdr. 179, 423 zu ergänzen. Der Ort 
ſoll Jeſuiſu am der Romes-Bai am Güdfap gewefen fein. ber die Giftpflanze 
Globus KAXVI, 148. 
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fehnlichft wieder auf Neu-Guinen; aber wenn unfer Leben foll beendet 
werben und wir uns Bier nit mehr begegnen, fo ift ein Neid droben, 
wo wir uns zu fehen Hoffen.“ Und dahin find alle gegangen, getreu 
bis in den Tod.” — 

Chalmers Gattin ftarb, Mifftonar Turners Fran ebenfalls — ein 
großer Verluft, Dazu wurden die Eingebornen durch weiße Händler miß- 
trauiſch gemacht, doch die Bewohner glaubten den Friedensboten. 

Schon waren wiederholt die Beſatzung verſchiedener Schiffe an der 
Südoftlüfte Neu-Guineas von den Wilden ermordet, fo 3. B. in ber 
EloudyBai, da wurden in Kalo an der Hood-Bai bei der Mündung 
bes Kemp⸗Welch⸗Fluſſes am 7. März 1881 der dortige Lehrer Andrea 
mit Weib und zwei Kindern, Lehrer Materna von Kerepunu auch nebft 
Fran und zwei Kindern, Taria, der Lehrer von Hula, und Matotufi ein 
landeinwärtswoßnenber Lehrer, und zwei Knaben von Hula, im ganzen 12 
Berfonen ohne weitere Veranlaſſung durch Verrat des Kalo Häuptlings 
'ermorbet.!) Und doch ftellten fi nad der Schreckenskunde biejes Mordes 
neue Lehrer auf Raiaten und Raratonge, auch auf Tahiti zur Verfügung.?) 

AS Lawes in England war, unternahm im Mai 1881 ber eben- 
falls unermüdlie Chalmers eine Reife nad dem etwa 16 Meilen weſtlich 
von Bort-Moresby gelegenen Diftritt Maiva. In Delena, der Yule 
Inſel gegenüber, traf er alte Freunde, die Häuptlinge Kone und Lavao, 
aud einen Knaben, welger im Motudialeft das Vater Unfer auffagen 
konnte; foweit machte ſich der Einfluß des tüchtigen Lehrers Piri in Boera 
geltend. Im Delena wurde mun ein Lehrerhaus erbaut und der Beſuch 
ber Königin Kolofa®) empfangen, auch fonft neue Beziehung angeknüpft, 
Frieden Hergeftellt und durch mutige, ruhiges Benehmen Blutvergießen 
verhindert. Die Taube in der Flagge der Londoner Mifftons- Geſellſchaft 
begann auch hier ihr Olblatt niederzulegen. — Am Pfingftfeft, 5. Juni 
1881, Hörten die Loloaner (Toloa) in ihrer Zunge die großen Thaten 
Gottes, und des Häuptlings Kone gut gemeinter Ungeftüm, mit Gewalt 
das Chriftentum einzuführen, mußte befonnen gezügelt werden. — Dann 
gings trog Hoher See nah Maiva und in Mirtas Dorf wurde ein 
Lehrerhaus erbaut. Auf der Yule-Infel wurde, wie gefagt, mit ben Mördern 


1) Bol. A. M. Ziſchr. 1881, 428. 82, 673. Näheres Efron. 81, 168 — 170 
82, 59. Als ein brittiſches Kriegsſchiff Wolverene die Hauptthäter beſtrafte, machte dies 
auf die Kaloaner großen Eindrud, war aber den Miffionaren unlieb. 

2) Nügeres A. M. Ziſchr. 82, 386. 673. Bafeler I. Mag. 82, 118. 

®) Beherrſcherin des Raara-Diftrifts vgl. Ehron. 82, 14 f. (Globus XLI, 207.) 
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des Dr. James und Thorngren Verföhnung geſchloſſen. Die Verräter 
Hatten fon beim eigenen Volt Mifbilligung gefunden, weil durch ihre 
Schuld die Fremden und Mifftonare wegblieben. — Auf einer andern 
Reife beſuchte Chalmers in Begleitung von Lawes und deſſen Frau wiederum 
den Maiva-Diftrikt (Juli 1881), Roro und Naala (Naara). Frau Lawes 
wurde befonders als weiße Dame angeftaunt; man fand überall gute 
Aufnahme; aud der Kivori⸗Diſtrikt wurde erforſcht und offene Thüren 
zeigten ſich. — 


5. Überblick. 
A. Die mittlere Miffionsabteilung 


mit der Hauptftation Port Moresby Hat etwa 24 Meilen nordweſtlich 
von dort in Motumotu zwei Stationen. Hier ift das landeinwärte- 
liegende Dorf Moveawi. Die Lehrer Taurafi und Amaaura blieben 
dafeldft. 

Dann folgt nad; Südoften der Kinori-Diftrikt mit vielen Dörfern 
und ungefähr 2000 Einwohnern, welde dieſelbe Sprade wie die Maivas 
Leute reben. Die Lehrer Tuaana und Ejeliela wirken unter ihnen. 

Fünf Stationen giebt es nun fon in dem ftarf bevöfferten Maiva- 
Diſtrikt, wo die Lehrer 1882 hingeſetzt wurden; ein vielverſprechendes 
Arbeitsfeld; 1883 wurde eine Kirche erbaut, und kürzlich find als Erft- 
Tinge fünf Maivaner getauft worden. Die Station Delena am Hallfund, 
der Infel Yule gegenüber, ift ein Meines von Maiva- und Roro-Stämmen 
häufig beſuchtes Dorf; gutes Lehrerhaus. Weiter folgt der Naara- 
Diftrikt und ber gefunde, fruchtbare Kabati- Diftrikt.!) Jener ift ſchon 
feit einiger Zeit befegt, während diefer ſoeben einen Lehrer erhält. 

Mannmanu an der Redskar⸗Bay ift wie oben bemerft wegen feiner 
zu ungefunben Lage aufgegeben. Nun kommen wir nah Boera, wo ber 
von Miffionar Murray BHingefegte Lehrer Piri feit 1874 wirkt; aud) hier 
ift noch die Zeit ber Ausfaat und des Wartens. Dod wurden Februar 
1883 ſechs Eingeborne getauft und bald eine hübſche Kirche erbaut. 

Der maturgemäße große Mittelpunkt Port-Moresbh, die Ar- 
beitsftätte der Miffionare Lawes, Chalmers, Beſwick und vieler einge 
bornen Südfee-Lehrer. Lawes fand, nad; zweijäßrigem Aufenthalt in 
England zurüdgelonmen, im äußeren und inneren Leben großen Fortſchritt. 
Beim öffentlichen Gotteßdienft zeigten ſich erleudtete Gebete. (Als da 


1) oder Rabadi (Chronicle 1885, 20). 
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mals nad) Ermordung jener Lehrer zu Kalo das Miffionsigiff „Mayri“ 
nad Aroma (Aloma) zur Abholung der Lehrer fuhr, rief einer der Schiffs⸗ 
mannfhaft, ein Motu-Eingeborner, die Ruderer follten innehalten und 
dann dankte er beim Sonnenaufgang Gott für gnädige Beſchirmung.) — 
Bis Bald Head (145°) erſtreckt fi der fegensreihe Einfluß von Port- 
Moresby. Früher gab es viel Seeräuberei, Mord ıc., nun „maino* Friebe ; 
ber ausgedehnte Tauſchhandel vergrößert dieje Bedeutung der Central» 
ftatton. Im fernen Orokolo wurde Miffionar Chalmers von einem wilden 
Heiden freundlichſt aufgenommen, welcher fi als „Rawes Knabe“ ausgab. 
Die ftarre, frudtlofe Zeit von 1873—77 war in Port-Moresby über- 
wunden und ein neues Leben begann. Statt der Meinen Kapelle wurde 
eine neue auf 10 Pfählen ruhende Kirche erbaut. Zum Innern führen 
auf der Langfeite je 3, auf ber ſchmalen Seite eine Thür. An den 
Wochentagen wird Bier mit 150 Kindern zweimal täglich Schule gehalten; 
viele Kinder können lefen, einige auch rechnen und wiffen in ber Geographie 
der Umgegend Beſcheid; gefungen wird lieblich, in einigen Häufern findet 
Hausandacht ftatt. Die Aufmerkfamleit während des Gottesdienſtes iſt 
ſchwankend. 

Das Miſſionshaus liegt nun auf einem 100 Fuß hohen Hügel und 
dadurch geſunder, als das frühere. Von ſeiner Veranda aus ſieht man 
auf den Port-Moresby, dicht am Ufer das Dorf Elivera, dahinter eine 
Heine Inſel mit Häuſern. — Neujahr 1882 konnten 20 Täuflinge den 
erſten ſieben hinzugethan werden; nur vorſichtig wird das Heil. Taufe 
ſakrament erteilt. Weld ein Fortſchritt in dem fieben Jahren! als Lawes 
zum erftenmal biecher am! — Am Nadmittag war eine Verfammlung 
vieler Häuptlinge; wohl zehn Sprachen waren vertreten. — Anfang 1882 
wurde aud) das Markus-Evangelium ins Motu überjegt und 1883 konnte 
das Evangelium Matthäi gebrudt werden; ein ſchwieriges, mühenolles Wert 
von Ehalmers und Lawes. ine Heine Handpreſſe lieferte Liederbücher zc. 
In dem 1882 für 4 Pfd. Sterl. 4 Sch. erriäteten „Training insti- 
tution*, der Erziehungsanftalt, werben eingeborne Knaben zu Lehrern aus 
gebildet, wie auf Murray, und verſchiedene Handwerke gelehrt; 12 junge 
Männer nebft ihren Frauen werden zum Miffionsdienft erzogen. Lawes 
ift der rußige eifrige Überfeger, Auffeher, Chal mers der furdtlofe, fait 
ungeftäme Pionier, von Bald-Head bis zum Oftfap wohl bekannt; kürzlich 
erhielt er von einem Herrn in den auſtraliſchen Kolonien eine gedeckte 10 
tons Yadt-„Bleffing“ geſchenkt. Bei allem Thatendrang ift er befonnen und 
weiß ſcheinbare Erfolge von nachhaltigen zu unterſcheiden. Staunend fah 
im Februar 1884 Rev. Wyatt Gill und vor ihm der bekannte A. W. 





Die Londoner Miffion an der Süboft-Rüfte von Neu-Guinen. 381 


Murray (April 1882) die Fortſchritte in Port-Moresby. (Ehronicle 82, 
291—293.) 

Pari unter dem ernften Niuelehrer Raak; in Schule und Kirche 
ſchwankende Zuftände; doch erklärten fid einige Sünglinge für Ehriften, 
Kürzlich find 10 Männer und Frauen getauft. 

Tupuſelei, ein See-Dorf mit bem Lehrer Nabota von Savage» 
Eiland = Niue, dem neuerliäft ein Tonganer Suaia zur Seite ge 
treten ift. 

Kaile oder Kili, ebenfalls ein Meines Pfahldorf in ber See 
mit guter Kirche aber entmutigtem Lehrer. 

Kapakapa, noch keine Meile ſudöſtlich, ein ähnliches Dorf mit 
dem Niuelehrer Joane, guter Kirche im See, ohne bisherigen Erfolg. 
Dog) find im nahen Saloa-Gebiet norböftlih von Bier Lehrer angeftellt 
in Rigo und in Saloa felbft, einem hübſch gebauten Dorfe von 1000 
Einwohnern. Die Saloaner find ein kraftvolles, geſchäftiges Wolf; babei 
freundlich und edel. Sie Haben verfproden für die Lehrer wie für ihre 
eignen Kinder zu forgen. 

Das große Dorf Hula, mo Miffionar Beſwick wirkte; feit Ermor- 
dung jener 12 in Kalo war längere Zeit fein Lehrer dort, nun ift wieber 
einer am Plag. 

Kalo ift bis auf weiteres aufzugeben. 

Kerepunn erhielt im April 1882 einen neuen Lehrer von den Ge 
ſellſchaftainſeln, nachdem der vorhergehende Anderen zu Kalo getötet war. 

Aloma (Aroma) nidt weit öſtlich, ein dorfreiher Diftrikt hat vier 
Lehrer von den Geſellſchaftsinſeln. Der mädtige Häuptling Roapena ift 
der Miffton zugethan; die Alomaer Haben einen flehten Namen. Doc 
konnten Ende November 1881 durch Chalmers, Lawes und deffen Frau 
zwei Kirchen eingeweiht werben, wozu viele benachbarte Hänptfinge, auch 
zwei Söhne jenes verräterifen, ſpäter hingerichteten Häuptlings Aus Kalo 
tamen, welde nun Betelnäffe als Friedenszeichen brachten. 

In diefer mittleren Miffionsabteilung find nun über 1200 Schul⸗ 
finder, 116 Gemeindemitglieder, 30 Katechumenen.) — 


1) Einen Brief von Lawes an den Brisban-Kourier giebt Basl. engl. M. Mag. 
„1883, 345 wieder. — 
(Sätuß folgt.) 
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Zur Statiſtik der evangeliſchen Miſſion. 
Bon D. R. Grundemann. 
Gortſebung.) 
B. Engliſche Aiſſionsgeſellſchaften. 
Tabelle II. 
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a. Weſtafrika. 
B. P. G. 291 
Bapt. M. 8. 2334064 
c.M“.S. 223770 
Wesl. Meth. M. 148646 
U. P. (Scotland) 82916 
U. Meth. F. C. 17029 
Primit. Meth. 52392 

Livingstone In). 
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8.P. G. 178680 
London M. 8. 114248 
Wesl. Meth. 297858 
F. C. o. Beotl. 878587 

500. 
UP,» 128694 


Summe: |180| 1132| 672 316 |20888] 10 183J1 101 771 
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el, 5 muni · ¶ tauften Aus- 
Gebiet. x 3 Fi meiten Itanten.| im * über- | unter gaben 
E| 5 Josie "| ven | 3 | same | mi- 
3 = in m. 
* Safe. | © sen. 
4 
11. Men. 
a. Borderafien. 
c.M=M.S8. 2143 209840 
b. Indien und 
Ceylon. 
8. P. @. 69352|19779| 4088| 606 [21 191 787900 
+ 3390 |+ 1410 15] + 500 
Bapt. M. 8. 8300| +380| 4889| s2olıza] 6297 465 760 
+ms 99.007 
London M. 8. 3271| 55482] 4870| 232] 418 [21088 618.679 
c.M. 8. 2349| 101 210) 25 008 n402[55 118 11654468 
381895 
Wesl. Meth. 1182| 15449| 5101 30298 559 720 
+ 2005 
Gen. Bapt. 28| 3246| 1222 1804 116832 
Est. C. of Scotl, 96| 1281| 442 4691 318721 
80652 
Irish Presbyt. s8| 1710| 870 2054 116 608 
WelshCalv.Meth- 14] 2604| 248 1148 16783 
Free C. o. Scotl. 1899| 2467 11751 770804 
67061 
Engl. Presbyt. ? so 816 12983 
U. P. (Scotl.) 692 189370 
23262 
Ind. Fem. Normal 
School 8. 169.635 
Christian Verna- 
cular Educ. 8. 207019 
Friends For. M. 30639 
8.Pr. Female EA. 146 773 
Summe: 6899 485 
c.Hinterindien. 
8. P. G. s| 2, zz] aı1ss| ı887| 3894| ı8| 996] 1890| 72200 
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Zu · Fi Baht 
gang | 5 
Koms der @e- 5 
muni · |tauften| 7 
tanten.| im | © 
Testen | $ 
m 
8 









e. Ehina. 
8. P. 6. 2 2 
Bapt. M. 8. s| 7 
London M. 8. „3 
c.M=MS. 20] 25 
Wesl. Method. »| 11 
Estab. C.(ScotL)| 1 2 
Irish Pressyt. | 1] z 
Engl. Presbyt. s| 36 


U. P. (SeotL) 8 7 
Meth. N. Conn. | 8 5 
U. Meth. F. C. s| 8 
China Inland M.| 25 


oo 
168 


161 


2 
+ 9008 


3718 
4012 














87 e| 2| 50] 20| 12260 
al 354] 2| 40 — | 108595 
2924| 75] s8| 1808| 660) 282712 
2045| 5083| e8| 1451| 4so| 861957 
sis) — | 17] 561] 1486| 121876 
20 | 11 80) — | 20872 

? ?1? ? ? ? 
2860)1 154] 15] 134] 60) 806965 

+5| +10 

215 30| 3] 150 50f 84498 
1186| 81] ı2| 142) ? | 52566 
sel 35] 6] 370) 100| 82185 


264672 








f. Japan. 
8.P. 6. 
Bapt. M. 8. 
0. M. 8. 

UT. P. (Scotl) 
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15160 
9592 


108862 
86037 


169 651 
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386 D. R. Grundemann: 

8 3u|g Zahl 
& vong | & | der Säüter | Summe 
S Kom |der Ger) 5 der 
0) & “ | munie |tauften dar | Aue : 

Gebiet. 7 3 melten \punten.| im | & [ B6er- | unter gaben 
= riſen. teten | Zbaupt. Päd |.) m, 
& H Safe. | sm 

1 IsIs1l«] > s |: Js[s Jo] n 


Rehapiintation. 


a.Borberafien 
b. Indien und 
Ceylon 


e.Hinterindien 
d. Ind. Ardipell 
e.&hina 


f. Japan 


Summa der engl.| 551 
Miff. in Afien | (a1) 


III. Auftafien 
uud Volynenen. 
a. Feſtland vac. 
b. Reufeeland 












200| 209840 


39425 16899465 


72200 
18523 
11951588208 














c.M. 8. ı6| ı7| 2098| sıs6s] 2850| 102) 9] 462) 100] ↄu obe 
©. Bolynefien. 
8. P. G. 14140 
London M. 8. 200.000 
Wesl, Method. 

Summa: 251106 





London M. 8. 
Wesl. Meth. 

Fr. C. (Scotl.) 
Melanesian M. 









147088 
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18546 

169409 
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. hr ä der vauler | Summe 
r . om · 
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Renfeeland 
Bolynefien 


Nelanefien 


b. Befindien. 
8.P. 6. 


Bapı. M. 8. 


London M. 8. 
Wesl. Method. 
U. P. (Scotl.) 
U. Method. F.C. 


8. P. 6. 
London M. 8. 
Wesl. Method. 
8. Americ. M. 8. 








300| 376226 
380 | 399417 





8736| 496 


1582] 247 |87 769 
15] 5454 


889144998 | 17817] 580 701 





2847| 845] 15 200| 89374 
4958| 187] 2 88] 78788 
28.037 +30] + 1900 | + 000 

26011 ? | ı5 1238| 81492 


16526| 322421 


1800| 106258 
1000| 22373 
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5 Äl der Zu · ah 

5 — ht gang ä der Sehe —— 
am Kom dder Ge · 7 der 

wiiſlGeſeuſchak © h | S | | munie[touften dar- | Aue⸗ 
&| 3 | 8 [mn bonn] im [& [Br | une] Gasen 
je Chrif = |Hanpt.| Möd- 
al EC 

1 J 2 J 4 l 5 J 6 l 7 J 8 9 10 I 1 


b. Beftindien 
c. Südamerita 


Summa der engl.| 209 
Mifl. in Amerita] 


Afrila 





9. 


BMekapitnlation 










41609 18348076 








Alien 


42578 j9017 882 








Auftralien 


34387] 677750 








Amerita 


22688 |1 033 109 





Kate Lienen 


General» Summa 


d. engl. Miffionen 16 


en 













Hart Hemd ii 
Seite m umter Rr. 7 if in Spalte 8 für 1 zu feggen 2; und in der Summe 187. 


8 „ 136 (f) zu ſeben FH N 


— 12762090 


147 252|16838907 


D ” 

Pr in der Summe der Relap. 8 „ 790 a" * 49). 
5 386 ımter Wr. 6 Hk in Epalte 11 fir 18179 „ „ ie 10%. 
»  „ ibidem Summe: „assoll, „ 185029. 
”»  „ unter Mr. 8, Sp. B Summe „ .. 18 (f). 
Da, ni, 15 ‚m „ 14101. 
sas2z 535 naqhzutragen wsoob). 
„neo hen 

Pe En Yu u in für” 1sı au fegen 185020. 
„nun un dnn ” . 
vun dm m121288 „ „ 110288. 
un nn „10, nadyutcagen (60). 

nn nn 16, „11 „ für 169409 zu fegen 171057. 
"nn albumnm 52566 „ m 66382. 
nnd, nd BI, „ 1410. 
nenn „Un m 146175 5 „ 148877. 

”»  . Summa „Bun 2)» » m. 
.. ” » 6 „ nadzutragen (1489). 

”n ” » 3 „ für 30768 zu fegen 80659. 
„on ” „Bm (563) u m (573) 
ne" ” n» 9m m 444318 „ „ 448818, 
"„" „ „10 » „ (12625) „ „ (38385). 
„on ” „U „ „16880885, „16888971, 
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B. Englifhe Miffions-Gefellfchaften. 
Tabelle III. 
Die Einnahmen kamen and: 
Miffions-Gefelliaften. Bri⸗ 
een Ba | Boni] Bi 
1.8.P. 6. 1096000| — — las | — 
2. Bapt. M. 8. 240000 — sau lımoa| — 
1064471] 
8. London M. 8. 1496420 29208 |809274 | 888140 
4.C.M. 8. 4364247 _ 16464 |268370 — 
3487001 
5. Wesleyan Method. 1566120 18602)832480 | 188106 
6. General Bapt. sl — — | 43621 — 
2. Estab. C. (Scotl.) 280476 _ 1175841°] 262 776 _ 
86185 
8. Irish Presbyt, 128 0 — — — — 
o. Welsh Calv. Meth. 10083) — _ — — 
10. Free Church (Seotl) sus) — 64104 [278048 | 258361 
11. South Americ. M. 87492 — — — — 
12. Engl. Presbyt. 36594) 196 2106| — _ 
18. U. P. (Scotl) 0376| — — s6 000 — 
14. 1. Fem. Norm, Sch. 8. mel — 2005| 20188s8 — 
15. Melanesian M. 88491 _ 62085 | 20551 — 
16. U. Method. F. C. 109639 _ — — 1444284) 
17.Method. N. Conn. sul — 20| — — 
18. Universities M. sum — -| 10 — 
19. Chr. Vernac. Educ. 8.) 87188 _ 14164 1124672 _ 
30. China Inland M. wur — — — — 
21. Friends F. M. nom) — -|1nı0| — 
22. Primit. Method, 52398 _ — 
28. Livingstone Inl. M. 102400 _ — 
24.8. P. Female Educ. 125498 
12378256] 
























3) Bon Frauenverein der betr. Denomination reſp. Geſellſchaft. 
bedeutenden Koften, welde von ben Wesl. Methodiflen 


3 di ‚Stelle wären die fe 
uk ifjen Kolonien auf die © 


jeemiffion verwendet 


aufzufügren geisefen. &6 


I oo nit gelungen, den Bericht der auftralaflatiihen Konferenz zu erlangen. 


Mit Einfälug der Einnahmen auf dem Miffionsfelde. 


3 au Zeil Toloniale Beiträge. 
infhließlid der Beiträge des 


Frauenvereins. 


Gortjſedung folgt.) 
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Miſſionsrundſchau. 
V. 


Bon G. Kurze. 


Güpamerile. Seitdem das Leſſepsſche Ranalunternehmen auf bie Bandenge von 
Panama ein Heer von 15000 Negerarbeitern — darunter 10000 Reger aus Ja: 
maita — herbeigelodt hat, ift die evangeliſche Miffion nit müßig geweſen, für 
deren geiſtliches Bedürfnis wenigftens notdürftig zu forgen. Leider wurde der bon 
der Sudameritaniſchen Miſſionsgeſellſchaft nach Panama entfandte Miffionar Lodyer 
nad faum einmonatlicher eifriger Thätigkeit im März 1884 durch das gelbe Sieber 
hinweggerafft (8. American M. M. 110). Dagegen ftand ber vom Biſchof von 
Jamaita in Golon ftationierte Miffionar Kerr ſamt einem Katechiſten ſeit Rovember 
1888 in voller Arbeit längs ber projettierten Ranallinie; bei dem neulichen Aufftande 
und Brande von Colon ift er gladlich mit dem Leben davon gekommen (M. Field 
10 f. 175 f.). Die Ranaltompagnie zeigt ſich gegenüber der evangelifhen Miſſion 
fehr generds, indem fie außer freier Fahrt auf der Panamabahn den Miffionaren 
drei Kirchen und 7200 M. jährliche Gelbunterftügung zur Berfügung flellt (8. 
American M. M. 94), 

In Britifh Guyana ift die anglikaniſche Indianermiffion in blühendem Bus 
ftande; der hochbejahrte Bischof Auftin laßt es ſich nicht nehmen, noch immer auf 
beſchwerlichen Bifitationsreifen die einzelnen Stationen in dem wegen feiner Unges 
ſundheit verrufenen Lande zu befuhen. So war er im Fruhjahr 1884 im Miffiond- 
bezirk an den Fluſſen Pomerun, Numea und Waiigi, um dann im Herbfte desfelben 
Jahres in Begleitung feines Sohnes, der Miffionare Heard und Gwyther und des 
Katechiſten Loberg die mühfelige Reife ind Innere anzutreten. Nachdem er zuerft 
am Potaro — einem linksſeitigen Nebenfluffe des Eſſequibo — zehn Tage lang ins 
mitten von 700 Indianern Iehrend, predigend und die Sakramente ſpendend verweilt 
Hatte, wiederholte ſich dieſelbe angeſtrengte, aber reihgefegnete Arbeit in Enejubah — 
am Oberlauf de& Demerara —, wo 400 Indianer die Ankunft des Biſchofs erwar · 
teten. Wie wichtig diefe Indianermiſſion ift und wie nötig fid die Ausfendung neuer 
Miffionare zur Pflege der Bekehrten macht, geht aus ber Thatſache hervor, daf allein 
in den legten 4—5 Jahren am Potaro und Demorara 2851 Indianer die Taufe 
empfangen haben (M. Field 197, 88 fi). Wunderbare Nachrichten über eine unab- 
hangig von der Miffion entftandene chriftlicde Bewegung kommen neuerdings auß 
dem tiefen; Innern Guyanas. Dort in der Nähe der brafilianifchen Grenze, auf 
den Savannen am Ireng und Gotingaflufe hat jedes Indianerdorf — fo fchreibt 
der Reifende Im Thurn unterm 6. Dezember 1884 — ſich eine Kirche gebaut, in 
welcher Männer, Frauen und Kinder an ſechs Tagen der Woche je ſechs Stunden 
und am 7. Tage acht Stunden verweilen, um das Glaubensbelenntnis, das Vater⸗ 
unfer und die zehn Gebote herzufagen (Proceedings R. G. 3. 246). 

7 Die Brübergemeinde hat in Britiih Guyana jegt nur nod die Station Grahams 
Hall mit dem Außenpoften Tabernacle, von deren chriſtlichem Leben Rühmliches zu 
berichten ift; im Laufe der ſechs Jahre feit dem Beftehen der Miffion ift noch fein 
einziger Pflegling der Miffionare vor Gericht gezogen worden. An den fünf Auguft: 
Tonntagen vorigen Jahres wurde das Jubiläum der Sklavenemancipation durch bes 
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fonbere Gebentpredigten gefeiert. Da aud in biefer Kolonie bie Konkurrenz ber 
europäifhen Rübenzuderfabritation die Suderplantagenbefiper in ſchlimme Berlegen- 
heiten brachte, fo mußte die Brüdergemeinde die zweite Station Reliance, die bis 
dahin von einigen chriſtlich gefinnten Pflanzern erhalten worden war, aus Mangel 
an Mitteln aufgeben. Bei ber Trennung des Miffionard von feiner Herde braden 
arte Männer in Thränen aus, einer von den Negern erllärte, daß ber Miſſionar 
ihn als ein Kind vorgefunden und zum Wanne durch Gottes Gnade gemacht habe 
Miffionsblatt der Brübergemeinde 98 f.). 

In Suriname, wo gegenwärtig aud eine große wirtſchaftliche Depreifion 
herrſcht, brachte da vorige Jahr für die Miffion der Brüdergemeinde mehrere Kirch⸗ 
weihen. Nachdem ſchon Gnde 1882 neben der großen Stadtkirche in Paramaribo, 
welde die mehr denn 9000 Seelen ſtarke Negergemeinde nicht faſſen konnte, der 
Vorſtadtkirche Ruſt en Vrede eingeweiht worden war, konnte am 8. Auguſt 1884 die 
zweite Borftabtliche Kombe dem gottesdienſtlichen Gebrauch übergeben werden. Gine 
3. Borftabtliche, fowie neun Gotteshäufer für die Rorome und Nidariemiffions: 
bezirle find in Ausfiht genommen. 

Auch auf der Bufcnegerftation Koffykamp konnte am 19. Juli 1884 unter Anı 
weienheit der Miffionare Raatz, Stolz und Stähelin fröhliche Kirchweihe gefeiert 
werben. Lepter hat eine fehr anſchauliche Beſchreibung über die Flußfahrt auf dem 
Suriname zu den Bufchnegern in Berg en Dal und Rofiylamp gegeben, aus welcher 
hervorgeht, daß Leptere bei allen ihren Schwächen body eine aufrichtige Liebe zu 
Gottes Wort haben. Auf der durch Bruder Raag wieder befegten Station Ganze 
gelang es demfelben die Unfitte des Kweelens“, wie die Buſchneger die Rinberver: 
Iobungen nennen, abzufchaffen (ib. 144, 181, 216, 5 f.). 

Für die evangeliſche Miſſion im Feuer la nde hat das vergangene Jahr viele 
Beränderungen und zugleich auch ſchwere Heimſuchung durch Krankheitsnot gebracht. 
Die argentiniſche Regierung bat, geftügt auf ihr Abkommen mit Chile, von der öſt⸗ 
lichen Hälfte des Feuerland⸗Archipels Befig ergriffen und damit ift zugleich Uſchuwia, 
die Station der Sudamerikaniſchen Miſſionsgeſellſchaft, unter argentinifche Oberhoheit 
gelommen. Am 28. September 1884 erſchienen bie Dampfer „Barama," „Billarino,* 
Comodoro By“ und der Kutter „Batagones“ unter dem Rommanbo des Oberften 
Lafferre vor der Station, um die argentinifche Flagge zu heißen und eine Unter 
präfeltur einzufegen, deren Gebäude ein wenig oftwärtd von Uſchuwia in Alacuſcha⸗ 
wia errichtet wurden. Die argentiniichen Offiziere Sowohl, als deren Mannſchaften, 
haben ſich bisher mufterhaft gegenüber den Miffionaren und deren Schüglingen bes 
nommen und in liebenswürbdigfter Weile der Miffion ihre Dienfte zur Verfügung 
geftellt, wie fie denn auch umgefehrt von ben chriftianifierten Seuerländern dankbar 
mande Arbeitsleiftung annahmen. Das Wohlwollen Lafierres gegenüber ber Miffion 
geht auch aus dem Regulativ hervor, welches fer für den Verkehr feiner Unterge- 
benen mit ben Feuerlandern aufgefegt hat und aus dem wir einige Punkte anführen. 
1. Rein Urgentiner vonäder Subpräfettur ober den dor Anker liegenden nationalen 
Schiffen — wenn er nicht einen höheren Offiziersrang belleidet — darf ohne fpecielle 
Erlaubnis des Subpräfetten, welcher im Ginverftänbniffe mit den Miffionaren zu 
handeln hat, den Fluß, welcher daß Gebiet der. Miſſion begrenzt, überfchreiten. 2. Alle 
Benachteiligungen der Miffionare und der Indianer follen von dem Subpräfekten 
und dem Militärtommandeur ftreng geahndet werden. 3. Kein Indianer darf von 
einem Argentiner zur Arbeit geziwungen werben; bie freiwillige Arbeit eines 
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Indianers, zu welcher der Miffionar feine Buftimmung giebt, muß entſprechend bes 
zahlt werben. 4. Alle Gingriffe in den Vieh: und Landbefig der Indianer werben 
ſummariſch beftraft. 5. Der Handel mit Spirituoſen ift ftrengftens unterfagt. 
6, überhaupt ift der Handelsverlehr mit den Indianern, ohne vorherige Genehmigung 
des Miffionars, verboten. 7. Fiſche und Seehunde dürfen aus dem Gebiet der Sub- 
präfeltur nicht exportiert werden. 

& find das alfo lauter Beftimmungen, die das Befte der Indianer begweden. 
Gine nicht unwichtige Vergünftigung befteht auch in dem von Laflerre gegebenen Ber- 
Sprechen die Perfonen und Güter der Miffion auf den argentinifcen Regierungs- 
ſchiffen unentgeltlich zu befördern. Der von Lafferre eingefegte Subpräfett hat ſechs 
Jahr den Unterricht in einem englifhen Kollege genoffen und fol ein Gentle— 
man fein. 

Leider brady bald nach der Einrichtung der Subpräfeltur im Bereiche der Miffion 
unter ben deuerlandern eine gefährliche Daferepibemie aus, welche meift mit Lungens 
entzündung verbunden war und allein in Uſchuwia innerhalb drei Wochen 43 Gin- 
‚geborene, darunter aud) einen vielverfprechenden Jüngling Leonard Burleigh, hinwes ⸗ 
vaffte. Zu Weihnachten 1884 hatte die Krankheit wieder nachgelaſſen. Gin Troft 
war es für die pflegenden Miffionare in dieſer Schredenszeit, daß die meiften der 
Kranken in feligem Glauben an den Heiland entſchliefen. Die Zahl fämtlicher drei 
feuerländiihen Stämme, welde Miffionar Bridges vor dem Ausbruche der Krankheit 
auf 3000 fchägte, ift dadurch wieder zurüdgegangen. Es fcheint überhaupt, als 
wenn erft feit c. ſechs Jahren mit dem Grideinen der fremden Robbenſchlägerſchiffe 
in den feuerlandiſchen Gewäflern Krankheiten epibemifcher Natur über die Gingebo- 
renen hereinbrächen. Cine Förderung für die Miffion ift es, daß an Stelle des 
Segelſchiffes „Allen Gardiner“ nunmehr ein gleihnamiges Dampfſchiff getreten ift, 
welches ausgangs Februar d. J. glüdlich fein Ziel erreichte. Wie nötig dasfelbe 
war, beweift die Fahrt auf Leben und Tod, weldhe im Sommer v. J. der mutige 
Bifhof Stirling auf dem Schooner „der Bote“ von den Yalklands Inſeln nad 
uſchuwia und zurüd machte (8. American M. M. 232, 10, 38, 80, 126 f.). 

Hoffentlich bleiben in Buenos Ayres die politiihen Verhältniſſe ftabil; fonft 
tönnten unter einem ultramontanen Minifterium trog Laſſerres Verſprechungen leicht 
tatholiſche Patre® „nad bewährten Muftern“ ernten, wo fie nicht gefäet haben. 


Die Angriffe der Norddeutfchen Allgemeinen Zeitung auf 
die englifchen Miffionare in der Südſee. 


Bon D. Grundemann. 

Die „Nordd. Ag. gtg.“ hat in ihrer Nr. 269 vom 18. Juni d. I. einen Ar⸗ 
titel veröffentlicht, der fo deutlich an die Adreſſe der deutſchen Miffionsfreunde ge 
richtet iſt, daß wir nit umhin können uns mit demſelben in eingehender Weife zu 
beichäftigen. 

Die von einem Herm W. v. Bülow in Apia herruhrende Korrefpondenz char 
ralteriſiert fi als ein Alarmartitel, wie dies der Berfaffer in feiner Einleitung 
vielleicht etwas zu unverhohlen angedeutet hat. Er meint, feine Überfchrift: Der 
Handel der englifhen Miffionare in der Sadſee verſpreche fhon ziemlich, 
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egorbitante Thatſachen and Tageslicht zu fördern. Noch mehr verheißend würde die 
Uberſchrift ſchon lauten, wenn fie folgendermaßen gefaßt wäre: Das engliihe Mifs 
fionsunmefen in ber Sübfee. 

„Miſſionsunweſen“ — der Berfafler wollte den Ausbrud nicht voranftellen, 
um nicht chriſtlich gefinnte Leute von ber Lettäre abzuhalten. Doc wollte ex ſich, 
wie es ſcheint, nicht verfagen, dieſes vernichtende Schlagwort ſogleich in der Ginleis 
tung auszuſprechen — es wirkt vielleicht mehr, als die folgenden Ausführungen. 
Daß die Miffion im größten Zeile des Sudſeegebiets in einem halben Jahrhundert 
eine großartige fegensreiche Umwandlung:) hervorgerufen hat, ift feinem Gebilbeten 
unbelannt. Es ift das Berbienft engliſcher Miffionare, daß dort Rannibalismus, 
Menſchenopfer, Kindermord und andere heidniſche Gräuel verſchwunden find. Herr 
v. B. aber fcheint feinen Leſern den Eindrud geben zu wollen, als habe nur die 
tatholiſche Miffton in der Südfee etwas Anerkennenswertes geleiftet. — Diefe wird 
bier freilich in einer Weife glorifiziert, daß auch dem Unbefangenen die gewichtigften 
Bedenten kommen müflen, ob diefer Banegyritus wohl ganz ſachgemäß fei? Während 
von ber evangelifchen Miffion nur ausſchließlich Schlechtes und Nacteiliges, zum Zeil 
gröbfter Art gefagt wird, ſcheint der Verfaſſer von der fatholifchen auch nicht den ges 
ringſten ungünftigen Zug zu lennen, den er zur gleihmäßigeren Verteilung von Licht 
und Schatten feinem Bilde hätte hinzufügen können. Auf der einen ‘Seite prangt alles 
in berrlicher Schönheit; auf der andern ift alles fo häpli und abſcheulich wie nur 
möglidy gemalt. Jeder einigermaßen urteilende Leſer wird durch ſolche Gegenüber 
ſtellung an das deutſche Sprühwort vom „Gigenlob“ erinnert werden. Viele Lefer aber 
haben fi gewöhnt, ihrer Zeitung ohne viel felbftänbiges Urteil zu folgen. Golden 
wird ber Artitel den Gefamteindrud binterlaffen, daß bie ſegensreiche Umgeftaltung 
in der Sübfee auf Rechnung der katholifchen Miffton erfolgt ift, während die evans 
geliſche vergeblich gearbeitet oder nur Unfegen geftiftet habe. 

Wir ftellen dem gegenüber die einfache ftatiftiiche Ihatfache, daß es in ber Süd: 
fee zur Zeit mindeſtens 276000 evangeliſche Ghriften giebt, während die Zahl der 
von katholifhen Miffionaren auf diefem Gebiete direlt auß dem Heidentum gemon- 
nenen fi) auf einige Taufend beihräntt. Außerdem ift es ihnen gelungen, eine 
etwas größere Zahl von evangelifhen Eingeborenen zu ſich herüberzugiehen, immerhin 
aber bleibt die Zahl der katholiſchen Südfeeinfulaner den enangelifchen gegenüber 
eine fehr geringfügige.*) 

Dieſe Verhälmifie konnten der Redaktion der „Rordd. Allg. Ztg.“ nicht unbe 
tannt fein, und e8 wäre ihre Pflicht geweſen, biefelben wenigftend in einer Redal⸗ 
tiond-Bemertung anzudeuten, wenn fie durch den Artilel des Herrn v. B. ihre Leſer 
nicht zu einer grob irrtumlichen Auffaffung verleiten wollte. 

Doch wenden wir und den „ezorbitanten Thatſachen“? zu, die der genannte Herr 

1) Was der Verfaſſer beizubringen ſucht, um bie Bebeutfameit berfelben herab: 
sehen, enthüllt — ano hiſche Uni — — robe 
möge genügen: „Die Moral — Sudſeevdller iſt im allgemeinen eine viel Belle 
Die BE Der ifieten Alter — = => Be 6 des Guten und Böfen 
brauchten die Miffionare a alfo mit us bringen, ſondern fie hatten nur ihre Lehre und 


jation ben Völk 
) Er int e Miſſion — it — — teine zegelmäbie ‚en ftatiftifchen 
Berichte. Nur wo fie mit groben ne Bi m tefelben an hie 
Afenliätit zu ftellen. a rang geiler ihlen kann nicht ohne 
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an's Tageslicht zu fördern verſpricht. Wir follen in Betracht ziehen, „daß die chriſt ⸗ 
lichen Miffionare als uneigennügige und nur von ber Liebe zu ihrem Heilande und 
zu ihren... . . Brüdern befeelte Friedensboten in die Sudſee gefendet werden, ihnen 
alfo ein rein menſchenfreundlicher Zwed vor Augen ftehen follte, zu beflen Erlangung 
fie — wie man zu Haufe in civilifierten Ländern ſich vorzuftellen pflegt — Ent 
behrungen ertragen müflen und fich der Gefahr ausfegen, bei lebendigem Leibe ge 
martert, gepeinigt, gebraten und bann gefreflen zu werben.“ 

Das legte ift ja befanntlich mehrfach vorgelommen und eriftiert keineswegs bloß 
in ber Vorftellung. Noch im Jahre 1867 geſchah es buchſtaäblich dem Miffionar 
Thomas auf Witilemu, ja felbft noch 1871 wurde der evangelifche Biihof Pat: 
tefon auf Nutapu ermordet — zu ſchweigen von den übrigen Märtyrern. Wenn 
jegt die Thätigteit der Miffionare ſolche Gefahren nicht mehr mit fi) bringt, fo 
tann man daraus ihnen doch keinen Vorwurf machen; e& zeigt fich darin vielmehr 
der Erfolg ihrer Wirkfamteit. 

Aber fie treiben Handel, wie die Überſchrift behauptet — und dadurch 
maſſen wohl alle jene andern Eigenſchaften, die wir von einem Miffionar erwarten, 
bei ihnen hinfällig werden. Der Leſer erwartet nun wahricheinlih, daß bedeutende 
Handelsgeſchafte ausführlich dargelegt werben, durch welche der deutſche Sadſeehandel 
wefährdet ſei. Aber wie ſonderbar: der lange Artikel fertigt dieſen feinen Haupt 
gegenftand auf 1 Zeilen ab. Gr weiß nur folgende Anklagen zu erheben: 

Die Miffionare verlaufen Bibeln, deren Preis je nad) dem Orte des Verkaufs 
wechſelt und in Tonga 12—30 Mart, in Samoa 10 Mark beträgt. Sie verfaufen 
auch andere gottesdienftlihe Bücher und Schulutenfilien zu ganz erorbitanten Preifen: 
ein Geſangbuch 4,00, das U:-B-G in 4 Blättern 0,30, eine Heine Schiefertafel 1,00 
Mark. Ein Hut!) (etwa 1 Mark wert) koftet 4212 Mart. 

Was den Preis der Bibel betrifft, fo hat man zunäcft einfach bie Herftel- 
lungskoſten in Rechnung zu ziehen. Ich bin überzeugt, daß, wenn ein beuticher 
Buchhändler die Tonga: oder Samoabibel verlegt hätte, er nicht imftande wäre, 
das Gremplar unter 10-13 Mark abzugeben.) Sodann hat man zu bedenken, daß 
die Infulaner nicht mit Geld, fondern mit Produkten bezahlen und daß die leg: 
teren nur die Arbeitäleiftung einer unverhältnismäßig kürzeren Zeit vepräfentieren, 
ala wie fie unter unferen Verhältnifien erforderlich ift, um ben gleichen Wert zu 
erzielen. Was übrigens den angegebenen Preis der Schiefertafel und des Hutes 
betrifft, fo erlauben wir und benfelben vorläufig in Zweifel zu ziehen. Die ganze 
Haltung des Artilels ift nicht derart, daß fie uns das Vertrauen einflößen Könnte, 
der Verfafier habe gemwifienhafte Grlundigungen für feine Angaben eingegogen unb 
nicht einen und den andern mikbräudlich vorgelommenen Fall in feinem Jutereſſe 
generalifiert. Wir haben uns bemüht, über dieſe Preife authentifche Nachricht zu 
erlangen und werben biefelbe unfern Leſern feiner Zeit mitteilen. Unglaublich er: 
ſcheint die Angabe, da doc die engliihen Miffionare fein Handelsmonopol haben, 


2) U Unterf ögeichen ber lic — von ben heidniſchen wurbe 
einft der Hut ei —X vollen ha Som ee ings nice weniger als gr ‚ön iſt 
— bie Barifer Mobe von Anfang dieſes Jahrhunderts. Das Kleidungaftüd i 
durd die Voltsfitte fanktioniert worden und wir haben wohl nicht den Beruf, die 
Inſulanerinnen an eine wechſeinde Mode zu gemöhnen. 

3) Wohlhabende Leute wollen die Bibel in beflerer Ausftattung haben - daher 
der verfchiedene Preis. 
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vielmehr ſogar ſehr eiftige Anhänger bed Freihandelsprincips zu fein pflegen. dor⸗ 
derten fie unangemefiene Preife, fo würden fie fehr bald durch die Konkurrenz relti— 
fiiert werben. Die Miffionare würden fehr dankhar fein, wenn von anbrer Seite 
die Bibel zum Preife von ı Mark maflenhaft verlauft würde. — Schlichlid darf 
nicht Nberfehen werben, dab die Miffionare nicht auf eigne Hand folden Verkauf 
aa fondern für Rechnung der Miſſionskaſſe, welcher der etwaige Gewinn 
zufließt. 

Das find die „erorbitanten Thatſachen“, welche Herr von Bülow „an das Tas 
geslicht gefördert“ hat, um die englifhen Miffionare in Deutſchland, vermutlich ben 
Vertretern des deutſchen Handels, zu denunzieren! Und ein Blatt wie die Rordd. 
Ang. Btg. hat fid bereit finden laſſen, dieſer Denunziation ihre Spalten zu öffnen! 

Doch die Handelsangelegenheit war dem Berfafler in Wahrheit nicht die Haupt- 
face. Sie war nur Mittel zum Zwede, den evangeliihen Miffionaren eine Nieder 
lage zu bereiten. Der ganze Artitel enthält außer den zwölf feinem angeblichen 
Zwede gewibmeten Zeilen und dem Lobe der katholiſchen Wiffion nichts anders als 
Angriffe auf jene Männer und ihre Sache. 

Die abfälligen Bemerkungen hinſichtlich ihrer angeblich) ungenügenden Borbil- 
dung ift in der Allgemeinheit, wie fie hier aufgeftellt wird, geradezu eine Unwahrheit. 
& find immer atabemifh gebildete Männer unter den Miffionaren, die aud) in ver— 
ſchiedenen Zweigen der Wiſſenſchaft Tüchtiges geleiftet haben. Daß manche von ihnen 
aus dem Handwerkerſtande ſtammen, ift doch fein Grund zum Vorwurf. Hinſichtlich 
ver kurzen Zeit der Vorbildung mag es ja freiftehen, einen dreijährigen ober fünfs 
jährigen Kurſus im jener Weiſe zu bezeichnen. Mancher Leſer aber dürfte dadurch 
verleitet werben, mur an einige Monate zu denken. Was den PharifäersHodhmut 
betrifft, fo ift der Artitel ſelbſt fo fehr im der Tonart desfelben abgefaßt, daß ber 
Berfafler kein Recht hat, andre Leute diefer Untugend zu beſchuldigen. 

Sie werben weiter als „Rurpfufder" bingeftellt. Daß fie, auch ohne promo- 
vierte Doktoren zu fein, Kranken ärztlichen Beiſtand leiften, erfordern einfach bie 
Berhältmifie — da nur an wenigen Punkten der Südfee europätfche Arzte zu finden 
find. Daß fie dafür Bezahlung nehmen, will ihnen 9. v. B. geftatten, da die Gin 
geboren, falls fie die Medizin umfonft erhielten, immer zu ihrem Schaden zu große 
Quantitäten genießen würben u. |. w. ber dieſe Vertreter ber Nächſtenliebe follen, 
felbft wo Gefahr im Verzuge ift, fich immer zuerft Die Bezahlung verfpreden 
lafien, ehe fie überhaupt die Hand bewegen. Nur boshafte Verleumdung konnte den 
Miffionaren eine derartige ſchnode Gewinnſucht imputieren und 9. v. B. ſcheint auch 
‚hierin zu kritillos dem in gewiflen Kreifen üblichen Gerede gefolgt zu fein. Ob ber 
Angabe irgend etwas Thatſächliches zu Grunde liegt, können wir nicht beurteilen. 
Die Verhältniffe im Verkehr mit Naturoöltern geftalten ſich vielfad) anders, als wie 
fie fi) bei den civilifierten Völkern ausgebildet haben. Möglich, dab die Infulaner, 
wenn fie den Miffionar zum Kranken rufen, fragen, was fie für feine Dienftleiftung 
zu entrichten hätten? Eine folde gemeine Gewinnfucht aber, welche die Hülfe ohne 
vorher garantierte Bezahlung verweigern würde, kann nur bie Bosheit jenen Män- 
nern andichten. Solange 9. v. B. keine Beweife für diefe Infinuation beibringt, 
werden wir fie für eine grobe Lüge halten. 

Nicht anders fteht es mit dem Vorwurf, daß fie fih nad kurzer Arbeit 
unter ben Heiden als wohlhabende Leute zur Ruhe fegen. Dieſe Unwahrheit läßt ſich 
aftenmäßig widerlegen. Im Jahre 1888 waren von den 21 in der Sübfee 
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thätigen Miffionaren der Londoner Geſellſchaft zwei über 40 Jahre und zwei. über 
30 Jahre im Amte, fünf 24 Jahre und darüber, brei 15. Jahre und darüber; nur 
6 befanden fich erft feit kürzerer Zeit auf ihrem Poſten. 

„Um den Raftengeift unter den Gläubigen anzuregen‘, fol die Inftitution ber 
Churchmembers (Mitglieder der Abendmahlsgemeinde) eingeführt fein. Bon ges 
fliffentlicher Erwedung eines Kaftengeiftes Tann gar nicht die Rede fein, um fo we 
niger als die heidniſchen Kaſten, die (befonder8 auf den Witünfeln) dem fozialen 
Leben die ſchwerſten Feſſeln anlegten, aufs erfolgreichſte durch die Miffion befeitigt 
worden find. Es verfteht ſich doch von felbft, daß bie Formen ber heimiſchen Kir— 
chenverfaſſung auf die gefammelten heidenchriſtlichen Gemeinden übertragen werben. 
— Daß der moraliſche Wert der Leute babei wenig geachtet werde — bak die Kir⸗ 
chenzucht nicht geübt werde, find gang ungerehtfertigte Vorwürfe. Strenge Kirchen ⸗ 
sucht ift das Princip, und daß aud) danach gehandelt wird, beweilen bie vielen 
Ausgefcloffenen, die fid oft genug in Feinde der Miffionare verwandeln. An vielen 
Drten wäre die Bildung einer latholiſchen Gemeinde gar nicht möglich gemeien, 
wenn nicht folde Ausgefchloffene vorhanden geweien wären. Die Griftenz der 
katholifhen Gegenmiffion ift in ſolchen Fällen der handgreiflihe Beweis für bie 
ſtrenge Kirchenzucht in der evangelifchen Gemeinde. 

Die Schilderung der Miffionzfefte beruht auf einer einfeitigen, tendenziöfen Ent⸗ 
ſtellung. Daß die gefammelten Beiträge ſich in die „Tafchen ber Miffionare ergie 
ben“, ift fo ein zweibeutiger Ausdrud, ber den Lefer leicht zu ber Vermutung ver 
anlaßt, daß jene das Geld für fi fammeln — eine Annahme, die wir nur mit 
Entrüftung zurüchveifen. 

Ein weiterer Vorwurf ift folgendermaßen formuliert: „Sragt man aber, ob das 
Leben der proteftantifchen Eingebornen bereit einen chriſtlichen Anſtrich habe, fo muß 
man dies durchaus verneinen.” Auf den Anſtrich kommt es uns allerdings nicht 
an, fondern auf das chriftliche Beben, daß in einer jungen, heidendriftlihen Gemeinde 
ſelbſwerſtandlich noch nicht foweit in der Entwidlung vorgeſchritten fein fann, wie 
dies in den feit taufend Jahren chriftianifierten Ländern der Fall ift. Es ift um 
billig, an jene Gemeinden benfelben Maßſtab anzulegen wie an diefe. Iſt bei und 
der Aberglaube noch nicht außgeftorben, fo darf man ſich nicht wundern, daß er dort 
noch vorlommt. Dasfelbe gilt von der Privatrache, Graufamteit im Kriege u. ſ. w. 
Vergleicht man aber bie Zuftände, wie fie noch vor wenigen Jahrzehnten berichten, 
mit den jept vorhandenen, läßt man fid) von Leuten, bie noch felber Menfchenfleiich 
gegefien haben, erzählen, wie es damals zuging, ober von alten Frauen, die einft 
ihre neugebornen Kinder umbringen ließen — fo muß man blind fein, wenn man 
die Wirkungen des Chriftentums in der Gübfee nicht zugeben will. Sie find ber 
lanntlich bezeugt von gang unabhängiger Seite. Ich erinnere an Darwin, ber als 
Augenzeuge urteilte, an Meinide, den gründlichften Kenner der Sudſee, an den 
bedeutenden Ethnographen Gerland. Auch die amtliche Denkſchrift unferer 
Reichöregierung vom Jahre 1879 enthält foldre Anerkennung, ausdruclich wenigſtens 
in Bezug auf bie Tongainſeln. Selbſt Feinde der Miſſionsſache haben und gelegents 
lid) ein dahingehendes Beugnis geliefert, wie 3. ®. der „Blobus“ einmal fchreibt: 
„Die Eingebornen feinen jept, dank ben Anftrengungen ber Miffionare, viel gefits 
teter und friedlicher geworden zu fein“, und Buchner, fo fehr er bie fcheinheiligen 
Reverends veripottet, fagt von den Eingebornen: „Wenn fie die Muderei glüdlider 
macht, fo laſſe man fie doch Muder fein“. 
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Here von Bülow vermißt nun freilich den chriſtlichen Anſtrich, wie er ſich in 
den katholifhen Formen zeigt; 3. ®. dab man feine Kreuze auf die Gräber ſeht. 
Das ift bei den Denominationen, die er tm Auge hat, nicht Sitte. Dagegen find 
dort andere Formen üblich und wenn er barüber fpottet, wie man dieſes Völkchen 
fonntäglid und alltägli) in das Vethaus gehen fehen kann, fo follte man doch 
meinen, daß dies „bereitö ein chriſtlicher Anſtrich fei”. 

Den Höhepunkt der Angriffe aber erreicht der Artikel, wo er die evangeliſchen 
Miſſionsſchulen als Brutftätten der Unzucht hingeſtellt. Wir wollen nicht da 
tüber ftreiten, ob in der einen oder ber andern von ben cirfa 1200 evangeliſchen 
Schulen in ber Südfee Unfug derart, wie er bier in efelhafter Weiſe ausgemalt 
wirb, vorgekommen fei. (Die erwachiene Jugend beiberlei Geſchlechts foll nämlich in 
einem und bemfelben Raume ſchlafen) Solche vereinzelte Säle indeſſen bürften 
nicht zur Generalifierung gemißbraucht werben, ebenfo wenig, wie die einzelnen Fälle 
von Unfittlichleit, die 3. V. — wie die betreffenden Gerichtsverhandlungen erweifen 
— felbft in preußifchen Schulen vorfommen, niemanden berechtigen, die Iegteren ala 
Brutftätten der Unzucht zu bezeichnen. In empörender Weiſe fchilbert der Artikel 
mit pitanter Wendung, wie ein Miffionar ſolches greuliche Unweſen, das als allges 
mein beftehend geſchildert wird, ausdrudlich gut heißt. Ih fordere hiermit 
Heren W. von Bülow auf, den Ramen des gemeinten Miffionars 
Öffentli zunennen, damit diefem lepteren Gelegenheit gegeben werde, 
den Iniurien-Prozeß gegen ihn anhängig zu maden. 

Es ift eine niedrige Art, ehrenhafte Männer zu beſchimpfen, ohne ihren Ramen 
zu nennen, und ſich felbft alfo vor der Rache des Strafgefeges zu verfteden. — 
Sollte unter die Südfee-Miffionare ein ſolches Subielt ſich eingeſchlichen haben, auf 
weldes die erwähnte Behauptung zutrifft, fo Können wir nur dringend wunſchen, 
daß auch in diefem Falle bie öffentliche Namen-Nennung den betreffenden Miſſions ⸗ 
vorftänden Gelegenheit gebe, gegen fold einen Mann die Disciplinarunterfuhung 
zu erheben. Auf jeden Fall alfo erwarten wir bie Namen:Rennung — widrigenfalls 
wir das Schweigen ald Beweis anzufehen haben, daß bie grobe Anklage völlig 
grundlos war. 

Daß die engliichen Miſſionare nicht der deutſchen Politik dienen, ift überall da 
nicht verwunderlich, wo ihnen Männer in ber Art und Weiſe des Herrn v. 9. ala 
Vertreter der deutfchen Interefien gegenübertreten. Laffen wir ihre politiſche Stellung 
auf fi) beruhen; fie find Männer, die wie wir ihre perfönlice Ehre nicht von der 
politifchen Richtung abhängig machen laſſen. Übrigens aber find doch auch von jener 
Seite deutiche Intereſſen kräftig unterftügt worden. Es war befanntlih ein eng: 
liſcher Miffionar, der bei dem Abſchluß des Vertrages mit Tonga der deutichen 
Regierung die wichtigſten Dienfte geleiftet hat, wie aus amtlichen Aktenftüden er: 
ſichtlich iſt. 

Der Artilel enthält noch mancherlei Einzelheiten, die jeden Miſſionsfreund nur 
mit Entruſtung erfüllen, werden, wie z. V., wenn gegen den Schluß desfelben be: 
hauptet wird: Der Zwed diefer Miffionare fei nicht die Chriftianifierung der Heiden, 
fondern Wohlleben und Verbienft auf Koften der Heiden, wenn fie bie engliſchen 
Blutegel genannt werden, u. |. w. Doch unfer Raum reicht nicht aus auf alle diefe 
Einzelheiten näher einzugehen. 

Fragen wir nun aber, was veranlaßte Herrn v. B., in diefer Weife bie eng: 
liſchen Miffionare dem deutſchen Publikum zu denungieren? Ginige Säge des Ar⸗ 
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titels geben uns darüber Aufihluß und zeigen, daß ein bodenlofer Irrtum 
das Fundament feiner ganzen Grpeltoration ift. Gr ſchreibt: „Dems 
jenigen, der felbft einft in Deutfhland fein Scherflein beigefteuert Hat, um zu ermög« 
lihen, daß den armen Heiden die Bibel ganz frei oder doch zu billigen Preifen 
geliefert werde" und „in Anbetracht der Summen, welche jahrlich in Deutſchland für 
englifhe Miſſionszwede und engliſche Bibelgeſellſchaften geopfert werden... . . 
Jeder Sachtundige wird nur mit Lächeln diefe naive Phantafie vernehmen. Die 
„Nordd. Allg. Big." bat inzwiſchen in No. 298 6. 3 eine Berichtigung dahin ges 
bracht, daß abgejehen von einer geringen Summe, bie von deutſchen Anhängern der 
methodiſtiſchen Sekte aufgebracht und einer noch unbebeutenberen Gabe wahrſcheinlich 
eine in Deutichland lebenden Engländers nad) den authentiſchen Akten kein Pfen— 
nig als Beitrag für englifhe Miffion aus Deutſchlaud eingeht. Unfere 
Lefer finden das Nähere in der Gtatiftit Tabelle B. II. in diefer Nr. 

Denn Herr v. B. bezwedt, durch feine Denunziation den engliſchen Miſſionaren 
die ihnen aus Deutfchland zufließenden Geldmittel abzufchneiden, fo mag er ſich be 
ruhigen, denn er hat gegen ein Phantom gearbeitet. 

Aber er geht einen Schritt weiter. Gr fordert die deutſchen Patrioten, deutichen 
Menfchenfreunde und deutſchen Ehriften jeden Bekenntniſſes auf, deutſche Miffionare 
in die Südfee zu fenden. Wir können biefer Aufforderung nur von ganzem Herzen 
zuftimmen. Selbftverftändli werben wir die deutſchen Miffionare dod in unfer 
dortiges Schußgebiet ſchiden, in dem bißher überhaupt erft ein unbedeutender Anfang 
von Miffion gemacht worden ift. Dies Gebiet ift fo ausgedehnt, daß, felbft wenn 
wir annehmen, bie deutſchen Miffionsleiftungen würden ſich in kurzem verdreifachen oder 
vervierfachen, die betreffenden Mittel und Kräfte auf Jahrzehnte kaum ausreichen wur⸗ 
den, unfre SüdfeesRolonien in genügender Weile zu befegen. Dazu haben wir noch 
für unfre Kolonien in Afrita zu forgen, und unfere bißherigen Miffionsfelder dürfen 
doch auch nicht vernadhläffigt werden. Wir haben alfo gar keine Beranlaffung, unſre 
Senbboten in bad Arbeitsfelb anderer Milfionare zu enden. Gngliihe Miſſionare 
haben jenen Boden mit ihrem Märtyrerblut gebüngt, und die Saat auögeftreut, die 
jegt mehr und mehr der Ernte entgegenreift. Die fchlichte deutſche Ghrlichleit wird 
folder Berlodung lein Gehör ſchenken. Wir wollen nicht fchneiden, wo andre gefäet 
haben. 

Wir maden kein Hehl daraus, daß und an der englifchen Art manches nicht 
gefällt; dab wir infonderheit für gewiſſe kirchliche Einrichtungen, wie fie ſich in ihrer 
Entwidlung jenſeits des Kanals ausgeftaltet haben, keine Sympathien hegen, daß 
wir aud an der Miffiongmethode (namentlich derjenigen der Methodiften) mandes 
nicht billigen Lönnen. Dennoch verihwinden dieſe Punkte vollftändig, wenn es fich 
darım handelt, Völfer auß den Greueln des Heidentums zu reiten. Wo die Keime 
chriſtlichen Lebens gepflanzt werben, fehen wir gern über jene Unterſchiede hinweg 
und drüden aud dem engliſchen Miffionare freudig bie Bruderhand. Die Miffion, 
die Ausbreitung des Reiches Gottes, ift ein internationale Wert. Die deutfchen 
evangelifchen Miffionsfreunde, die mit aufrichtiger Hingebung der Sache dienen, 
werden ſich ſtets mit allen denen identifizieren, die in bem großen 
Werke treulih mitarbeiten — welder Nation, welder Denomination 
fie immer angehören mögen. 

‚Herr v. B. erwähnt deutſche Prediger für die in der Sübfee lebenden Deutſchen. 
Wohl, wo ſich deren eine genügende Anzahl beifammen findet, mögen fie eine deutſche 
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Gemeinde bilden und das ihrige thun, um bie erforderlichen Geldmittel zu beſchaffen 
Wir zweifeln nicht, dab auch unfer Kirchenregiment nach Kräften ſolche Unterneh: 
mungen unterftügen wirb, wie es feit lange in verſchiedenen auslandiſchen Gebieten 
geihieht. Aber jeder evangeliſche Geiſtliche würde, falls er für eine deutihe Ge 
meinde an einen Play geſendet würde, wo die Gingebornen bereit durch andere 
Miffionare zu evangeliihen Gemeinden gefammelt find, die Zumutung abweifen, in 
dem fremden Teiche zu filhen. 

Alſo deutſche Batrioten, deutſche Menichenfreunde, deutiche Ghriften: fendet 
Miffionare in die beutfhen Kolonien: aber laßt eud nicht verleiten, 
die Taufende, die noch als Kannibalen unter dem Schuge der deutichen 
Flagse leben, zu vernadläffigen, um mißbräuchlich eure Mittel und 
Kräfte in ſchnöder Rivalität zu verzehren. Inſonderheit mögen ſich bie 
deutfhen Miffionsfreunde vorfehen, ihr Wert nicht in den Dienft der irdifchen 
Bolitit ftellen zu laſſen, und e8 nie vergeflen, daß die Miſſion bem dient, 
defien Rei nicht von diefer Welt ift. 

Wir müffen faft fürchten, daß der Artitel des Herrn v. B. in dem hervorragen- 
ben politiihen Blatte das Ziel hat, deutſche Miſſion der Politik dienftbar zu machen. 
Davor haben wir als vor einer ernften Gefahr dringend zu warnen. Sollten eng- 
life Miffionare in der Güdfee wirklich, wie der Artilel andeutet — wir aber noch 
bezweifeln, ſich haben Übergriffe zu ſchulden tommen laſſen, indem fie im ungehöriger 
Weiſe engliſche Politit trieben, fo würde es eine höchſt vertehrte Maßregel fein, 
deutſche Miffionare fo anzuftellen, daß fie unvermeidlich in den gleichen Fehler vers 
fallen muſſen. Da möge die Politit mit ihren Mitteln bie etwaigen Fehler rektifi- 
sieren, aber die Miffion aus dem Spiele laſſen. 

Was übrigens Herm von Bülow bei der Abfaffung des Artikels geleitet hat, 
iſt deutlich genug. Die Tonart, in der er fchreibt, ift uns zu wohlbetannt, als daß 
wir uns über diefelbe könnten täufchen laſſen. Es ift die Sprache des Grolls gegen 
bie evangeliſche Miffion, wie fie von den Vertretern der katholiſchen Miffton, denen 
der Zwed die Mittel heiligt,‘) überall geführt wird — nit bloß gegen bie 
englifgen, fondern ebenfo gut gegen unfre deutſchen Milfionare. Die 
Leiſtung des Herrn von Bülow ift ein katholiſcher Tendenzartifel bekannter 
Art, und es ift ihm gelungen, benfelben unter ber Agide der Nord. Ag. Big. in 
die Offentlicleit zu bringen. Sonderhares Schaufpiel: Diefe Zeitung als Patronin 
der arroganteften ultramontanen Beftrebungen! Iren wir und? Wir meinen in 
der Beit des Kulturkampfes pflegte die Norbd. Allg. Ztg. in ganz andrer Tonart zu 
fchreiben. 

Nun die Zeiten ändern fi) und felbft von Roms Seite vergikt man ja wohl 
ſchwere Rränkungen, wenn man Ausfihten auf große Erfolge gewinnen kann. Die 
latholiſche Miffion in der Südfee unter deutſcher Flagge! Das ift ber Gedanke, der 
der Arbeit des Herrn von Bülow unverkennbar zu Grunde liegt. Sonft hat die 
latholiſche Miffion belanntlich die franzöfifce Flagge und franzdſiſche Kanonen ger 
braucht, um in der Südfee in die Erntefelber der engliſchen Miffionare einzubringen. 
So war es in Tahiti, fo in Tonga, fo in Hawaii, abgefehen von andern kleinern 

») Man werfe uns nit bie Unfenntnis ber verſchiedenen lifhen Orden 
vor, de in der on — Wie die Sache jept — ft bei der jefuis 
filde Get gemeinfem. 
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Imfeln. Die „große Nation“ hat dort als „Soldat der Kirde‘ nicht viel Lorbeeren 
errungen. Tahiti wenigſtens fteht vielmehr als das Gegenteil in ber Geſchichte ver: 
zeichnet, Auch die katholiſche Kirche hat nicht viel Erfolg durch jene Bundesgenoſſin 
gehabt. Die Tahitier, obgleich noch auf der Stufe der Kindheit eines chriſtlichen 
Vollslebens, haben im großen und ganzen biß jegt allen Berlodungen Roms wiber: 
ftanden, wenn es den katholiſchen Miffionaren auch gelang, eine Anzahl wohl meift 
zieifefhafter Glemente an fid) zu ziehen. Unter deutſcher Flagge möchten vielleicht 
größere Erfolge zu gewinnen fein. Könnte man ben beutichen Batriotiämus nur 
erft gegen die verhaßten englifhen Miffionare entflammen — ja das giebt für bie 
Ultramontanen in ber Sübfee hertliche Zukunftsbilder ! 

Bir aber können nur wünfden: Gott bewahre Deutichland davor, daß es ſich 
follte zum Soldaten Roms machen lafien. 


Soeben — kurz vor dem Drud biefes Heftes, trifft aus England die Antwort 
auf die erwähnte Anfrage ein. Rev. Thomas Powell, welcher 41 Jahre lang auf 
Samoa gewirkt hat, konftatiert folgendes: 

1. Beim Beginn der Samoamiffion (1836) hat die Londoner M. G. den Be 
ſchluß gefaßt, daf keiner ihrer Miffionare Handel treiben dürfe. Der alte Herr be 
zeugt, daß ihm in feiner langen Thätigleit auf Samoa nicht ein einziger Fall befannt 
geworben fei, in bem einer dieſer Miffionare aud nur einen Hut, eine Art oder 
eine Elle Zeug für Geld verkauft habe. 

2. Um ihre Nahrungsmittel einzulaufen und ihre Dienftboten zu bezahlen, be 
forgen ſich alle Miffionare Mancefter- und Scheffielb-:Waren. Diefe werden zu dem 
angegebenen Zwede als Taufchmittel verwendet zu dem örtlichen Marktpreife, aber 
nie für Gelb verfauft. 

8. Im neuerer Beit haben ſich die eingebornen Lehrer in einigen Dörfern beklagt, 
daß fie keine geeigneten Schulmaterialien von den Kaufleuten erhalten könnten. 
Daraufhin wurbe der Vorftand der M. ©. in London erfucht, einen Vorrat dieſer 
Sachen zu fenden, die zu ben üblichen Preifen, ohne die Intereſſen der Händler zu 
ſchadigen, verkauft werden. Der ganze Ertrag wird an den Borftand abgeliefert. 

4. Die Britische Bibelgefellfhaft hat alle für die Londoner Miffion in der Sud— 
fee in Betracht fommenden Bibelüberfegungen gedrudt. Alles Geld, was auf den 
Infeln für Bibeln und N. T. eingenommen wird, fließt der genannten Gefellfchaft 
zu. In feinem Falle empfängt ein Einzelner aus dem Vertrieb einen andern Bor: 
teil, ald ein Freiexemplar für den perfönlihen Gebraud; entnimmt er weitere 
Exemplare, fo bat er fie felbft zu bezahlen. Bei jeder neuen Auflage beftimmt bas 
Ortstomitee ben Verkaufspreis derart, daß bie Herftellungäfoften gebedt werben. 
Cbenſo verhält es ſich mit den von ber Tract. Society gedrudten Gefangbüdern. 
Das N. T. und die Pfalmen, ein Quartant mit großem Drud in Ralbleder mit 
Goldſchnitt wird biefer Einrihtung gemäß für 4 Mark verfauft; die ganze Bibel 
Ottav ebenfo gebunden für 8 Mark, ein Geſangbuch 300—400 Lieder in Kalbleder 
mit marmoriertem Schnitt für 2 Mark. Alle Schulbücher werden nad) demfelben 
Prinzip abgegeben; fein Miffionar hat irgendwelden Gewinn von diefem Bertriebe. 


Die bataffchen Götter und ihr Verhältnis zum 
Brahmanidmus. 
Bon Miſſionar W. Ködding.ı) 


Wie uns das Batafvolf in kultureller Hinficht einen etwas bizarren 
Anblick darbietet dur die Barbarei eines Naturvolles untermiſcht mit 
Elementen einer Höheren Kultur, fo ift ziemlich dasſelbe der Fall auf 
dem Gebiete der Religion. Hier begegnen wir einem ausgebildeten Ani- 
mismus mit Spiritismus, und Zauberei mit Fetiſchismus — wie auch 
fonft bei Naturvöllern — vereint mit Polytheismus. Diefer letztere (wie 
aud die vorhandene Kultur) erweift fi) al® aus der Fremde, und zwar 
aus dem Hinduismus überfommen, Hat fi) aber im Laufe der Zeit, 
wahrſcheinlich jeit die Verbindung mit der Quelle unterbroden, fo natio- 
nalifiert und fi fo eng mit dem urfprüngliden Geifterdienfte, der noch 
jegt den breiten Boden für das religiöfe Leben des Volles bietet, ver⸗ 
bunden, daß er, obenhin angefehen, als etwas Urſprüngliches, als eins 
mit dem Geifterdienfte erſcheint. Indeſſen find es doch die Götter jelbit, 
fowie aud) einige Opfer und bie Prieftergauberei, welde ihren Urfprung 
anzeigen. Bon irgend einer Kafte findet ſich keine Spur, aud nidt, — 
d. 5. in den Anſchauungen des Volles — von einer Seelenwanbderung. 
Wenn fi and in einigen aus der Fremde gelommenen Legenden ſchwache 
Andeutungen auf fie finden, fo find diefe Legenden doch zu unbelannt und 
haben mit den Anfhauungen des Volles und feiner Religion nidts gemein. 
Man wird don vornherein wohl natürlich finden, daß Kultur und Götter 
dienft eines folgen Volkes gemeinfamen Urfprung haben. Nach manden 
Anzeihen Hat die erftere gewiß und der letztere wahrſcheinlich in einer 
frügeren Zeit in höherer Blüte geftanden, fo daß man den gegenwärtigen 
Zuftand nad) beiden Seiten hin als einen heruntergelommenen bezeichnen 
kann. Wann und auf welchem Wege beide zu den Batals gelommen, 
ob direlt durch hinduiſchen Einfluß (etwa von den Hindukolonien auf 
Oftfumatra oder Java) oder durd Vermittlung eines dritten Volles (etwa 


) Zur Vergleihung gebrauchte ih: Dr. C. P. Tiolés Compendium der Religions 
geſchichte, deutſch von Lic. Dr. 3. W. T. Weber. Berlin 1880. PB. Wurm, Ges 
ſchichte der indiſchen Religion, Vaſel, 1874. Biegenbalg, Genealogie der malabariihen 
Götter, beforgt von Dr. W. Germann 1867. 
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ber ſüdl. Nachbarn ber Bataks, der Malaien!) warn und wodurch jener 
Einfluß unterbroden und wodurd die Entwicdlung zu gegenwärtigem Zu— 
ftande bedingt wurde? — auf alle diefe Fragen könnte nur mit Ver— 
mutungen geantwortet werden, da es an genligenb ſicheren Angaben vor⸗ 


3) Der holländiſche Sprachgelehrte Dr. Van der Tuuk nimmt aus fpradlichen 
Gründen (nach den Gefepen des Lautwechſels) an, dab die im Batatkſchen fih vors 
findenden Sanstritworte (alfo aud die Schrift, Kultur und Religion?) durd die 
Malaien vermittelt fein müßten. Es fällt mir natürlich nicht ein, biefe Autorität 
tritiſieren zu wollen, aber einige ſachliche Bedenken möchte ich doch äußern: 3. ®. das 
Wort djolma bedeutet im Bataffhen Menſch, im recht eigentlichen Sinne (neben 
dem urfprünglichen, eigenen halak, dem kanaka der Südfeebewohner) und ferner 
auch Frau, Ehefrau, und das Wort Menfchheit wird nur von ihm abgeleitet, had- 
jolmaon. Im Malstifden bedeutet djelma Verwandlung, mendjelma — inlarnieren. 
Im Javaniſchen lautet das Wort ebenfalls djelma, bie nähere Bedeutung bort ift 
mir nit befannt. Im Sanstrit, aus dem das Wort ftammt, lautet es djanma 
unb bedeutet Geburt, Urfprung. Es ift mir num fehr zweifelhaft, daß der Batat 
aus dem malaiiſchen Worte, refp. aus feiner Bedeutung, feine Bezeichnung für Menſch 
und Menſchheit follte genommen haben; er würde ebenfowohl aus djanma wie auß 
djelma — djolma maden. Aber e& giebt ja auch Sanztritworte im Batafichen, bie, 
foviel ih weiß, im Malaiiſchen nicht vortommen, 3. 8. dorbis, ein zahmes, viers 
faßiges Tier, sanskr. drawya, jav. darbe, Befig, refp. etwas als Befig haben. 
Dr. Schreiber, der Van der Tuuk folgt, erflärt das Fehlen der Sanskritworte in 
der Batatſchen Zauberei im Malalifhen mit der Annahme, daß beim Übertritt der 
Malaien zum Islam deren eigene Schrift: und Bauberlitteratur vernichtet wurde. 
Angenommen daß diefe Annahme guten Grund hat: Sollte mit den Bauberbüdern 
auch die Zauberei verſchwunden fein? Doc wohl nicht, denn der Idlam der Malaien 
zeigt noch ein gut Städ heibnifchen Aberglaubens felbft nod nad) der Reformation 
der fogenannten Padris. Das oben angeführte Wort djelma hat ſich doch auch 
erhalten, trogbem es mit dem Idlam nichts gemein hat, ja für ihn ein keheriſches 
Dort iſt. — 

Man nimmt an, daß die Auswanderung der Malaien und ihre Gründung des 
Reiches Singapur im zwölften Jahrhundert ihre Urſache gehabt in einer Invaſion 
der Batats ind nördliche Malaienland, (jegige Mandheling). Daß dieſe Invafion 
wenigftens ftattgefunden, wird betätigt durch eine unter den Bataks ſicher auftretende 
Tradition, nad; welcher das Gebiet von Silindung und welter hinauf bis zum Tobafee 
und um die Ufer des Iepteren von bem älteften Stamme ber Bataks, Borbor, bewohnt 
geweſen fei. Da feien bie öftlihen Stämme von Aſaham (Mündungsgebiet des 
Ausfluffes aus dem Tobafee) her vorgerüdt und haben Borbor verbrängt. Dieles 
nun babe ſich zerftreut, teils nad) Norden (Dairi), teils nad Weiten (Baros) und 
teils nach Süden oder Sübweften (Manbheling) gewandt. Andere von ben öſtlichen 
Stämmen feien dagegen nach Süben (auf ber öftlihen Abbahung) gezogen. Diefe 
Überlieferung wird geftügt durch die Thatſache, daß Borbor überall als ältefter 
Bruder ungefehen wird; baf von ihm Enflaven in allen übrigen Stammesgebieten 
vortommen, daß bie Silinbunger biß vor wenigen Jahren noch ben Rabja von Baros 
zu geroifien Seiten eine Art Abgabe in Geftalt eines Pferdes zuſchidte und daß die 
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läufig noch fehlt. Die folgende Darftellung wird zeigen, daß die batafjden 
Götter und Götteropfer auf eine Periode des Brahmanismus hinweiſen, 
in der Brahma noch nit ans der Verehrung des Volkes verdrängt war 
und in welder Bferber, Menfden- und überhaupt blutige Opfer noch nicht 
ganz aufgehört Hatten. Nur wird durchgehends im Yuge zu behalten fein, 
daß in den Hindufolonien auf Java oder ſonſtwo dieſe Periode länger 
währen konnte als fie im Mutterlande jelbft währte; daß dort ſich über 
haupt mandes anders entwideln konnte und auch mandes in feinem Über- 
gange auf xohe Naturvöller ſich abihwägen mußte. Daß die batakſchen 
Götter und deren Verehrung nur aus der mündlichen Tradition und aus 
der praltiſchen Anſchauuug zu erfennen find, — da es an diesbezüglichen 
ſchriftlichen Aufzeichnungen bei den Bataks fehlt — fei eben noch angedeutet. 

Beltanfgauung Schöpfungsſage. Schon die batakſche Welt- 
anfgauung entfpridt in ihrer Dreiteilung der des Brahmanismus. 

1. die Ober- oder Himmelswelt, Banua gindjang mit verfdiebenen 
Aftrfungen und bewohnt von den eigentlichen, unfterbligen Göttern, Debata, 
und ihrem Geſchlechte; außerdem von menſchenähnlichen, der Geburt und 
dem Tode unterworfenen Geiftweien. 2. Die Mittel- oder Erdenwelt, 
Banua tonga, bewoßnt von den Mittelweltgättern, d. 5. von den Menſchen, 
den Geiftern her DVerftorbenen und fonftigen unzähligen Gelftern oder 
Dämonen. 3. die Unterwelt, Banua toru, bewohnt von den Unterwelts- 
göttern, d. h. von allerlei Dämonen. Wie allen Bewohnern der drei 
Welten der Name Debata (sing. und pl.) gemein ift, jo allen außer den 
lebenden Menſchen und den eigentlien Göttern, aud; der Name Begu, 
Dämon. Nach der allgemeinen Anſchauung find au die Dämonen (nit 
die Geifter der Verftorbenen) der Mittel- und Unterwelt der Geburt und 
dem Sterben unterworfen. Ob fi hierin vielleicht eine dunkle Reminis- 


erſten Radjafamillen in Mandheling Borbor angehören. Nun fragt ſichs: Hat 
Borbor die Hindukultur gehabt umd find die andern Stämme als rohe hineingekommen 
oder haben fie — was wahrfcheinlicher ift, diefelbe Kultur auch mitgebracht? Möglich 
ift beides, denn im Often waren die Stämme der Hindukultur vielleicht unmittelbar 
zugänglich, denn im Sudoſten des Bataklandes follen ſich noch Reſte oder Ruinen 
von alten Hindukolonien finden. Von dorther kann auch Borbor ſeine Kultur 
empfangen haben; ausgeſchloſſen wäre dabei nicht, daß es auch von Sübmelten ber, 
von den Maloien, beeinflußt worden wäre. Ferner ift wohl die Vermutung geftattet, 
daß die von Diten nad) Süden vordringenden Banden den bort angetroffenen Hindu⸗ 
kolonien ein Ende können gemacht haben, ja daß fie vielleicht in naher Beziehung 
ftehen zu den ben Batafs verwandten Stämmen der Redjangs, Paſemas und Lam: 
pougs, deren Rultur, wenigftens ber Schrift nach, gleihwie die der Batals, auf bie 
Hindujavanen hinweiſt. 
26* 
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cenz an die Seelenwanderung ausſpricht? Das würde freilih der andern 
Anſicht widerſprechen, nad) welder eine Berfegung in eine andre Welt nidt 
ftattfindet; eine jede der drei Welten hält feft, was fie hat. Eine Beziehung 
der drei Welten zu einander findet indefien ftatt. Naga padoha, die Erd» 
lange, der Gott der Unterwelt und eigentliche Teufel der Bataks, ber 
wirt Erdbeben und jonft trachten die Götter der Unterwelt Hier oben ein- 
zubringen. In religiöfer Beziehung fteht man nicht zu ifnen; nur der Datu, 
d. i. Zauberer, ruft bei einigen Zaubereien, — und bei Eidſchwüren ruft 
man außer allen andern Göttern aud) wohl die Götter der Unterwelt an. — 
Wie das All den Göttern fein Dafein verdankt, fo fteht auch die Erhaltung 
besfelben ſowie Glüd und Unglüd in ihrer Hand. Einem jeden Menſchen 
wird von ihnen das Maß feines Odems (Rebensdauer) zugemefien. ° So 
verehrt man die Götter durch Gebet und Opfer und fegt fi dur Medien 
mit ihnen (wie mit den Dämonen) in Verbindung. 

Nach einer durchaus populären Vorftellung bei den Bataks befand 
ſich vorzeiten im Mittelpunkt der Erde, d. i. Sumatra, ein Fels, Toras 
nanggar djati, deſſen Spige 5i6 zum Himmel veidte und vermittelft 
welchem es bevorzugten Menſchen, Helden und Prieftern, möglich wurde 
die Oberwelt zu befugen.!) Diefe Vorftellung läßt an den Götterberg 
Meru der Hindu denfen, auf und über welchem fid bie Himmel der Götter 
und Seligen und unter meldem fid die fiebenfältige Hölle befanden. 
Hierdurch Tiefe fi auch der Unterfdied in der Dreiteilung der Welt er- 
Hären, ber darin liegt, daß im Brahmanismus ber Luftraum eine 
Welt vorftellt. 

Bon einer Schöpfung bes ALLE redet die batakſche Mythe nicht. 
Die Götter und die Obermwelt find eben da und wie es ſcheint auch die 
Unterwelt. Die Sage erzäßlt nur von der Erſchaffung der Erdenwelt, 
gleichſam als von einer Einfügung bderfelben zwiſchen Ober- und Unter« 
welt. Bon zwei mir befannten Sagen ift die eine ſchon duch Dr. Schreiber 
in der Allgem. Miſſionszeitſchrift, Jahrg. 1876, mitgeteilt worden. In 
ihr tritt der Gott Batara guru als Schöpfer der Erde und der Menſchen 
auf. Im diefer Sage finde id; feine Anklänge an indiſche Mythen, fie ift 
offenbar durch mohammedaniſchen Einfluß fehr entftellt. Die andre laſſe 
ich im Auszuge Bier folgen: Boru deak parudjar (= die Vielkundige), 
Toter des oberften funktionierenden Gottes Bataraguru, ftürzt fi aus 
Verzweiflung über die Werbungen des wüſten Gotte8 Mangalabulan aus der 
Oberwelt hinab in die Tiefe, ins uneudliche Meer. Ihr Schreien gelangt in 


2) Diefelbe Stellung nimmt in ben Mythen ber Alifuren der —— der 
Berg Lofon ein. 
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ihres Vaters Ohren. Die von dieſem abgeſchickte Schwalbe Leangleang 
mandi beridtet ihm von der Lage Boru deak parudjars, worauf er ihr durch 
die Schwalbe eine Handvoll Erde fendet. Mit diefer Erde fegt fie den 
Anfang diefer Welt auf dem Meere, die durch ihre Kunft fi dann mehr 
und mehr ausdehnt. Allein durch die neue Erde wird dem Untergotte 
Naga padoha das Lit entzogen, deshalb zerftört er diefelbe, daß fie im 
Waſſer fih auflöft. Doc Gott ſchickt neue Erde und zugleich einen gewal⸗ 
tigen Helden, welder dem Dämon (der Schlange) fein Schwert bis and Heft 
in den Leib ftößt und ihn in einen eifernen Block zwingt. Indeſſen ift 
ihm zu geringer Bewegung Raum geftattet. Durch fein Schütteln num 
entftanden im Anfange Berge und Zhäler und jet entfiehen Erdbeben 
dadınd. (Bei letzterem ruft der Batal: suhul suhul! d. i. Heft, um den 
Böfen an feine Niederlage zu erinnern). Am Ende der Zeit aber foll er 
wieder 108 fommen und dann wird er die Erde zerſtören. Nachdem die 
neue Erde gefidert, ftreut Gott allerlei Samen auf die Erde aus und 
ſchaffet allerlei Tiere. Dann erſcheint jener Held wieder als Gefährte der 
Boru deak parudjar und zeugt mit ifr Söhne und Töchter, bie erften 
Menſchenlinder. Es findet fi aber bald noch ein anderes Weib ein, 
eine Begu⸗ (Dämonen) Toter, die fi dem Manne ald Weib aufdringt. 
Sie verſchafft fi Kinder mit Hilfe ihrer Zauberei, Bei einem Streite 
zwiſchen ben zweierlei Kindern warnt ber Vater die feinen vor jenen, — 
es feien Begufinder. Damit aber hat er, infolge eines Bündniſſes mit 
der Begutochter, dad Leben verwirkt; er ftirbt dur) ihren Fluch und wird 
von Debata emporgerüdt und in den Mond verjegt. Dahin folgt ihm 
dann Boru deakparudjar bald freiwillig nad, nachdem fie ihren Kindern 
die Herrſchaft über das Dämonengeſchlecht anbefohlen. Im Monde erhält 
fie die Aufgabe ihre Kinder ſtets zu beobachten. 

Es würde nicht gelingen, ganz zutreffende Vergleichungen dieſer Sage 
mit den Mythen des Brahmanismus anzuftellen, doch Anflänge an bdie- 
felben feinen mir in ihr vorhanden zu fein. Ich erinnere nur an bie 
erften vergeblien Schöpfungsverfuhe des Pradihapati; an Manu, der 
als erfter Menſch ſich auch den Weltſchöpfer nennt; an bie erften Ava 
taren des Biſchnu zur Rettung der Erde aus dem Urmeere oder zu ihrer 
Neubildung am Anfange eines Kalpa (Weltzeitalters) und bie Kämpfe 
dabei mit den Dämonen, die getötet oder in die Unterwelt verbannt 
wurden; an bie Kalpas felbft. Der Held in unfrer Sage erinnert an 
riſchna. Beide find Schlangentöter. Der letztere ſtirbt eigentlid durch 
den Fluch eines Weibes und vereinigt fi) wieder mit Viſchnu ober 
nimmt einen eignen Himmel ein; ber erftere ftirbt ebenfo und wird im 
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den Mond verfegt. Deak parudjar, die Bieftundige, erinnert dem Namen 
nad an Brahmas Gattin, Garasvati, die Patromin die Wiſſenſchaften 
und Künfte, und faft nod mehr an die aus dem Meere auffteigende 
Gattin des Viſchnu, Sri. Bei der ganzen Geſchichte denkt man auch 
leiht an die Sage von Pradſchapati (Brahma), der gegen feine eigene 
Toter entbrennt, dann aber don Bhutavan (Siva) durchbohrt wird, 
worauf ſich alle drei zu Sternbildern emporſchwingen. Aber aus dem 
Samen des Pradfhapati, der nad dem Rate der Götter nit verloren 
fein folfte, entftand Marnfa, der erfte Menſch. — Daß diefe Vergleihungs- 
punkte zufammengelefen find und natürlich nidt genau ftimmen tönen, 
ſpricht nit abfolut gegen ihre Zuläffigkeit, da die Batal aus ber Er- 
innerung das urfprünglid Verſchiedene zu einer Sage verwoben und ihm 
ein batalſches Gepräge können gegeben haben. 

Die Götter. Der oberfte aller Götter ift Mula djadi na bolon, 
d. i. der große Anfang des Werdens oder der feinen Anfang in fi 
ſelbſt Hat. Er ift mit etwa (nad batakſcher Vorftellung) ein bloßes 
Princip, fondern ein perſönlicher Gott, der in der oberften Etage des 
Himmels wohnt. Er ift ein vollftändig tranfcendenter Gott, der fi um 
diefe Welt nicht kümmert und von ihr aus auch feine Verehrung und 
Opfer erhält. Dennoch ift er der eigentliche Schöpfer de® ALLE, aud der 
Götter, und ihm werden bie Attribute der Ewigkeit und Allmadt beige 
legt. Wie er das ALL erihaffen, darüber befteht bei den Batako keine 
Sage, wohl aber über die Entftehung der Götter. Auch den oberften 
Gott Kann ſich der Bataf natürlih nur in menſchlicher Form oder Geftalt 
denken. Er bejaß ein fabelhaftes, blaues Huhn, manuk-manuk, quasi 
fein Weib. Diefes Iegte drei außergewöhnlich; große Eier, aus denen bie 
drei eigentlichen Weltgötter Hervorgingen, nämlich Batara guru, Soripata 
und Mangalabulan. Sie wohnen in Banua gindjang, eine Etage tiefer 
als Mula djadi na bolon. Der erfte jener drei wird, wie ſchon gejagt, 
als Schöpfer der Mittelmelt angefehen und gilt überhaupt als der oberfte 
der drei Götter, obſchon mat am verſchiedenen Orten auch je einem ber 
beiden andern den Vorzug giebt, doch nicht in folder Weiſe, daß fih 
gleihfam drei Sekten gebildet hätten. Sie werden gleihmäßig und ſtets 
gemeinſchaftlich veregrt (bei den Opfern), nur daß man Hier den Namen 
dieſes, dort den Namen jenes zuerſt anruft; zumeiſt aber ruft man fie 
an al Debata na tolu (melde drei find), vedet auf fo von ihnen im 
gemeinen Leben, oder fagt einfach Debata, worunter fie alle drei verftan- 
ben find. Batara guru und Soripata gelten als gute, fegnende, erhal- 
tende Götter, beim erfteren wird außerdem die Einführung aller Künfte 
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und guten Eiurichtungen bes gefitteben Lebens zugeſchrieben. Mangala- 
bulan dagegen, obwohl aud) er fegnet und Hilft, ift der Gott der rohen, 
wüften Gewalt und Patron ber Diebe und Räuber. 

Bon den Frauen, Söhnen und Töchtern der Götter redet bie batakſche 
Muthe nicht befonders und nennt deren Namen nicht. (Eine Ausnahme 
macht Deak parudjar; aud ſonſt wird wohl einer in ein Medium ein- 
fahrenden Himmel-Brinzeffin ein Name beigelegt.) Zu ihnen wird nicht 
Befonderd gebetet und fie werben bei Opfern, wenn es überhaupt gejdjieht, 
nicht befonders, ſondern ſummariſch eingeladen. Die Göttertöchter aber 
find es vor andern himmlischen Weſen, welde ala Drafel zu dem Men: 
ſchen reden und biefe in ber Anzede „djolma manusia“ nennen. Sm 
diefem Falle werden ihnen befondere Opfer angeboten. 

Bon Untergöttern, ober Göttern zweiten ober britten Ranges, 
die wieder ein Stockwerk in der Oberwelt tiefer wohnen, find folgende zu 
nennen. 1. Datu hasi hasi, deſſen Gunft befonders ber Datu bei feinen 
Zaubereien erbittet; 2. Radja Moget pinajungan, der Himmelspförtner ; 
3. Radja Indainda, er hat feinen Sig in den Wolfen über dem ſicht ⸗ 
baren Sirmamente, in ber unterften Etage der Oberwelt, dort ift er 
Herrſcher und Donnergott. Er wird auch beftimmt als Bote und Späher 
der Götter bezeichnet, 4. Radja Guru. Diefer verfieht das Amt eines 
Jägermeiftere bei den Göttern. Vermittelſt feiner Hunde Soridauden 
und Anto porburu mat er Jagd anf Menſchenſeelen. Im Saufen der 
Luft, da6 einem Gewitterſturm vorhergeht, Lafjen fi biefe Hunde Hören. 
Getroffene Leute fterben plöglih (am Schlagfluß, an Krämpfen mit Ber- 
flechtung der Glieder), aber nur fette Leute werben getroffen. Diefen 
Untergöttern wird nicht extra geopfert. 

Hier muß auch eines Erdgeiſtes ober Gottes Erwähnung geſchehen, 
nämfid) des Boraspati ni tano oder Boraspati ni bagas, Schutzgeiſt des 
Landes, de® Hauſes und Herbes. Im Haufe und Felde werden ihm 
ftille, anbintige Opfer, wie Reid, Blumen ꝛc., Hingeftellt. Seine Beben- 
tung liegt für und aber barin, daß fein Opfer, refp. feine Anrufung 
allen Götter und Dämonenopfern vorangehen muß. 

Berfen wir nun einen vergleichenden Blick anf bie Götter, fo kann 
ung eine Übnlicleit mit ben Göttern des Brahmaniomus nidt entgehen. 
Daß das Wort Debata felbft dem Sanskrit entftammt, fei nur ange 
deutet. In Mula djadi na bolon finden wir das Brahma (als Reutrum) 
zurück, ober bajelbe perfonifiziert als Srayambhu, weldes Wort in feiner 
Bedeutung „der durch ſich felhft Seiende“ faft wörtlih mit Mula djadi 
ma bolon, „ber feinen Anfang im fid; ſelbft Hat," übereinftimmt. Das 
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goldene Weltei num, in dem oder aus dem Heraus Svayambhu fi felbft 
als den Gott Brahma und als folder dann die Welt und die Götter, 
auch Viſchnu und Siva, erſchafft, ift in der batalſchen Sage zu den brei 
Eiern geworden, aus denen bie brei Götter Bervorgegangen. Die ab“ 
ſtrakte, ſpekulative Idee im Brahmanismus hat der Batak natürlich nicht 
erfaßt. Daher findet ſich auch Feine Sage von der Schöpfung des Alle 
in feiner Mythologie, fondern aus den Avataren umd fonftigen Sagen, 
fo viel ihm davon in der Erinnerung geblieben, at er ſich eine Schöpfungs ⸗ 
geſchichte der Erde Eonftruiert. Das Huhn aber ift natürli nur ber 
Eier wegen da, — die Eier müffen doch gelegt fein. — Die drei Götter 
entſprechen nun auch den großen Göttern bes Brahmanismus. Schon 
bie Namen der beiden erften ftammen ganz aus dem Sanstrit. Batara 
guru fan überjegt werden mit Lehrerfürft oder Patron der Lehrer, der 
Lehre oder des Wortes, als folder gilt er den Batals, wie oben ſchon 
gejagt, und als folder galt ober gilt auf Brahma. Auch im übrigen 
entſprechen ſich beide als oberfte der Götter und Weltſchöpfer. — Sori- 
pata ift Viſchnu, denn biefer führt den Beinamen Sripati = Gemahl ber 
Sri. Soripata ift batakſche Ausfprade von Gripati (j. Van der Tunk, 
„aant. en bladw.“ &. 92, Amfterdam 1862). In ihrem Charakter 
gleichen fie ſich ebenfalls als fegnende, erhaltende Götter. Endlich Man- 
gala bulan, der Name des dritten, ift teilmeife aus dem Sanskrit. 
Mangala oder Bala (sanskr. wala) bedeutet Genoſſe, bulan = Mond. 
So könnte Mangala bulan Mondgenoffe oder Mondherr bedeuten. Siva 
num nimmt bei der Ausbutterung des Urmeeres den „auffteigenden, Kühl 
ansftrahlenden Mond” in Beſitz. Auch fonft heißt er Mondherr, der 
Mondgekrönte, und in den Pagoden ift ihm zur Seite Sonne und Mond 
dargeſtellt. Was von dem Charakter des Mangala bulan oben gefagt 
wird, ftimmt aud genau mit dem des Siva überein. Der Lingadienft, 
der ſich in Indien an den Sivadienft anfnüpft, findet ſich bei den Bataks 
nicht; ſchwerlich zeigen die unzüchtigen Holzbilder bei Begräbniffen und auf 
den Gräbern in einigen Gegenden des Bataffandes auf ihn Bin. 
Schwieriger ift e8, bie Untergötter zu ibentifizieren. Radja Guru 
mit feinen beiden Hunden ift vielleiät Yama, der Gott oder Herrſcher 
des Totenreiches, mit feinen beiden vieräugigen, ſchecigten Hunden, bie 
mit nur am Wege ind Totenreich lauern, fondern aud) unter den Mens 
fen Herumgehen als Yamas Boten, bie Seelen aus den Leichnamen 
ziehen und mit Striden gebunden Yama zuführen. Aber ein eigentlides 
Totenreich mit einem Beherrſcher oder Richter ber Toten fennen die Ba- 
tats nit. — Radja Indainda erinnert an Indra, trog (?) der ühnlich- 
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Teit be Namens. — Datu hasi hasi ift wahrfdeinlid Baturaguru felbft 
unter einem andern Namen, denn ihn ruft der Zauberer bei feinen Zau- 
bereien nebft den adt Himmelſtrichen an, dieje aber bedeuten zweifels ohne 
die acht Lofapalae, die im Hinduismus unter Brahma ftehen und bie 
acht Weltgegenden vor den Dämonen jhügen. Wie ber Patron der Ges 
fehrten und Priefter, fo iſt Brahma auch Patron der Zauberer. 

In Boraspati aber finden wir Brifaspati zurüd. Diefer, als Agni, 
ift der Gott des Gebet und Vermittler zwiſchen den Göttern und ben 
Menſchen. Dasfelbe ift der Ball mit Boraspati, infofern Opfer und 
Gebet an ifn allen Opfern vorhergehen müſſen. Brihaspati ift Bei- 
name bes Agni, des Schutzgottes ber Erde, bes Hauſes und Herdes; 
daß Boraspati bei den Bataks dieſelbe Stelle einnimmt, Haben wir 
fon gejehen. (Schluß folgt.) 


Stauenverein für hriftlihe Bildung des weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts im Morgenlande.') 


Es iſt an dieſer Stelle ſchon wiederholt (Aprilheft 1883 und Juliheft 
1884) auf ben Verein aufmerkſam gemacht worden. Dennoch iſt es nicht 
überfläffig, die Miſſionskreiſe immer wieder aufs neue anzuregen, an ihrem 
Zeil zu Belfen, daß unfre deutſchen Frauen ſich allgemeiner und veger an 
einer Arbeit beteiligen, bie es wert ift und bedarf, kräftiger unterſtützt zu 
werben. Es ift eine vecht eigentlich Kriftfid-weibfice Pfliht und Aufgabe, 
daß Frauen den Frauen das Evangelium vermitteln, aber dieſe Erfennt- 
nis und ihre Bethätigung ift bisher mehr unter den engliſchen und amerifa- 
niſchen, als unter ben deutſchen rauen zu finden. Der genannte Verein 
iſt jetzt ber einzige auf dem europäiſchen Kontinent, welder unverheiratete 


ı) Wir haben den genannten Frauenverein unfern Leſern bereits mehrfadh warn 
empfohlen und fliehen nidt am zur Beförderung einer weiteren Bekanntſchaft mit dem ⸗ 
felben den folgenden, uns eingefandten Artifel in unfer Blatt aufzunehmen. Der in dem- 
felben betonte Gedanke der Notwendigkeit einer Arbeit unverheirateter Miffionarinnen, 
wir möchten fagen Miffionsdiatoniffen, ift von Hoher Wichtigkeit. Wir haben jegt eine 
Fülle von berufsmäßiger Frauenarbeit in ber Innern Miſſion, die in reihem Gegen 
wirft. Möge fid) ein gleiher Segensſtrom mehr und mehr auf unfre Miffionsfelder 
ergieen. Das freilich können wir uns nicht verhehlen, daß zu einer gedeihlichen Ent- 
widfung des genannten frauenvereins ein engerer Anſchluß an die Arbeiten unfrer 
deutfäjen Gefeflichaften unerläßlich if. Der Vorftand Hat fich mehrfad; in diefer- Rid- 
tung bemüht. Wir münfgen von Herzen, daß folde Bemühungen bald mit ausgedehn- 
tem Erfolge gefrönt werben. DR. 
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Lehrerinnen und Witwen ausfendet, um unter den Kindern und Frauen 
in Oftindien und Syrien zu miffionieren. 

Die Berechtigung und Notwendigkeit zur Ausfendung felbftänbiger 
Miffionsarbeiterinnen wird bei und nod; vielfach, beftritten oder nur Kühl 
zugegeben. Mit Unreht! Es wird Zeit ſich von Vorurteilen frei zu 
machen, umter denen eine Sadje leidet, die mit aller Energie aufgenommen 
werden follte. 125 Millionen weiblicher Bevölkerung allein in Border 
indien! Schon diefe Zahl fällt entſcheidend mit ins Gewicht. Ihr ftehen 
gegenüber 586 meift verheiratete Miffionare. 

Die Erkenntnis, daß die männliche Mifftonsarbeit allein nicht gemäge, 
um bie heidniſche Frauenwelt zum Kreuz auf Golgatha zu weiſen und das 
heidniſche Haus, don dem aus das refigiöfe und ſittliche Vollsleben be⸗ 
ftimmt wird, umzuwandeln, bricht fi mehr und mehr Bahn, ſowohl unter 
den europäiſchen Miffionaren als unter den Eingebornen. Die vereinzelten 
Einwände gegen Frauenmiſſion mögen, wenn fie wirklich ganz vorurteilslos 
fein follten, dur partielle Randesverhäftniffe und Lofalzuftände motiviert 
fein, aber im großen und ganzen treffen fie, namentlich auch da, wo der 
Berliner Verein arbeitet, nit zu. Im den großen Städten des nördfiden 
und mittleren Vorderindiens tritt ein großes Verlangen nad) Zenanamiffion 
hervor und fir die Dorf Miffion ift nod wenig getfan. Den Mifflo- 
naren bleibt Hier noch immer die Thür zu den Zenanas verichloffen und 
den Frauen der Höheren Stände, auch der mittleren Klaſſen zumeift, iſt 
die Teilnahme an öffentlichen Verfammlungen, Predigten u. f. w. ver- 
wehrt. Aus den unteren Klaſſen mögen Frauen auf ihren Arbeitöwegen 
gelegentlich einen Miffionar predigen Hören, viele werben es nidt fein, bie 
badur für das Evangelium gewonnen werben. Bleiben die indiſchen 
Frauen aber in ihrer großen Gefamtheit vom Chriftentume unberüßrt, fo 
erwachſen immer von neuem heidniſche Generationen. 

Daß die gebildeten und aufgeflärten Hindus, felbft wenn fie bem 
Ehriftentume noch fern ftehen, jegt die Bildung der Frauen wänfden, ift 
eine ebenfo feft ftehende Thatſache, als die freudige Aufnahme ber Zenana- 
Iehrerinnen von den Bewohnerinnen der öden, geift- und beſchäftigungs ⸗ 
loſen Frauengemächer. Es ift feit 50-65 Yahren — denn erft fo 
turzen Datums ift die eigentliche Frauenmifſion — wohl viel darin ge- 
Sehen, namentlich von England, Schottland und Amerika aus, aber bet 
weitem mehr muß geſchehen! Denn trog der geſetzlich unterbrüdten Kinder- 
morde und verhinderten Witwenverbrenmung ift des Elends unter ben in⸗ 
diſchen Frauen auch jegt nur zuviel. Die unheilvollen Kinderheiraten, 
die demoraliſierende Vielweiberei, die tyranniſche und grauſame Witwen- 
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behandlung, die durch religiöſe Lehren und engherzige Landesſitten ein- 
geführte Abgeſchloſſenheit, Unterdrüdung und Verachtung des weiblichen 
Geſchlechts, als durch Geburt unreiner, in ihrer Vorexiſtenz ſchwer ver⸗ 
ſchuldeter Wefen, Die mod gegenwärtig unter demſelben in erſchreckender 
Weife herrſchende Unwiſſenheit, ſo daß von 200 000 Frauen in Indien 
nicht 1000 leſen und ſchreiben können: dieſe tiefgreifenden, Generationen 
beſtimmenden Vollsſchäden erfordern energiſche, planmäßige, ausgedehnte 
Hülfe. Sie muß von Frauen geleiftet werden. 

Daß die Zahl und Kraft der Mifftonarsfranen für diefe gewaltige 
Aufgabe nicht Hinreidt, Tiegt auf der Hand. Wir verfennen weber ben 
vordildlichen Einfluß des deiftfigen Hauſes nod unterfäägen wir die 
Tuchtigleit und Leiftungen der verheirateten Miffionsarbeiterinnen. Uber 
gerade bie thätigften und unermüdlichſten unter ihnen Haben es oft am 
meiften beflagt und bekannt, wie ſchwer fie es empfanden, durch ihre näch⸗ 
ften häuslichen Pflichten vielfach von der eigentlichen Miffionsarbeit zurid- 
gehalten zu fein und ihr nicht genügen zu Können. 

Unverfeiratete!) Fönnen ungeteilt und ausſchließlich ihrem Berufe Ieben. 
Wir reden nicht einer Frauenthätigleit das Wort, die unfern deutſchen 
Begriffen von Weiblicfeit entgegen ift.?) Aber wir wünſchten aud, daß 
die Miffionsarbeit Unverheirateter nicht an ſich als ein Zeidhen von Eman- 
eipation, unweiblicher Thätigkeit, undeutſcher Neurung angefehen wilrde. 
Die bahnbrechende, männliche Arbeit iſt gethan. Männlicher Schutz iſt 
jetzt geſichert; ſelbſt ſtaatlicher auch dem Berliner Frauenverein gewährt. 
Die Verkehrsmittel zwiſchen den Weltteilen find erleichtert. Die allge 
meine Bildung der Frauen ift auch in Deutſchland zur Zeit eine tüchtige. 
Der Beruf ber Lehrerinnen wird geachtet. Niemand nimmt Anftoß daran, 
daß Kaiſerswerth feine Schweſtern zur Krankenpflege und zur Kinder 
exziehung in den Orient ſchictt, wo fie indireft der Miffton dienen. Warum 
will man es „undeutſch“ nennen, wenn auch Mifftonsleßrerinnen nad; dem 
Morgenlande gehen? 

Dem größten aller Miffionare, unferm Herrn und Haupte folgten 
und bienten bei feinem Gange durch Paläftina verheiratete und unverhei- 
ratete Frauen; er wehrte fie nit ab. 


3) 479 auswärtige Miffionsarbeiteriunen (wie es ſcheint ohne bie Miſſionars - 
frauen) find in Imdien thätig. 

2) In Indien liegen ein paar. Fälle vor, in denen eine engliſche oder amerilauiſche 
Dame opne europäiſchen Schutz mitten unter den Eingebornen lebt um zu mifftonieren. 
Nach indifgen Begriffen iR dergleigen ſelbſt noch anftößiger, als nad) den unfrigen. 

D. R. 
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St. Paulus ſcheut ſich nit, die Dienſte von Frauen in feinen Ge— 
meinden anzuerkennen und waren dieſe auch nicht eigentliche Miſſionarinnen, 
ſo waren ſie doch bei der Miſſionsarbeit des Apoſtels, einer heidniſchen 
Welt das Evangelium und bamit eine völlige Umgeſtaltung aller Lebene- 
verhältniffe zu bringen, mitthätig durch Unterricht, Erziehung und Kranten- 
pflege. Und wie in ber apoftolifhen, fo find in ber nachfolgenden Zeit 
je und je die Frauen in diefer Weife bei der Ausbreitung des Evangeliums 
(4. B. unter Bonifacius in Deutſchland) aud in der Miffion des Mittel- 
alters mit wirlſam gewefen. Es ift nie für „unweiblich“ oder „unnötig“ 
erklärt worden, daß die Ordensſchweſtern ber latholiſchen Kirche, aud der 
deutſchen, in den verſchiedenſten Landen neben Jeſuiten und Mönden das 
Ehriftentum in ihrer Art ausbreiten. Warum ungerecht teilen, und es 
bei Unverheirateten ber evangelijhen Kirche fo nennen, bie nit zur Er⸗ 
langung einer höheren Vollkommenheit in dieſem unb einer höheren Stufe 
der Seligkeit in jenem Leben ben Miffionsberuf ergreifen, fondern aus 
dankharer Liebe zu dem Gekreuzigten und aus herzlichem Erbarmen für 
bie Heibinnen, benen die Erlöfung aud gift! 

Die Miffionslehrerinnen Haben auch einen Sadwalter für ſich, den 
man weder für undeutſch nod als Advofat unweiblicher Thätigfeit wird 
bezeichnen fönnen. Dr. Martin Luther tritt fehr entihieden für das alf- 
gemeine Prieftertum der chriſtlichen Fran ein. Bei ber Stelle 1 Petri 2, 5: 
„Und aud ie, als die lebendigen Steine, bauet euch zum geiftliden 
Haufe und zum Heiligen Prieftertum, zu opfern geiſtliche Opfer, die Gott 
angenehm find, buch Jeſum Chriſtum,“ fagt er in feiner Auslegung: 
„Nun möchteſt du jagen: Iſt das wahr, dag wir alle Priefter find und 
prebigen follen, was wirb dann für ein Wefen werden? Soll denn fein 
Unterſchied fein unter den Leuten und follen bie Weiber aud Prie- 
fter fein? Antwort: Wenn du willſt die Ehriften anfehen, fo mußt du 
feinen Unterfied anfehen und nidt fagen: Das ift ein Mann ober ein 
Weib, ein Knecht oder Herr, alt oder jung: es iſt alles ein Ding 
und eitel geiftlih Wert. Darum find fie alle zumal Priefter, mögen 
Gottes Wort verfündigen, ohne daß Weiber nicht in ber Ger 
meinde reden follen, fonbern die Männer prebigen laſſen. Wo aber 
nit Männer da wären, fonderneitel Weiber als in Nonnen- 
Höftern, da mödte man aud ein Weib unter ihnen anf: 
werfen, das da predigte. Daß ift nun das rechte Prieftertum, wel- 
ches in ben dreien Stücken ftehet, daß man geiſtlich opfere und für die 
Gemeinde bete und predige. Wer das thun kann, der ift Priefter; die 
find alle ſchuldig, daß fie das Wort predigen, für die Gemeinde beten 
und fih für Gott opfern." 
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Das „Prebigen“, was Luther in biefer Weiſe geftattet, wollen wir 
nit für unfre deutſchen Miffionarsfehrerinnen beanſpruchen; fie halten 
auch gar feine theologischen, homiletiſchen Vorträge, haben dazu aud gar 
nit die theologiſche, wiſſenſchaftliche Vorbildung; fie erzählen den Frauen 
und Kindern vom Heiland, wie es Mütter und Schweftern im deutſchen 
Haufe thun oder etwa wie Gutöfrauen, wenn fie bei Spaziergängen dazu 
Gelegenheit Haben; und wenn fie als geſchulte Lehrerinnen fyftematifd in 
der Religion unterrichten, fo ift das ja nichts anderes, als was in der 
Heimat jede Lehrerin thut und was Luther and fon für die von ihm 
errichteten Mädchenſchulen verorbnete. Es kam uns Hier hauptſächlich dar- 
auf an, gegen manches ungerechtfertigte Bedenken und Vorurteil Luthers 
Anſicht über Pflicht, Recht und Betätigung des allgemeinen Prieftertums 
der Frauen hervorzuheben. Die unverheirateten Miffionsarbeiterinnen 
haben damit einen gutsevangelifen Grund unter ben Füßen. 

Treten wir fomit mit aller Entſchiedenheit und Wärme für Aus- 
fendung unverheirateter Lehrerinnen ein, fo will es uns faft feinen, als 
habe der Berliner Frauenverein in ben 42 Jahren feines Beſtehens zu 
ſehr in der Stille gearbeitet. Iſt das fonft ein Lob für Frauenarbeit, 
fo liegt do die Sade anders, wenn es fi um die Miffion mit ihrer 
großen Aufgabe und, biefer entfpredend, um allgemeine Beteiligung und 
die notwendigen Hüffsmittel handelt. Wir wiederholen unfere ſchon früher 
(April 1883) ausgeſprochene Anfit: „Der Berliner Frauenverein ſollte 
die Aufgabe in die Hand nehmen, eine größere aktive Anteilnahme unferer 
deutſchen Frauen an der Heidenmiffion herbeizuführen. Das Miffionsblatt, 
weldes derſelbe herausgiebt, follte fi zu einem Organ für bie gefamte 
miſſionsfreundliche deutſche Frauenwelt erweitern, in demſelben anführen, 
was ihre Schweſtern engliſcher Zunge fir die Miſſion thun und bie fir 
deutſche Frauen geeigneten Mittel und Wege erforſchen und aufzeigen, auf 
denen die weibliche Kraft für die Miffion nugbar gemacht werden kann.“ 
Bir freuen und einiger dahin zielender Anfänge und Anregungen. 

Im Iannarheft 1885 orientiert ein „Überblid der Geſchichte des 
morgenländif—hen Frauenvereins“ über ben Anlaß zum Aufnehmen, Pflegen 
oder Aufgeben der verſchiedenen Arbeitögebiete. Es war uns von Inter 
effe zu erfahren, welden Winken und Wegen dabei gefolgt wurde. Aus 
feinem von alters Her unterhaftenen Verbande mit deutſchen Arbeitern 
in engliſchen Miffionsbienften geht unverfennbar der Zug zur Anlehnung 
an deutſche Landsleute Kervor, während ber Anflug an die deutſche 
Miffion, öfters bethätigt, zur Zeit mehr als es in den Wünfden bes 
Vereins liegt, aus verfdiedenen Urſachen gehemmt ift, zum Zeil durch 
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die konfeſſionelle Stellung einzelner Miſſtonsgeſellſchaften und durch den 
begrenzenden Titel bes Vereins für „die chriſtliche Bildung bes weiblichen 
Geſchlechts im Morgenlaude“, den wir bedauern (die Londoner So- 
ciety for Promoting Female Edusation in the East arbeitet 
unter der weiblichen Bevöllexung ber ganzen öſtlichen Halbkugel); zum ans 
dern Zeil iſt auch auf manden Miffiensgebieten das Bedürfnis nach 
weibligen Lehrkräften nod wenig ober gar nit vorhanden u. |. w. 

Indem wir zur näheren Kenntnisnahme auf das Januarblatt vers 
weiſen, dem wir nadftehende Hauptthatſachen entnehmen, machen wir für 
Frauenkreife noch befonders auf die September-, Oltober- und November 
hefte 1884 aufmerkſam, in denen zuſammenfaſſend das Elend des weib⸗ 
lichen Geſchlechts in Indien geſchildert ift, womit in fehlagendfter, dringend» 
fter Weife wie der Grund zur Entftehung des Frauenvereins in ber Ber 
gangenheit, fo die Notwendigkeit feiner Börderung in ber Gegenwart ges 
geben ift. 

Im Jahre 1834 Hatte fi in London die oben aufgefüßrte Gefell- 
ſchaft (auf Anregen des in China arbeitenden Dr. Wheel) gebildet. Es 
war her evfte Srauenperein, welder buch Ausſendung und Unterhaltung 
von unvderbeirateten Lehrerinnen das Evangelium unter Frauen 
und Kindern aller Stände in den verſchiedenſten Ländern verbreiten wollte. 
Sein Vorgehen ermunterte zur Bildung ähnlicher Vereine in England und 
Schottland, wie aud in Genf, Straßburg und Bafel (1841). Dr. W. 
Hoffmann, Miffionsinfpektor in Bafel, regte namentlich die rauen in ber 
Schweiz und in Deutſchland durch einen „Aufruf“ zur Miffionstgätigfeit 
an. Auch Fräulein U. von Stein in Berlin wurde davon zu einem neuen 
Werke beftimmt. Sie leitete bereits einen Frauen⸗ und Yungfranen- 
verein“ welder mit feinen Näharbeiten der im I. 1824 gegründeten „Ge 
ſellſchaft zur Beförderung der evangelifchen Mifftonen unter den Heiden“ 
diente. Als Dr. 8. Schmidt, Nhenius’ Gefährte, welcher 18 Jahre in 
Dftindien ‚gearbeitet hatte, 1842 in Berlin Vorträge Hielt und aud in 
feinen „Zerſtteuten Blättern“ die Not und Verlommenheit der indiſchen 
Frauen ſchilderte und Hoffmanns „Aufruf“ gleichzeitig bie Herzen ergriff, 
beſchloß Fräulein v. Stein, nad) dem Vorbilde der Londoner Geſellſchaft, 
die bereits mehrere Lehrerinnen ausgefandt hatte, die Berliner und oft 
preußiſchen Miſſiousfreundinnen für den gleichen Zwed zu erwärmen. Am 
16. Yuguft 1842 fehte fle in Berlin ein Cirkular in Umlauf und bat um 
Gaben — nit ohne Erfolg. Aber für die gefegte Aufgabe, Lehrerinnen 
auszuſchicken, erſchien e8 mit Recht gewieſen, einen jelbftändigen Verein 
zu gründen. Am 10. Movember 1842 traten darum zehn Miſſions- 
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freundinnen zur Bildung bes „Morgenländiigen Frauenvereins“ zufammen. 
Sie erwäßlten Frau Minifter Eihhorn zu ihrer Borfigenden, bie es 12 Jahre 
hindurch blieb, während Poftor Runge (damals B. am ftäbtifhen Waifen- 
Haufe, fpäter an der Eliſabethlirche), welder mannigfage Miffionsnerbin- 
dungen mit London Hatte, 16 Jahre lang geiftliher Beiftand des Vereins 
war, die Quartalberichte herausgab und vierteljährlich eine Miffionsftunde 
hieit. 12 Vorſtandsdamen unterzeicineten die „Grundſätze“, nad welden 
der Verein arbeiten wollte, die famt ben Statuten bereit8 am 2. Dez. 
1842 die ſtaatliche Genehmigung erhielten. Im Januar 1843 erließ der 
Vorſtand des neuen Vereins einen „Aufruf an deutſche Frauen und Juug ⸗ 
frauen“ fie zur Teilnahme aufzufordern, die über Preußen hinaus aber 
nicht erzielt und gewedt wurbe, während hier nad) vier Jahren bereits 86 
Hülfsvereine gefanmmelt waren, unter denen der Danziger, Königsberger, 
Stettiner hervorragende Stellen einnahmen, welde ihre Geldbeiträge und 
weiblichen Arbeiten dem Haupwereine überfandten, beffen bare Einnahmen 
im Jahre 1843: 5143 Mt., im Sabre 1846: 10579 Mf. betrug. Man 
tann Die Jahre 1842—56 „vorarbeitende“ in der Entwidlung des Vereins 
nennen, benn die Hauptaufgabe, Lehrerinnen auszufenden, blieb bis dahin 
wegen ‚mangelnder Tüchtigfeit der Aſpirantinnen, auch wohl wegen äußerer 
Schwierigkeiten und inmerer Zaghaftigkeit unerreiht, ein vereinzelter, im 
Jahre 1846 gemachter Verſuch fcheiterte au ber Erkrankung der Aus- 
geſandten. So beſchrünkte fi der Verein auf Handreichung bei ver- 
ſchiedenen Miffionsgefelligaften und »zweden, auf Erziehung von Pfleger 
Hindern und Unterftiigung von Mädcheuſchulen oder Gründung von Näh- 
ſchulen für Frauen und Kinder, er übernahm aud) die Ausſendungskoſten von 
Miffionarsbränten der Berliner Gefelligaft. Dadurch kam er zunädft in 
die Bahnen feiner indiſchen Thätigleit und von 1848 an in Verbindung 
mit den fäbafrifanifgen Stationen, wohin Nähmaterial und Rohſtoffe zur 
Berarbeitung geſchickt wurden, während die feinen weiblichen Arbeiten aus 
Deutſchland in Indien gut verwertet wurden, aus beren Erlös man bie 
Pflegefoften von Kindern, die Schulbeiträge, auch befondere Gaben gemann. 
Das erſte Pflegelind des Vereins wurde 1846 in Ghazipore, wo 
damals die Berliner Miffton arbeitete, übernommen; als biefe 1848 das 
indiſche Arbeitsfeld aufgab, kam das Kind nad Sigra bei Benares, 
wo Wurttemberger in der engliſch⸗ kirchlichen Miſſionsgeſellſchaft arbeiteten. 
Dadurch fand die erfte Berührung bes Brauenvereins mit deutſchen Ar 
beiteen in engliſchen Geſellſchaften ftatt. Eine zweite Inlipfte fi 1861 
mit Miſſ. Dröſe's an, welde aus Berlin gebürtig und von dort zuerft 
nad; Ghazipore abgeordnet, fpäter in Bhagulpore arbeiteten. An bei⸗ 
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den Orten find bis in die neufte Zeit Pflegefinder unterhalten worden, wäh- 
end folde auf der indiſchen Sübipige in Surandei bei Palamcotta 
ſeitens des Berliner Vorftandes nur vorübergehend erzogen wurden. 

Mehr zu ihrem Rechte als bis dahin kam die beabſfichtigte Wirffam- 
teit des Vereins, als ein Teil des Gehaltes einer Lehrerin in Jeruſalem 
übernommen wurde. Hier hatte auf Anlaß von Biſchof Gobat die Londoner 
Frauengeſellſchaft 1847 die erfte evangeliſche Schule in ganz Paläftina eröffnet« 
deren raſches Wahstum nad; zwei Jahren eine zweite Lehrerin erforderte, 
für welde der Berliner und Danziger Verein mit forgten. Als ſich die 
engliſche Geſellſchaft von der Schularbeit in Jeruſalem zurüczog, eröffnete fi 
dem deutſchen Frauenverein eine noch reichere Thätigfeit durch Unter 
ftügung der Kaiſersweriher Anſtalten in Jeruſalem, die gleichfalls von 
Biſchof Gobat veranlaßt, von König Friedrich Wilhelm IV. in Preußen 
warın gefördert, im Frühjahr 1851 durch Paftor Fliedner mit vier 
Schweſtern begründet wurden. Seitdem diefe das Meine, auf Zion ge 
legene Haus bezogen und den erften Anfang mit einer Mädcheuſchule 
madten, fteht ber Morgenländiige Berein mit den dortigen Lehrſchweſtern 
im Verbande und trägt bis zur Gegenwart zu deren Gehalt bei. Auch 
für die Kaiſerswerther Anftalten in Smyrna, fpäter für die in Beirut gab 
er Beiträge und durch die Verheiratung einer Diakoniffin aus Jeruſalem mit 
dem Miffionar Flad (1858) Hatte er Jahre hindurch Beziehungen zu 
Abeffinien, bie jedoch durch die befannte Kataſtrophe unter König Theo- 
doro® völlig abgebrogen wurden. 

Auf dem Hauptfelde der Frauenmiffton, in Indien, war es 1857 
enblid dahin gelommen, die Wirttembergerin Luife Ellwanger als erfte 
Sendbotin nad Sigra zu ſchicken. Dort arbeitete fie im Verein mit 
ihren ſchwäbiſchen Landsleuten Miſſ. Däubles im Dienfte der C. M. S., 
nicht ohne Frucht 40 Mädchen unterriätend, bis fie 1863 mit jenen nad 
Sitandra!) bei Agra verjegt wurde. An dem dortigen Waifenhaufe 
fanden fortan die von Berlin gefendeten Lehrerinnen ihr hauptſächlichſtes 
Arbeitsfeld. 

Ein Zeichen bes Wahstums war es, daß der Verein unter Leitung 
ber geiftig angeregten und anregenden vierten Vorfigenden, Frau Geheim- 
rätin Stahl, 1863 die erfte felbftändige Ausjendung und Unterhaltung 
einer Lehrerin auf einem eigenen Arbeitsgebiete im Auſchluß an bie Goßner- 
fe Miffion unternehmen konnte. Ehriftine Belz fand in Muzafferpur 
ein ſchönes Feld der Tätigkeit, das fi befonders hoffnungsvoll erweiterte 
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als fi ihr im Jahre 1866 bie erften Zenanas öffneten. Die 1865 nad) 
der Goßnerſchen Station Tſchaprah) entfandte Lehrerin Eugenie Dö— 
ring ftarb bereits im folgenden Jahre. Cine zweite 1868 nad Mu— 
zafferpur abgeordnete Lehrerin, Frie derike Engelmann, ermögliäte, 
durch Übernahme der Schulen, ber älteren Gefährtin ſich ausſchließlicher ben 
Zenanabefugen und der Pflege der ärmeren rauen zu widmen, fie trat 
dann 1871 in das größere Arbeitsgebiet ber S. P. G. zu Delhi, wo fie 
in ber ärztlien Miffion wirkt, und im folgenden Jahre ſchied auch EHriftine 
Belz, dur) äußere Umftände veranlaßt, von Muzafferpur und von der 
deutſchen Miffion und fand unter dem Mifftionar Ullmann im Dienfte ber 
Am. Presbyterianer in Etawah einen ausgedehnten Wirkungskreis in ber 
Zenanamiffion und unter den Frauen der unteren Volksklaſſen, die fie un 
ermüblid in der Stadt und Umgegend aufſucht, um ihnen Gottes Wort zu 
verfündigen In ähnlicher Weife arbeitete von 1869—84 auch Luiſe Ell- 
wanger in Agra. An ihre Stelle in Sikandra trat auf Bitten don 
Mil. Däuble Klara Thiede. Bon 1867 an Hat der Frauenverein feine 
Lehrerinnen dorthin gefandt, wo fie unter 200 Mädchen verſchiedenen Al- 
ters, welde unterrichtet und erzogen, zur Taufe und Konfirmation vor- 
bereitet und in Krankheiten gepflegt werben, ein reiches Feld ihrer Thätig- 
feit fanden. Die durch Krankheit, Heirat und Tod entftandenen Lücken 
tonnten immer wieder ergänzt werden. Nach Überwindung der Haupt 
ſchwierigleiten bei Exlernung ber Sprachen übernahmen die jüngeren Lehre 
rinnen ben Handarbeitsunterricht und die Kleinkinderfgule, die älteren bie 
Hofpitalpflege und ben Klaffenunterrigt. 

Es war erfreuli, daß die deutſchen Lehrerinnen um ihrer Tüchtigfeit 
und ſchlichten Weife willen immer mehr von den verjledenften Miſſions⸗ 
geſellſchaften begehrt wurden, fie arbeiteten in Etawah, Agra, Delhi, Lahore 
und Benares. Weitere Orte würben befegt worden fein, hätte der Verein 
über mehr Mittel und Kräfte verfügen können. Die 1879 für ein neu 
zu begründendes Mäddenfeminar in Ranſchi unter den Kolhs beftimmte 
Lehrerin Luiſe Wilm heiratete [don im Jahre 1881 den Goßnerſchen Mif- 
fionar Bartſch. Beide arbeiteten fpäter auf ber Goßnerſchen Station 
Sayadburu. Nach dreizehnjähriger hingebender Tätigkeit in Silandra hei⸗ 
ratete Marie Stöphaſius den verwitweten Miſſionar Däuble, der nach Agra 
verſetzt wurde, wo ſie nun mit Hülfe von eingebornen Bibelfrauen eifrig 
unter ber weiblichen Bevöllerung ber niederen Kaſten wirkt. Zu einer 
ähnlichen Thätigfeit in Silandra und Umgebung war Lina Bultmann 
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beftimmt, die jedod bald nad) ihrem Eintritt dur; den Tod abgerufen 
wurde. Im ihre Stelle ift bereits Mathilde Reimpell eingetreten. 
Am Woiſenhauſe zu S. arbeiten jegt unter Miffionar Erhardts Leitung 
Therefe Säulz, Helene Tillih und Karoline Wahl. 

Es erübrigt noch zu erwähnen, daß nad; dem Heimgange der fünften 
Vorfteherin, Fräulein Eugene von Miglaff (1881), melde in beſonders 
bingebender Weife dem Bereine Iebte und ihm diente, and mit der Feder 
und durch ein Legat, Frau Generalin von Döring geb. Gräfin Dohna 
an die Spige des Vorftandes getreten ift, fowie daß, naddem Paftor 
Diſſelhoff 1882 feine Tangjährigen Beziehungen mit demfelben wegen Krant- 
heit Löfen mußte, Hofprediger Schrader (Hinderfinfte. 7) geiftliher Berater 
besfelben und Redakteur des feit 1865 monatlich; erjheinenden Blattes 
geworden ift, während die monatliche Mifftonsftunde in der Matthäikirche 
durch Paſtor Fiſcher, in Verbindung mit ber für einen anderen Verein ges 
halten wird. Der Vorſtand befteht zur Zeit aus 17 Damen, 3 Herren, 
3 Ehrenmitgliebern und verfammelt fi monatlih zu einer Sigung im 
Haufe der Vorfigenden, Schellingftraße 13. 

Dem bier in Kürze wiebergegebenen Bericht Über die geſchichtliche Ent» 
widlung des Vereins folgt im II. Teil des Artiklels die Beantwortung ber 
Frage: „Was hat der Verein in den 42 Jahren feines Beſtehens erzielt?“ 
Es wird bereitwillig umd offen zugeftanden, daß es keine großen Thaten find, 
welde ber Morgenländiſche Srauenverein aufzumeifen Bat. Aber mit Recht 
wird auch betont, daß Miffionsarbeit eine Ausſaat auf Hoffnung ift, 
deren voller Ertrag erſt im Lichte der Ewigleit nachgewieſen werben fann. 
Und nit minder zutreffend wird gefagt: „Was an unfterbliden Seelen 
geſchieht, ob es aud) als Hein und gering vor Menſchenaugen erſcheint, wenn 
es zur Ehre Gottes getan wird, fo ift’8 ein Werk, das fi in ber 
Ewigkeit bezeugt.” Wie der Beer falten Wafjers, jo wird auch ber mit 
den Schweftern in Oftindien, Serufalem und Südafrifa unterhaltene Briefs 
wechſel und bie durch jährliche Kiftenfendung bereitete Freude und gemäßrte 
Hilfeleiftung nit unbelohnt bleiben vom Herrn. Und wenn es weiter 
heißt: „Das Ergebnis ber bisherigen Arbeit barf nicht ſowohl in ftatiftie 
ſchen Zahlen als in der Verbreitung des Evangeliums unter ben 
Heibinnen und in der angebahnten Umwandlung des weibliden 
Lebens geſucht werden,“ fo ftimmen wir dem volllommen zu. Es kann 
in ber That als ein nicht zu unterfhägendes Arbeitsrefultat hervorgehoben 
werben, daß die Kinder und Frauen der verfdiedenen Völker, unter denen 
der Verein durch feine Schweftern oder feine Mitarbeit thätig war, an 
Ordnung und Sauberkeit, an Beſchäftigung mit weiblichen Arbeiten und 
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im Haushalt, nad; guter, deutſcher, Kriftlicher Weife, gewößnt wurden und 
es ift für dieſe ein mod; größerer Gewinn, daß fie Gottes Wort, Luthers 
Katechismus, das geiſtliche Lied und das Gebet lernten. Der Verein Bat, 
fo weit es ſich mit ziemlicher Sicherheit nachweiſen läßt, 76 Pflegefinder in 
den verſchiedenen Ländern, zumeift in Indien, erziehen laffen; gegenwärtig 
unterhält er 19, nur in Sikandra. Aber Hunderte von Kindern wurden 
altjägrlid in den unterftägten Schulen und Erziefungsanftalten erzogen, 
von benen eine ſehr große Anzahl getauft und Konfirmiert, zu Lehrerinnen 
und Bibelfcauen ausgebildet, oder an Handwerker und Beamte, Kolpor⸗ 
teure und Katechiften verheiratet iſt. An zahlreichen Orten find diefe zu 
Miffionsarbeiterinnen im weiteren Sinne geworden, für ifr Haus und ihre 
näheren Kreife. Die Schülerinnen werben die Lehrerinnen ihrer Kinder 
und die Hriftlihen Häufer unterfdeiden ſich vorteilhaft von den heidniſchen. 
Entſprechen mande den in fie gejegten Hoffnungen nicht, fo erfreuen ihrer 
mehrere durch ihr lebendiges Ehriftentum, und an der größeren Menge er- 
weit fi die QTüchtigfeit der Erziehung. Tauſende von Frauen Hören all- 
jährlid) in den Zenanas und auf den Straßen, in den Städten und in 
den Dörfern, an den Babeftellen und auf den Gößenfeften Gottes Wort, 
oft 200—300 an einem Tage: der ausgeftreute Same kann nit, wird 
nit ohne Frucht bfeiben! Daß die Arbeit der Ausfant des göttlichen 
Wortes in die Herzen ber Großen und einen nicht vergeblich war, be 
zeugen auch die Sterbebetten, oft in ergreifender Weife! Die ftille Treue, 
mit welder der Srauenverein und feine Lehrerinnen an der Evangelifations- 
arbeit in Indien mitarbeiten, wird noch weitere Frucht tragen! 

Seit dem Jahre 1857 Hat ber Verein 15 Lehrerinnen nad Oft 
inbien entfandt, don demen zwei gegenwärtig in ber deutſchen Heimat 
weilen, 9 Miffionsarbeiterimmen find zur Zeit noch auf 6 Stationen in In- 
dien thätig; 4 von ihnen als Lehrerinnen unter 210 Mädchen in Sifandra. 

Mit warmen Worten gebenkt der Bericht ber alten und neuen 
Freunde; er lann 60 Hülfsvereine aufführen. Mehrere derſelben haben fort» 
dauernd Pflegefinder unterhalten. Beſonders freudig wird es begrüßt, 
daß Königsberg jegt einen Zeil des Gehalts fir eine Lehrerin zahlen 
will und daß der pommerſche Landverein Schmuggeromw, der acht Dörfer 
umfaßt, da® Gehalt einer Bibelfrau deden wird. — So banfenswert die 
mitgeteilten Hiülfeleiftungen find, wir können dod ein Wort der Über 
raſchung nicht unterdrüden. Die Einnahmen des Vereins find gering und 
ftehen in keinem Verhältnis wie zu feinen Aufgaben, fo zu der Zahl ber 
Hütfsvereine. 1846 waren es neben dem Berliner Verein 35 Hilfe: 
vereine, melde eine Einnahme von 10579 M. ermögligten. Die Aus- 
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gabe betrug 949 Mt. Auf der Bank lag ein Kapital von 15 000 Mt. 
Bei 58 Hüffevereinen blieb die Einnahme durchſchnittlich in den Jahren 
1881—1883 um 900 Mt. gegen die laufende Ausgabe zurüd. Der 
Rechenſchaftsbericht 1883 weift auf: als Einnahme 6837 Mt. mit dem 
Beftande 10 385, bei einer Ausgabe von 8731, außer dem Mefervefond und 
einem Fond für invalide Schweſtern von 6120 Mi. in Wertpapieren und 
327 Mt. bar. Im Jahr 1884 Hat ſich das Verhältnis freilid etwas 
gebefiert, jo daß die Laufenden Ausgaben und die Ausfendungsfoften gedeckt 
find und ein Überſchuß blieb: Einnahme: 11201 Mt., Ausgabe: 8872. 
Aber diefe Aufbefjerung ift aud nur durch beſondere öffentliche Bitte er- 
reiht worden. 

Zahlen find Thermometergrade! Wäre die Gefamtheit der deutſchen 
Frauenherzen voll warmer Miffionsliebe, fo müßte ein anderer Kaſſen⸗ 
abſchluß möglich, aber auch eine Fräftigere Handhabung der ganzen Arbeit 
erreiäbar fein, jo Daß diefelbe nicht in fol’ großem Rückſtande gegen die 
Miffionsbeteiligung und feiftung der englifen und amerilaniſchen Frauen 
bliebe! 

Verſäumen wir es dod nit, unfere von Gott fo reich gefegneten, 
don Menſchen mit Recht fo Hoc geftellten lieben deutſchen Frauen darauf 
aufmerfam zu maden, daß 125 Millionen unglücklicher Frauen und Kinder 
in Indien, darunter 21 Millionen beflagenswerter Witwen jeglichen Alters, 
auf die Erweichungen ihrer barmherzigen Hände und Herzen warten! 


Oſtafrika als Miffiondfeld. 
Von M. Ittameier, Pfr. zu Reichenſchwand. 


Es war in ben legten Tagen des Jahres 1844, als ein einfamer 
Mann, der Miffionar Dr. Krapf, an der Miudung des Dang-Fluſſes 
vorbeifegelte, der, von bem Schneeberge Kenia weit im Innern fommend, 
in der fhönen Formofa-Bai fih in das Meer ergießt. Krapf kam von 
Abeffinien Her, wo die Mifflonare ausgetrieben waren, und wollte nun 
verfugen, von ber Oftlüfte Afrilas Her zu den Galle, die fon immer 
das Ziel feiner Sehnſucht geweſen waren, hindurchzudringen. Hier im 
Anblice des Dana-Fluffes und des ſchönen Uferlandes erwachten in feiner 
Seele Gedanken und Wünfde, Die jegt, wo gerade diefe Gegenden anfangen, 
näßer in unferen Geſichtskreis zu treten, und vielleicht bald noch näher 
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mit uns verbunden werden, uns beinahe wie prophetiſch erfdeinen. „Wie 
ſchade ift es do,” ruft er aus (Tageb. Bd. I. S. 177), „daß diefe ſchönen 
Gegenden, die des Anbaues fähig find und Holz genug haben, fo unbewohnt 
gelaffen werben! Doch die Zeit wird und muß kommen, wo der Strom 
der europäiſchen Völkerwanderung auch nad Oftafrita fid) wenden wird... 
Die Kilefi-Bai, Malindi mit feinem widtigen Seehafen, die Formoſa-Bai 
mit den ſchönen und fruchtbaren Ufern der Flüſſe Oft und Dana verleihen 
Anhalts- und Eingangspunfte zur Anfiedlung auf der Oftfüfte Afrikas.“ 
Wie wunderbar find dod die Fügungen Gottes! Vor vierzig Jahren 
ſchrieb Dies dort ein einfamer Deutſcher, und jegt, 1885, lefen wir (Juni 
1885 Artifel der Nordd. Allg. Zeitung), daß Deutſchland mit dem Be- 
herrſcher des Witu ⸗Reiches, das „in dem Delta der Flüſſe Tana und Ofi 
gelegen“ ift, ein Bündnis abgeſchloſſen Hat, kraft deffen ihm namentlich 
auch der freie Durchgang nad den angrenzenden Polomo- und Galla- 
Ländern, alfo in das ganze wichtige Hinterland bis an den Schneeberg 
Kenia, und weiterhin bis an ben Biftoria-Nyanza-See offen fteht. Bei 
Krapf Hatte aber alles fein Abjehen nur auf die Miſſion. Kolonijation 
war ihm etwas wert nur infofern fie aud für die Miffion etwas austrug. 
Darum verbanden fi bei ihm mit den Gedanfen an die Kolonifation 
diefer Länder immer auch die Gedanken, wie viel zu jener Zeit auch für 
die Chriftionifierung diefer Länder geſchehen könne und werde. So fhreibt 
er noch einmal von dem Dana-Fluß (Tagb. Bd. I. S. 266): „Die große 
Ausdehnung des Fluffes, der weit ind Innere hinein ſchiffbar ift; bie 
friedliche Dispofition der Pokomo; das Nihtvorhandenfein der Sklaverei 
im Inneren; die Fruchtbarkeit des Bodens und andere Umftände werden 
diefer Gegend und biefem Fluſſe noch eine große Bedeutung in der Zukunft 
geben, beſonders auch in Beziehung auf bie Miffionsniederlafjungen. Gott 
bat diefem Strom feinen Lauf angewiefen, er kennt auch beffen Beftimmung 
für die Ziwede feines Reiches.“ Überhaupt ſchenkte Krapf auch fpäterhin 
noch dem Dana-Fluffe große Beachtung. Er hielt ihn, wie bie übrigen 
Ftüffe Afrikas, für gefhaffen von Gott, um das Evangelium in das Innere 
Afrikas zu tragen (vgl. Tagb. Bd. II. ©. 156), und er ſuchte ihn auf 
feiner 2. Reife nad) Ukambani mit Lebensgefahr zu erreichen, um Gewifferes 
über ihn zu erfahren. Mit Krapf ſtimmt ganz überein der edle, früß- 
verftorbene Methodiftenmiffionar New, der in feinem Bude „life, wande- 
rings and labours in Eastern Africa” (1874) ſchreibt (S. 268): „IH 
betrachte den Tana als einen fehr wichtigen Fluß, der don großem Vorteil 
für den Miffionar und den Kaufmann werden kann. .... Der Fluß 
wird wahrſcheinlich in Zukunft eine tüchtige Straße civilifierenden und 
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Hriftianifierenden Verkehrs werden. Es ift der natürliche Weg zu vielen 
wichtigen Völkern. Die Wapofomo nehmen feine Ufer ein, und an jeder 
Seite der Wapofomo find die Galle. Im Inneren, über die Galla hinaus, 
find die Watamba, die Walifuyu, die Wandurobo, die Wafuaft und Mafai. 
Ohne Zweifel würde die Erforfhung des Fluſſes und noch mit vielen 
andern Völkerſchaften befannt machen, und zu ihnen allen bietet der Taua 
einen leiten, glatten Zugang. Die Wapotomo, ein höfliches und harm⸗ 
loſes Volt, feinen an feine Ufer mit ihren Booten deswegen don Gott 
gefeßt zu fein, um den Miffionar und Kaufmann von der Mündung zu 
ben Quellen des Fluffes zu tragen. Eine Miffionsftation an ber äuferften 
Grenze, bis zu welder der Fluß ſchiffbar ift, erritet, würde wenigftens 
an den Grenzen des Mafai-tandes liegen und Bier der Mittelpunft eines 
Einfluffes werden, der, nicht zuviel gefagt, vorausſichtlich fi bis in das 
Herz des großen Erdteils erſtreclen würde.“ 

So ſprechen fi die Männer aus, die durch jahre, ja jahrzehnte ⸗ 
langen Aufenthalt Oftafrita beſſer, als irgend ein anderer, kenuen gelernt 
und die alle diefe Völfer und Verhältniſſe mit chriſtlichen, mit miffiona- 
riſchen Augen betradjtet Haben, mit ber fteten Frage: „Was ließe ſich fir 
das Reich Gottes, für die Belehrung der Völfer zu Chriſto aus biefem 
allen für Nugen ziehen?" Sollte uns nidt die Erinnerung an dieſes 
alles ben Vertrag Deutſchlands mit dem Herrſcher von Witu und ben 
dadurch weientlid in die Hände Deutſchlands gelangten Einfluß auf den 
wiätigen Tana-Fluß in einem ganz neuen und für die Miffion überaus 
bedeutfamen Lichte erſcheinen laſſen; ſollte es nit die Augen der Miffions- 
freunde von neuem, und zwar in verftärktem Maße, auf dieſes Gebiet 
lenken, deſſen Wichtigleit für Die Miffton jene beiden einfamen Männer, 
ihrer Zeit vorauseilend und von ihr wenig beadjtet, | don damals erkannt 
und betont haben ? 

Krapf und fein Mitarbeiter Rebmann erkannten überhaupt den großen 
Einfluß, den es üben müßte, wenn eine Hriftlige Madt Oftafrifa in ihrem 
Befige hätte. Bon ber alten, zerftörten portugiefiigen Stadt Malindi 
ſchreibt Krapf einmal, nagdem er ihre Trümmer beſucht hatte, (Tagb. Br. 
1.©. 289): „Der Fluch muß nit ewig währen. Die chriſtlichen Völker 
find dazu berufen, den Fluch in Segen zu verwandeln. Malindi könnte 
fich, wenn bie Griftlien Nationen nur wollten, wieber erheben und ein 
Mittelpunkt zur Verbreitung ber chriſtlichen Religion, des Handels und 
der echten Civilifation werden zum Segen von ganz Oſtafrika.“ Und wo 
er (8b. II. ©. 489 ff.) davon ſpricht, daß die Engländer ſchon einmal 
einen Vertrag geiäjloffen Hatten, wonach die ganze Küfte zwiſchen Malindi 
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umd dem Fluffe Pangani ihnen gehören folle, daß diefer von einem Kapitän 
geſchloſſene Vertrag aber von ber heimiſchen Regierung nit genehmigt 
wurde, da ruft er ummwillig aus: „Eine Handlung, welde England für 
immer in den Annalen der oftafrifanifden Küfte entehren muß. Geine 
Ratgeber, die jet faft alle vor dem ewigen Richter ftehen, Hatten eben 
mehr die Politik und das perſönliche Intereffe im Auge, als die geiſtlichen 
und zeitlichen Interefien der gering geachteten Afrikaner. Wie muß es 
ihnen jegt, im Lichte der Emigkeit, aufs Herz fallen, wenn fie. einfehen, 
wie viel fie auf Erden verfäumt haben! denn bie Humderttaufende von 
Sklaven, die feither nad) Arabien gefleppt wurden, werben gegen fie zeugen, 
weil fie den SHavenhandel hätten verhindern und das Chriftentum hätten 
befördern Können, wenn fie ihre Regierung zur Annahme jenes Vertrages be 
ftimmt Hätten.” Wie widtig ift daher gegenwärtig aud die Stellung ber 
deutſchen Regierung, die in jenen Gegenden Fuß gefaßt und Einfluß erlangt 
Bat, und wie müfjen alle Freunde der Eivilifation und des Reiches Gottes 
unabläffig beten, daß Gott unfere Regierung mit Mut und Erkenntnis 
erfülle, daß fie ja in jenen Gegenden nicht zu zaghaft auftrete; denn was 
fie unter ifren Schug nimmt, das entreißt fie der Barbaret, und das 
Tann, wenn bie heimiſche Ehriftenheit es recht benugt, zu einem großen 
Gewinn filrd Reich Gottes werden. 

Nebmann nahm eine ähnliche, jedoch eigentümliche Stellung zu dieſer 
Frage ein. Er glaubte ſich ſchon bald überzeugt zu Haben, daß Oftafrifa . 
zu jener Zeit für eine chriſtliche Miſſion nod nicht reif ſei. Er Bielt 
dafür, daß Die dortigen Heiden erft durd eigene Anſchauung fernen müßten, 
was ein Ehriftenvolf fei, ehe fie bie Arbeit bes Miffionars verftehen und 
ſchãtzen könnten; und daß dies am beſten erreicht würde, wenn eine drift- 
liche Macht von jenen Gegenden Befig ergriffe. „In der Miſſion,“ ſchreibt 
er einmal, „ift das noch zu fernen, baß ein Heibenvolf, zu dem der Miſ⸗ 
fionar wie aus ber Luft dahergeflogen kommt, das von deſſen Verbindung 
mit einem Chriſten volke Keine Ahnung Bat, ganz und gar nicht weiß, was 
es aus demſelben machen fol.“ Jedes Schiff, das einer driftlihen Nation 
gehört und in diefem Winkel der Erde anlegt, ficht er „als einen Zeugen 
der Macht und Herrlichkeit Ehrifti an, weil geeignet, ben Eingeborenen 
einen unwiberftehlien Eindruck von der Erhabenheit der Chriften und 
ihrer eigenen Armfeligleit und Nichtigkeit zu geben." Damit verband ſich 
bei Rebmann die andere Erwägung, daß dem namentlich durch die Sklaverei 
fo furchtbar erniebrigten Geſchlechte Oftafrilas, wie Afrikas überhaupt, eine 
chriftliche Regierung erſt wieder zu einem menſchenwürdigen Dafein verhelfen 
rüffe, e5: es auf die Stimme des Evangeliums achte und den Miffionar 
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nit mit mißtrauiſchen Augen betrachte als einen, ber es gleichfalls auf 
Bedrückung abgeſehen Habe; und daß ferner eine chriſtliche Regierung eine 
unfäglie Wohlthat für die Oftafrifaner fein würde im Vergleich zu ben 
fteten NRäubereien und der Mißwirtſchaft feiner jegigen mohammedaniſchen 
ober heidniſchen Herrſcher. „Unfere Wanila,“ ſchreibt er, „würden einer 
chriſtlichen Oberherrſchaft ſchon darum froh fein, weil eine ſolche fie wenigftens 
am Leben erhalten würde, während die mohammedaniſche fie unbekümmert 
zu Grunde gehen läßt.“ Und: „Wahr ift, ba Die Mohammedaner- und 
Heidenwelt fo tief gefunfen ift, daß bie Befignahme ihrer Länder durch 
chriſtliche Völker eine wahre Wohlthat fon in irdifher Beziehung genannt 
werben müßte.“ Wann einmal dies geſchehen fein würde, dann verſpricht 
fi Rebmann aud für die Miffton die herrlichſten Früchte. „Sobald 
einmal Oftafrita, wie der Weften und Süden, fi einer Kriftlihen Re— 
gierung zu erfreuen Haben wird, wird es auch ein herrliches Miffionsfeld 
darbieten.” Daß es einmal geſchehen wird, überläßt er Gott: „Daß bie- 
felbe zuftande komme, dafür Hat fein Miffionar zu forgen, fondern das 
überfäßt er ruhig dem allmächtigen Gott, der die ganze Welt regiert, und 
defien großen Zwecken alfe® dienen muß;" und er ſpricht wenigftens für 
feine Perfon zu einer Zeit, als die Miffionare das oſtafrikaniſche Feſtland 
ganz zu verlaffen genötigt waren, die fefte Hoffnung aus, daß die chriſtliche 
Miffton, aber unter dem Schutze einer chriſtlichen Regierung, dahin zurüd- 
kehren werde: „deffen bin id gewiß, daß die oftafrifanif—e Miſſion nidt 
aufgegeben, fondern nur für eine Zeit unterbroden ift, bis ber Herr bie 
Thüren wieder öffnet, und zwar nit mehr durch mohammebanifde Ver⸗ 
mittlung, fondern durch bie Hand einer chriſtlichen Macht.“ 

Dies wurde alles ſchon vor dreißig Jahren gedacht und geſchrieben; 
Krapfs Gedanken und Worte in diefer Sage find fon von vierzig Jahren 
ber. Wie Haben do, wenn wir von Rebmanns anfehtbaren Grunbfägen 
abſehen, dieſe Männer zu einer Zeit, wo Oftafrifa fir unfere civilifierte 
Welt und Ehriftenheit noch beinahe unbelannt und vergefien balag, ſchon 
um fein leibliches und geiftlides Wohl ſich befünnmert, darum gefeufzt und 
gebetet, und wie haben fie die Zeit herbeigewünſcht und mit prophetiſchem 
Blicke fon gleichſam gejehen, die wir num erfüllt und Kerbeigelommen 
feßen! Ad, daß fie dieje Zeit noch erlebt Hätten, wo bie chriſtlichen Mäqhte 
auf der Konferenz zu Berlin aud über Oſtafrika Beftimmungen getroffen 
und den Kriftlien Miffionen darin Schutz zugefagt Haben, ja, wo fogar die 
Regierung ihres Baterlandes, die deutſche Regierung, von einem Teile jener 
Gegenden felbft Befig ergriffen hat und in Zufunft wohl den Haupteinfluß 
dafelbft üben wird! Furwahr, bie deutſche Regierung als poütiſche drift- 
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liche Macht ſowohl als aud die evangelife Miffton thun gut, die Worte 
jener Männer, die jegt erft ihre volle Bebentung erlangen, zu bederzigen 
und danach zu handeln. 

Merkwitrdig ift es auch, daß wir Andentungen über deutſche Koloni- 
fation und Miffton in Oftafrifa {don in den Jahren 1864 und 1866 in 
Miffionsblättern begegnen, Andeutungen, die um fo eindrucksvoller werben, 
wenn wir fie im Lichte ber heutigen Ereignifje betrachten, duch welde fie 
wirfli beinahe zur Wahrheit geworben find. Schon im Yahre 1864 
ſchreibt das Bafeler Miffionsmagazin, bei Gelegenheit einer Beſprechung 
von Speles Reifen in Oftafrifa, am Schluſſe (S. 446): „Warum follte 
nit eine deutſche Flotte in Oftafrifa bie erfte deutſche Kolonie gründen, 
um ben Weg ins Innere zu Öffnen und offen zu erhalten?“ Unb im 
Jahre 1866 giebt basfelbe Blatt eine Stelle aus einem preußiſchen Mif- 
fionsblatt wieder, wo das Bedürfnis von Kolonien dargelegt und u. a. 
gefagt wird: Ich müßte noch einen andern Ort, wo fi gerade etwas 
machen ließe, infofern die Somali an ber Ojftfüfte Afrilas von Gottes 
und Rechtswegen für die Ermordung bes Barons von der Deden eine 
Strafe Haben müßten. Da ftehen wir alfo dor der Ausſicht, bald einmal 
preußifhe Heiden d. i. Heiden zu befommen, bie gleid) uns Preußen wären 
und alfo das erſte Aurecht darauf Hätten, daß die preußiſchen Miffionen 
fi) irer annähmen, was um fo mehr ihre Schuldigfeit fein würde, als 
ſich dann ja aud) die auswandernden Preußen nad) den folonialen Gebieten 
gezogen fühlen würden. Es ift Mar, Hier eröffnet fi ein Blick, der in 
weite Fernen ficht." Und das Bafeler Blatt bemerkt dazu: „Wir wollen 
diefen Hintergedanfen eines frommen Preußen nicht unterbrüden, winfden 
vielmehr von Herzen, daß er fid irgendwie verwirkliche. Und wie man 
nad einem Strohhalm greift, wenn einem bie Angft das Herz zufammen- 
ſchnürt, fo darf man wohl and dem herzlichen Wunſche Ausdrud geben, 
es mödte fi irgend einer, der bie Madt Hat, jener Oftfüfte Afrikas 
bemädjtigen und neben alf ben andern Zielen, die er dort verfolgen mag, 
die Schranfen nieberreißen, welde jene Hilfsbebürftigen Länder von den 
mit dem Evangelium gefegneten Völkern trennen, bem Sklavenhandel und 
der mohammebanifchen Propaganda ein Ziel fegen und Raum ſchaffen, da 
die Botſchaft vom Frieden verfündigt werben könne. Es ſchickt ſich zuweilen 
für den Ehriften, wärs aud nur im Traume, feiner Nation ein großes 
Biel zu wünſchen.“ Segen wir in jenem Auflage ftatt preußiich deutſch, 
fo find jene damals noch wie ein Traum erfceinenden Hoffnungen heute 
teilweife ſchon erfüllt und werden, wills Gott, nod immer mehr erfüllt 
werden. 
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Es kann niemand in Abrede ftellen, daß die Ereigniffe, wie fie heute 
in Oftafrifa ſich vollzogen oder zu vollziehen angefangen haben, fon vor 
zwanzig, dreißig und vierzig Jahren in den Gemütern einzelner mit 
befonberer Deutlicifeit fi wiedergefpiegelt haben, und baß e8 für und ein 

- Grund zu Hoher Freude fein muß, wenn wir ihre frommen Gebanten, 
Wünfe und Gebete Heute fi zu erfüllen anfangen fehen, und wenn 
unſerm deutſchen Volke vor anderen babei eine wichtige, vielleicht bie wid. 
tigfte Aufgabe zugedacht ift. Wir würden vor jenen Männern und Bor- 
tümpfern in Oftafrita nicht beftehen können, wenn jet einerfeit die deutſche 
Regierung den Einfluß, ber ihr dort gegeben ift, nit in ber außgiebigften 
und weitgeßendften Geftalt benugte, um einen möglichſt großen Zeil ber 
dortigen Völlerſchaften unter die Segnungen einer civilifterten und Krift- 
lichen Regierung zu ftellen und fie nidt ber ſchlechten mohammedauiſchen 
Regierung auszuantworten oder noch länger preisgegeben und im Kampfe 
mit ihr unterliegen zu laffen; und wenn nicht anderſeits Die evangeliſche, 
infonderheit auch unfere deutſche Miffion bie ihr fo gegebene Thür, das 
Ziel der Sehnſucht und ber Gebete jener Männer, treulich und reichlich 
benugte, fondern Tau und träge fie verabfäumte. Oftafrifa ift in viel 
höherem Maße ald irgend ein Gebiet Weft- oder Centralafrikas von Gott 
fir die Miffion vorbereitet und als Mifftonsfeld uns zugewiefen, da zwar 
die Hilfs- und Heildbebürftigfeit in allen Streden Afrikas gleid, in keiner 
und für feine aber von lange ber Kolonifations«, Eivilifations- und Mif- 
fionsgedanfen fo gehegt und gepflegt wurden, wie gerabe für Oftafrila, 
fo daß, wenns nun fo kommt oder zu kommen anfängt, wir uns jedenfalls 
zuerft auf dieſes angewiejen fühlen und es nicht über andern Gegenden, 
die derartiges nicht ober doch nicht in dieſem Grabe aufzuweifen Haben, 
zuräditellen dürfen; womit natürlich nicht gefagt fein foll, daß die Ehriften- 
heit, wenn fie anders die Kräfte Kat, nicht aud die anderen Gebiete 
Afrikas in Angriff nehmen folle, fondern nur, daß ein Gebiet mit folder 
Vorgeſchichte, wenn wir anderd nod von göttlien Fügungen reden und 
auf fie achten wollen, in erfter Linie von der Miffion bedacht werden muß. 

Oſtafrila ift aber noch in ganz beſonderer Weiſe von Gott für bie 
Miffion vorbereitet. Es tft mir nit befannt, daß irgendwo in Weft- 
ober Gentralafrifa für die Sprade der zu miffionierenden Völler fo 
viel vorgearbeitet wäre, als gerade für Oſtafrika. Im Kamerumdiftrikte 
iſt die Bibel in die Dualla⸗-Sprache überfegt; damit kann man aber ben 
übrigen weiter landeinwärts gelegenen Völlerſchaften, an bie die Miffion 
dort doch von nun an gewieſen ift, ſich nicht verſtändlich machen. Es 
wäre alſo ganz friſche ſprachliche Arbeit nötig. Nun, auch dieſe wird 
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gemadt werben; denn es foll in allen Zungen das Lob Gottes in Jeſu 
Chriſto erſchallen, aber es wäre thöricht, an ſprachlichen Vorarbeiten vor- 
überzugehen, die uns den Eingang zu ebenfalls nod ganz heidniſchen, alfo 
der Miffton bedürftigen Völlerſchaften bedeutend erleichtern. Auch die 
Haußa-Sprade, die in dem von num an zu großer Bebeutung gelangenden 
Benuö-Gebiete geſprochen wird, ift trefflich bearbeitet; allein es find we 
ſentlich mohammedaniſche Völker, die fie ſprechen, bie Heiben zwiſchen Benus 
und Kamerun haben ihre eigenen Spradien, bie man bis jegt nod gar 
nit fennt. Und and an diefe Heiden wird umfere deutſche Miſſion gar 
Bald gewiefen fein. Im Kongo-Beden felbft find ſprachliche Vorarbeiten 
noch gar nit gemacht.) Es Handelt ſich für jegt um Anfänge der 
deutſchen Miffion in Gebieten, die und Deutſchen befonders zugefallen find 
oder doch noch in der Sphäre unferes Einfluffes liegen; und da iſt es 
das Näcftliegende, daß, wer zuerft dieſe Miffion anfängt, fih den Völkern 
zuwendet, deren Sprachen ihm fon einigermaßen verarbeitet vorliegen; 
andere, fpätere mögen und müſſen fih dann aud an die anderen Bölfer- 
ſchaften maden, deren Spraden fie rein von Grund auf erft bearbeiten 
müffen. Und da liegt es nun in Oſtafrika befonders günſtig. Das 
Kiſuahili, die Sprade des Küftenftammes der Suahili und ber arabiſchen 
Eroberer, auch der Kaufleute, die nad; dem Inneren reifen, ift bis in das 
Herz von Afrifa von vielen gefannt. Mteſa, der verftorbene König von 
Uganda, verftand Kiſuahili, und glei ihm mod) viele andere. Nun ift 
aber dieſes Kiſuahili bereits fo bearbeitet, daß eine gedruckte Überfegung 
der widtigften bibliſchen Bücher in dieſer Sprade da ift (vielleicht jetzt 
auch ſchon der ganzen Bibel), desgleichen eine Anzahl Erbauungsbücher, 
fowie Grammatif und Wörterbug. Es kann aljo diefe Sprade von 
tünftigen Miffionaren bereits daheim und unter wefentlid günftigeren 
BVerhältniffen einigermaßen erlernt werden, als draußen. ebenfalls ift der 
Mifftonar, der mit der Sprade eines Volles fon ein wenig vertraut ift, 
viel beffer daran, als einer, ber fie erft friih an Ort und Stelle erlernen 
muß und fi bis dahin gar nit oder nur fehr mangelhaft verftändlid 
maden ann. Um die Bearbeitung diefer Sprade haben ſich bie Miffionare 
der engliſchen Univerfitätenmiffton fer verbient gemadt. Eine andere bort 
jehr verbreitete Sprade ift bie Galla-Sprade. Ihr Hat fi bereits Dr. 
Krapf gewidmet, ein Wörterbuch derfelben verfaßt, die Evangelien in dies 


1) Wir mäffen berihtigend hinzufügen, daf von ten Bapt. Diff. bereits gram- 
matiſche Arbeiten, fowie Mberfegungen in mehreren der dortigen Sprachen gedrudt find. 
DR. 
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felbe überfegt, und in feine Fußſtapfen trat der Methodiftenmiffionar 
Wakefield, der, foviel id; weiß, in jüngfter Zeit die ganze Bibelüberfegung 
in die Galla-Sprade vollendet Hat. Was für ein Behelf ift das für eine 
Miffion! Wie kann man da den Bekehrten auch gleich Gottes Wort in 
der ihnen verſtändlichen Sprache in die Hand geben, was von unendlichem 
Werte ift! Wie Hat Gott in folden Überfegumgsarbeiten einer künftigen 
Miffton unter diefen Völkern vorgearbeitet! Und follten diefe Hilfsmittel 
nidt benugt werden? follten fie wirklich, wie ſchon fo lange, aud) ferner 
brach liegen bleiben? Es ift nit zu glauben. Rebmann hat 25 Jahre 
meift an folde ſprachliche Arbeiten gewandt. Krapf felbft war ein emfiger 
Sucher; die Sprade der Suahili, der Wanifa, Wakamba, Galle, Bolomo, 
Wakuafi Hat er erforſcht und zum mindeften in Wörterbüdern niedergelegt, 
vieles aud) in Überfegungen einzelner Büder der 5. Schrift, fo daß ein 
Miffionar in Oftafrifa, er mag fi wenden, wohin er will, fi immer 
fon mehr oder weniger don dieſer treuen ſprachlichen Vorarbeit unter- 
ftügt ſieht, was nirgends fonft in diefem Grade der Fall ift. Deutſche 
Miffionare, die beifpielöweife auf dem Dana-Fluſſe ins Innere vordrängen 
und aljo mit Suahili, Polomo, Galla und Walamba in Berührung fimen, 
wilcden in allen dieſen Spraden bereit gebrudte Hilfsmittel vorfinden. 
Wo ift bie wieder in einer anderen Miffion? Und bisher ift es leider 
fo wenig benugt worden! 

Als Dr. Krapf im Jahre 1851 von feiner zweiten Reife nad) Ulambani 
zurückkehrte, betrübt, daß es ihm nicht gelungen war, dort bleiben ımb 
miffionieren zu können, da bezeichnete er ald den Hauptgrund feines Zurüd- 
gehend dies, daß er feinen vertrauten, chriſtlichen Menſchen als Begleiter 
oder Diener gehabt Habe, und ſchrieb (Tagb. Bd. II. ©. 254): „Eine 
Station, die weit im Inneren liegt, muß nie von einem einzelnen Miffionar 
angefangen werden, fondern womögli von Mifftionaren, melde treue 
Knechte, womöglich Chriften von den Küftenftämmen, zu Begleitern haben. 
Es muß daher die Miffton an der Küfte erft Früchte getragen haben, 
welde für das Innere beugt werden können.“ Und: „Das Innere von 
Afrila ift freilich unfer Ziel, aber die Küfte ift der Weg zur Erreichung 
deffelben. Sie muß den Punkt bilden, von dem aus das Innere aus den 
Angeln gehoben werden fol." Und S. 261: „Eins wäre ſehr winfdene- 
wert, daß der Miffionar von ber Küfte aus treue Diener und womöglich 
einige eingeborne Katechiſten mit ins Innere nehme. Könnten diefe in 
Rabbai gefunden werden, fo wäre es defto beffer. Miüßten fie aber erſt 
von Bombay oder auf der Infel Mauritius unter den vielen Oftafrifanern, 
die dort ſich aufhalten, gebildet werden, fo müßte man fid eben zu dieſem 
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Mittel bequemen, wenn fein anderer Ausweg gefunden werben kann." 
Und nun fehe man ſich die gegenwärtige Geftalt der Dinge in Oſtafrika 
an! Nicht bloß ift auf dem Zeftlande, gegenüber von Mombas eine an- 
ſehnliche Chriftengemeinde zu Kifulutini, beftehend aus eingeborenen Wanika 
und von Indien Herübergeholten Oftafrilanern, ſondern es ift aud) Freretown, 
die Kolonie fiir befreite Sklaven, daſelbſt mit einer Einwohnerſchaft von 
6—700 Seelen, davon einige Hundert bereits Chriften find. Wie ganz 
anders hätte es jegt ein Miſſionar, ber weiter ins Innere veifen wollte, 
als dazumal Krapf es Hatte! Treue, chriſtliche Begleiter aus den genannten 
Gemeinden würden ihm nicht fehlen, bie zudem wohl aud) einzelnen 
Spraden fundig wären. Es ift zwar aud in Oftafrifa noch viel Küften- 
land von der Miffion einzunehmen, allein die Miffion würde aus den 
angeführten Gründen aud nicht gehindert fein, fhon bald in das Innere 
vorzudringen und Stämme mit bem Evangelium zu erreihen, wie fie 
anderswo in biefer Entfernung von der Küfte, nad Krapfs Erfahrung, 
zu diefer Zeit nicht erreicht oder doch nit andauernd miffioniert werden 
Tonnen. Das iſt es, was 3. B. eine Miffion im Kongogebiet oder im 
Benuö-Gebiet für jegt nod fo ſchwierig mat, daß man fehr weit ins 
Innere muß, ohne rechte Stügpunfte an der Küfte zu Haben, in Oftafrifa 
dagegen ftände beides offen, die Küfte und, durch die Stügpunfte an ber 
Küfte, auch das Innere. 

Ich enthalte mid), auf weiteres einzugehen, was ebenfalls noch Oft- 
afrika ala Miffionsfeld empfehlen könnte, enthalte mi aud, beftimmte 
Pläne vorzuführen, auf welde Gebiete und Völkerſchaften fi eine Miſſion 
vorzugsweiſe erſtrecken und auf weldem Wege fie vorgehen follte, und 
bemerfe nur, daß die bayriſchen Miffionsfreunde aus obigen Erwägungen 
heraus Oftafrifa als Miffionsfeld ind Auge gefaßt Haben und gewillt find, 
die ev. luth. Miffion zw Leipzig aus allen Kräften zu unterftügen, daß 
fie in den Stand gefegt werde, möglichſt bald dort eine Miffton, zunächſt 
in ganz befeidenen Grenzen, zu beginnen. Weil die übrigen Gebiete 
Oſtafrikas, infonderheit auch das Land ber oftafrifaniihen Geſellſchaft, 
größtenteil® ſchon von anderen Mifftonsgefellihaften befegt find, fo Bat 
ſich unfer Blick mehr auf die Gegend um den Dana-Fluß Her gelenkt, auf 
die Völferjhaften der Galle und Wakamba. Gehören fie glei für jegt 
nicht unmittelbar zu deutſchem Gebiet, fo find fie do, da das Reich Witu 
und die Milndung des Dana-Fluffes in enge Verbindung mit Deutſchland 
getreten ift, ebenfall® einigermaßen mit in den Bereich deutſchen Einfluffes 
gefommen, und es ift kaum anzunehmen, daß Deutſchland im Oberlaufe 
des Dana-Fluffes eine fremde Macht wird Plag greifen laſſen. So find 
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wir alfo auch nad) diefer Seite nit ganz ohne Beruf für biefe weiter im 
Inneren gelegenen Völferfhaften. Auoſchlaggebend für biefe Wahl find 
aber die Fußftapfen Krapfs. Eo ift namentlich die Miffton unter den 
Walamba wie ein Gebäude, das einft zu bauen angefangen wurde, aber 
ſchon bald nad) Beginn der Arbeit ftehen gelafjen werben mußte und num 
unfertig daſteht und ber Fortſetzung und Vollendung harıt. Krapf Hat 
die wigtigften ſprachlichen, geographiſchen und ethnographiſchen Vorarbeiten 
über das Walamba:Bolt und feine Nahbarn um den Dana-Fluß her 
geliefert. Dieſes Voll felbit ift aud für die Mifften überaus wichtig, 
weil es ben Rarawanenverfehr zwiſchen der Küfte und dem tieferen Innern 
ermittelt, alfo von hier aus das Evangelium fehr weit verbreitet werden 
Könnte, wie auch Grundemann in Burkhardts HM. Miſſ. Bihl. II, 3 ©. 23 
hervorhebt, und Krapf an mehr als einem Orte befonder® betont. Ob nun 
eine Miffion an der Mündung des Dana⸗Fluſſes unter den Pokomo und 
Galfa begönne und altmähli weiter flußaufwärts zu den Wakamba vor- 
rüdtte, oder ob fie, anfnüpfend an Die vereinzelten Walamba-Niederlaffungen 
im Wanika⸗Lande, hart an der Küfte bei Mombas, Schritt für Schritt 
ins eigentlie Walamba-Land vorrüdte, immer würde fie auf bereits 
durch die Sußftapfen und Gebete früherer Miffionare geheiligtem Boden 
gehen und aud teilweife die Frucht früherer Arbeit benugen und genießen 
tönnen. Andere mögen andere Gebiete ausfugen; wir find nur dafür, 
daß dieſer wohl vorbereitete Boden nicht Übergangen, fondern, wenn unfere 
fünftigen Miffionsfelder überblidt werden, mit in erfter Linie in Betracht 
gezogen werde. Cine Liebhaberei ift es nicht, die uns gerade dahin zieht, 
fondern, wie wir jegt gezeigt haben, eine Reihe ernftefter Erwägungen, 
heiligfter Erinnerungen, deutlicher ſchon früßzeitiger göttlicher Fingerzeige, 
bie durch die meuften Ereigniſſe ihre Beſtätigung gefunden haben und 
immerhin finden werden. 
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Die Londoner Miffion an der Sidoft-Küfte von Neu: 
Guinea. 
Bon Paſtor E. Wallroth in Ahreneböt. 
Saluß.) 
B. Die öſtliche Miſſionoabteilung. 


Schwer war der Anfang auf Stacey-Eiland am Südkap, wo 
1877 die Miſſion durch Chalmers gegründet und fortgeführt wurde. 
Menſchenſchädel an den Häufern ließen keinen Zweifel an Kannibaliemus 
übrig und Tamate Baine (fo hieß Frau Ehalmers, Tamate-Chalmers) 
mußte viel anſehen und erbulden. Eines Tages z. B. konnte Chalmers 
nur durch große Ruhe und Entſchiedenheit blutige Verfolgung verhindern 
(Chron. 83, 142 f.). Diebftahl gab viel Verdrießlichkeit; das unfertige 
Miſſionshaus mußte vaj bezogen und mit Abſcheu eines Abends das 
Geſchenk eines befreundeten Häuptlings zurüdgemiefen werden — die ge: 
kochte Bruft eines Mannes.) Der Mord auf der Broofer Infel erregte 
großen Schrecken und die Haltung der Bewohner wurde immer drohender, 
ſchon lag das Miſſionsſchiff „Mayri“ reifefertig am Ufer, aber die ein- 
gebornen Lehrer wollten den feften Chalmers nicht alleine laſſen; endlich 
mußte bie „Mayri“ nachts Heimlih abfahren, kam dann wieder. 
Neue Angft; eines Nachts gegen Tages Anbruch lag Chalmers nach ge 
thaner Nachtwache im Bett, da umgab ein großer brüflender Haufe den 
Zaım des Miffionshaufes, brach durch und forderte allerlei Dinge, mehr 
Bezahlung. Chalmers fprang aus dem Bett und rief erzürnt: „Nun 
nichts mehr." Gott fügte wunderbar; drei Wochen jpäter kam ber 
Miffionsdampfer Elfengowan, und alles war gut! Durch dieſe vielen Auf- 
regungen aber erkrankt, ftarb Frau Ehalmers in Sydney am 20. Februar 
1879; die Eingebornen am Südkap betrauerten fie aufrichtig und bes 
dauerten, daß ihre Leiche nicht bei ihnen läge! Und doch — als Lawes 
Juli 1882 nad) Stacey-Eiland fam, wurden 21 Erwachſene ald die Frucht 
der fünfjährigen Arbeit getauft. Nun find dort zwei Lehrer. 

Am 1. Mat 1883 landete Macfarlane infpicierend an der Samarai 
oder Dinnerinfel, fand gute Aufnahme und Fortſchritte der Arbeit 


1) Doch gabs wieder kindliche Zutraulichteit: Ale einmal Chalmers auf kurze Zeit 
verreit war, braten die Wilden der Miffionarin Fiſche, Begetabilien x. und fagten: 
„Du mußt effen, viel effen, auf daß der zurücichrende Tamate did; did und fett 
findet.“ 


| 
| 
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des inzwiſchen verftorbenen Lehrers Iſaun; ebenfo auf der Hayterinfel 
mit dem vortreffligen Ankerplatz und Wafjer, wo Japuneſo lehrte und 
ein vom Volk erbautes ſchönes Haus erhielt. Auf Samarai wurden nun 
108 Berfonen von nah und fern getauft. — Die Bewohner der wilden 
Moresby-Infel Hatten dod für den Lehrer ein Stüd Land beftimmt 
und auf Tefte erhielten 41 die Taufe. In Barabara!) hätte der 
unterdes ebenfall® heimgegangene Lehrer Warewen treu gearbeitet und der 
neue Lehrer Dien nebft Frau wurde, befonder® als die Witwe des Vor- 
gänger® wieder mitfam, freudig begrüßt. 50 Eingeborne konnten getauft 
werden. Warewen Hatte aud auf der andern Seite diefer [malen Land» 
grenze gepredigt und die Wilden Hatten ihm dort eine Heine (Filial)- 
Kirche erbaut. Sonntagsruhe wurde beobagtet; ringsum an der Milne- 
Bay wünſchte man Lehrer. Aud in dem 2! Meilen weſtlich von Barabara 
gelegenen Dorfe Mita, wo der Dorfpriefter Ialobo bis zur Ankunft 
eines Lehrers aushalf! 


6. Die wachſende weſtliche Miffionsabteilung. 


Am 30. Oftober 1882 verließ der fühne Miſſionar Macfarlane auf 
dem Schooner Ellengowan mit der Mayri als Tender, von 14 Semina- 
riften, darunter neun Eingebornen vom Flyfluß das Hauptquartier, die 
Murray-Infel, um zum zweitenmal den Fly zu befahren. Durch Hilfe 
eined diefer Seminariften wurde in dem von Warrior (Krieger)-Eiland 
bis zum Feftland ſich hinziehendem Warrior-Riff*) nahe der Briftom Infel 
eine prachtvolle, zwei bis drei engliſche Meilen breite und fehr tiefe Durch⸗ 
fahrt entdedtt, welche als „Miſſions durchfahrt“ nod vielen Schiffen 
nügen wird. Die berüchtigte Bamptoninfel (vgl. oben 1 B. 3) wurde beſetzt, 
gute Aufnahme gefunden, bie Wiederbefegung der Station verfproden und 
der alte Häuptling nad; gründlicher Reinigung als Führer mitgenommen. 
Nun gings bei der Mibuinfel vorbei den Flyfluß hinauf umd eine 19 
Dörfern gemeinfame Sprade wurde gefunden; im fpradenreihen Neu- 
Guinea eine feltenere Erſcheinung. An einem Ort der Kimai-Infel 
fanden die Ankommenden Feindſchaft. — 

Im Jahre 1883, September, wurde eine neue Flyfahrt unternommen 
und ein von der Mibu- und der Kiwai- und der Tree (Baum)-Infel ger 
bifdeter Hafen „Bort-Spicer“ entdedt. Hier wurde num Die Mibu⸗ 
Infel mit gutem Boden im Inland und einigen Kokosnußwäldchen 


1) etwa fünf englifhe Meilen von Kerefionos Station, welche den Killerton Eilanden 
‚gegenüber liegt. 
2) 090. A. M. Ziſcht. 1888, 525. u. Pet. g. Mit. 1876, 85. 
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zum Hauptquartier diefer Flyfluß-Miſſion auserfehen und auf 
einem hoch gelegenen Pla das Miffionshaus erbaut, die Friedensfahne 
anfgehißt: ringsum feindliche Uferbewohner; auf der Kiwai-guſel die Ort- 
haften Samari, Kiwai, Samaint, weſtlich auf dem Feſtland gerade ber 
Mibu-Infel gegenüber ein großes Dorf. Der Fluß ift Hier zwei Meilen 
breit; einige niebere Eilande Liegen dicht bei Mibu. 


Schon im November besjelbigen Jahres brachte der unermüdliche 
Macfarlane auf dem Miſſionsſchiff „Venture“, fünf Flyflußeingeborne 
zurüd, welde Murray-Eiland und bei Thursday-Eiland die großen Re— 
gierungsdampfer zc. geſehen hatten. Nun verfhafften fie dem Miffionar 
im Heimatsborf Samaiut Eingang und von Bier aus wurde nad) einem 
großen, verftedten Dorfe im Heinen Boot „Hope“ eine Entdedungsfahrt 
gemagit,?) wo ein Haus von 512 Fuß Länge und 30 Fuß Breite gefehen 
wurde (wie ein Tunnel). An jenem Ort, wo man im September Unbill 
erfahren Hatte, wurde man nun freundlich bewillfommt. Das hatte in 
der kurzen Zwiſchenzeit die Miffionsftation am Spicer-Hafen getan; 
auch Bier follte eine Station errichtet werben. Die große Stadt Kiwai, 
vom engfifhen Kapitän Pennyfather wegen einer ermordeten jdiffbrüdigen 
Mannſchaft teilweis zerftört, Hatte am Spicer-Hafen die Lehrer fennen 
gelernt und wünſchte ebenfalls einen. In einem andern gleichfalls von 
Pennyfather faft ganz zerftörten Dorf, auf der Oftfeite wurde wenig Zu: 
trauen gefunden. Auf Bampton ober Parem (Parama) fand er den 
Lehrer im fertigen Haus und bei den Eingebornen einige Fortſchritte. — 


In Katau waren aus Schädeljägern Chriften geworben und ber 
Sohn be alten, miffionsfreundlichen Häuptlings Maino arbeitete als Gehülfe 
bes Lehrers Anu; eine Reife landeinwärts zeigte eine wunderſchöne Gegend; 
ein Dorf von 85 Häufern, einige darunter 60 Fuß lang, aber mit 
ſchmutzigen Bewohnern. Den Kataufluß aufwärts Hinter Tureture ge 
langten fie in eine herrliche Landſchaft mit ftengellofen Palmen, Baum- 
farnen, großen Bambus, Zuderroßr u. |. w. Nachdem man mehr als 
eine Meile dur; Schlamm und Mangrovebäume?) gelommen war, fand 
fi) dies höhere Land. Die Einwohner wünfgten Lehrer. Hier war noch 


2) Die Mayri fäeiterte anf der Rückkehr nahe bei Darnley, wurde aber auf Murray 
von Miffionszöglingen neu gebaut. 
2) Näheres Ehronicle 84, 102 f. 
®) Mber Mangrove vgl. Burkhardt — Grundemann: Kleine Miffionsbibliotget II, 
1, 18. IV. 1, 24 und die Beſchreibung des Diff. Kopp-Odumafe in den Jenaer geogr. 
Mitt, 1882, 75; ſowie Leunis Botanik $ 161. 
Mif-dtfer. 1885. 28 
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nie ein Weißer geweſen. Bor der Mündung bes Katau liegt ein eine 
Meile im Umfang betragendes Eiland mit gutem Hafen für Meine Schiffe. 

Mit Saibai und Tauan (Dauan) find nun 12 Stationen in dieſem 
weſtlichen Zeile. — Später brachte der „Venture” nochmals eine Schar 
Seminariften nah dem Flyfluß. 

Am Freitag, den 8. Auguft 1884 wurde das erfte Miffionsfeft 
in der Torres-Straße auf Murray-Eiland, dem Hauptort diefer 
weſtlichen Miffionsabteilung, gefeiert. Viele Bewohner von Darnley, Ugar 
und andern Infeln waren gefommen, und bie Kollefte der veihli 500 
Geber betrug 880 M. 

Es arbeiten in dieſem Gebiet 28 eingeborne Südſee⸗Lehrer und 
(früher 5 nun) 3 engliſche Miffionare.!) 

Früher wurde Neu⸗Guinea von allen Schiffen wie die Peft gemieden, 
jetzt ift6 anders worden. Rev. Wyall Gil fagt mit vollem Net, als 
ex dieſe Miſſion beſuchte (Chronicle 1884, 287): „Die Geſchichte ber 
Neu-Guinea-Miffion ift eine ergreifende Erzählung von wunderbaren Ret⸗ 
tungen und von ſchweren Leiden, geduldig um des Herrn willen ertragen, 
don frühzeitigem Tode, graufamen Morden, und trogdem findet bei den 
Eingebornen eine allmähliche Umbilbung des Weſens ftatt, vielfach auch 
ein wirkliches Siäfinwenden zu dem einen lebendigen und wahren Gott.“ — 
Die englifen Miffionare fowie die eingebornen Lehrer haben Gemaltiges 
geleiftet für und dur den Herrn. — 

1) Leider verſuchen franzöſiſche Priefter auf der Thursday (Donnerstag)-Infel eine 
tatholiſche Miffion zu erristen. Macſarlane wollte friedliche Ausgleihung bewirken. 
Ob es Hilft, iſt fehr fraglich (vgl. Calwer Miffioneblatt 1886, 40). — 


Drudfehler und Berichtigungen 
zu dem betreffenden Artikel über die Miffion auf Neu-Guinea. 
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Zur Statiftif der evangelifchen Miſſion. 


Bon D. R. Grundemann. 


435 



















































(Fortfegung.) 
€. Nordamerikanifche Miffionsgefelfchaften. 
Tabelle I. 
5 | Zahl der Zu | „ ah 
& | Hfionore zatt der gang | € va ler Summa 
Miſſ.Geſellſchaft. & TE | gefam, [Rom der el F der 
s|l,|5 muni · tauften dar- | Aus ⸗ 
Gebi⸗ x103 [meter nen im | & | ter | unter | Gasen 
&| 5 | g jehitm. fetten | & |Haupt. | Mid- | ;, m, 
2 Safre.| * Gen. 
2 4 8 10 
1. American 
Board.:) (1810.) 
Beil. Eentral- 6013 
afrita Ia 
Sululand Ib 86461 
Of. Gentratatrite 29987 
c 
Afiat. Türtei®) Il a 638009 
Indien und Eey- 344 156 
fon IIb 
Sina ITe 273416 
Japan IIf 294704 
Hawaii Ic 65468 
Selbſt. Gemeinden — 
dafefbft 1°) 
Mitronefien ITe 68348 
Aufw. i.d. Heimat 
Summa: 14784 |ı 906 438 
1873 1740000 
Zunahme 106488 








Anmerkungen zu Geite 435: 1) Zahlen für 1883/84 nad; dem Jahresberiht von 
1884. — Spalte 3: infl. Miffionsärzte. Sp. 7: Differenz der Kommunitantenzahl von der 
vorjäßrigen. &p. 10: nur für die Koflfhufen find die Geſchlechter getrennt angegeben. Die 
Schätung bezieht fi auf die Schülerinnen der Elementariäulen. — ?) Zahl der Adherents 
von 1882. Darunter die Ziffer für den feitherigen Zuwachs nad) dem damaligen Verhältnis 
der Members zu den Adherents bereinet. — *) Streng genommen gehört diefe Miffion nit 
bierher, da fie fat ausihlieplid unter den Angehörigen hriflfiher Kirchen arbeitet, Da aber 
die ietzteren unter mohammedanifher Herrihaft verlümmert find, mag dieſe aaa neben 
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2. Am, Baptist 


Miss. Union. 
(1814) 
Liberia In 1 4400 
Zelugu und Affam| 17 369677 
Ib 
Barma und Siam) 15 498150 
IIe 
China) 5 133548 
Japan 4 89592 


Aufw. i. d. Heimat 1185825) 


494 [13168 
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600008) 
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idenmiſſion ihre Stelle finden. Die Miffton in der europäifien Türfei (4 Stationen, 
11 Miff., 241 Gemeindeglieder) mußten wir unberüdfigtigt laffen, da wir fir Europa Gier 
teine Spalte Haben. — *) Die ganze Zahl der eingeldjriebenen Broteftanten im Jahre 1878, 
Zuwachs berechnet wie ad 2. — F) Geſicherte Zahlen für Mahratta und Madura im Rep. 
von 1878 reſp. 1879, fr Eeylon von 1871. Juwage nah dem aus den dortigen Angaben 
fi} ergebenden Verhältnis bereinet. — *) Der direfte Zumadhe der Kommunifanten betrug 
389; die angegebene Zahl jeint durch Zodesfäle, Abfall und Ausiäliegung in diefem Jahr 
bedeutend herabgedrlidt. Die entfprehende Ziffer des Worjahres if} 149. — ?) Da die Berichte 
feine Angaben Üiber die Gefamtzagl der Ehriften entfalten, fo wurde nad dem aus ſichern 
Angaben andrer qhineſiſcher Miftonen fih ergebenden Berhältnis (6:11) geffätt und die 
Zahl der Kommunikanten felbftverftändli auch in dieſer Spalte als fier beibehalten. — 
#) Wie ad 7 bereäinet, nad dem betreffenden Verbältnis in der Church Miss. in Japan 
(13:34). — 9 Für die Elementarfgulen nah 1882. — 10) Nah dem 9.8. der Hawaiian 
Evangel. Association. Die Seelenzahl ift nicht angegeben, dürfte jedod; etwa das Doppelte 
der Kommunifantenzaßl betragen. — 1) Der ganze Aufwand in der Heimat beträgt 188 208. 
Da aber der Board aud andre Miffionen in fathol, Ländern treibt, fo wurde nad dem Ber- 
Hältnis der Ausgaben aud der auf diefe bezüglihe Anteil der heimatlichen Aufwendungen 
berechnet und von jener Summe abgezogen. 

Anmerfungen du Seite 436: 1) Zunahme der Members. ) Bon mehreren 
Stationen find 8. u. M. nicht unterihieden; hier nad dem Verhältnis der vorhandenen Ans 
gaben geihägt. — *) Ofne die im Jahresbericte mit eingeichloffene Miffton in Bangfot. — 
4) Nach) Abzug des Anteils der Koften, welhe nad Verhältnis auf die Mifflon in chriftticen 
Ländern entfallen. — 5) Rad; neuer verechnung unter befond. Berülfiäjtigung der Heidenmiffion. 
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8 Er hl der Zu |. Zahl 

5 iſſionare Zahl de gang | S | der Squler Summa 

Rif-@eeljhaft.| J gefam. | Kom der @e] J der 
& muni- |tauften 

Gebiet. & melten & 
Ei |® 
E 8 
















8. Am. Method. 
Episcop. Miss. 
Soc. (1819.) 

Befafrita 

Indien 

China 

Japan 


Aufw. i. d. Heimat 


Summa: 








358 [12084 


16000 


267280 
327960 
162592 

48000 


26 800 





ms 
Zunahme 

4. Am. Protest 

Episcop. (1835.) 

Beftofrita 

China 

Japan 

Nordamerila 

Weſtindien 

Aufw. i. d. Heimat 


Summa: 






69080 
176128 
168 632 
181611 

30052 

51574 


676 977 





1873 13) 
Zunafıne 
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100000 Tommen , 
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8 | Zaßf der 3u | .; Zahi 
5 — Zahl de gang H der Säliler Summe 
Mifj-@efeliäaft. | S 7 „| Rom der @e- er 
mod |, 3 — muni-[taufen| © | ag, | 20°, | An0- 
Gebiet. |: | 5 jMeten Dranten.| im | | 8er | unter | Gapen 
3 8 | 5 |[Chrifen. egten | 3 | Haut.) Ri-| ; m. 
“| | Jahre.) ® Gen. 
2 4 7 8 





























5. FreeWill Bap 
tist For. Miss. 
(1833.) 
Indien 52480 
Aufw. i. d. Heimat 
Summa: 57696 
44580 
13016 
6. Amerlc. Pre: 
byterlan M.?) 
(1837.) 
Weſtafrika 12| 129) 31), 811 6611 19) 133730 
+10 
Eyrien u. Berfen | 9] 24] 100] 2753| 2758| 148 500117 
+ 5000 
Indien ı9| 83| 60| 1022| 1022 8 455483 
+ 2000 
Siam al 8) 12] 202] 202) —3 114810 
+ 500 
China 10| 82) 51] 2750| 2750| 358 370156 
+ 3500 
Japan s| 8| ı7| 108 150339 
+ 1500 
Indianer| 11 18) 14| 1290 125438 
103 356° 


RAM.) Chinclen 


Aufw. i. d. Heimat 91256 
















Summe: sı12|s4s|17637| 5130]2044655 
1878 1.928000. 
Bunagme ol 110885 
derer Ba Dein, =, 9) Dauchen — - 
enge —— ber vermindert um Die Der Xabesfäle. — 


98* Ye Taufen 
Di kan in 1873 And begufe an — ergleihung ergänzt worden. 
name der Rommunifanten. — 9) Der Yet fi 1869 Tag Tier nit vor. &e murden Die 


Angaben — Berien, nr mie © nad Ye Beelhie von ı der Stationen, der 
eingebornen Gxhlilfen (mit. —5 „one der Ser In Hier Überall dem 

. ——— ıe der Rommunifanten. — 5) Die 
— — ——— — ir. hn — Giee 
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F ahl der Zu |. Zahl 
5 | Mifionare tahl de r gang | & | der Stlter | Sumına 
" r1 72 2 
Rift @eetäcft. | 3 5 | utan | Bm br el 5 var | a. 
Sie. X 5 |meten Tronten.| im | & [Über | unter | Gasen 

ei ; (Seifen) Tegten | 3 | Haupt. | Mäd- | ;. q. 
a 3 Safre| ® en 
2 4 10 11 


7. Am. Evangel. 
Lutheran. Miss. 
(General Synod.)} 






























(1842.) 
Weſtafrika 1201 66 159721) 
Indien 8682| 2986 14558 
Aufw. id. Heimat —— 1073 
Summa: 8802| 3051 91608 
1878 86000 
Zunahme s sos 
8..Seventh Day] 
Bapt. M. (1812.) 2 
China 1) 1) 5 e2| 32 2| 2] 5 9| 27304 
1878 ı 1 40 » 25.000: 2 
Banagıme 1 - 2 2 230% 
9.Southern Bay 
tist Convention. 
(1845.) 
Weſtafrita 21980 
Sina 58860 
Indianer 
N.-Am. 18640 
Chineſen 
Aufw. i. d. Heimat 
112616) 
3000, 
Summa: 115616 
18736) #000 
Zunahme 16616 
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8 hl der Zu |. Zahl 

flonare Best der) „93 $ | ver Eliter Summe 
Diff.-@ebiet. | S TE „| om ber Ge⸗ er 

_ v & g [dm muni« |tauften ö dar- aus · 

Geſelſchakt. 8 | E | F | meter Fronten] im | & [ber | unter] Gaben 

= E | g [Ehrifen. Tegten | 5 baupt. Mid- |.) m. 

a E Zafre.| ® Gen. 

2 8 10 41 
















10.SouthernMe- 
thodist Episco- 
pal M. (1846.) 


China 145 582 


Nordamerika (In-] 555768) 
dianer) 
Aufw. i. d. Heimat 
188 
[2 


Summa: 801| 238| 210608 





11. Americ.Hiss.| 
Assoclation.‘) 
(1848.) 


Indianer 
Nordam. 
Chineſen 


Aufw. i. d. Heimat 





185504 








Anmerkungen zu Seite 440: !) Die Einnahme und Ausgabe ift für den Zeitraum 
von zwei Jahren angegeben. Die betr. Angaben wurden Bier halbiert. — ®) Nah Schägung 
ergänzt. — ®) Zunahme der Kommunilanten 1884. 4) Die Mifflon unter den Indianern 
und Chineſen ſieht unter dem Domestic Mission Board. Wir bedauern es jehr, daß feine 
volftändigen Angaben darüber veröffentliät werden — oder uns nicht zugänglih waren. 
Selbſt die Miss. Review erwähnt von diefem Werle nichts. Doc gie «8 entſchieden hier · 
Ger und ich reprodugiere lieber die älteren Zahlen, um es nicht zu übergehen. Die Kommuni ⸗- 
Kanten find unter Ergänzung der unvolftändigen Angaben nad dem Report von 1878 auf 
gefügrt umd danad; die Anhänger Überhaupt geihägt. Die andern Angaben von 1880. — 
*) Nach Verhältnis für Weſiafrika und China gerechnet; dazu nah Shägung der Anteil der 
Bermaltungsloften des Domestic Board. — ®) Ergänzte Angaben. Als Schüler unter den 
Imdionern waren 1873 die Sonntageſchüler angegeben, die wir Bier zur Bergleichung nicht 
mit — lönnen. — Anmerkungen zu Seite 441: 1) Zunahme der Kommunii. 
— 2) Einihließl. 8916 an Ort und Stelle aufgebradter Beiträge. — ®) Nach dem ungefäßren 
Verhältnis der Verwaltungskoſten zu den Ausgaben überhaupt (5 %0) berechnet. Im dien 
berit find die Mifftonen in rind, Ländern mit ben bier aufgeführten vereinigt. — *) Rad 
‚American Missionary, Nov. 1884 u, Miss, Review. Eine Bergleijung der jegigen Statiftit 
mit der früheren ift mieht angängtig, da die Geſellſchaft inzwiſchen mehrere Miffionefelder auf- 
gegeben, dagegen bie Indianer-Dlifl. des Am. Board übernommen Hat. — 5) Kinſcließl. 33 
Ginel. Mitglieder einer Gemeinde engl. Sprade zu Dalland. — °) Rad) dem Brogentjag der 
Berwaltungstoften überhaupt beredinet. 
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Miſſ. Geſellſchaft. 
Gebiet. 


Zahl 
der Stüter | Summe 
f der 


über · 
haupt. 


dar · 
unter 
Mid- 
en. 


Aus · 
gaben 
in M. 























» || Zahl der Stationen. 





12.UnitedBreth. 
ren In Christ. M| 





10 











4 












868.) 
Weſtafrila 70188 
Auf. i.d. Heimat 6380 
16568 
13. Reformed 
Church in Am. 
(feier Dutch.) 
(1857.) 
Indien 127804 
China 42080 
Japan 183260 
Aufw. i. d. Heimat 2024 
Summa: 324.088 
18781 20048 
Bunahıne 120040 
14. United Pres- 
byterlan M.») 
(1869,) 
Agypten 140664 
Imdien 118920 
Auf. i.d. Heimat 17217 
Summa: 271800 . 
1873 263618 
Zunahme sı88 











1) Beriätigte Ungaben. — *) Na dem Jahresberiät 1888/84. — ®) Zu der hohen 
Schägung der Gejamtzahl der Ehriften gab die Notiz Über die vorgelommenen Kindertaufen 


(186 Tejp. 222) Beranlaffung. 
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Zu · 1 
gang Best Summa 
Miſſ. Geſellſchaft. Kom der Ge⸗ den 
Gebiet. 























15. Beformed 

Presbyterians 

in the U. 8. 
(1859.) 


Syrien 
16. Amer.Presb.| 
Ch., South 1861.| 
China 


Nordam. Indianer| 
Aufw. i.d. Heimat 


Summa: 


17. if. d.deut-| 

fen evang. 

node von 
(1881.) 


Indien 
Iapan 
Nordam. Indianer 
Auf. i. d. Heimat 


Summe: 


18. Evgl. Luther. 
Gen. Council, 
(1869.) 


Indien 


© Baßl der Stationen. 


&|| Bafl der Säulen. 








516004) 












65427 
25050 






















97045 

15706 

16888 

4 4 45| 1000] 300] 220] 18] 230 70| 34156°) 

9) Einnahme von 1888 nad Abzug des Beſtandes vom vorigen Jahre. Keine Bermal- 


tungsfoften. — 9) Die Gefamtzahl der Kommunikanten diefer Miffion it 1760. 
von Dramen auf riehentens und fath. Länder in Südamerila m men fir lernambuko 


und Ceara 100 ſchãt 
1116. — ®) Reine 


Da 


— reihliht) 476; auf Ehina 58. Bleibt alfo für die Indianermiffion 


ermaltungstoften. 
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19. For. Christ. 
Miss. Society. 


(Diseip.ofChrist.)] 


(1875.) 
Indien 
Japan 
Aleinaſien 
Beftindien‘) 
Auf. i. d. Heimat 


Presbyterians. 
(1876.) 


Japan 
Nordam. Indianer 


Aufw.i d. Heimat 


Summa: 


21. Evang. Asso- 
elation. (1876.) 


Japan 
Aufw. i. d. Heimat 


22. Method.Prot.| 
Church. (1878.) 


Japan 





146 _ 4 

























ıı 2 -| -[| -| -Iı4 








130001) 
124001) 
8000 
? 
400 


32800 


28188 
25000 


11660 


30864 
3572) 
34486 


6088 


1) Gehalt der Miffionare. — *) Diefe in der Miss, Review aufgeführte Miffton if im 


Jahresbericht nit erwähnt. Die Zahl 


1 der Kommunifanten wurde unter Beridfidtig 


jung der 


auf den verfhiedenen andern Miffionsfeldern in Kriftlihen Ländern gefammelten dur‘ Sub- 


traftion von der dort gegebenen Geſamtſumme ermittelt. — *) Angabe von 1884. 
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28. Afric. Meth. 
Episcop. (1878) 


Weſtindien 
Nordam. Indianer 
Aufw. i. d. Heimat 


Summa: 


24. Afric. Meth, 
Zion Ch. 
Weftafrifa 


25. Assoolate 
formed Synod, 
South, (1878.) 


Japan 


26. —S 
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— tu | 


ai 


je 
vw 


Rd 
Nordam. Indiener] 2 
27. Ref. Presb! 


G&ener. Syn 
(1881.) 


Indien 4.4 


28. Am. Frieı 
Mn) (9) 


Nordam. Indianeı 
Iamaila 





Summa: 


20 


7149 


542 









7520 


18052 


4204 


8124 


20000 
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& | Zahl der 3u | 2 Zahl 
Dilkonene nit de, u 3 der Schüler Summe 
Mif.-Gefelliäaft.| S | T 5 „| Rom der Ge) 12 
j els|5 oem | nunie|tauften| © über | | Aus- 
Gebiet. & 3 Fi melten tanten.| im & er | unter | Gaben 
3|5 | 5 [erte| Tegten | 3 | Haupt. | Mid-| „, m, 
& $ Zagre.| R den. 
L2] 4 3 6 Is] » 1» 11 
Bekayitulatiom. 


1. Amer. Board 


2. Amer. Bapt. 
Miss. Union 
3. Am. Method. 
Episcop. 
4. Am, Protest. 
Episcop. 
5. Free Will 
Bapt. 
6. Am. Presby- 
terian 
7.Am. Ev. Luth 
(Gen. Synod) 
8. Seventh Day 
Bapt. 
9. Southern Bap-| 
tist 
10. Southern Me- 
thodist 
11. Americ. Miss, 
Association 
12. U. Brethren 
i. 
13. Ref. Church 
(Dutch) 
14, Un. Presbyte- 
rian 
15. Ref. Presby- 
terian 
16. Am. Presbyt., 
Er 
17. Deutſche Evgl. 
Synode 
18. Evgl. Luther. 
(Gen. Council) 
19. For. Chr.M. 8.) 
(Disc. of Chr.) 


Transport: 





1687| 948 |37458 
(60 
2458| 494 [13168 


217247317412 















'(13235 
| assolıası 187 
C 


57596 


27304 


(3000) 


76568 
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8 ahl der Zu · Fi Zahl 
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Transport: 


20. Cumberland 
Presbyter. 
21. Evang. Asso-ı 
eiation 

22. Method. Pro- 
testant. 

23.Afric. Method. 
Episcop. 

24. Afric.Method. 
Zion C. 

25. Associat. Ref.| 
Synod 

26. Alg. Ronferen;] 
d. Mennoniten 

27. Ref. Presbyt. 
(Gen. Synod) 

28. Am. Friends 
Miss. 






1.Am. Board 

2. Am. Bapist U.) 

3. Am. Method. 
Episcop. 

4. Am. Protest. 
Episcop. 

5.F. W. Bapt. 

6. Am. Presby- 
terian M. 

1. Evgl. Luther. 
6. 8. 


Transport: 


420 
er 


15883| 1983 
8134929166 
10014| 3350 











3840| 1048 





1909 
10820 


6202| 2297 





— [131207 |44 222 





















































36266 |8323036 


42)(1000)(25819] (3000) 

—| — |,r160 

132 50| 34436 
(60) 

44 — 6088 

730 250] 18052 
(250)) 

— — 4204 

40 — 8124 

7149 542] 20000 

(20000) 


37448 | 8510619 
(96459)| (58000) 





24377 — | 166438 
6554 — | 571187 
11420 — | 240632 
1060 — | 216977 
2689 — 13016 
6934 — | 116655 

—| 2803| — 5603 






— |1330508 
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Miff.-Gefelfgaft.| S TE „| Rom- ber @e-| 
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Transport: 
8. Seventh Day 
Bapt. 
9. Bapt. South. 
10. Method. Ep. 
South. 
11. Americ. Miss, 
‚Association 
12. U. Brethren 
i. Ch, 


18. Ref. Church 
(Dutch) 


14. Am. Un. Pres-(—5) 


byterian!) 
Summe: 



















1274 


4576 








1830508 
2304 


16616 


120040 
9188 


1478656 


1) @lr die folgenden vier @eieifaften Tagen von 1878 feine Angaben vor; die übrigen 
me. 


find jüngeren 


Dat 


448 Literatur-Beriät. 


Kiteraturbericht. 


Blaitie: „Unfer Herr ald Lehrer und Seelforger. Eine biblifche 
Baftoraltheologie.” Autoriſierte Überfegung. Mit einem Vorwort von Brandes. 
(Gütersloh, 1885. 4 Mt). Der Herr Berfafler, den Lefern diefer Zeitſchrift aus der 
trefflihen Biographie Livingſtones wohlbekannt, hat in diefem Buche einen Beitrag 
zur Paftoraltheologie geliefert, dem wir bie weitefte Verbreitung und forgfältigfte 
Beherzigung wunſchen, um fo mehr als eine Arbeit dieſer Art feit Jahren zu unfern 
liebften piis desideriis gehörte. Abgefehen von den Bedichen Paftorallehren und 
einigen wertvollen Auffägen Pfaus in der Ev. Kirchen-Zeitung hat unfers Wiſſens 
der fchottifche Theologe zum erften Male den Verſuch gemacht: das Vorbild, 
welches Jeſus Chriftus felbit ala Prediger und Seelforger giebt, 
im Zujammenhange darzuftellen und damit eine eigentlihe biblifhe Baftoralz 
theologie zu fundamentieren. Natürlich ift nicht fofort alles volllommen geraten. 
So hätten wir — nur von Meineren Ausfegungen ganz abzufehen — gern ein 
fpecielles Kapitel gewunſcht über die Geſpräche Jeſu in ihrer Bedeutung für die 
fpecielle Seelenpflege. Auch die beiden Kapitel XIII und XIV, welde von dem 
Jüngertreife und dem Verkehr Jeſu mit den Jüngern handeln, hätten gerade für 
die Miffion noch viel praktiſch fruchtbarer gemacht werden können. Aber wir 
wollen lieber das Kritifieren laffen, um uns ganz ungetrübt der fchönen Gabe zu 
freuen, welche beiläufig auch ein fehr wertvoller Beitrag zu einer Charakteriftit 
Jefu if. Wills Gott, wirkt der Vorgang Blaikies anregend auch auf unfre Uni— 
verfitätslehrer. Wir brauden in ber That alademifche Vorlefungen von 
diefer Art. Sie werden, wie faum etwas anderes, unfere jungen Theologen für 
das prattiſche Amt begeiftern und für ganz neue und fruchtbare Anſchauungen bie 
Schrift öffnen. Speciell empfehlen wir das Buch auch für die paftoraltheologiichen 
Leftionen in unfern Miffionsfeminaren und zur Leltüre für die angehenden wie 
die ſchon erfahrnen Miffionare. Barned. 


Drudfehler und Berihtigungen im Literatur-Bericht: 
Seite 352 Zeile 17 vom oben lies Wagawaga (an das Milne-Bay) Wagamaga flatt 
Wayawaya (an das Milun-Bay) Wayawaya 
Fa „19. 0%» Duleinfel ftatt Haleinſel 
v0, . Dai „ Dani 
PiBsr „a... Renkagare: Kenalagara ſtatt Kenkayafe: Kenalayaſa. 


Veltreligion und Bolköreligion. 


Vortrag von D. Hermann Schmidt, Profeſſor in Breslau. 


„Gebet Hin in alle Welt und prediget das Evangelium aller Kreatur.“ 
— Diefer königliche Befehl des feinem himmliſchen Throne zueilenden Hei⸗ 
landes muß immer wieder die Ehriftenheit an ifre Miffionspflit mahnen. 
Aber im Rei Gottes werden bie königlichen Befehle zu leben- 
digen Kräften, welde die Untertfanen von innen heraus bewegen. 
Diefer königliche Befehl hängt mit dem Wefen bes Chriſtentums fo innig 
zuſammen, daß man das Evangelium nit ins Herz aufnehmen Tann, 
ohne auch damit bie Notwendigfeit der Miffion zu empfinden. Das 
Ehriftentum müßte aufhören zu fein, was es ift, wenn es aufhörte zu miffio- 
nieren. Es ift feinem Weſen na Weltreligion umd Tann ſich nidt 
darauf beſchränlen, nur in einzelnen Völkern eine Stätte zu finden. 

Diefer Gedanke einer Weltreligion war für die Welt ein ganz neuer, 
als er in diefem königlichen Befehlsworte ausgeſprochen wurde; er ging 
aud über das Denfen der Völker Hinaus, denen dies Evangelium zunächſt 
zugedacht war. Aud die jogenannten klaſſiſchen Wöller gehörten eben noch 
zu ben Völkern, melde die Schrift A. und N. T.s im Gegenfag zu dem 
Bolle der Offenbarung als Völker im bejonderen Sinn bezeichnet — 
zu ben Heiden. Die legteren jo zu nennen lag guter Grund vor, denn 
der Gedanke ber Menſchheit war ihnen nod nicht aufgegangen; ihr ganzes 
Geiftesleben war noch durchaus in ben Schranken der Nationalität gegen 
andere Völker abgeſchloſſen und fo trug aud ihr veligiöfes Bewußtſein 
den Erdgeſchmack eines beſonderen Vollstums. Den Gott, den auch dieſe 
Völker ſuchen, ob fie ihn fühlen und finden möchten, können fie dod nur 
mit ber eigenen Einbildungekraft ſich ſchaffen, folange er ihnen ſich nicht 
geoffenbart. Darum müſſen aud bie Vorftellungen, in welde ihre 
Religion bie Mächte Heidet, von denen fie abhängig ſich fühlen, die Farbe 
des bejonderen Volksgeiſtes tragen umd bie Leiftungen, in denen fie die 
Gunft ihrer Götter zu gewinnen tradhten, durch diefelben Gejege beftimmt 
fein, denen ihr übriges Geiftesleben folgt. Die Religion ift fo nur 
Moment des gefamten Kulturlebens und wie dieſes letztere bei 
jedem diejer Völker einen eigentümlichen nationalen Charakter an ſich trägt, 
fo aud) ihre Götterwelt und ihr Gottesdienft, und die beiden letzteren Haben 
Geltung nur eben für dies Volt. 

ALS die Bafeler Miffionare in Oftindien zu dem Völflein der Ba- 
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dagas kamen, da fanden fie aufmerkſame Zuhörer für ifre Predigt und 
Bewunderung der Religion, die fie bradten, aber bie Zumutung, bie 
eigene Religion aufzugeben und die nene anzunehmen, bünkte ihnen mindeftens 
fo abfurd als die Zumutung, ihre Kleidung und ihren Haushalt auf 
europäiſchen Fuß zu jegen. Die Götter, welde die Völker verehren, find 
ja ſchließlich nur Die unfihtbaren Herren und Könige, welde jgügend ein 
beftimmtes Volt oder Land als ihr befonderes Gebiet regieren. Es ift 
der perfonifizierte Volksgeiſt, welder in dieſen Göttern feinen 
Ausdrud findet. So haben ſich jene welterobernden Völker, die wir aus 
dem A. T. fennen fernen, die Affyrer, die Chaldäer, als die Werkzeuge 
ifrer Götter gewußt, und wenn fie Israel befiegen, fo feiern fie den Sieg 
diefer Götter über Jehovah. Aud in Iarael waren ihrer viele, welde 
die Sade fo anfehen modten und es mag für die Menge in Ierufalem 
als eine niederbeugende, aber doch unbeftreitbare Logik erſchienen fein, 
wenn jener Feldhauptmann Rabſake fragte, ob Jehovah denn fein Volt 
werde erretten können vor einem Herrſcher, der fo viele Götter ſchon 
überwunden, welde die ihnen zugehörigen Völker nicht zu beſchützen vers 
mocht Haben. Im dem Maße als Israel in den anderen Völfern und 
Reihen eine Überlegenheit an Macht, Befig, Kultur wahrnahm an 
Gütern, welde als Produkte jener fremden Volkögeifter auch aufs immigfte 
mit deren Religion zuſammenhingen, konnte e8 verſucht fein, an feinem 
Gotte irre zu werben, ber folde Fülle von Gütern feinem Volke nit 
darbot. — War bei diefem innigen Zufammenhang, in dem das Volkstum, 
das Staatsleben, die Kunft, die Bildung mit der Religion ftand, die 
Tegtere nit von den erfteren Elementen Loszulöfen, fo fonnte auf von 
der ifolierten Übertragung der letzteren auf Leute aus einem andern Volke 
nicht die Rede fein. Wohl aber konnte die Übertragung diefer anderen 
Elemente nicht geſchehen, ohne daß auch ein Stüd Religion mit übertragen 
wurde. Jede Mode, welche von Ägypten, Afiyrien, Babel her ihren Eingang 
in Israel fand, bahnte aud ben fremden Göttern den Weg. Mit der 
fremden Kultur zog auf der fremde Kultus ein. Konnte auch bie 
erftere nit auf einmal dem nationalen Stil verdrängen, fo begnügte ſich 
ja aud der fremde Kult zunädft mit einer Stelle neben dem Sehovah- 
Kult. Das wars ja eben, daß fo viele glaubten auf beiden Seiten hinken 
und Iehovah und Baal vereinigen zu können. Mochte es doch fon 
damals aud in Israel nidt an Mlugen fehlen, die fih damit tröfteten, - 
daß ja doch am Ende der unbekannte Gott in verjhiedenen Bildern dor» 
geftelft, in verſchiedenen Formen verehrt werden möge, die an ſich gleichen 
Wert Haben und je nad) nationafem oder individuellem Geſchmack gebraucht 
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werben können. Die Menge freifi) blieb wohl der Vorftellung treu, baß 
wenn es aud) vorteilhaft fein möge, der Gunſt fremder Bolfsgötter ſich zu 
verſichern, doch bie Herrſchaft der letzteren weſentlich lokal beſchräukt fei. 
Darum konnte es ja auch geſchehen, daß Jehovah Verehrer aus der Heiden⸗ 
welt fand. Als ber aſſyriſche Großkönig erfuhr, daß die von ihm in das 
verödete Zehnftämmereich verfegten heidniſchen Völkerſchaften unter ſchäd⸗ 
lichen Tieren zu leiden hatten, da ſandte er nach dem Bericht der Schrift 
Leviten nad) Bethel, welche den Gottesdienſt Jehovahs als bes eigentlichen 
Herrn dieſes Landes lehren ſollten zur Abwehr der Plage. So hat aller⸗ 
dings ſchon die Entſtehung dieſer großen Weltreiche auch zu einem gewiſſen 
Austauſch der religidfen Anſchauungen und Gottesdienſte unter 
den einzelnen Völfern geführt, welder in feinen Refultaten eine gewiſſe 
Ahnlichkeit mit der Miffion darzubieten ſcheint. 

Freilich von einer ſyſtematiſchen, abſichtlichen Ausbreitung 
einer beſtimmten Religionsform konnte dabei nicht die Rede ſein, es kam 
ja doch zunächſt höchftens zu unklaren Vermiſchungen verſchiedener Formen. 
Aber hat nicht wenigftens eine ſpätere Periode und ein Beiſpiel von ab⸗ 
ſichtlicher Ausbreitung eines heidniſchen Kultus gebraht? Hatte nicht 
Israel in dem maltabäifchen Heldenfampfe ſich folder gewaltfamer Miffions- 
beftrebungen zu erwehren? Gewiß! was in jenen alten Weltreichen wie 
von felbft bis zu einem gewiſſen Grade ſich vollzog, ift der Austauſch der 
verſchiedenen Volfögeifter. Das hat Alerander d. Gr. zuerſt mit Abſicht 
und ſyſtematiſch durchzuführen geſucht, indem er helleniſche Kultur auf 
die Völfer Afiens übertrug. Und in feinen Fußſtapfen wanbelten jene 
Seleutiden, welche in den Gebieten ihrer Herrſchaft die Einheit der Kultur⸗ 
formen nicht durchführen zu können glaubten, ohne aud) eine gewiffe refi- 
giöſe Gleichartigkeit Herzuftellen. Der olympiſche Zeus follte eben das 
Symbol biefer Kultur werden, in welchem das Einheitsband der 
verſchiedenen Teile des Reiches gegeben ſchien. Nicht ber Eifer um bie 
Wahrheit dieſes Griechengottes, fondern ber Eifer um die Kultur, die 
bei den Verehrern dieſes Gottes heimiſch war, trieb einen Antiochus, und 
nicht um jeden Preis follte der Kult desfelben jede andere Gottesverehrung 
ausfäliegen — ſchien es darum nicht der ſträflichſte Trog, wenn das 
Judenvolk dieſen Plänen, auch fie mit einer höheren Kultur zu beglücken, 
fi) mit den Waffen in der Hand widerfegte im Namen eines Gottes, 
dem daneben nod zu dienen er dem Volfe nidt verboten haben witrbe. 

Es war nur eine Epifode, diefe Maflabäerzeit, aber eine Epiſode, 
die daran mahnte, daß die Zeit relativer nationaler Abgeſchloſſenheit zu 
Ende gehe und mit der Völkermiſchung aud das Bedürfnis nad einer 
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Weltreligion fi rege. Aber freili bie Religion war noch jo mit 
den übrigen Kulturmächten verfnäpft. — Das hatte biefe Epifode auch 
gezeigt, daß fie nicht fir fi allein in eigener Kraft die Grenzen ihrer 
natikelihen Herrſchaft überfäreiten konnte. Dauernder und konſe⸗ 
quenter als die Seleukiden hat das letzte vorchriftliche Weltreich die natios 
nalen Verſchiedenheiten ber befannten Welt zur Einheit zuſammenzufaſſen 
gewußt, eine gewifie Weltfultur und im Zufammenhang damit au eine 
gewiffe Weltreligion gejhaffen. Der politiſche Inftinft Roms Kat es 
verftanden, dies Reſultat hauptſächlich dadurch Herbeizufühten, daß bie 
Kulturformen der einzelnen Völker, foweit fie nod lebendig waren, geſchont 
wurden. Der politiſche Here der Welt ſcheute fi nicht bei der überlegenen 
Bildung Griechenlands in die Schule zu gehen und jene orientalifden 
Nationen, die Rom unterthänig waren, fahen ihre Götter nicht mehr durch 
den römiſchen Gott überwunden und verworfen, fondern fahen fie 
fiegreid in Rom einziehen, um die der Religion bebikrftigen und 
dod in ihrer Phantafielofigkeit zur Produktion herzerwärmender Götter 
geftalten unfähigen Sieger ſich untertfan zu maden. Wohl madte der 
römiſche Staatsgott, ber fapitolinifhe Jupiter darauf An- 
ſpruch, daß er an der Spige ber fremden Götter throne, aber er begnügte 
fi, wenn dieſe fremden Vollsgeifter in einem Pantheon in Rom fi 
friedlich um ihn fammelten und ihm Huldigten; wenn jeder rechte Bürger 
ihm eine Ehrenbezengung nicht weigerte, mochte derfelbe fonft aus diefem 
Bantheon nad; feinem Geſchmack die Götter wählen, die er am liebften 
verehren mochte. Nur auf die Huldigung eines nationalen Gottes 
zwang ber politifche Inftinkt feiner Verehrer ben römiſchen Staatsgott 
au verzichten. Im Tempel Jehovahs fand er feine Stätte, fo oft 
diefer Tempel aud) bedroht ward mit dem Einzug eines ſolch verhaßten 
Nebenbuhlers. Nur Israel ftand außer ben Kreiſen biefer rö— 
mifhen Weltreligion, die aus ben verſchiedenſten Götterfulten bunt 
zuſammengewebt war und eben in ihrer Buntheit wohl dem Aberglauben 
Nahrung bieten, aber die Herzen nicht überwinden, bie Gemüter nicht ber 
herrſchen konnte. Eine innerli Kohle Weltreligion! — Schon 
längft Batten dieſe alten, aus dem Volksgeiſt geborenen Götter die Herr- 
ſchaft innerlich verloren. Wie fie nur die von einer umbewußt dichtenden 
Phantaſie geſchaffenen Symbole ber Naturbetragtung und der ſittlichen 
Gedanken waren, fo wurden fie in dem Augenblid auch ohne Reft aufs 
gelöft, als der dem Kindesalter entwachſene Geift in männlichem, metho- 
diſchem Denfen dieſe Naturbetrachtung, dieſe ſittliche Reflexion vollzog. 
Die neue Philoſophie ſuchte dann auch ohne weiteres an die Stelle 
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der Religion zu treten und inbem fie ſich popularifierte, den Ge- 
bildeten das zu bieten, was einft die Religion geboten. So wollte 
fie — freifih in mannigfachen Formen felbft auftretend — das rechte 
Einheitsband für die Menſchheit werden, deren Idee fie namentlid in 
ihrer ſtoiſchen Form auszuſprechen nahe daran war. Allein fo adtungs- 
wert bie ſittlichen Grundfäge dieſer Philofopgie fein mochten, jo nahe 
mande ihrer Ausſprüche Worten des Herrn oder der Apojtel kommen 
mochten, dieſe Grunbjäge bejaßen oft nicht einmal über Diejenigen wirkliche 
Macht, welde fie mit Pathos verfündigten. Sie waren ein leeres Spiel 
der Gedanken, die wohl mande zum Nachſprechen, die wenigften zum 
Nachleben bringen Tonnten. Woher folte die Philofophie ben Trieb zum 
Miffionieren nehmen? Solde Bildung mag wohl Propaganda maden 
bei den Gebildeten, aber mifjtonierend Die Herzen eines Volkes erobern 
kann fie nit. Was diefe Weltweiien an Wahrheit zu befigen glaubten, 
«8 war ja dod nur das Ergebnis einer Reflexion, welder die Barbaren 
ja doch nit gewachſen waren — ja nit einmal die untern Stände des 
eigenen Volkes. Die Schuſter und Walker — das fühlten jene Weifen, je 
mehr fie wie 3. B. die Stoifer noch wenigften® ein wärmeres politiſches 
Intereffe Hatten, defto deutlicher — konnten der Religion nit entbehren. 
In ihnen felbft, den Gebildeten, mag bei diefer bloßen Philoſophie oft 
tühl genug ums Herz geworden fein. Darum ſuchte man für diefelbe 
noch die Dede der religiöfen Symboli. Man ſuchte die Volksreligionen 
wieder in ihrer Übereinftimmung mit der eigenen Weisheit zu deuten und 
fo fi in einer gewiſſen Einheit aud mit den veradteten Zeilen des 
Bolfes zu erhalten. Mochten denn die Gebildeten das allgemein 
Menſchliche geltend zu maden unternehmen, das Volt im ganzen und 
fie felbft mit lagen doch noch im Bann nationalen Aberglaubens. 
Die Philoſophie vermochte ebenfowenig die Weltreligion zu erfegen 
als zu jhaffen. Wie hätte fie Miffion treiben jollen für Säge, zu denen 
ihr felbft das Vertrauen fehlte, wie Miffion an Ständen und Völlern, 
auf die fie hochmütig Herabjah. Eine Religion, die in freudigem Glauben 
Miffion getrieben Hätte, gab es noch nidt. 

Aber wenn die Weltreligion an der Miffton erkennbar ift, muß fie 
dann nit in Israel ihren Sik gehabt Haben bei den Pharijäern, von 
denen dod der Herr fagt, daß fie Land und Meer umziehen, um einen 
Iudengenofjen zu maden? Und in der That, ihrem Kerne nad) war ja bie 
Weltreligion ſchon in der Offenbarung des Alten Bundes enthalten. 
Indem Israel als feinen Gott den Gott erkannte, der Himmel und Erbe 
gemadt hat, waren feine Ziele ihm and) fon in der Erfüllung der ge 
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famten Welt mit der Erkenntnis dieſes Schöpfergottes gegeben. Israel 
war das univerfalfte Volt der alten Welt, das Weltvolk in viel höherem 
Sinn als die großen Völker der Eroberung. Es war das Weltvolt eben, 
weil e8 das abgefäloffenfte, das zäheſte war. Hätte e8 feinen hohen 
Beruf nicht Hinter dem Panzer nationaler Abgeſchloſſenheit verborgen ges 
habt, es wäre dieſes Kleinods raſch verluftig gegangen. Es mußte zu 
diefem Berufe erft erzogen werden. Das Lit der Heiden war es eben 
nur verheißungsmäßig. Und dies ift eben die Erklärung der ganzen 
Geſchichte Jsraels, dag es einen Beruf und eine Gabe an fi 
trägt, die es felbft fo vielfach nicht versteht, deren es fi jo mannigfach 
weigert. Die Weltreligion ift in bie Form einer nationalen gefleibet 
gewefen. Indem nun die Menge eben nur dieſe äußere nationale Form in& 
Auge faßte und fi daran Bielt, fonnte es geſchehen, daß das Volt ſich 
jelbft den Heiden gleiäftellte, feinen Jehovah für nichts Beſſeres achtete 
als für einen Baal und Kronos und feine Verehrung durch die biefer 
anderen ergänzen zu müffen glaubte. Jene Kette vor allem des Uns 
gehorfams und Abfalls, welde die Geſchichte Israels bildet — was ift 
fie anders als das Zeugnis von dem Widerſpruch zwiihen dem natür= 
lien Israel und dem in ihm verborgenen geiſtlichen? 

In diefer wunderbaren Erziehungsgeſchichte des Volkes zu dem, was 
es fein ſollte, bildete nun das Exil den bedeutfamften Wendepunkt! Indem 
Israel auf den Schauplag der großen Geſchichte tritt, in den Kampf 
der großen Weltmädte Hineingezogen wird, muß es auch feines Welt» 
berufes inne werden und für denfelben ſich entſcheiden oder untergehen. 
Nur das gewaltigfte Geriht, in welchem der größere Teil der Nation 
wirklich feinen Untergang findet, kann wenigſtens einen Reſt für diefen 
feinen Beruf, für dies Verftändnis feines eigentlichen Kleinodes noch retten. 
Die Gerichte allein freilich Hätten auch dieſe Wirkung nicht erzielt, es gehörte 
dazu der Mund ber Propheten, die diefe Sprade göttliger Gerichte 
beuteten. Hell wie nie zuvor ift ed durch ihren Mund bezeugt worden, 
daß der Gott, bem gegenüber alle anderen Götter nur Nichtſe jeien, 
feinem Volke ben allerhöchſten Beruf vorbehalten Hat. An diefem Bewußt⸗ 
fein des eigenen Berufes, des eigenen Wertes hielt der Reſt ſich aufredt, 
als die Nation zerftrent, das Heiligtum in Trümmer geihlagen war. 
Mit diefem Bewußtfein Tehrte es Heim aus den Tagen bes Erild. ber 
auch jegt noch trug es diefen Beruf eben als Weisjagung an fi. 
Diefe Zuſammenſchließung des nationalen und univerfalen Elementes durfte 
menſchliche Willfiiv nit Iöfen. Der Neue Bund, ber biefe Löſung bringen 
ſollte, fonnte nur dur göttlige Gnadenthat Hergeftellt werden, und nur 
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fo weit follten die univerfalen und partifularen Elemente aus ihrer 
bisherigen Verbindung gelöft werden, als es notwendig war, wenn wirklich 
aud) die Heiden zur Erkenntnis des einen Gottes gebradt werden ſollten. 
Wohl ift diefe große Zeit aud vorbereitet, der Miffton im engeren Sinne 
eine Stätte bereitet worden. Nachdem das ganze Volk, jo weit es ſich nah 
den Stürmen des Exils wieder zufammengefunden hatte, von dem Bewußt⸗ 
fein der Herrlichkeit feines Gottes und des fpecifiihen Weſens des eigenen 
Voltstums durKdrungen war, fonnte eine Einrihtung durchgeführt 
werden, welde in der Zeit des nationalen Beftandes mit aller Madt von 
den Trägern der göttlien Offenbarung befämpft war. War der 
Höhenkult für das Volk, folange es feinen Gott nod für einen bloßen 
Nationalgott anfah, immer nur der Übergang zur Aufnahme heidniſcher 
Kulte geweſen, hatte es gegolten, dagegen bie ausſchließliche Geltung des 
Eentralßeiligtums in Ierufalem mit allem Ernſte feftzuhalten, fo bradte 
die Synagoge dem dur das Erif geläuterten Bemußtfein des Volles 
feine Gefahr mehr. 

Im Gegenteil, in den Synagogen bildete ſich eine Form des Gotted- 
dienſtes, im welder der geiftige Charalter der fünftigen Weltreligion 
ſchon ſich abfattete. Der Synagogenkult unterſchied fih viel weient- 
tier von allem heidnifhen Gottesdienft, als der Tempelkult. 
Wenn der Herr der Samariterin vorausfagte, daß die Zeit da fei, da 
man nit mehr in Ierufalem und Garizim anbeten werde, fo war das 
in gewiſſem Sinne ſchon in ber Synagoge verwirflit worden. Die 
Synagoge konnte aud) draußen in der Heidenwelt aufgeritet werden. 
Im ihr löfte ſich das religiöfe Leben ſchon vorbereitend von der unmittel- 
baren Verbindung mit dem nationalen und politifgen ab. Die Synagogen, 
welde in Alerandrien, Antiodien, Epheſus, Rom, in allen bebeutenderen 
Städten ber gebildeten Welt aufgeritet wurden, begannen in ber That 
die Miffionsthätigfeit Jsraels. An die Synagogen ſchloſſen ſich die 
Profelytengemeinden an und fie wurden zum Ausgangspunkte der rift- 
lichen Miffion. Freilich, indem wir den Namen PBrofelyten nennen, 
fpreden wir auch ſchon bie Beſchränkung aus, welde die israelitiſche 
Miffion notwendig an fid tragen mußte. Profelyten find eben die Fremd⸗ 
Tinge, welde von außen ber zu dem Bolt Hinzugefommen, ihm äußerlich 
angefügt find. Zum Gottesvolk, das in einer einzigartigen Verbindung 
mit dem Schöpfer und Herrn der Welt fteht, gehören fie doch noch nicht 
ganz. Es fehlt ihnen dod noch etwas Unerjegbares, eben ber nationale 
Typus. Wie neben der Synagoge doch der Tempel als die eigentlich 
vollfommene Stätte des Gottesdienſtes fteht, fo gehört überhaupt 
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Religion und Volk nod immer in ganz befonderem Maße zufammen. 
Diefe Verbindung bleibt das Hindernis für eine eigentlihe Miffton. Das 
weiß Israel auch — es hofft und wartet ja erft auf feine eigene Neu- 
geftaltung, es ift ja noch nicht eigentlich, im Befig des Heils. Das Licht 
der Heiden kann doch erft der Meſſias fein, alle Miffion ift 
daher nur eine zufällige und vorläufige, und wo fie abfihtlid getrieben 
wird, da ift fie, wie alles Vorzeitige, eigentlich auch eine Auflehnung gegen 
den göttlichen Ratſchluß und daraus erflärt ſich aud jenes ſcharfe Wort 
des Herrn gegen den phariſäiſchen Profelytismus. Wie das fleiſchliche 
Ieracl die erwartete Beugung der Heiden unter Jehovah fi nur vor⸗ 
zuftellen vermodite zugleih in der Form der Unterordnung berfelben unter 
die Herrſchaft des Gottesvoltes, fo fudte ber Pharifüer im einzelnen dies 
Verhältnis zunächſt zu gunften feiner Partei zu realifieren. 

Bliden wir von bier aus zurüd auf die biöherigen Ausführungen, 
fo werden wir wohl eine Beftätigung des anfänglichen Satzes darin finden 
dürfen, daß der Miſſionsbefehl des Herrn in ber That über 
alle® Denken der alten Welt hinauslag. Gewiß vorbereitet 
war diefer Befehl. Das Bedürfnis nah einer Geiſtesmacht, welde 
nad) Niederwerfung der politifen Grenzen der an der Weltgeſchichte ber 
teiligten Völfer diefelben auch innerlich; zufammenfaßte, war deutlich genug 
Hervorgetreten, in Israel Hatte der große, in feiner Gottesoffenbarung 
niedergelegte Gebanfe der Weltreligion ſich pofitin vorbereitet — er war 
gewiffermaßen eben daran, die Hülle, in der er eingeſchloſſen war, zu zer- 
fprengen. Und doch wie wenig an und für fi dieſe Entwidlung hin⸗ 
gereicht hätte, um dieſem Gedanken zum Leben zu verhelfen, das wird 
uns fofort deutfi, wenn wir uns erinnern, wie aud) diefer Miſſionsbefehl 
gewiffermaßen noch eine Zeit lang wie tot in der Erde lag, weil Diejenigen, 
an welde er zunäcft erging, nicht alsbald fid in ihm finden konnten. 
Wohl zu predigen haben bie Apoftel angefangen und zu taufen; beinahe 
unmittelbar nad Empfang diefes Befehls; nur wenige Tage, nachdem fie 
dies Wort vernommen, hat Petrus feinen Mund aufgethan zu jener erften 
Mifftonspredigt am großen Pfingfttage. Aber daß dieſe Predigt alle 
Welt angehe, Hinausgetragen werben folle auch über die Grenzen des 
alten Gottesvolfes, wie ungeheuerlid; ftand dieſer Gedanke vor ihnen und 
feinen Genofien! Die Apoftelgeihichte fHildert uns, wie ein Petrus faft 
mit Gewalt genötigt werden mußte, auch vor ber Familie jenes Heiden 
Kornelius den Mund zur Predigt aufzuthun, die Hand zur Taufe zu erheben, 
und weldes Kopfihütteln erregte es, als jener Teppichmacher gar Über den 
Hellespont zog, um feinem Könige eine Welt zu erobern. Ein halbes 
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Jahrtauſend zuvor war ein gewaltiger König mit einem furchtbaren Heere 
ben gleihen Weg gezogen, um ein Heines Stück diefes Erdteils, von dem 
ihn der Hellespont trennte, feinem Scepter zu unterwerfen und an etlichen 
geringen Städten zerſchellten feine Hunderttaufende. Was fällt dem Hand» 
werfsmann ein, mit etlichen Genoſſen auszuziehen, um diefen ganzen Erd⸗ 
teil, in dem die Hauptftabt der Welt Liegt, deren Heere alle Völler dar- 
niedergelegt, einem Könige zu unterwerfen, der am Kreuze geendet unter 
dem Hohn eine Beamten diejer Hauptftadt? Geftehen wird und: es 
war menſchlich angejehen der denkbar größte Wahnfinn, den ein Menſch 
unternehmen konnte. Worin lag feine Kraft? 

Diefe Frage ift mit der anderen fon zum Eingang angefünbigten 
identiſch, inwiefern liegt e8 im Wefen des Chriſtentums felbft, Weltreligion 
zu fein und Miffton zu treiben. Hören wir von dem Manne felbft, wie 
er es angefangen. Seine Methode ſcheint in den Augen bes natürlichen 
Berftandes kaum weniger wunderlid) als das Unternefmen der Miffion 
felbft. Jene populäre Philoſophie, von ber wir fpraden, wie fie Die 
Geifter der Gebildeten beherrſchte, Hat manden Gedanken, mande Idee 
ausgeſprochen, die mit den Worten bes Herrn bie auffallendfte Ähnlichkeit 
Bat, fo daß ein befannter Theolog geradezu behaupten konnte, unter den 
fittliden Anweifungen des Herrn fei nichts, das nit im dieſer oder einer 
anderen Form aud) ſchon anderweitig ausgeſprochen worden fei von den 
Weifen der alten Welt. War da nicht die günftigfte Gelegenheit fir den 
Apojtel, an dieſe Elemente anzufnüpfen? Wir Haben Spuren, daß er, 
obwohl ein Handwerker, doch zugleid ein Gebildeter und, obmohl 
in jüdifden Schulen gebildet, doch aud) in der griechiſchen Litteratur 
nit unbewandert war, — wie leicht Hätte es ihm werden müffen, fid in 
diefe Anſchauungen der herrſchenden Kreife weiter zu vertiefen und dann 
allmählich fie zu Überzeugen, daß, was er bringe, ſich enge an das an- 
ſchließe, was fie don haben. Allein von dieſem fo naheliegenden Wege 
ift er fo weit entfernt, daß er gerade die Seite hervorhebt, welche dieſen 
Weiſen die alferunverdaulicfte ift. „Wir aber predigen Ehriftum, den 
Gekreuzigten, den Griehen eine Thorheit.“ Er weiß es, daß 
er damit die gebildeten Kreife Athens oder Korinths nit gewinnen wird, 
aber es macht ihm nit einmal viel Sorge, daß nidt viel Weife nad 
dem Fleiſch berufen find. Er meint nit feine Arbeit ſei ver- 
geblich, weil er feine Stoifer und Epikurer feiner Predigt laufen fieht, 
ober, wenn fie e8 einmal tun, ihm mit Hoßngelädter erwidern Hört. 
Sie werden den Siegeszug ernftlih dod nit aufzuhalten vermögen, denn 
in diefer Predigt vom Kreuz ruft eine Gotteskraft. Diefe Prebigt kommt 
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dem tiefften und alfgemeinften Bedürfnis menſchlichen Geiftes entgegen. 
Was alle Religion ſucht, bewußt und unbewußt, die Erkenntnis Gottes 
und die Möglichkeit der Gemeinſchaft mit ihm: in dem im Auferftefungs- 
lite ſtrahlenden Kreuze ift beides gegeben: die wunderbarfte That- 
offenbarung Gotte® und der fiherfte Weg zu ihm zu fommen. 
Und nod mehr: es ift ein neues Xeben, das aus diefem Kreuze ftrömt, 
das alfe dieje Differenzen, welche die Menſchen von den Menſchen ſchieden, 
begräbt und dod wieder fie alle in ihrer Art amerfennt und verflärt. 
In EHrifto gilt weder Vorhaut noch Beſchneidung, fondern nur eine 
neue Kreatur, und dod, der Apoſtel hat wieder die größte Alfommo- 
dationsfähigfeit, er wird den Juden ein Jude, den Grieden ein 
Griede. Das Geheimnis der Weltreligion ift eben, daß es neues 
Leben bringt. Es ift feine neue Bhilofophie, obwohl es aud) eine 
neue Weisheit ſchafft, es ift feine Moral, jo gewiß es Die Idee des 
Guten in einer Reinheit barftellt, wie keine andere Weisheit, es ift nicht 
eine beftimmte Weife des Gottesdienftes, obgleich es einen Gotted- 
dienft ſchafft, der jeden andern übertrifft — es ift eben fein Gefeg, das 
von außen her den Leuten auferlegt wird, jondern ein neues Leben, 
das alles neu madt und dod alles Gute und Befte in ſich faßt von dem, 
was bisher die Menſchheit Hatte. 

Daran hängt die univerfale Bedeutung des Chriftentums, daß es 
auf der einen Seite die umfafjendfte Veränderung hervorbringen kann und 
will, eine Neubildung des gefamten menſchlichen Perſonlebens und doch 
auf der andern Seite mit allen Formen und Stufen des menſchlichen 
Lebens eine Verbindung eingehen Tann. Es fegt nit eine beftimmte 
Form der politiſchen Verfaſſung voraus für feine Wirkfamteit, nicht gewiſſe 
Bedingungen äußerer Lebenshaltung, nidt einen feften Kreis von gejell 
ſchaftlichen Ordnungen, nit eine beftimmte Kulturftufe. Wo ein Bolt 
überhaupt dazu gelangt ift, Die einfachſten Grundordnungen menſchlichen 
Kulturlebens zu entwideln, da ann das Chriftentum ſich biefen Ordnungen 
anpafien, vorbehaltlich der inneren Veränderung ihres Geiftes, und wo es 
an ein völlig kulturloſes Volk heranfommt, da regt ed das Bedürfnis 
nad Kultur an. Alfo nit auf jenen hohen ethifhen Ideen, die das 
Chriſtentum entwidelt hat, auf jenen Ideen, deren Allgemeingiltigfeit uns 
am leichteſten einleuchtet, nicht auf jenem, kurz gejagt, durchaus humanen 
Grundgedanken, ber durch das Ehriftentum zum Eigentum der herr 
ſchenden Weltvölfer geworden ift, ruht in exfter Linie die Fähigkeit des 
Ehriftentums, Weltreligion zu fein und zu werden, fondern auf der vom 
Kreuze ausgehenden Lebensmacht, welde alles neu ſchafft. 
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Wenn dieſe flüchtigen Andeutungen es nur einigermaßen erklären 
mögen, wie gerade dieſe Predigt vom Kreuz dem Chriſtentum feine uni— 
verjelle Geltung fihern, den Weg über alle Schranken der Nationen und 
Völker Hinüberfinden konnte, fo ift damit noch nidt erklärt, wie es kam, 
daß es auf wirflih Boten fand, bie diefe Ausbreitung des Chriften- 
tums ſich zur höchſten Lebensaufgabe machten. Die Antwort darauf giebt 
uns ber Apoftel in den Worten: „id glaube, darum rede id." 
Es ift die ftarfe innerliche Überzeugung, bie den Mpoftel zwingt und dringt. 
Die Bölferreligionen können ihren Urjprung aus der bloßen Bhantafie 
nit verleugnen. Sie wirken feinen wahren Glauben, wie fie den- 
felben auch nidt einmal eigentlich verlangen. Auch wo die nationale Re— 
ligion zu Zwangsmitteln greift, will fie nur befannte Äußerungen des 
religiöfen Lebens erzwingen, auf die Forderung eines Glaubens im 
Sinne innerer Überzeugung verzichtet fie zum voraus. Als das Chriften- 
tum in bie Welt trat, waren die Völkerreligionen längft an ſich ſelbſt irre 
geworden und bie Wahrheiten, welde die Weisheit der Welt bot, waren 
auf fo viel Ummegen erft erſchloſſen, daß ihre Verkündiger jelbft vom 
Zweifel angefränfelt blieben. Da trat der Welt ein Glaube entgegen, 
der auf Thatfahen, auf die tiefften inneren Erfahrungen ſich ftügend, 
felbft zweifellos eine gewiſſe Wahrheit verkündigte. Es waren bie 
Boten defien, ber fi die Wahrheit felbft nennt, die da predigten. Die 
wiſſenſchaftliche Überzeugung mag oft leidenfhaftlih Propaganda maden, 
ber Wahn fanatiſch Zuftimmung erzwingen wollen, aber zur Miffion 
ift nur der Glaube an die Wahrheit tühtig. Der Zweifel ift 
ein ſchlechter Miffionar; die Stimmung, welhe im Evangelium 
nit die abfolute, die ausſchließliche Wahrheit faßt, wird feine Glaubens- 
boten zeugen. Wem die Wahrheit auf religiöſem Gebiet erft ein Problem 
ift, das man mittelft vein objeftiver Vergleijung des Ehriftentums mit 
anderen Religionen zu löfen unternimmt, der wird ſchwerlich auf die 
Daner aushalten, wenn ihm Widerſpruch und andere Hinderniffe ent- 
gegentreten. Der Glaube an bie Wahrheit aber läßt dann um fo weniger 
den, der von ihm erfüllt ift, mäßig, wenn dieſe Wahrheit eine Heils- 
wahrheit ift. „Es ift in feinem andern Heil, ift aud fein 
anderer Name den Menden gegeben, darinnen wir follen 
felig werden, als allein der Name Jeſu.“ Diefe Überzeugung 
hält Petrus dem Hohen Rate als Grund vor, warum fie, Die Mpoftel, 
nit ſchweigen können. Als Prebigt vom Kreuz ift die chriſtliche Religion 
ihrem innerften Weſen nad Heilsreligion, Erlöfungsreligion. 
Es ift nit eine, wenn and) noch fo gewiſſe, aber doch zum Heil entbehr- 
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liche Wahrheit, um bie es fid Handelt, fondern eine Wahrheit, an der 
das Heil aller einzelnen hängt. Dan mag dieſe Überzeugung 
intolerant finden, aber die Wahrheit, ift intolerant und ohne Intoleranz 
giebt es auch Feine Liebe, Feine Iehrende, vettende, ſich opfernde Liebe. Wer 
jeden nad) feiner Façon felig werden laſſen will, mag als König vet haben, 
aber als Ehrift kann er nit von verſchiedenen Façons des Seligwerdens 
wiffen. Es mag die Überzeugung, daß das Chriftentum einer höheren 
Kulturſtufe angehöre als die Voltsreligionen, wohl das Beftreben mad 
rufen mit der Kultur aud das Chriftentum zu bringen, aber gewiß wäre 
das Ehriftentum nit zur Weltreligion geworden, wenn feine Boten nur 
vom Intereſſe für Höhere oder niedere Kultur ausgegangen wären, wenn 
es fi) in ihren Augen nidt um Leben und Seligfeit gehandelt hätte. 
Und diefes Heil im Namen Jeſu hängt ja für jeden einzelnen aud) wieder 
von dem Heil des ganzen ab. Die Vollendung des Gottesreihe 
erft bringt auf bie Vollendung der einzelnen. Das Chriftentum, 
wie e8 in ber Urkunde, die es von dem alten Volke ber Offenbarung als 
Erbe mitbelommen, feine Anfänge zurüdfüßrt auf die Anfänge ber Welt, 
fo fieht e8 feine Ziele au am Ende aller Weltgeſchichte. Es ift eine 
weltgeſchichtliche Religion, bie, obwohl fie und eben weil fie nicht 
äußerlich eingreift, Dod) die bewegende Macht der Weltgeſchichte zu fein 
beanfprudt. Wer das Chriftentum in diefem feinem Wefen als Gottesreich 
erfaßt hat, für den muß bie Miffion fo bebeutfam und wichtig fein ale 
die großen Weltlämpfe, in denen Nationen um ihre Exiftenz ringen und 
bei denen auch das eigene Volt vielleigt mit beteiligt ift. So bürfen 
wir fagen, daß das Ehriftentum nidt nur, wie feine andere Religion ber 
fähigt ift zu univerfaler Ausbreitung, fondern daß aud die Miſſion 
aufs innigfte mit dem Ehriftentum verknüpft ift, daß es nit 
febendig werden kann in einem Menſchen, ohne fein Auge zu öffnen für 
die weite Welt, die es ſich unterthan maden will. 

Oder follte das zuviel gefagt fein, follten die Anfprüde des Chriſten ⸗ 
tums auf den Vorzug Weltreligion zu fein- doch beftrittene fein? Sollte 
es Konkurrenten haben, die denfelben Anfprud erheben Weltreligion 
zu fein, wenn vielleicht aud mit nit ganz fo guten Ausſichten wie das 
Ehriftentum ? Prüfen wir die erheblichſten dieſer Anſprüche; ih will nit 
vom Judentum reden, das, wenn man einzelne feiner begeifterten Ber- 
treter hört, ja in der That die wahre Weltreligion fein müßte. Eine 
lange Geſchichte hat bewiefen, daß das Ehriftentum die Elemente, durch 
welde das alte Israel das Weltvolt war, übernommen und dem Juden⸗ 
tum, das den Meiftas verwarf, feine Zukunft entzogen hat. Der Anſpruch 
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auf eine noch ihm verbliebene Rolle als Weltmeſſias hat das Judentum 
mindeſtens durch feine miſſionariſche Thätigkeit zu begründen 
vermocht. Solange das Judentum noch es ſelbſt bleiben will, wird 
es über die Bolfsreligion nicht hinauskommen, die als ſolche nicht 
miſſionieren kann, und mit den Ideen, die es nach Abſtreifung ſeiner kon⸗ 
kreten Geſtalt etwa noch übrig behält und deren Urſprung aus dem eigenen 
Vollkstum zweifelhaft genug bleiben muß, wird es wahrlich das religiöſe 
Bedürfnis der Welt zu ſättigen nie und nimmer imftande fein. 

Dem Erfolge nad) jedenfalls in viel weiterem Umfange hat eine andere 
Religion ihre Anfprüde auf weltumfaffende Bedeutung dargethan, der 
Islam. Sind aud) die Tage vorüber, in denen berfelbe fid mit der 
Hoffnung tragen durfte, unſeren Weltteil fi unterthan zu maden, in 
zwei anderen umfaßt er nit nur ein weites, großes Völkergebiet, er hat 
auch bis Heute noch nidt ganz feine mijftonierende Thätigkeit eingejtellt 
und hat noch immer von Erfolgen der legteren zu erzählen. Die Grenzen 
eines beftimmten Volkes bat er von Anfang an verneint 
in Beziehung auf feine Geltung, und grumdfäglid die Unter- 
werfung der Welt fih zum Ziele geftellt. Uber freilich diefe Anſprüche 
find erft abgelernt dem Ehriftentum, fie find erſt erhoben worden im Kampf 
mit ber ſchon vorhandenen Weltreligion. Und wie fteht es mit 
der Begründung diefer Auſprüche ? Charakterifieren wir den Islam kurz: 
er ift ein von feiner nationalen Bafjis, aber ebenfo auf von 
feiner Brophetie abgelöjter Judaismus, der es verſucht Hat, 
den Iegitimen Erben des innerften Weſens des alten Israel zu ver 
drängen, er ift in Wahrheit der Magd Sohn, der Ismael, der den Sohn 
der Freien eine Zeit lang verfolgen durfte. Ein ftarcer Monotheismus, 
dem ber wahrhaft ſittliche Charakter fehlt, ift das Kennzeichen biefer Mer 
figion, der das Prinzip innerer Entwidlung völlig fehlt, die den 
Gedanken einer fortgehenden Offenbarung und Mitteilung Gottes nit 
kennt: die tieffte Not der Sünde kennt diefe Religion nit und hat feine 
Mittel, ifr zu begegnen. Bon einem neuen Leben weiß fie nichts, fie 
Hat nur ein Geſetz, in welchem das Politiſche und Religiöfe, das Bolts- 
mäßige und das Univerfelle wunderlich genug oft gemifdt ift. Mit diefem 
Gefege hat die Religion ben Völkern, über die fie herrſcht, den Fortſchritt, 
die Fähigkeit zu wirklich geſchichtlicher Arbeit unmöglich gemacht. Die 
Völker, über die der Islam herrſcht, find zur inneren Er» 
ftarrung beftimmt. Eine Miſchreligion, dee durchaus ein Mares, ein- 
heitliches Prinzip fehlt, vermag fie am wenigften die Herzen mit der Ge 
walt der Überzeugung zu erfaflen, durch welche der Glaube gewirkt wird, 
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fie erzeugt nur den düſteren Fanatismus, der die Gefahr des eigenen Zwei- 
fels mit der Gewalt, die er fremder Überzeugung anthut, niederzuſchlagen 
unternimmt. So ift denn auch die Art, wie er ſich ausgebreitet, ben 
Anfprüden auf Weltbedeutung wenig günſtig. Es war der Fanatismus 
einer zum Gefühl der eigenen kriegeriſchen Kraft eutflammten Nation, der 
dieſe neue Religion über ihre Grenzen trug und alle Fortfäritte des Islam 
find nım im Zufammenhang der politifhen Madterweiterung feiner Träger 
geihehen. Darum ift fein Geltungsbereich naturgemäß begrenzt. Er Bat 
überhaupt dod nur über einen geographifh beftimmten Teil der 
Menschheit die Herrſchaft zu gewinnen vermocht, über einen in politifher 
und focialer Beziehung noch unentwidelten Teil. Selbft mit allem poli- 
tiſchen Drud vermochte er aus feinem eigenen Herrfhaftsgebiete 
die innerliche Herrſchaft des Chriſtentums nit zu verdrängen und an 
dem Kerne ber chriſtlichen Nationen wurde ber fanatiſche Anſturm des 
arabiſchen Volksgeiſtes, wie die fpätere Sturmflut der türkiſchen Erobe⸗ 
rung ſich doch ſchließlich an dem Damme abendländiſcher chriſtlicher Kultur 
brach, zu ſchanden. Wo ſich der Islam noch ausbreitet, da faun es nur 
noch geſchehen völlig kulturloſen Völkerſchaften gegenüber, an denen 
er das Amt des Zuchtmeiſters ausübt, bis die Religion der Freiheit 
kommt. Wer die innere Verfehrtheit und Unfähigkeit des Islam nicht 
recht zu würdigen wüßte, für den hätte fon die Geſchichte deutlich 
genug das Urteil abgegeben, daß der Magd Sohn Hinausgeftoßen 
werden muß. Sein Anfprud, die Weltreltgion zu fein, ift 
gänzlich hinfällig. 

Und ebenſowenig können ben ſpecifiſchen Wert des Chriſteutums auch 
Anfprüde erjgüttern, welde nod eine britte Religion erhebt, der Budd⸗ 
hismus. AÄußerlich betrachtet find es freilid viele Gebiete, Die er be— 
berriht, große und mannigfaltige Völkertypen ftehen im Banne besfelben. 
Nicht mit Waffengewalt, nit als das Feldgeſchrei kriegeriſcher, erobernder 
Nationen hat er die Grenzen feiner indifhen Heimat überfäritten. Seine 
Anfprüde find auf nit etwa erft vom Ehriftentum kopiert; fomeit folde 
überhaupt erhoben werden, find fie jedenfalls älter als das Chriftentum. 
Freilich, wenn er folge aud auf die europäifhe Menſchheit erheben 
jollte, jo müßte man fagen, daß er dazu erft aus dem Lager dieſer Iegteren 
felbft ermutigt worden fei. Der Buddhismus ift durch etliche de utſche 
Philoſophen aud in Europa in bie Mode gebradt worden und ber 
narkotiſche Duft Diefer erotifen Pflanze Hat das Gehirn eines deutſchen 
Profeſſors jo zu benebeln angefangen, daß er am lichten Tage in unferen 
Evangelien Verwandlungen der Buddhalegende zu fehen vermeinte. Aus 
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diefer Vorliebe gewifjer gelehrter Kreife für den Buddhismus bürfte viel- 
leicht am deutlichſten erhellen, wie wenig e8 mit biefer Weltreligion auf 
ſich Hat. Eine Religion, die zuerſt einige gelehrte Forſcher und ſtille Denker 
für fi) gewann, Hat nod nie in der Welt viel ausgerichtet, und was 
Gott den Weifen und Klugen zuerft geoffenbart und den Unmündigen 
verborgen bat, Hat die Herzen und Geifter ber Völker nod nie wirklich 
zu erfüllen vermodt. Wäre der Buddhismus, wie er in ben Vorftellungen 
dieſer deutſchen Gelehrten lebt, wirklich Religion, fo würde er kaum ihren 
Beifall in ſolchem Maße gefunden Haben. Was ihn anziehend macht, das 
find gewiffe Gedanken philoſophiſcher Art, melde allerdings wohl 
den urfprünglien Beftand der buddhiſtiſchen Weltanſchauung ausmachten, 
aber um Volfsreligion zu werden, fi doch erft mit den groteöfen, phan- 
taſtiſchen Vorftellungen der alten Volksreligionen verbinden 
mußten. Der Budbhiemus, in weldem eine gewiffe philoſophiſche oder 
theologiſche Richtung gerne den ebenbirtigen Bruder des Chriftentums 
fieht, ift alfo in Wahrheit nur ein Ferment, das die alten Re 
ligionen der Völfer, zu denen er kam, weniger verdrängte und überwand, 
als innerlich zerjegte und bis zu einem gewiſſen Grad umbildete, ber aber 
als Reinkultur fozufagen eigentlich nirgends vorkommt. Und fragt 
man nad) dem wirklichen Ideengehalt diefer angeblichen Religion, fo iſt 
die Antwort furz zu geben. Es ift der völlige Nihilismus der langen 
Rebe kurzer Sinn. Die Welt ift nichts, ift bloßer Schein, alles, was ift, ift 
als Seiendes fon Sünde — eigentlich ift auch Gott nit und der Menſch 
Hat nur die Aufgabe, fi von dem Sein loszumachen, ins reine Nichtſein 
fi) zu verfenken. Wenn man folge Gedanken als Religion bezeichnen 
und fie gar (wie die Glaubenslehre eines deutſchen Theologen) mit dem 
Chriftentum als geiftige Erlöjungs- und allgemeine Menicheitsreligion 
zufammenftellen kann, muß man einen fonderbaren Begriff von Erlöfung 
Haben. Diefer Nihilismus der buddhiſtiſchen Weltanfgauung macht ſich 
freilich nicht mit der Energie abendländifgen Naturells geltend. Er will 
nicht gewaltfam alles zerträmmern, fonbern er ift paffiv, im innerliden 
Berziht auf alles, die abjolute Gleihgiltigfeit gegen alles, die höchſtens 
im Mitleiden mit der Unfeligfeit alles Seienden eine gewiſſe Einſchrän⸗ 
tung erfährt. Im dieſer mitleidigen Paffivität will er feinen Proteft 
gegen das Sein durchführen. Solde nihiliftiige Gedanken mögen bei 
Bevöfferungen, welde unter dem Drud des orientalijhen Des— 
potismus um ihre Energie gelommen find und in ihren Bolfd- 
religionen feine Kraft der Erneuerung tragen, Anklang finden — eine Quelle 
der Kraft der inneren Erhebung, des wirklichen Fortſchritts ift auch 
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ber Buddhismus nirgends geworden ımb gefunde Bevölferungen, in welchen 
nod bie Hoffnung lebt, welde nod Ziele der Zulunft haben, werden 
niemals dieſer Weltanfgauung anheim fallen. Der Glaube, daß der 
Buddhismus aud Weltreligion fei und ernftlih bie Herr- 
(haft über die Welt erftreben könnte, kanm nur unter der Bor- 
ausfegung entftehen, daß man die Religion ſelbſt für eine Einbildung und 
einen Schein und fir das Ziel aller Weltentwidlung des Nichts hält. 
Aber die Predigt vom Kreuz, welde einft eine erfterbende Welt mit neuer 
Hoffnung, mit neuem Leben erfüllt hat, fie zeigt fih aud heutzutage 
mädtig, Nationen zum Leben zu erweden, welde ifren alten 
religiöfen Vorftellungen diefe Gedanken des Nihilismus beigemiſcht haben. 
Aud dem Buddhismus gegenüber ift das Ehriftentum bie 
BWeltreligion. Es ift ein Gedanke, der umter der Zucht des Chriften- 
tums uns allen geläufig geworden ift, daß die Menſchen alle eine große 
Einheit bilden, eine Menſchheit, und wo dieſer Gedanke lebendig ift, da 
ſchließt ſich aud) notwendig der weitere an, daß dieſe Einheit aud) irgendwie 
zur Erſcheinung komme. Wer ımter ums möchte dem Gedanken entfagen, 
daß alle Völler müfjen zu einem großen Sriedensbunde verfammelt 
werden? Aber wie ſoll jid diefe Hoffnung realifieren? In 
verflungenen Tagen, fo erzählt uns eine heilige Urkunde, haben die Menſchen 
im Vorgefühl ihrer bevorftehenden Zertrennung verſucht, ſich um ein ge- 
waltiges Werk der Kultur zu fammeln, aber was zur Bereinigung 
dienen follte, wurde erſt vet zur Scheidung. Die menſchliche Kultur, 
Bildung, Wiſſenſchaft wird das Friedensbanner, um das ſich bie zer: 
riffene Menſchheit fammeln fol, auch Beute nicht aufzurichten vermögen. 
Dies Haupt, in dem fih die Menſchheit jammeln joll, fann 
nit aus ihr ſelbſt emporwachſen, es muß ihr von oben gegeben 
fein. Die Weltreligion, welder es gegeben fein joll, die Menſchheit 
innerlid zu einigen, kann nit nur von der Welt fein, fie muß wirklich 
don oben ftammen. Und jie ift von oben gefommen in Chrifto 
— er ift das Haupt, um das fi alle fammeln müjfen, die 
lebendige Glieder der Menſchheit fein wollen. Und wo lebendige 
Glieder an ihm, dem Haupte, find, da können fie es nicht vergefien, daß er 
ber Menſchheit angehört umd die Heiden ihm zum Erbe gegeben find 
und aller Welt Enden. Wer lebendig im Chriftentum fteht, weiß es auf: 

Es kann nicht Friede werben, 

Bis Jeſu Liebe fiegt, 

Bis diefer Kreis der Erden 

Zu feinen Füßen liegt. 
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Unter biefem Titel!) ift im vergangenen Fahre von dem ehemaligen 
Prediger zu Batavia, C. A. L. van Trooftenburg de Bruyn ein umfang- 
reiches Werk erſchienen, das in feiner Durcharbeitung freilich mandes zu 
wünſchen übrig läßt, aber auf jeden Fall ein reiches Material bietet zur 
Bervolfftändigung unfrer Kenntnis don dem kirchlichen Leben und aud von 
der Miffionsarbeit der Holländer in Indien während ber beiden legten 
Jahrhunderte. Im folgenden fol ein Kurzer Auszug aus demfelben ge- 
boten werden, bei dem id) mid; aber im wefentliden auf das, was bie 
Miffionsfade betrifft, beſchränken und von alfem Übrigen nur das er- 
wähnen mödte, was zum ridtigen Verftändnis derſelben nötig ſcheint. 


1. Ausdehnung der reformierten Kirche in Niederländiſch— 
Indien. 


Bon der weittragendften Bedeutung für die in Rede ftehenden Ver- 
hältniffe ift e8 gewefen, daß Staat und Kirche aufs unzertrennlicfte ver- 
bunden waren. Als man in Holland bei der Regierung um das „octrooy“ 
die Ermächtigung der Oftindifhen Kompanie nachſuchte, Hatte man die 
Ausbreitung des Chriſtentums mit als Hauptzweck hingeſtellt. Dement- 
ſprechend finden fid denn aud in den Reglements für die erften General 
Gouverneure Paragraphen, in welden ihnen eben dies, die Pflanzung der 
Kirche und die Belehrung der Heiden, ausdrüdlich zur Pflicht gemacht wird. 
Alſo alles, was nad diefer Richtung Hin geſchah, das ging lediglich von 
der Kompanie und ihren Leitern aus, oder mußte mindeitens dur ihre 
Vermittlung und unter ihrer Gutfindung geſchehen; namentlih war es 
aud) die Kompanie allein, von Anfang bis zu Ende dieſer beiden Yahr- 
hunderte, die alle geldlichen Mittel dazu aufbradte. Damit hängt es 
weiter aufs engfte zufammen, daß durchgehends zwiſchen der Arbeit an 
ben europäiſchen Gemeinden und der auf Belehrung der Heiden oder 
Bedienung der aus ihnen gewonnenen Gemeinden geridteten, ganz und 
gar kein Unterſchied gemadt wurde. 


ı) De Hervormde Kerk in Nederlandsch Oostindie onder de Oostindische 
Compagnie (1602—1795). Door C. A. L. van Troostenburg de Bruyn, Predikant, 
laatstelyk te Batavia. Arnhem. H. A. Tjeenk Willink. 1884. 
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Alfo überall, wo eine bedeutendere holländiſche Niederlaffung entitand, 
da bildete ſich aud eine Kriftlide Gemeinde, die Europäer und Farbige 
zugleih umfaßte und in der dann auch mehr oder weniger Miffion ges 
trieben wurde. So haben wir vor allem die Gemeinde zu Batavia, der 
Hauptftadt des ganzen weiten Gebietes, mo 1618 der erſte Prediger an= 
geftellt wurde. Diefe Gemeinde wuchs hauptſächlich durch die vielen zus 
siehenden oder hergebrachten eingeborenen Ehriften von Malakla, Goa, Diafao, 
Cochin, Eeylon u. a. Orten fo ſehr, daß allmählich fieben, ſpäter fogar 
zehn Paftoren dort angeftellt werden mußten. Im Jahre 1722 jollen 
100 000 Ehriften zu Batavia gewefen fein. Diefe Gemeinde, die übrigens 
das ganze 17. Jahrhundert hindurch die einzige Ehriftengemeinde auf Java 
blieb, bildete nit nur den Mittelpunkt, fondern war auch durch ihren 
Kirchenrat die Herrſcherin der ganzen reformierten Kirche in Indien. 


Was num die übrige weitere Verbreitung des Ehriftentums in Niederl. 
Indien betrifft, fo ift diefelbe eine eigentümlich ſporadiſche geweſen, was 
fi nur daraus erflärt, daß es den Holländern vor allen Dingen darauf 
anfam, da, wo vor ihnen ihre Gegner, die Bortugiefen, ſich feſtgeſetzt 
und die Eingebornen zu römiſchen Ehriften gemadt Hatten, nun ihre Herr 
ſchaft und ihren Glauben feften Fuß faſſen zu laffen. Nur Formoſa 
macht in diefer Beziehung eine Ausnahme. Dagegen in Ternate, in Banda 
auf den Mofuften, auf Ceylon, überall trat man das Erbe der Portugiejen 
an und machte die ehemaligen römiſchen Chriſten nun kurzer Hand zu zes 
formierten; wobei man übrigens nicht vergefien darf, daß joldes ja durch⸗ 
aus nur ber in damaliger Zeit auch in Europa vielfah geübten Praxis 
entſprach. Allmählich gewann dann aber das evangeliſche Ehriftentum fait 
überall doch eine bedeutend größere Ausdehnung, ald es das römiſche 
vorher dort gehabt Hatte. Auf den Molukken gab es zu Anfang des 
18. Jahrhunderts 21900 Chriften, auf Amboina und ben dazu ge 
hörigen Infeln um biefelbe Zeit 33550; namentlih die fogenannten 
Uliaffer: Infeln wurden faft ganz Griftianifiert und eine bedeutende 
Anzahl eingeborner Lehrer unter Auffiht einiger europäifger Paſtoren 
verforgte Die zahlreichen eingebornen Gemeinden. Bei weitem die be— 
deutendfte Ausdehnung hatte aber das Chriftentum auf Ceylon erlangt, 
wo in den drei Diftriften Colombo, Iaffnapatnam und Gale 
ſchon im Jahre 1665 mehr ald 130000 Ehriften und 16000 Schulkinder 
in den Hunderten Heiner Gemeinden gezählt wurden, 1696 waren es ſogar 
ihon 230000 und 1720 Heißt es, freilich fehr unbeftimmt, einige 
Hunderttaufend. 
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Eine Bervorragende und jehr ehrenvolle Stelle nimmt Formofa ein. 
„Die Belehrung der Heiden auf diefer Injel, fagt Prof. Millies, im 
17. Sahrhundert, bildet den Glanzpunkt der chriſtlichen Thätigkeit der 
Holländer in Oftindien. Diefe wichtige Befigung ging den Holländern 
für immer verloren durch Mifregierung und Feigheit, und die ſchöne Ernte, 
die Frucht der treuen, anhaltenden Arbeit xeformierter Prediger, wurde in 
Blut und Feuer vertilgt. Dort ift wirffih unter und für bie Heiden 
gearbeitet am meiften und am beften, dort Hat die reformierte Kirche ge- 
litten und gefteitten, dort zählte fie ihre meiften Blutzeugen.” Als die 
Inſel im Jahre 1661 den Holländern verloren ging, muß es dort Zehn: 
taufende von Ehriften gegeben haben, benn ein einziger Prediger, Rob. 
Junius, Hatte allein 5500 getauft, die Kinder nicht mitgezählt, auch 
Batte er 50 eingeborne Lehrer angeftellt. Es waren damals auf Formofa 
acht Holländifche Prediger angeftellt, von denen fünf durch Die erobernden 
Ehinefen ums Leben gebracht wurden. 

Übrigens Hatte die Zahl der Prediger durchaus nicht in gleichem 
Maße zugenommen, wie die Zahl und Ausdehnung der Gemeinden. Am 
höchſten während der beiden Jahrhunderte ſcheint fie wohl im Jahre 1727 
gewefen zu fein, we fie 48 betrug, von denen aber faft "4 auf die eine 
Gemeinde zu Batavia fam. 


2. Das Verhältnis ber indifhen Kirde zur holländiſchen 
Mutterfirde. 


Wenngleich, wie ſchon oben bemerkt, die Niederl. Oſtindiſche Kom- 
panie felbft von Anfang an es als eins ihrer Ziele Hingeftellt Hatte, das 
Eriftentum in Indien anszubreiten, fo geſchah ſolches dod nur mehr pro 
forma und in Wirklichkeit würde ohne allen Zweifel nicht ſehr viel von 
der Ausbreitung des Ehriftentums in den Befigungen der Oftind. Kom⸗ 
panie geworden fein, wenn nidt die Kirche von Niederland von Anfang 
an und immer und immer wieder darauf angedrungen Hätte, daß es die 
heilige Pflit der ‚Holländer fei, „dieſen Indiern, die uns don ihren 
irdiſchen Gütern mitteilen, nun auch unſrerſeits unfere geiſtlichen Güter 
zu bringen.” Die Kompanie würde ja wohl aud ohne eine ſolche immer 
wäßrende Mahnung für eine gewiſſe geiſtliche Verſorgung ihrer Diener in 
Indien geforgt Haben, aber die darüber nun doch weit Binausgehende 
eigentliche Miffionsarbeit kommt jedenfalls der Hauptjahe nad auf Red- 
nung der niederländiſchen Kirche. Aber freilich dieſe jelbft konnte Direkt 
fozufagen nichts tun, fondern alles nur durch Vermittlung der Kompanie. 
Man betragitete alle in Indien entftehenden Gemeinden, ganz einerlei, ob 
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fie aus Europäern oder aus Inländern beftanden, einfach als zur nieder 
ländiſch reformierten Kirche gehörig. Daß fi dort in Indien etwa eine 
eigene irgendmie felbftändige Kirche mit eigenen, vielleiht auch anders ges 
gearteten Inftitutionen bilden könnte oder follte, das ift ein Gedanke, ber 
den damaligen holländiſchen Ehriften fo vollftändig ferne lag, dag man 
vielmehr alles, was irgendwie barauf Hinzuführen drohte, ängſtlich vermied 
ober gar befämpfte. Zwiſchen dem Kirdenrat ber Gemeinde zu Batavia, 
die, wie ſchon gejagt, in Indien eine beherrſchende Stellung einnahm, und 
den classes (Synoden) der Kirde in Niederland beſtand vielfah ein 
ziemlich geſpanntes Verhältnis, eben weil die Gemeinde Batavia fid eine 
gewiffe Selbſtändigkeit anzumaßen ſchien. Namentlih war es ber eine 
Punkt, der viel Streit erregte, daß man ſich in Batavia unter Zuftimmung 
der Regierung, je und bann bei dem großen Mangel an Predigern heraus⸗ 
nahm, einzelne Berfonen zu Kandidaten oder Paftoren zu maden. Ebenſo 
wollte man in den niederländiſchen classes nie etwas davon wiffen, daß 
in Indien felbft irgendwo Seminare zur Heranbildung von eingebornen 
Baftoren erriditet würden, weil man nämlich fürchtete, es könnte dann 
die Kirche in Indien zu felbftändig werden; und fo Bat diefe Eiferfucht 
ganz entſchieden eine geſunde lebenskräftige Entwiclung der Kirche in 
Indien bedeutend mit gehindert. 

Ia, wenn num nur die Kirche in Niederland felbft in einer folden 
Lage und Verfaffung geweſen wäre, daß fie ein Beilfames und Fräftiges 
Regiment über die Gemeinden in Indien Hätte führen können, aber daran 
war ja gar nicht zu denken! Abgeſehen bavon, daß, wie ſchon bemerkt, ihre 
ganze Einwirkung auf die indifhen Verhältniſſe lediglich eine mittelbare 
war, fie felbft war auch viel zu wenig einheitlich organifiert und nicht mit 
den richtigen Organen ausgeräftet, um einer folden Aufgabe ſich gewachſen 
zu zeigen. Man ann ber Kirche in Niederland entſchieden das Zeugnis 
nit verfagen, daß in ihr ein wahrhafter Miſſionsſinn fi fund gethan 
Bat zu einer Zeit, wo weder in England nod im Deutihland irgend 
jemand an das Werk der Heidenmiffton dachte und der Glaubenseifer, die 
Selbftaufopferung und Ausdauer diefer alten holländiſchen Ehriften und 
Miffionare find in der That bewundernswert. Dennoch aber macht es 
einen wehmitigen Eindrud zu fehen, wie man ſich in Holland fo lange, 
mehr als ein Jahrhundert lang, für dieſe Sache abgemüßt hat und wie 
wenig man doch ſchließlich erreichte, eben weil es noch an den teten Or- 
ganen, an den richtigen Mitteln und Wegen fehlte, um zum Ziele zu ger 
langen. In allen classes und Synoden der einzelnen Staaten wurde 
immer und immer wieder die Miſſionsſache vefp. die Sade der indiſchen 
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Kirche behandelt, es waren bejondere deputati ad res Indicas ernannt, 
die num jährlige Korrefpondenz mit dem Kirchenrat von Batavia zu unter- 
haften und dann aud andrerfeits ihre Wünfde umd Anträge vor den 
großmägtigen „Herren fiebenzehner“, den Direktoren der Oſtindiſchen Kom⸗ 
panie im Oſtindiſchen Haufe in Amfierdam vorzutragen Hatten; was fie 
aud) ftet® mit großer Freimütigkeit und mit Nahdrud taten. Aber wie 
oft wurden nicht ihre Wünſche und Beidlüffe der Synode einfach ad acta 
gelegt! Wie ziehen fi mande Angelegenheiten, trog aller Treue und Un 
ermüblicfeit der classes nit nur jahres, ſondern fogar jahrzehntelang 
Hin, um dann doch fÄließlid ganz im Sande zu verlaufen. Ihrerſeits 
aber einmal jelbftändig vorzugehen, etwa ſelbſt Mittel aufzubringen zur 
Ausbildung und Ausfendung von Bredigern für Indien, um doch endlich 
einmal biefer fortwäßrenden Not und biefem dringenden Bedürfnis ab- 
zubelfen, dieſer Gedanke ſcheint kaum einem einzigen frommen Holländer 
damaliger Zeit gelommen zu fein, oder wenn einmal jemand ſolch einen 
Gedanken faßte, wie Pieter Mogge van Meneffe, der im Jahre 1756 
420 000 fl. vermadte, damit ein Seminar in Zierifjee errichtet würde 
zur Ausbildung indifher Prediger, fo verweigerte die Regierung ihre Be 
ftätigung und es mußte ftatt defien von dem Gelde ein Waiſenhaus ge— 
baut werden. 


3. Miffionsmethode. 


Da, wo man einerjeits nicht ſcheidet zwiſchen ber geiſtlichen Verſor⸗ 
gung ber Europäer und dem Werk der Heidenbefehrung und wo andrer- 
ſeits Kirche und Staat fo völlig miteinander verwachſen find und die erftere 
jo vollftändig vom letzteren abhängig ift, wie foldes in holländiſch Indien 
der Fall war, da muß ganz natürlich auch die Miſſionsmethode vielfach 
eine verfehrte werden. Die Kirde und Miffion war eben nur eins unter 
den mandjerlei Refjortd der Regierung. Der Gouverneur-General hatte 
eben fo wie über Krieg und Srieben, jo aud) über alles, was feine Diener, 
die Prediger, trieben, das legte Wort zu fagen, ſelbſt wenn es fih z. B. 
um die fehler in ber Bibelüberſetzung Handelt. In Wirklichkeit war für 
die Machthaber der Oftindifen Kompanie die ganze Arbeit der Prediger 
und andern Angeftellten!) dod eben nichts anders als ein Mittel zur 
Erreifung ihrer Zwede, nämlid fie follten mit dazu dienen, den Handel 


2) Befonbere Erwähnung verdienen bier die Giefentroofter, die neben den Pre 
digern eine wichtige Rolle fpielten und offenbar viel gute Dienfte gethan haben. Es 
waren meift geweſene Handwerker, die nur eine Prüfung im Lejen und Singen be 
ftehen mußten. 
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und die Macht der Holländer anszubreiten und ihre Stellung in Indien 
zu befeftigen. Unter dieſen Umftänben verfteht es ſich von jelbit, daß 
ebenfo wie von feiten der Kompanie auf ihre Diener und Untergebenen 
ein gewiffer Zwang ausgeübt wurde mit Geboten und allerlei Geld- oder 
auch xeibesjtrafen zur Erhaltung eines äußerlichen Chriſtentums, jo auch 
die Prediger reſp. die Hinter ihnen ftchende Kompanie einen Zwang aus- 
übte, um die Heiden zu Chriften zu maden. Davon, wie es dabei zuging, 
nur ein Beilpiel. Als im Jahre 1674 einer der Könige von Timor er 
Märt hatte, daß er und fein Volt Ehriften werden wollten, wurde der 
Prediger Rhymdyk dahin gefandt, „um das Nötige zu verrichten“ d. 5. 
er taufte kurzer Hand das ganze Volk ohne allen vorhergehenden Unterridt. 
Im Gouvernement Amboina befamen die Häuptlinge Auftrag, jedesmal 
auf die Zeit, wo der Prediger zu feiner Bifitationsreife kam, eine Anzahl 
Eingeborner für die Taufe bereit zu halten, und da andrerſeits die Prer 
diger für jeden Getauften ein Kopfgeld (discipelgeld) empfingen, fo kann 
man wohl begreifen, daß unter jolden Umftänden die Zahl der Namen 
Öriften gewaltig wachſen mußte, muß aber auch denen zuftimmen, bie da 
jagen, daß Ehrifti Rei dur ſolche Mifftonsarbeit nicht gebaut werden 
tonnte. Wenn man genauer zuficht, mit welchen Mitteln 5. B. auf Ceylon 
die Leute zu Chriften gemadt wurden, daß nur bie, welde ſich taufen 
ließen, auf den Schuß der Regierung rechnen Fonnten, daf, wer fein Kind 
nit zur Taufe bradte, mit vier Monaten Zwangsarbeit Beftraft wurde, 
daß in Amboina die Tobesftrafe auf die Ausübung der Beſchneidung ge 
fegt war, ebenfo auf das Bewahren eines Gögenbildes, während, wer 
ein foldes ausfindig machte, 25 Thaler Belohnung erhielt — dann fieht 
man, daß faft alles nur rein äußerfi war, und Tann ſich aljo aud 
darüber nit verwundern, daß die fo gewonnenen ſcheinbar großen Reful- 
tate hernach z. B. auf Eeylon fo unglaublich ſchnell verfäwunden find: 
Wie gewonnen fo zerronnen. 

Wenn num aber aud) die Prediger ſich dieſe ihre Arbeit ſcheinbar fo 
mãchtig fördernde Unterftügung der Kompanie gern gefallen ließen, ja felbft 
ihrerſeits darauf andrangen, Daß die Regierung, fo weit ihre Macht reiche, 
allen „Zeufelsdienft“ zerftöre und ben Aufbau neuer Pagoden in Ceylon 
nit erlaube — fogar den Chineſen wollte man gern ben Götzendienſt 
verbieten laſſen — fo ſuchten doch wenigſtens mande unter ihnen ihrerſeits 
fleißig durch die richtigen Mittel, nämlich durch Predigt von Gotteswort 
und Schulunterricht das Chriſtentum auszubreiten. In der Negel begnügte 
man fid bei den Täuflingen allerdings damit, wenn fie nur bie zehn 
Gebote, die Glaubensartifel und das Vaterunfer herſagen konnten, und 
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auch mit dieſem geringen Maß chriſtlicher Erkenntnis wird es oft genug 
ſchlecht ausgeſehen haben, da ja die Prediger gewöhnlich die Sprache des 
betreffenden Volkes nicht verſtanden. Natürlich konnten die wenigen Pre⸗ 
diger bei der bedeutenden Ausdehnung, welche die Sache auf mehreren 
Gebieten erhielt, jelbft nit viel mehr als nur die Oberauffit ausüben, 
während bie einzelnen Gemeinden ben eingebornen Lehrern anvertraut 
waren. Wie es aber mit ber Ausbildung biefer eingebornen Lehrer beftelft 
war, auf deren Schultern die Hauptarbeit Hätte Tiegen müſſen, darüber 
bekommen wir fein rechtes Bild, nur foviel ift gewiß, daß fehr viele Klagen 
über fie laut wurden, ja, daß fie oft nicht viel Beffer gewefen zu fein 
feinen, als bie ihnen unterftellten Gemeinden. Einmal im Jahr — in 
manden Gegenden freilich auch wohl öfter, jenachdem aber aud viel 
feltener — mußten biefe Säulen von den Prebigern als „Scholarchen“ 
vifitiert werben. Weil aber der Säulen fo viele und die Wege fo weit 
waren, fo wurde eine ſolche Schul- und Kirdenvifitation, trogdem darin 
aud die einzige Gelegenheit, die Saframente zu verwalten, beftand, alſo 
aud an dem Tage alle Taufen, Abendmahldausteilung und Eheſchließungen 
zu geſchehen Hatten, in großer Eile vollbracht, „jo ſchnell wie ein Hund 
aus dem Nil trinkt,“ Heißt es in einem alten Bericht darüber. 


4 Miffionsjeminarien. 

Bei der auferorbentlien Wichtigkeit, welde die Mitarbeit ber ein- 
gebornen Schullehrer, die zugleich den Heinen Einzelgemeinden vorftanden, 
für die ganze Arbeit hatte, muß es ſehr befremden, daß man zur Heran- 
bildung diefer Leute niemals eine befondere Anftalt errichtet hat. Sonft 
bat es in dieſen zwei Jahrhunderten ja allerdings verſchiedene Seminare 
gegeben. 

Das erfte tft das hinlänglich bekannte Seminar des Walaeus zu 
Xeiden, über welches id; Hier nicht Längft befannte Dinge wiederholen will. 
Nachdem diefed Seminar, das der indiſchen Kirche zwölf fehr tüchtige 
Brediger geliefert Hat, im Jahre 1633 fon wieder eingegangen war, 
Hauptfählih aus feinem andern Grunde, als weil bie Direktoren ber 
Oftind. Kompanie nidt mehr das nötige Geld dafür übrig hatten — Bat 
die Kirche vom Niederland und fpäter auch die Gemeinde von Oftindien 
fich wiederholt viel Mühe gegeben, die Herren fiebenzehner zur Wieder 
aufrichtung eines ähnlichen, fo dringend nötigen Inftitnts zu bewegen, aber 
immer vergebli. Alle andern Pläne, die man forgfältigft und an& 
fügrlicft ausarbeitete, und auf welde man, namentlid im 18. Jahrhundert, 
unendli viel Mühe und Zeit verwendete, um nämlid; einzelne Jünglinge 
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auf Rechnung der Kompanie ftudieren und fo für den Dienft in Indien 
ausbilden zu laſſen, haben ſchließlich zu nichts geführt. 

Dagegen hat es in Indien brei Seminare gegeben, von benen id) doch 
noch etwas Näheres berichten möchte. Das erfte ift da8 Malabarſche 
Seminar, das im Jahre 1690 in Nalur, einem Dorfe des Königreiches 
Iaffanapatnam, errichtet wurde. Dasfelbe Hatte zum Zweck, indiſche 
Sünglinge zu Predigern, Lehrern, Katechiſiermeiſtern und Dolmetſchern aus⸗ 
zubilden. Man Bat auf diefer Schule offenbar von Anfang an die Forbes 
tungen viel zu hoch geſchraubt, indem man im weſentlichen dasjelbe lehren 
zu müffen glaubte, was ein Theologe in Holland wiſſen muß, aljo außer 
Holländiſch, Griechiſch, Lateiniſch und Hebräiſch die ganze Theologie und 
Philoſophie. Freilich ließ man einzelne Zöglinge ſpäter auch noch in 
Holland ihre Studien fortſetzen. Doch ſcheinen gerade von dieſem Seminar 
nur ſehr wenige nach Holland geſandt worden zu ſein. Wahrſcheinlich war 
dies unvernünftig hoch geſleckte Ziel mit ein Hauptgrund des Mißerfolges, 
gewiß iſt jedenfalls dies, daß das Seminar, das mit allerlei Wechſelfällen 
bis zum Jahre 1723. beſtanden hat und zu Zeiten 24 Zöglinge, meift 
Miſchlinge, zählte, faft nichts leiſtete. 

Beſſer ſteht es doch mit dem Seminar zu Colombo, das finghas 
leſiſche genannt. Dasſelbe wurde mit jenem erſten im gleichen Jahre 
1690 eröffnet und viel länger, mindeſtens bis zum Jahre 1767 Hat es 
beftanden, zulegt unter einem deutſchen Rektor, Croſchel. Es wurde 
freilich auch genau in berfelben Weife geführt wie das zu Nalur, Hat 
aber doch wenigftens eine bedeutend größere Zahl Prediger für die indi- 
ſche Kirche geliefert, bie freilich alle, ehe fie orbiniert und angeftellt 
werden konnten, noch einige Jahre in Holland, in Leiden ober Utrecht 
ftubiert Haben mußten. Es Liegt auf der Hand, daß man zu gründlich 
und pebantifd in der ganzen Sade verfuhr und daß biefer Weg viel zu 
weitläufig, langwierig und foftipielig war, als daß auf bemjelben bie 
indiſchen Gemeinden jemal® mit einer ausreichenden Zahl Halb oder ganz 
eingeborner Prebiger Hätten verforgt werben können, und fo haben fie im 
Grunde faft nichts dazu geholfen, bie inzwiſchen immer ſchreiender wer⸗ 
dende Not des Prebigermangeld in Indien zu mindern. 

Das dritte war das Seminar zu Batavia, das vom Gouverneur 
General Imh off im Jahre 1745 gegründet und mit Paulen und Trom ⸗ 
peten dur eine großartige öffentliche Feier eröffnet wurde, bei welder 
ber erfte Rektor eine Rebe Hielt in „keurig“ Latein über die Fortpflanzung 
des chriſtlichen Glaubens in ben indifhen Ländern; bei der es aber auf 
nicht an militäriſchen Feſt⸗Eskorten und allerlei Kurzweil fehlte. Auch 
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auf diefer Schule, die etwa einem Gymnafium mit einigen theologiſchen 
Zutaten entfprad, und die nur 10 Jahre lang beftand, haben allerdings 
einzelne Sünglinge ihre Vorſtudien gemadt, um dann in Holland vollends 
zu Predigern ausgebildet zu werden. Für die Kirche von Indien oder 
für das Miffionswert Hat dies Iegtere aber wohl noch weniger aus- 
getragen als bie beiden erftgenannten. 


5. Miffionsftreitfragen. 


Man muß fi darüber wundern, daß in der langen Zeit und bei 
den vielgeftaltigen und fo ſchwierigen Verhältniffen nit nod viel mehr 
Streitfragen aufgetaugt find, als es in Wirklichteit der Fall ift; nur 
von einigen wenigen wird uns beridtet, Die Frage, die am meiften die 
Gemüter bewegt und am längſten die Federn in einem adhtzigjäßrigen 
Streit in Bewegung gefegt hat, war die wegen ber fogenannten „Schei- 
dung der Saframente.” Man fann es ſehr wohl verfiehen, zumal 
bei der ganzen oben geſchilderten Miffionspraris, dag man nämlich mit 
dem Taufen der wenig oder gar nit unterricteten Maſſen fo ſchnell bei 
ber Hand war, daß ſich die Prediger in Indien dagegen fträubten allen 
eben Getauften auch fofort fon das 5. Abendmahl zu reichen. Sie 
meinten, daß man biejelben zuvor wegen ihres Glaubens nod; genauer 
prüfen müſſe. Dan muß darin eine nidt unbereditigte Reaktion oder 
Broteft gegen dieſe Taufpraris anerkennen. An fid aber ift ja eine folde 
Scheidung zwifgen den beiden Sakramenten bei Erwachſenen allerdings 
kaum zu redtfertigen und fo verfteht man, wie andrerſeits die Theologen 
in Niederland mit Macht dagegen zu proteftieren und eine ſolche Schei⸗ 
dung fir unftatthaft erflären zu müſſen meinten. Der Streit wogte Bin 
und ber, viele Beſchlüſſe der Synoden in Holland wurden barüben gefaßt 
und verſchiedene dicke Bücher darüber geſchrieben. Schließlich blieb bie 
Sade aber doch unentjdieden und die indiſche Regierung überließ — ganz 
vernänftig —- die Entfeibung den Gewiſſen der einzelnen Prebiger und 
ihrer Gemeinden. 


Fragen von geringerer Bedeutung waren z. B. bie: Ob bei Heid- 
nischen Kindern, die etwa von einem chriſtlichen Ehepaar angenommen waren, 
und die man nur zur Taufe gebradt Hatte, ftatt der Taufe, die man 
ihnen zu erteilen fi ſcheute, eine ftellvertretende Handauflegung ftatthaft 
fei, fo daß fie dann erft fpäter, nad) entſprechendem Unterriht getauft 
werben follten. So Hatte man es nämlih in Batavia gemadt. Im 
Holland aber fand man foldes durchaus unftatthaft. — 
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Weiter entftand die Frage, ob man in Ermangelung von Weizenbrot 
für das 5. Abendmahl auch wohl Reisbrot gebrauden bürfte. Dagegen 
hatte man fein Bedenken. Ob man nidt die Eltern, wenn fie ihre Kinder 
zur Taufe bradten, vorher über ifren Glauben eraminieren follte. Auf 
Ceylon war foldes gebräuhlih und man muß fagen unter den ganzen 
dort gegebenen Verhältniffen war es gewiß probat, dag man, im alle 
das Eramen ſchlecht ausfiel, die Leute erft jo lange nod; warten lieh, bis 
daß fie ſich Hatten unterrichten laffen. Dagegen weniger nachahmenswert 
ift es offenbar, daß man, wie man aus einer Anfrage des Kirchenrats 
von Punto Gall aus dem Jahre 1696 an den von Colombo erfieht, die 
Sklaven überhaupt nidt zum 5. Abendmahl zulaffen wollte, und ebenfo 
wenig können wir es billigen, daß man nirgends Farbige in ben Kirchenrat 
zulaffen wollte. Man fieht, wie weit man davon entfernt war, irgendwie 
die Selbftändigkeit der eingebornen Ehriften und Gemeinden zu befördern. 
Daraus erffärt fi denn aud, daß je fir einen ganzen großen Bezirk 
mit vielleicht 100 Heinen Filialgemeinden, nur ein einziger Kirchenrat oder 
Presbyterium vorhanden war, nämlich an dem Hauptort, mo die Europäer 
anfäffig waren. Alfo zu einer eigentlichen Gemeindebildung auf ben Dör- 
fern ließ man es gar nicht Yommen. 

Die Frage, ob die buitenpredikanten d. 5. die Prediger von den 
Außenplägen, während ihres zeitweiligen Aufenthaltes in Batavia im 
dortigen Kirdenrat auch Sig und Stimme Hätten, kann man faum Mif- 
fionsftreitfragen mehr nennen, und ebenfo wenig die andern, welche auch 
länger als ein Jahrhundert die Gemüter bewegt und viel Schreiberei 
zwiſchen Batavia und dem Mutterlande verurſacht Bat, ob der Kirchenrat 
von Batavia befugt und berechtigt fei, Kandidaten- und Paftoren-Prü- 
fungen abzuhalten. 

Dagegen ift noch eine Frage zu nennen, die auch bebeutenden Streit 
verurſacht Hat und die dod immerhin eine Mifftonsfage behandelt, nämlich 
bie wegen Hoch- und Nieder-Malaliſch. Dod das führt ums auf ein 
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Die batakfhen Götter und ihr Verhältnis zum 
Brahmanismus. 
Von Miſſionar W. Ködding. 
Sdhluß) 


Die Opfer. Die reinfte religiöſe Handlung des Batak iſt das 
Gebet, das er frei, fei e8 aus bejonderer Stimmung, fei es durch Not 
getrieben, an die Götter ridtet, zuweilen an Debata ſchlechthin, zuweilen 
an Debata na tolu, zuweilen an Batara guru u. f. w. Für den Fall 
der Erhörung thut er Gelübde. Wohl infolge folder Gelübde werden 
den Göttern gewiſſe Tiere geweißt: dem Batara guru ein ſchwarzes, dem 
Soripata ein rotes, dem Mangala bulan ein ſcheckiges Pferd oder je 
ein Huhn von derjelben Farbe. Diefe Tiere dürfen nit verfauft umd 
nur erft im Alter geſchlachtet werden, müſſen dann aber durch neue erjegt 
werden. Nur in Toba tommen folde Weihegeſchenke, und nur felten, vor; 
aligemeiner find die von Pflanzen, wie Reis, Betel u. dergl., dic man 
für die Götter (wie auch für Dämonen) baut, fie aber dann beim Opfer 
verwendet. 

Der Bataf Hat für feine Götter weder Bilder nod Tempel, nod 
fonftige Heilige Kuftusftätten. Alle veligiöfen oder Opferhandlungen werden 
entweder im Haufe, oder auf ber Dorfitraße oder auf dem freien Felde 
verrigtet. (Nur ein Höherer Dämon, Sombaon, hat feinen Heiligen Hain, 
wo ihm aud geopfert wird.) Als Altar, auf dem das Opfer niedergelegt 
wird, dient im Kaufe ein Querbalfen, im Freien ein Gerüft aus Bam- 
busftäben, langgatan. Ein eigentlicher Priefterftand ift ebenfalls nicht 
vorhanden, doch fann man den Datu (Zauberer, Arzt) als Priefter gelten 
faffen, infofern er in den meiften Fällen bejtimmt, ob, wann, wo, wen 
oder went zuerjt geopfert werben foll oder muß, aber in allen Fällen 
die ganze Opferhandlung leitet.!) Der Opfernde aber reiht das Opfer 


1) Neben dem Datu giebt es noch zwei Arten Medien. 1. Sibaso, Medien für 
himmliſche Geifter. Diefen if das Schwein, der Hund und anderes untein. 2. Hasia- 
ran oder Hasandaran, Medien für irdiſche Geifter. Da man bei faft allen größeren 
Opfern die Geifter befragt, fo find fie (die Opfer) auch faft alle mit Paukenmuſik ver- 
bunden. — Zum Datu wird jemand durch Studium, alfo durch freie Wahl. Dagegen 
die Medien, meift fenfible Berfonen, werden ohne Vorbereitung vom den Geiſtern er- 
geiffen oder befeffen und zwar nicht nur einmal, fondern bei jeder folgenden Gelegenheit 
bedient ſich derjelbe @eift derſelben Perfon. 
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ſelbſt dar und ſpricht ſelbſt das Opfergebet. Bei jedem Götteropfer muß 
eine Weihe oder Reinigung ſtattfinden. Cine durch den Datu aus ver- 
ſchiedenen Säften bereitete und befprodene Slüffigfeit wird vom Opfernden 
unter Segenswünſchen auf die Zeilnehmer am Opfer geiprengt. Schweine 
und Hunde find den Göttern unrein, felbft fo, daß Teilnehmer am 
Götteropfer das Fleiſch jener Tiere eine Zeit lang nicht genießen dürfen. 
Übrigens Handelt es fid) Hier ſozuſagen nur um eine prieſterliche, nicht um 
eine ideale, fittlihe Reinheit. Außer voten Pferden (in feltenen Fällen), 
roten Hühnern und einem gewiffen Süßmwafferfiih werden ben Göttern 
nur Begetabilien geopfert. Alle Opfer dürfen erft verzehrt werden, nach⸗ 
dem fie eine Naht den Göttern vorgeftanden haben, es find alfo alle 
Speisopfer. Man fann fie einteilen in einfade und kombinierte, d. 5. 
folge, wo nur den Göttern, und ſolche, wo dieſen und den Dämonen zu⸗ 
glei geopfert wird. 


Einfade Opfer. Hoda Debata, Bferdeopfer. Es ift höchſt 
felten, wird don den Häuptlingen (in Toba) arrangiert, im Freien dar- 
gebracht und dauert mehrere Tage. Es gilt als Landesopfer, weshalb 
fi große Scharen, beſonders Arme, zu bemfelben einfinden. Das Opfer 
tier, ein rotes Pferd,!) wird mit einem Pferdebilde, einer rohen Holzfigur, 
umtanzt und dann unter Hinzufügung ber gewöhnlichen Opfer den Göttern 
dargebracht, d. 5. geopfert. Der Zweck joll Reinigung, Sühne des Lan- 
des fein und ferner die Gunft der Götter, reihe Ernten und allen er 
denklichen Segen zu erlangen. . 

Das gemwöhnlide Opfer, Pelean. Es befteht aus Reis, Mehl- 
kuchen, Mehlklößen, Betel, Blumen, Früchten, Kräutern, einem etwa 15” 
langen Süßmafferfiih und einem voten Huhne, das letztere darf unter 
Umftänden fehlen. Es wird dargebracht auf befondere Veranlaffung er- 
freulicher oder trauriger Art, entweder freiwillig, und dann unter Mit- 
wirfung des Datu, ober auf Weifung des Ießteren nad; den Ergebniffen 
feiner Zauberei. Da die Anrufungen (wie auch der ganze Ritus) immer 
ziemlich diefelben find, fo möge hier ein Beiſpiel folgen: Nachdem bie 
Opfer zugeritet find, bietet ber Opfernde (nicht der Datu) fie an, indem 
er fie zeigt (mebt), auf den langgatan niederlegt und betet: 


3) Da den Göttern nur vote Pferde oder rote Hühner geopfert werden, diefe Farbe 
aber den Soripata- Vischnu zutommt, fo könnte man fäliegen, daß dieſer vorzeiten 
beſonders verehrt worden und daß bie ihm gegollte Verehrung ſich fpäter auf alle drei 
Götter Übertragen habe. Indeſſen dürfte dem das Mbergewidt, das Batara guru über- 
all zeigt, widerſprechen. 
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O Ompung (Herr, eigentlich Großvater) Boraspati ni tano! 
(wenn im Freien, — — bagas, wenn im Kaufe geopfert wird) nahe 
dich, ich rufe dir, ich lade dich! Siehe, Hier find Opfer, Kuden 
u. ſ. w. Mögeft du nidt erſchrecken, did) nicht entfegen! Bringe 
Gefundheit, bringe Wohlbefinden, bringe Gelingen, indem bu dich 
nabeft ! 

Danach folgt das Gebet an die Götter: 

O ale Ompung Debata, Debata na tolu (oder Debata Ba- 
tara guru u. f. w.) Gott der Zuflucht, Gott der Gewährung, Gott 
der Auskunft, Spender untrüglichen Urteils, Quelle der Gnade, 
Quelle unträgligen Rates, unträgligen Maßes, untrügliher Wage! 
Du, Herr, befreift, was gefangen das Netz, du löſeſt, mas ge- 
fangen die Schlinge, du bringft zurüd, was verirrt am vierfachen 
Scheidewege, was verirrt im Felde, im Walde. Du, o Herr 
der Kraft und Macht! Dein find die geweihten Reliquien (alter, 
zauberfräftiger Dolch und andere), dein die geweihten Roffe, dein 
die Opferkuchen, die mit der Hand bereiteten, dein bie Klöße, die 
mit den Fingern gefneteten, bein ift der Opferfiih, der da lecket am 
Waffermoo®, der ausgeſtredt Tiegt auf dem Schlachtblock, deſſen 
Schuppen (find) wie eine Reiswanne, deffen Augen wie der Knoppel 
einer Metallpaufe; doch o! — ob id fhon fo fage: feine Schuppen 
find eben wie feine Schuppen, feine Augen wie feine Augen! Nun, 
bier, o Herr! ſiehe da Früchte: Pinasa, Pisang, das Verlangen 
ftillende Melonen, kühlende, befänftigende Gurken; hier find Kräuter 
und Betel, Blumen und Reis! — Nun wohl, o Herr! wir bitten 
um Ehre, wir bitten um Madit, wir bitten um Glück! Es gebeihe, 
was wir weiden (Vieh)! es fei gefegnet, was wir arbeiten! gefund 
felen unfre Kinder, glücjelig feien unfere Greife! (Nun folgen nod 
fpecielle Bitten ober was man fonft Befonderes anzubringen Bat). 
Aloi da ba Ompung! (So fei es, o Herr!) 

Alle anderen Opfer find Tombinierte, denn bei allen, aud den 
Dämonen umd Ahnen dargebrachten, müſſen aud die Götter geladen 
werden, gleichſam als Ehrengäfte, doch bedürfen fie ihrer befonderen Opfer, 
da die andern ihnen unrein find. Alle dieſe Opfer haben dieſelbe Ver⸗ 
anlaffung und an und für ſich denfelben Verlauf wie die eben bejcriebenen, 
nur verfteht fi, daß bei Anrufung der Geifter bie ZTitulatur und bie 
Aufzählung der Opfer (wie 3. B. aud) Hunde und Schweine) eine andere 
ift. Bei andern Gelegenheiten wieder, wie z. B. in Kriegöfällen, find in 
tombinierten Opfern beide Teile gleih widtig und nötig und entſcheidet 
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der Ausſpruch des Datu, wem zuerjt geopfert werden muß. Einige find 
dem Sombaon (dem oben ſchon erwähnten Dämonen) und den Göttern 
gemeinfam und die müfjen Hier noch befonder® erwähnt werden: 

Gohan, Beendigen. Eigentlih ein Feſt, das nad Beendigung der 
Veldarbeit im Haine des Sombaon gefeiert wird. Dort wird den Göttern 
ein vote8 und dem Sombaon ein weißes Huhn geopfert und gebetet um 
eine gute Ernte, auch ein gemeinfames Eſſen findet im Haine ftatt. 
Einige Tage fpäter wird in den Häuſern eine Nachfeier gehalten, wobei 
man fi) gegenfeitig einfadet, auch wird ba den Ahnen geopfert. 

Panulaan ober Papurpur sapata, „Sühnezahlung” ober 
„ben Fluch wegfliegen machen.“ Die Urſache der Kinderlofigfeit wird im 
einer Schuld gegen die Verwandten der Frau geſucht und die Schuld ſoll 
getilgt werden. Mit Muſit zieht man Hinaus und verridtet ein Opfer 
mit Mahlzeit, wie beim vorigen. Darauf bietet der Opfernde unter Ge 
bet den Göttern drei Grashüpfer an, welge ein Rind, einen Büffel und 
ein Pferd vorftellen follen, mit der Bitte, diefe al® Bezahlung feiner 
Schuld (an die Verwandten) anſehen zu wollen. Darauf präfentiert er 
eine Schwalbe und bittet, daß aller nod vorhandene Fluch auf fie fallen 
und mit ihr wegfliegen möge. 

Horbo bus. Ob diefes oder das oben angeführte Pferdeopfer 
zu bringen, entſcheidet der Datu, der Zweck ift auch derjelbe wie bei jenem, 
nur daß bier der Sombaon Hauptfählih in Betracht fommı. Nach Dar- 
bringung ber gewöhnlichen Opfer und Zaubereien des Datu, bei denen 
der Sombaon in fein Mebium einführt und von Bier aus feine Wünſche 
und feine Verheißungen ausſpricht, wird ein feftgebundener Büffel umtanzt 
und dann erſtochen. Hiebei wird ein Kampf künftli forciert, bei dem es 
auf ein Menſchenleben abgeſehen ift. In früherer Zeit fol man hinter 
dem Büffel, am felben Pfahle mit ihm, einen Menſchen feitgebunden, ihn 
aber nad; Erftehung des Büffels davon gejagt Haben; niemand durfte 
ihn aufnehmen, mit ihm verfehren oder ihm Nahrung reichen. 

Pangulu balang maden. Dies ift fein eigentlihes Opfer, ſon⸗ 
dern Zauberbereitung, mit Opfer verbunden. Im Haine des Sombaon 
wird diefem und den Göttern geopfert und ihnen irgend ein Menſch präs 
fentiert. Nach fieben Tagen wiederholt fi dasſelbe und der Gebundene 
wird ihnen dargereicht, übergeben; dann wird er in den Grund gegraben 
umd buch Einfhüttung gejhmolzenen Bleies getötet. Herausgegraben, wird 
fein Fleiſch und Fett ausgebraten, die Mberbleibfel nebft Gebeinen verbrannt 
und zu Pulver zerrieben. Diefes Pulver und das ausgebratene Fett dienen 
als Zinktur bei Zaubermitteln, befonders bei Fetiſchen, befenfiven und offen- 
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fiven; ſonderliche Kraft aber hat dies Mittel, die Feinde zu vernidten. 
Auch der Geift des Getöteten fteht im Dienfte diefer Zauberei. 


Wie fi) bei den Bataks die Götterlehre der Hindus eigentümlich 
batakſch geftaltet hat und gegenüber dem Brahmanismus gar arm und 
mager erſcheint, fo ift dasſelbe natürlich aud mit den Opfern der Fall; 
dennoch zeigen letztere, wie mir ſcheint, beutli; ihren Urfprung. In Hoda 
Debata, dem Pferdeopfer, finden wir, wenn aud) wohl in Heinen Maß- 
ftabe, die Roßopfer, asvamedha, der Indier wieder. Horbo bus erinnert 
ſtark an die Sage von dem Königsſohne Rohita oder deſſen Stellvertreter 
Sunahsepa, deſſen Opferung durch ein Tieropfer erjegt wird, und bem 
Pangulubalang entfpriät ein ähnliches Opfer ganz zu bemfelben Zwecke 
bei den Hindus. Im biefen beiden haben wir bie Reſte früherer Menſchen⸗ 
opfer,t) die fich bei den Bataks bis Heute erhalten Haben. Ob ber Kanni- 
balismus der Bataks Hiemit in Verbindung zu bringen, darüber mödte 
ich feine Meinung äußern. Ebenſo hat fid bei den gewöhnlichen Opfern 
ein geringer Reft blutiger Opfer erhalten, während diefe bei den Hindus 
des Feſtlandes in früher Zeit ganz aufhörten. Einen Vergleich in betveff 
des Opferritus vermag ih nicht anzuftellen. Das Fehlen der Götter 
bilder, ber Tempel, der Priefter- forie jeder andern Kajte, das Handeln 
des Hausvaters beim Opfer würde auf die vorbrahmaniſche Zeit oder 
auf die frühefte Zeit des Brahmanismus hindeuten. Auf ein foldes 
Alter aber — bezüglich ihrer Herübernafme — dürfen uns diefe Er- 
ſcheinungen wohl nidt ſchließen laſſen, ſondern wir Haben fie und mohl 
damit zu erflären, daß die Hindureligion nur in ihren bedeutjamften 
Momenten oder Punkten zu ben Batald gefommen ift und daß fid im 
Laufe der Zeit mandjes wieder verwiſcht hat. 


Werfen wir zum Schluß nod einen Blick auf die Datu- Zanberei, 
fo finden wir, daß fie ihre Wurzeln im Hinduismus hat. Die Zauber 
funft erlernt der Datu aus den Zauberbüdern, Pustaha (sanskr. pus- 
taka), deren ältefte ihren Urfprung wahrſcheinlich, wenn auch vielleicht mır 
duch mündliche Übermittelung, den Zauberfprüden der Atharva veda 
verdanken. Schon das Erlernen oder Lefen biefer Bücher wird mit bem 
nur hier gebräuchlichen Sansfritwort adji (adhi) bezeichnet und adji ad- 
jian bedeutet allerlei Zaubermittel. Aus diefen Büchern erlernt der Datu 


4) Sie müffen alfo dod noch vorkanden geweſen fein bei dem Wolfe, von welchem 
die Batals den Hinduismus empfingen. Möglich ift es natürlich, daß den Batals dieſe 
Gebrãuche urſprünglich eigen geweſen; dann iſt's aber verwunderlih, daß fie die Götter 
Hineingezogen. Die Pferdeopfer ligen aber wohl die im Zerte ausgeſprochene Anſicht. 
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die Anrufung der Götter und Dämonen, des Geiftes feine Lehrer (guru, 
wie bie alten Asleten ber Inbier), des Untergotte® (Zaubergottee) Datu 
Hasi hasi nebft den acht Himmelsftrien (Lokapalas); ferner erlernt er 
daraus bie Zeiden und beren Deutung und vor allem die Zauberſprüche, 
Tabas, wahrſcheinlich das indiſche Tapas, Glut der Andacht, mit der bie 
alten Propheten Götter und Dämonen bezwangen. — Als äußerer Mittel 
bedient fi der Datu des Parhalaan (von hala, sanskr. kala), einer 
Tabelle, beftehend aus 12 Horizontalen Steigen, die ben 12 Parmesas 
(= Beitpunfte, der indiſche Tierfreis) d. i. den 12 Monaten entfpreden. 
Diefe find durchſchnitten von 30 vertifalen Linien, entfpredend den 30 Tagen 
des Monats, welde ebenfalls Namen aus dem Sanskrit tragen. Diefe 
Tabelle ift nad den vier Mondphafen in vier Felder eingeteilt, fie bildet 
alfo den Kalender de Datu und aus ihr, im Verein mit ben Umftänden, 
erfieht er gute und böfe Tage oder Zeiten. Werner bedient er fid eines 
Kleides, einer Reiswanne, eines Eies umd eines roten Opferhuhnes für 
die Götter. Aus den Erjdeinungen im Immern des Eies ober beim 
Opfern des Huhnes oder bei jonftigen Manipulationen refultiert ber 
Ulpuhan, Ausſpruch des Datu, nämlich was im jeweiligen alle zu ge: 
ſchehen, um ein Übel abzuwehren oder das Erwünſchte zu erreichen; ob 
und warn zu opfern, ob das Orafel (Medium) zu befragen; ob Medizin 
zu maden, ob Fetiſche, ob Amulett, ob Talismane u. dergl. m. AU 
den legteren Dingen giebt ber Tabas des Datu und Popuk (Tinktur) 
von oben genanntem Pangulu- balang Kraft und Fähigkeit. Übrigens 
ift die ganze Religion und das ganze Leben des Batak durchträukt von 
Zauberei. 
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(Bortfegung.) 
C. Nordamerikanifhe Miffionsgefellfchaften. 
Tabelle II. 
Fi Zu Baht 
H de gang | | der @üter [Summe 
Miſ. Geſelſaek.ſ 5 ſam.Lom Per @e- v 
muni · |tanften ar | Aus- 
wid [x meien (fanten.| im | & | Ader- | mmter | zusen 
= [&sriften. Tegten | 3 |Haupt. | Mid- | ;, m. 
& Iapre.| Gen. 
; u 





I. Atike. 
a. Wefafrita. 


Amer. Board 

A. Bapt. Union 
Method. Episcop. 
Protest. Episcop. 
‚Am. Presbyter. 


A.Luth.Gen.Syn. 
Southern. Bapt. 


Un. Brethren i. 
Church. 


Afr.Method.Zio: 
Church. 














10 


69080 
183 720 


15972 
21980 


70188 





Summa 42| 172] 5669| 4480| 416] 48| 3405| 107| 322953 
+ «000 +10 


b. Güdafrita, 
Amer. Board 


c. Ofafrita, 
Amer. Board 


d. Agypten. 
Un. Presbyter. 





Wi · gijat. 1886. 
































ı 10| 28] 3680| 729 4. E 80] 86461 
+40 +50 
| 2-1 1-1 1-1 1 120 
2] 10] 1556| 1sı6 m * u| on 1485| 140664 
+00 
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Miſſ Geſellſchaft. 
Gebiet. 


Zahl der Stationen. 





Zabl 
der Schüler 


über- | 
Haupt. 


Summa 


dar · 
unter 
Mäd · 
chen 


s 
gaben 
in M. 

















Weftafrita 
Sübdafrita 


Oſtafrika 
As vpten 


Summa der am. 
Miſſ. in Afrika 


II. Aflen. 


a. Borderafien. 
Am. Board 


Am. Presbyter. 
A. Ref. Presbyt. 


Discip. of Christ. 


b. Indien. 
Am. Board 
Am. Bapt. Union 


Method. Episcop. 
Free Will, Bapt. 
Am. Presbyter. 


A.Luth.Gen.Syn. 


Ref. (Dutch) Ch 
Am. Un. Precbyt 


Transport: 


& || Zahl der Eäufen. 


14 
’ 
2 


375|13202 


der 
Auı 
EEE! lels 1a 5 «I: [sl»]m 11 


Behapiinlation. 

























5841 [1181]51 150 

















344 156 
369677 


267280 
52480 
455463 


74558 


127804 
118920 


3629 |1 806388 
+1381 
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8 al der 30 |. N 
8 Sonne | Zahl der] ri en 3 der hier ur 
Mif.-Gefelihaft.| S | 7 € „| Fo J 
iſ Geſelſchafi. 5 7 geſam nuni- |tauften v dar- | gun. 
Gebiet. * 7 3 [ten Dranten.I im | & | Mber- | unter hen 
=|5|$ Chriſten. letzten | $ | Haupt. Mäd- in ®. 
& KG gahre.] D en. 
2 4 8 10 1 












Transport: 


Deutſche evangel. 
Synode 
Luth, Gen.Coune.| 
Discip. of Christ 
Ref. Presb, Gen. 
Synod. 
Summe: 





















e.Hinterindien- 
A. Bapt. Union 


Am. Presbyter. 

Summe: 

d, China. 
Am. Board 

A. Bapt. Union | 5 


Method. Episcop{| 14 
Protest. Episcop| 6 


Am. Presbyter. | 10 
Ser. D. Bapt. 1 
South. Bapt. 3 

» Meh.E| 3 









1181)51150. 3529| 805338 
* uii. 
15 706 


34156 
12000 


149| 542] 20000 








+oss10 


66404 |“ 650 


4071|1867 200 
+ 12314] + s0000 


498 150 


114810 





2909| 84] 1048 
+98 

11) 43] 1278 
+ 1000 

20| 133] 2919 
9| 60] 1320 
s2| 51] 2759 
2500 

ı 5 32 
+» 

8 18 584 
+50 

10 12 158 


1048 
12373 


1984 
3236 
2759 


32 
684 


158 


78 
88 


280 
72 
353 


27 


3 


6609| 51] 273416 
+36 

182| 40| 183548 
+2 

5838| 200| 327960 

805| 260| 176128 

1096| 545| 370166 

54 9| 27304 

2235| 70| 58860 

5847| 188| 146588 


42080 


884 11620406 
























Jahre. 
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g FIRE 
3 om. | 5 | dr Ste Summe 
Miſſ. Geſellſchaſt. S . [om [her Ger 
ia | 5 seem | numi-|tauften| © dar- | Aus 
Gebiet. | 8 meiten |ganten.| im | & | über | unter | gapen 
ei fesriten.| Feten | 3 | Pam Fi in m. 
a . 
F} 8 





e. Japan. 
Am. Board 


A. Bapt. Union 


Method. Episcop. 
Protest. Episcop. 
Am. Presbyter. 


Ref. (Dutch) Ch) 
Deutfe ev. Syn. 
Diseip. of Chri 
Cumberl. Presb. 
Ergl. Association] 


Meth. Prot. Ch. 
Assoc. Ref. Ch. 8.| 


Summe: 



















294704 
89592 


162592 
168632 
150339 


133260 
? 
12400 
28 788 
30864 


6088 
4204 








a.Borbderafien 
b. Indien 
«.Hinterindie 
d.Ehina 
e.Japan 


Summa ber am. 
Miffionen in 
Afıen 





8541 


4434 
5014 


31553 














1197726 
1867200 | 
+ 30000 
612960 
1620406 
1081463 


6399755 


(22487|(20 000) | 
| 
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8 | Baht der 30 | 5 Zahl 
——— Zehl de gang | Zder Süter | Summa 
min · geetſcan. 5 | TE | acam. | Rome Per @e] 5 var | gi 
J et muni« |tauften % | über. Aus- 
Gebiet. &|& | 8 [Mt Dramen] im | & [Mer | unter | Gen 
3]: $ Sriten Tetgten | 5 | Haupt. | Mäd- | ;, m, 
a Ei Yahre.| ® gen. 
4 7 8 10 





III. Aufrafien 


nnd Polynefen. 


a. b. vacant, 
©. Bolynefien. 
Am. Board 


Hawaiian Evgl. 
Association 


d. vacant. 


e. Mitronefien. 


Am. Board 


Summa der am. 
Miſſ. in Aufr. 
und Bolynefien 

IV. Amerike. 


a. b. vacant, 


©. Ber. Staaten.| 


Method. Episcop. 
a. Indianer 


B. Chineſen 


Protest. Episcop.| 


Am. Presbyter. 
a. Indianer 


Home Miss, 


B. Chineſen 


South. Bapt. 
a. Indianer 


B. Chineſen 


Transport: 















55468 


26.800 
48.000 


181511 


125438 


115356 


510745 
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Miſſ. Geſell ſchaft. 


Gebiet. 


— 


Zahl der Stationen. 





vo 





Transport: | 63 


South. Meth. E.]| 9 


Am. Miss. Ass. 
a. Indianer 


4. Chineſen 
South. Presbyter. 


Deutfhe ev. Syn. 
Cumberl. Presb. 


Afr. Meth. Episc. 


Mennoniten 
Am. Friends 


Zahl der 
Niffionare gahl der] 


— eingeb. Gegülfen 


gar 


geſam · 


melten tanten. 


Chriſten. 
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Kom: (der Ge- 
numi- [tauften 
im 


ng 


I 
über: 
haupt. 


Zahl 
der Sqhuler 










dar- 
unter 
Mäd- 
den. 
























75820 


44084 
25050 








darunter Miſſion 





für Ebinefen | | ' 
d. Beftindien. 
Protest. Episcop. 9| 15 
Afr. Meth. Episc| 1 1 
212 
Am. Friends 1 1 
Summ u] ı2 








ne] 


4 


| 2808 
+5 
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Fi 30 |. Zahl 
— gang | 3 der Sauuer 
Difl.-Oefeliäaft. | 3 E | gefam. Lom. ſder Se | 5 j 

l,|5|*® muni« [tauften| „. ‚ dar. 

Geier. F H 5 | meten Mranten.] im | 3 [ Abe | unter 
s|:|s Chriſten. lebten | & | Haupt. | Wäd- 
Ei) =) _ Zafre. | © ‚den 

1 L2ls/«ls:1eo|: |[s[o To] ı 


Rekapitnlation. 






Ber. Staaten 101) 249| 12542J11962| sı0| 87] 7348| 205] 7a1909 
+3| +5] + 3811| + 1206 +89] + 1000 | + 1185| + 30000 

Befindien 12) 30 836 | 1262 20| 12] Sı9| 120] 87572 
+ 1190 \ + 10000 








Summa der am. S18571 
Miſſ. in Amerika | (35) (1316) | (30000) 



















Afrila 3372] 580065 
1760) 
Afien 31593 |6 399755 





as)| (oo 
1958| 9on| nıaa11 
000) 

8667| 1580| sı2a71 
| (asıs) | (sooo, 


37.454 79062021) 
@8459)| (50000) 


Bolnnefien 





Amerita 












General-Summa | 435 
der amerit. Diff. 8 











1) Diefe Summe ſollte unter Zurechnung der Aufwendungen in der Heimat (602028 
tt. 3000) der Geſamtſumme der Ausgaben in Tabelle I gleichtommen. Die Yejer mögen 
Nachfict verzeihen, wenn ich in der gemeffenen Zeit der Korreftur den Grund der Differenz 
nicht auffinde. Für Berichtigung werde ih ſehr tanfbar fein. 
(Bortfegung folgi.) 








Drindfehler. 


Auf Seite 440 iſt in der Fußnote zu fegen: Anmerkungen zu Seite 439 und desgl. 440 
tanflatt 440 und 441). 
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C. Uordamerikanifhe Aiſſionsgeſellſchaften. 
Tabelle III. 








Die Einnahmen famen aus: 











































Miffions-Gefelliäaft. Kolonien Fonds und 
reſp. von andern 
Miff.- Gebieten.) Quellen. 
1. Am. Board 119 881 1162 568 _ 152 704 
2. Am. Bapt. Union 135825 | 1097936 _ 93 484 
3. Method. Episcop. 72 000 188 972 181.680 90424 
4. Protest. Episcop. 51574 531.693 - 100 220 
5. Free will Bapt. 5116 48 604 _ 9460 
6. Am. Presbyter. 91 256 1650 426 62176 294 480 
7. A. Luther. Gen. Syn. 1073 106 754 — 3192 
8. Sev. Day Bapt. _ 21444 5164 696 
9. South. Bapt. 18 186 113 148 2468 _ 
+ 3000 
10. ‘„ Method. E. 9500 182 512 28.098 _ 
11. Am. Miss. Association 15 600 135 504 — — 
12. Un, Brethroen i. Ch. 6.380 16.568 _ — 
13. Reform. (Dutch) Ch. 20 944 278 692 — 5128 
14. Am. Union Presbyter, 17217 257 848 _ 18896 
15. Am. Reform. Presbyt. — 51 800 — — 
16. Am. Presbyter. South. 6.568 85 545 — 11.500 
17. Deutſche evang. Synode 1182 16 888 _ — 
18. Luth. Gen. Counc. _ 34 156 _ — 
19. Discip. of Christ 400 32 800 — — 
20. Cumberland Presbyter. 17812 71.660 _ — 
21. Evang. Association 3572 34 486 _ — 
22. Method. Protestant _ 6.088 — — 
23. Afr. Method. Episcop. 4982 12.052 _ — 
24. Afr. Method. Zion C. _ — — — 
25. Association Ref. C. 8. _ 4204 _ — 
26. Mennoniten — 812 — — 
27. Ref. Presb. Gen. Syn. — 20000 _ — 
28. Am. Friends 30000 
Summa: 70212 279564 780184 
(80000) | ! 
602.028 8469 960 


(8000) 
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Eine unabhängige Miffion in Indien. 

Miffionar Nottrott hat und über einen ohne Verbindung mit irgend einer 
Miſſionsgeſellſchaft unter einem Stamme der Aborigines arbeitenden Miffionar aus: 
führliche Mitteilungen zulommen lafien. Albert Norton ift ein Ameritaner. Nottrott 
hält ihn für einem Baptiften. Damit ift jedod noch nicht gefagt, ob er überhaupt 
einer Kirchengemeinichaft angehört, da es in Amerita wenigftend fünf verfchiedene 
baptiſtiſche Denominationen giebt. Ohne daß wir uns für diefen fonderbaren Mann 
begeiftern Zönnen, nehmen wir doch die folgenden Mitteilungen auf, obgleich fie nur 
dürftige Andeutungen über feine Miffionsarbeiten enthalten. Es ift jedoch ſchwierig 
über derartige unabhängige Miffionare überhaupt Genaueres zu erfahren. Das 
her muß es uns willtommen fein an diefem Beifpiele die Verhältniffe, unter denen 
ſolche Männer wirten, näher tennen zu lernen. Miffionar Nottrott fchreibt: 

„Die Korkus gehören zum Stamme ber Rolarier. Ihre Sprache erinnert an 
das Santhali und Mundari. Man findet fie in der Nirbadda Divifion der Central: 
Provinzen und in dem Melghat Talut von Berar. Der Cenſus von 1881 zeigt, 
daß mehr als eine halbe Million Aborigines in ben Gentral:Brovinzen wohnen; 
einer der bebeutendften diefer Stämme find die Korkus. Die Benennung für „Menich“ 
in der Korkuſprache ift Koro,“ defien Plural dur Anhängung von „to“ und „ku“ 
gebildet wird, die Bedeutung des Wortes „Rorku" ift alfo „Menichen.” Einige 
Pronomina und viele Worte find diefelben (oder fast diefelben) wie im Santhali.!) — 

Norton befuchte im Auguft 1873 die Provinz Berar zum erften Male und erfuhr 
dort von ber Griftenz der Korkus. Gr ſchreibt: „da ih von dem Segen gehört, den 
Gott auf das Werk unter den Santhals und Kolhs in Bengalen gelegt, entitand in 
mir dad Verlangen, etwas zu thun, um dieſes Volt mit dem Worte Gottes befannt 
zu maden. Im April 1874 kamen wir nad Ellichpoor, das wir als Bafis für 
unfre Arbeiten wählten. 1875 reiften wir predigend unter ihnen herum. Im nächften 
Jahre mußte ich aber krankheitshalber nad Amerika zurüdtehren und konnte erft 
1878 meine Arbeit wieder aufnehmen; 1879 wurde ich wieder unfähig zu arbeiten 
und tonnte erft in diefem Jahre (1883) unter den Korkus wieder etwas thun. Hilft 
Gott, fo will ih meine ganze Zeit und Kraft, foviel mir gegeben wird, dazu an— 
wenden, diefem armen Bolte zu helfen und es zu Chrifto zu führen. Es muß ihnen 
nicht nur das Evangelium verkündet werden, fondern fie müflen auch Schulen haben, 
in denen fie in ihrer eigenen Sprache leſen lernen. Wir müfen ferner Koſtſchulen 
haben — eine für Knaben und eine für Mädchen — in denen wir und Lehrer für 
Dorfſchulen heranziehen können. Bisher haben wir noch feine Schule irgend welcher 
Art. Wir bitten unfere Freunde, mit uns vereint den Herrn anzuflehen, daß er uns 
folche Lehrer gebe und auch die Mittel beichere, fie zu befolden. 

Ich meine, Gott hat mir die Pflicht auferlegt, die Kriftlihen Brüder mit der 
Not bekannt zu machen, in der wir und um die Mittel zur Errichtung von Schulen 

*) Ein Meines Wörterverzeihnis von A. Norton habe ich verglihen und daraus 
erfehen, daß die Korkus eng verwandt find mit den Kolbe. In ſehr vielen Worten 
baben bie legteren, (benn fie find ausgewandert, die Korkus vielleicht aber nod in 
ihren, wenn auch nicht uriprünglihen, fo doch frühelten Sigen geblieben) dag „k“ 
in „h* umgewandelt, koro ift dasfelbe wie „horo“, was ja auch „Menich“ bedeutet. 
Außerdem noch kora und hora die Strafe kon und hon das Kind zc. Für abftratte 
Fr wife fehlen beiden die Worte, bie fie nun freilich verſchiedenen Sprachen entlehnt 
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unter den Korkus befinden. Bor Jahren gefiel es unferem himmliſchen Vater, meiner 
teuern rau und mir den Segen zu zeigen, ber auf der Befolgung folder Schrift: 
ftellen Iiegt, wie Luk. 12, 33: „Berkaufet, was ihr habt und gebet Almofen.“ 

Wir fühlen uns volllommen gefihert durch feine Gnade, obwohl wir allein 
ftehen ohne menſchliche Hilfe und ohne menſchliche Verſprechen, allein vertrauend auf 
fein Wort: Euer himmliſcher Vater weiß, daß ihr des alles bedürfet; aber trachtet 
zuerſt nach dem Reiche Gottes und nad) feiner Geredtigteit, fo wird euch foldyes 
alles zufallen.“ 

Ich will nur einige Erfahrungen des legten Jahres mitteilen: 16. März 1883- 
Ich verließ Ellichpoor mit meiner Frau und zwei Mleinen Kindern, um zehn oder 
zwölf Wochen unter den Korkus zu prebigen. AN unfer Geld befteht in RB. 6. 1. 0, 
wovon RB. 5. 4. O ber Fuhrmann bekommt, der unfere Sachen nad) Simbabo fährt. 
Ich kann, gottlob! von mir und meiner Frau fagen, daß wir im Vertrauen auf 
Gottes Güte ohne Angft und Sorgen waren um das tägliche Brot. 

Simbado 18. März. Wir famen geftern früh hier alle wohl an und fanden 
Untertommen in einem alten Nativehaufe, das uns zu überlaffen der Herr einen 
Governmentbeamten geneigt gemacht hatte. Geftern abend bat ich einen eingeborenen 
Forſtbeamten uns etwas Baffelmilch zu verfaufen; er erwiberte, er wolle und täglich 
% Seer umfonft zufdiden. Diefer Hindu weiß nicht, daß wir fein Gelb haben, 
aber unfer himmliſcher Bater weiß, daß wir biefe Dinge bedürfen. Wie köſtlich find 
in folchen Zeiten die Worte Matth. 6, 32. 22. März. Diefen Morgen kam die Poft 
von Chikulda, brachte aber nichts für und. Wir find nod ohne Geld, unfer Haus 
mit Matten zu belegen, unfere Wäfche waſchen zu laſſen und unfere Diener zu bes 
zahlen (was aber biß zum 31. Seit hat), aber unfer Vertrauen auf unfern himm⸗ 
liſchen Vater ift nicht geſchwunden, der und zu feiner Zeit auß aller Not helfen wird. 

Sonntag 1. April. Geftern war unfer Geld auf drei Paiſa (9 Pf.) zufammens 
geſchmolzen, aber gegen Mittag erhielten wir Rs. 2. 12. 0 in Poftmarken. Als wir 
Gott baten, uns Geld zu fenden, unfere Diener zu bezahlen, fiel mir ein, daß id 
nod fünf Dollars in ameritaniſchen Noten habe, die ich für Beltellungen aus Amerika 
beifeite gelegt hatte; ich fandte fie nadı Bombay zum Einwechſeln; wir müffen unferen 
Dienern für den Moment zwölf Rupies bezahlen; die fünf Dollar werben gerade 
fo viel ausmachen. Der legte Reis war heute morgen dem Koch gegeben, aber als 
ein Liebeszeichen von unferem himmlischen Vater, daß er unfer nicht vergeffen, mußte 
Mr. H., der hierher zur Jagd gekommen ift, und dieſen Morgen 14 Reh und ein 
wildes Huhn ſchiden, das er geitern erlegt, das kam und um fo mehr zu ftatten, 
als wir nur zweimal Fleiſch gegeſſen hatten, feit wir Ellichpoor verließen. 

6. April. Bir waren noch nie fo in Not, wie jet. Wir haben nur Weizens 
mehl für heute, Brot, Fleiſch, Reis oder Kartoffeln haben wir nicht. Geltern hatten 
die Meine Bertie und ich Sieber; Bertie wird im Jumi drei Jahr. Ich danke Gott, 
daß ich nicht zweifle an feiner grunblofen Ente gegen und, unb id; glaube, dak 
alle diefe Nöte zu unferem Beften find. 

12. April. Am Montag erhielt ich R3. 13 von Bombay für die ameritanifchen 
Noten. Br. ©. ſchrieb mir, er habe die Summe gerade zu einer Sendung nad 
New York gebraudt. 

Unfer himmliſcher Vater hat mich vom Fieber genefen laſſen, aber unfere liebe 
Bertie hatte geftern einen fehr ftarten Anfall und nad) demfelben betam fie Krämpfe, 
fo daß wir ihr Ende nahe glaubten. 
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Manche unferer Freunde mögen fi) wundern, daß wir troß unferer peluniären 
Not drei Diener halten, aber hätten wir die nicht, fo würde unfere Zeit mit Kochen, 
Waſſer, Holz holen und vergl. drauf gehen und für das Miſſionswerk würde wenig 
Zeit übrig bleiben; Waſſer und Holz ift weit herzuholen und die meiften Lebens» 
mittel fogar 27 (engl.) Meilen von bier entfernt einzulaufen. 

22. April. Legte Woche erhielt id 11 Rup. von einer Dienerin des Herrn, 
die in einem anderen Teile diefer Provinz lebt. Heute morgen befam ich zwei Rup. 
von einem Korfu, dem ich meinen Karren geliehen hatte. 

Wir haben Iegte Woche viel gebetet, Gott möge und ben Plap zeigen, wo 
wir ferner arbeiten follen, und ih bin jegt gewiß, daß er und nad) Betul (Baitool) 
baben will, fo wollen wir morgen einen Teil unferer Sachen vorausfenden nad 
Elichpoor und in vier oder fünf Tagen folgen. 

Baitool 10. uni. Wir kamen am 3. Mai in Ellihpoor an, wo uns bie Ges 
ſchwiſter 3. freundlid aufnahmen. Nach Baitool zu gehen fehlte uns das Geld. Ich 
machte betannt, daß ich einen Teil meiner Bücher verfaufen wolle, und vor brei oder 
vier Wochen ſchrieb eine Dame aus Rajputana, daß fie für Rs. 40 zu nehmen bes 
abſichtige. Nun konnten wir nad Baitool aufbreden. 

12. Juli. In Baitool blieben wir faft zwei Monate. Einen Bangalow konnten 
wir nicht mieten und begnügten uns mit einer Nativehütte im Bazar. Die ſchwediſchen 
Miffionare und europäiſche Reſidenten erzeigten uns viel Liebe und der Herr ließ 
und nicht barben, denn für Mai erhielten wir von einem Miffionar, der in biefem 
Lande auch ohne jedwede Unterftügung eine Komitees lebt, 50 Rup., und im Juni 
fandte und eine Dame 61 Aup. 8 Annas, völlig genug für die Ausgaben dieſes 
Monats. 

Für Juli waren wir wieder in Not, aber wir wandten uns an den Heren und 
er half. Eine Dame aus Amerika fandte uns Rs. 61. 8; fie hat weder mid noch 
meine Frau je gefehen, und wir fennen nicht einmal ihren Namen. Sie ſchrieb an 
Br. B., durch den fie das Geld fandte: „Während eines Feſtes kam mir Mr. Norton 
in den Sinn und id) fragte den Herrn, ob ich ihm Geld ſchicen folle. Ich fepte den 
1. Juli dafür feſt; heute morgen aber fühlte ich mic) in meinem Herzen fo getrieben, 
dab ih annehme, der Herr will das Geld für ihn augenblidlich; fenden fie ihm das⸗ 
felbe alfo ohne Verzug. Aus einem fpäteren Report vom 13. Juli 1883 bis 
12, Juli 1884 wird und folgender Auszug mitgeteilt: 

22. Oft. Unfer Geld ift zu Ende, auch haben wir heute unferen legten Reis 
aufgezehrt. Mein Meiner Sohn kam zu mir und fagte: „Warum baben wir denn 
heute fein Fleiſch zu Mittag?" „Wir haben fein Geld, ſolches zu kaufen.“ „Und wir 
haben auch fein Geld, anderes Eſſen zu kaufen?” „Nein. „Was willft du denn 
aber da machen?“ „Wir müffen Gott bitten, und welches zu ſenden.“ 

23, Oft. Diefer Tag ift zu Ende, ohne und aus der Not geholfen zu haben. 
Meine liebe Frau und ich haben unfere Herzen ftille gemacht zu Gott und gebeten, 
und zuzubereiten zu dem Werte, das er uns übertragen hat. 

25. Oft. Heute erhielt ih 9 Annas für Poſtmarken, die ich verfaufte, wofür 
wir Reis und Gemüfe einhandelten. Drei unferer Rinder find noch ſchwach vom Fieber. 
Seit fünf Monaten haben wir feine Kartoffeln gehabt, jegt kommen fie auf den Markt 
und wir fönnten zu mäßigem Preife einkaufen. 

26. Dt. Heute kam bie überfeeifche Poſt, aber brachte uns nichts. Es ift heute 
der fünfte Tag, daß wir unausgefegt auf Gottes Hülfe warten. 
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1. Nov. Um Rechnungen zu bezahlen verſehte id ein Zelt für Rs. 14. 

2. Nov. Da wir noch feine Hülfe befommen haben, verfepte ich meinen Ochien- 
wagen für R3. 30 um die tägl. Ausgaben zu beftreiten. 

5.Nod. Am dritten kam Br. Ward und wir zogen heute aus, um den Diftrift 
zu bereifen, zu prebigen und Bibeln in Marathi und Hindi zu verlaufen. 

16. Nov. Seit fieben Tagen verweilen wir auf der Mela in Byrom. Alle 
Schriften find verkauft; wir predigen täglich. 

27. Nov. Heute kehrte id von meiner Predigtreife zurüd und fand meine 
Familie wohl. Auf der Reife gab mir ein lieber Bruder Rs. 25; heute in Betul 
ein Native Chrift Rs. 4 als Dank für feine Genefung. Während meiner Abweſen⸗ 
heit erhielt meine rau Rs. 10 von einem Freunde und 2 Pfund St. von Amerika. 
Ic kann nur fagen: „Dante dem Herrn für feine Güte.“ 

Bhaisdehi, 38. Dez. Am 3. verlieh id meine Familie und kam hierher, 
28 (Engl) Meilen von Betul. Ich richtete mein Zelt im Weiten des Ortes auf 
und beſuchte von da die Kortus Dörfer im Umtreis von zehn Meilen. Am 15. ging 
ih nad Betul zurüd, um mit meiner Frau zu überlegen, ob wir nidt hier 
ber überfiebeln follten, wo bie Korkus dichter wohnen. Wir famen zu dem Entſchluß, 
es zu thun, und ich errichte jegt ein einfaches Bambushaus, wie es die Bergbewohner 
haben, bis Gott uns die Mittel fchentt, ein Wohnhaus zu bauen. Wir haben den 
Ort Bithron genannt nah 2 Sam. 2, 29 ‚eine Wohnung des Gefanges.” Zum 
Bau des Haufes befamen wir Rs. 30 von einem Bruder in Bhopal, und meine 
Frau hat aud noch Rs. 27 in Händen für Kleider, die fie verkauft hat. 

12. Febr. Heute erhielten wir R3. 56 von einem Bruder in China Bir 
hatten unferen himmliſchen Vater gebeten, und Geld zum Unterhalt zu fenden, da 
kommt e3 von einem Zeile ber Erde, von wo wir e8 gewiß nicht erwartet hatten. 

3. März. Das Geld aus China war alle, und wir wußten wieder nicht, wo— 
von wir diefen Monat leben follten. Da kam eine Anweifung auf 6 Pfund St. aus 
Amerita, davon bie Hälfte für die Korkuſchule beftimmt war und bie andere Hälfte 
für und. So find wir wieder auß aller Not. 

Wegen der Schulen forge ich mid) fehr; das fchwerfte ift, gute Lehrer zu be: 
kommen. Gott möge uns bier zu einem Lehrerfeminar verhelfen, aus dem Lehrer 
hervorgehen können. 

19. April. Bor einiger Zeit fchrieb mir ein Bruder, ich folle ihm mitteilen, 
wie viel ich zum Unterhalt der Miffion bedürfe, er wolle fehen, was er thun könne. 
Ich antwortete, daß für Schulen, Reifen, Bauten ꝛc. 3000 Rup. für jept nötig feien. 
Daraufhin verſprach der liebe Bruder, die Hälfte in monatlichen Zahlungen zu 
geben. Welche Hülfe durch Gottes Güte! 

24. April. Heute erhielt id Rs. 125, wovon RS. 100 für die Schule und 
NE. 25 für unferen Haushalt beftimmt find. 

24. Juni. Im Dezember taufte ih umferen Diener Mangal, einen in Betul 
geborenen Gond. Wir haben täglich Andachten mit den bier wohnenden Natives, 
um ihnen Gotted Wort zu erflären und nahe zu bringen. 

Im März fand ic einen Korku-Waiſenknaben halbtot im Walde; ih nahm 

. ihn mit mir und unterrichte ihm; er ift mir ſchon eine Hülfe auf meinen Prebigtreiien. 
Möge es dem Herm gefallen, ihn bereinft zu einem Werkzeuge unter ben Korkus 
zu maden. Wir haben Gott zu danken, der und hierher geführt hat. Er hat uns 
bier einen Plag angewiefen und gegeben und bie Mittel gewährt, ein Haus zu bauen. 
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Es ift 60 Fuß lang und 24 Fuß breit, enthaltend drei Wohnräume und zwei Bade- 
ftuben. Das Dad; ruht auf Pfählen von Teal-Holz. An diefe Pfähle find Bambus- 
ftangen genagelt und diefe 8-4 Zoll did mit Lehm beworfen. Das Dad ift mit 
Grad und Teat:Blättern gededt, und wenn es gut repariert wird, kann das Haus, 
wenn Gott es will, 50 Jahre ftehen. Die Rechnung zeigt, daß bis zum 15. Juli 
der Hausbau, Reinigung eines alten Brunnens, Umzäunung des Gartens ꝛc. noch 
nicht 600 Rs. kofteten. Haus und Garten gehören Gott, wir befigen beides jetzt 
nur als feine Haushalter. 

Im Anfang des verfloffenen Jahres ſchrieb ich einiges nieder, worum wir be: 
ſonders bitten wollten. Gin Punkt war, bewahrt zu bleiben vor Ungebuld und aller 
Sünde, aber aus Mangel an Demut und Kindesſinn bin ich doc oft in Ungebuld 
verfallen und babe unfreundlihe Worte gefprochen. Möchten meine Freunde für 
mid) beten, daß mein Leben im kommenden Jahre ein beſſeres werde. 

Ein zweiter Punkt waren Arbeiter, beſonders Schullehrer für die Korkus. Möchten 
doch auch hierin mir die Freunde beten helfen. Durch die Hülfe des Br. Ward bin 
ich bereits in Stand gefept, ein erſtes Leſebuch in der Korkuſprache zu veröffentlichen. 

Eine weitere Bitte war, Gott möge mir die Mittel gewähren, meine Erfahrungen 
druden und verfenden zu können, bie ich bisher bier gemacht. Gott hat dies Gebet 
erhört; 400 Gremplare meiner Lebensbefcreibung wurden bis März abgefeht, 100 
Gremplare des zweiten, 300 des erften Berichtes. 

Ein vierter Punkt betraf meine und meiner Familie Gefundheit. Seit wir bier, 
find wir, Gott fei gepriefen, ſehr wohl geweſen, und obwohl ih mich ber Hige und 
dem Regen viel ausfegen mußte, habe ich doch nicht einen Tag die Arbeit zu ver- 
fäumen brauden. 

Der legte Punkt meiner Lifte war: „Geld zum Unterhalt meiner Familie.” Wir 
befigen fein eigenes Vermögen mehr, wir hängen für das täglihe Brot einig von 
unferem Gott ab. Ich habe niemanden um Subftriptionen gebeten, ausgenommen 
drei Berfonen in Betul, mir in der Errichtung von Korkuſchulen zu helfen; indirekt 
babe ich freilich durch Veröffentlichung meines Reports Hülfe von Menfchen erbeten. 

Ich habe oft gehört, daß diefe unfere Art zu leben, ſchwärmeriſch genannt wird 
und daß man fagt, ſolche Leute fönnten auf die Dauer nicht beitehen, ſolchen aber 
entgegne id}, daß, mer durch Gottes Gnade folde Gebete wie Matth. 6, 33 und 
Lut. 12, 33 hat befolgen können, für irgend welchen Mangel nicht zu forgen hat, 
denn Gottes Wort ift verpfändet, wenn er gefagt bat: „fo wird euch ſolches alles 
aufallen.“ Gottes Macht und Güte kann man an uns fehen: Während des legten 
Jahres hat er mid) und meine Familie mit allem Nötigen verforgt, hat uns ein 
gutes Haus mitten unter den Korkus gegeben und hat es uns obendrein noch er: 
möglicht Rs. 238 anderen Miffionaren zu fenden, die auch ohne Gehalt leben, und 
und trogdem noch einen Kaffenbeftand von Rs. 429. 7. 71, gelaffen.') 

Gott hat und im vergangenen Jahre auch gnädig geleitet. Im November dachte 
ich noch nicht anders, als daß meine Zamilie in Betul bleiben würde, während ich 
die Rorkubörfer bereifte; wir baten aber den Herrn, uns den Arbeitöplag zu zeigen. 
Da wurde mir in Betul ein maffives Haus, das einem Richter als Amtshaus 
dienen follte, für Rs. 300 angeboten, während e8 1000 Rs. wert war. Ich ant- 
wortete dem Affiftant Gommiffioner, id) wolle ihm in drei Wochen Antwort geben. 


1) Bielleicht Drudfehler; in der Rechnung fteht R3. 420. 2. 11. 
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Nach diefer Zeit wurbe mir mitgeteilt, daß der Verkauf nicht ftattfinden follte, eine 
Antwort des Herrn auf unfere ragen, wohin wir und wenden follten. Bald zeigte 
er uns auch Bhaisdehi als den Play, von dem aus wir den Korkus fein teures 
Wort bringen follen. Ihm fei Ehre und Dank für feine Gnaden in Ewigkeit. 
A Norton. 
Bhaisdehi. Betul Diftrift. Central Provinces. 
Rechnung vom 13. Juli 1883 bis 12, Juli 1884, 


Einnahmen R3. A. P. Ausgaben R3. A. P. 
Haushaltstoſten. ... 558. 1. 111. 

Balance 244. 3. 2 Hausrente Betul . . . . 35.0.0 

Bibelftu. 220. . 10.0.0 

Bm. 222000. 100. 0.0 

Donationen 2308. 9.6 Rein... 2.2... 31. 10.9 
Traftate und Bibeln 8.2.0 

Vorto... 31.0.6 

Verkauf diverf. Artitel 39. 4.3 Arbeiter . . 2.2 0 = 63. 18. 6 
Un Don . . 2.2.0.0. 11.4.0 


Bau des Haufes, Brunnens 595. 8. 224 
Unterhalt Pony und Ochſen 84. 11. 71% 





Play in Vithron . . . . 65.10.— 
Drudtoften 2.2. . 
Interefien, saving. bank 4.7.6 Report . . 2.2... 
Lab ee 
An Mifionare . . .. . 
Divefa 2.0.0. 
Mal... 420. 2. 11 
otal R3. 2596. 8. 5. Total 2596. 8. 5. 


Wir lönnen die vorftehenden Berichte und Tagebuhauszüge nicht ohne ein 
feitifches Nachwort veröffentlichen. A. Norton ift feine vereinzelte Erſcheinung; es 
giebt vielmehr eine ganze Reihe von Männern und Frauen, ja ſelbſt einzeinftehende 
Jungfrauen, welde in der eben geichilderten Weiſe Miffion treiben;') und was 
wichtiger ift, fie haben hinter fi, in der Heimat, nicht geringe, und wie es ſcheint 
immer wachſende Kreife, welche diefe Art des Miffionierens für die allein richtige 
halten, und zwar im ausgeſprochenen Gegenfag gegen dem Miffionsbetrieb durch 
organifierte Geſellſchaften. Ein Miffionar, deſſen Stellung peluniär geſichert iſt, 
erſcheint vielem ſchon nicht mehr chriftlih genug; von dem Senbboten verlangen fie 
die höhere Stufe des Chriftentums, da er trusting on the Lord menſchliche Garantien 
für fein Auskommen verſchmäht. Oft zeigt ſich auch eine liberale Antipathie gegen 
das geordnete Regiment, das don den Borftänden über die Milfionare ausgeübt 
wird, obsleich es in den meiften engliſchen und amerifanifhen Geſellſchaften fid auf 
ein Minimum beihräntt. Wie weit namentlid in Amerila folde Auffaflung ver: 


ı) Im unferm ftatiftifchen Urtitel werben wir demnachſt fie wenigſtens teilweis 
aufführen. 
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x breitet ift, beweift die in großartigem Stile in Scene gefehte unabhängige Miffion 


des methodiſtiſchen Biſchofs Taylor, die in weiten Kreiſen die größte Bewunderung 


. findet, während die Stimmen nuchterner Kritit gegen fein in manden Beziehungen 


geradezu unſinniges Unternehmen ſich nur vereinzelt und ſchuchtern vernehmen Lafien. 

Dir können in diefer Richtung nur eine fehr bedauerliche, krankhafte Erſcheinung 
fehen. Die gefliffentlihe Bereinzelung der Miffionare, die nur nod von ihrem 
himmliſchen Könige direkt, aber nicht mehr von einer feiner Behörden auf Erben 
teflortieren wollen, ift hödhft bedenklich. Hier erreicht die ſchwache Seite des ſich 
in unüberfehbar viel Denominationen zerfplitternden anglo-ameritanifchen Proteftan- 
tismus ihren Höhepunkt. Es können Fälle vorlommen, in denen ein Miffionar 
von feiner Miffionsleitung iſoliert wird und nicht fofort den Anſchluß an eine andere 
Organifation findet. Bon ſolchen Fällen, fo bedauerlich fie fein mögen, reden wir 
bier nicht, fondern von dem principiellen Gegenfag gegen die organifierte Miffionss 
arbeit überhaupt. Im diefem offenbart ſich eine gefährliche Zerfegung aller kirchlichen 
Organifation. Unfer Plap erlaubt nicht hier diefe Gedanken weiter auszuführen. 

Die unabhängigen Miffionare erfreuen fi vielfach aud von folden, bie ihr 
Vrincip nicht billigen, wegen ihrer großen Selbftverleugnung und Opferwilligleit 
einer hohen Anerkennung. Prüft man aber nüchtern die Sache nad) vorliegendem 
Beifpiele, fo dürften fi andre Gefühle einftellen. Wir bedauern einen Mann mit 
einem fo irrenden Gewiſſen, der ganz das Wort vergefien zu haben ſcheint: „Du 
ſollſt Gott deinen Herrn nicht verfuchen.” Denn nicht? anderes bedeutet ſolch Unter« 
nehmen, mit Weib und Kindern in Indien wochenlang ohne bie notdürftigfte Nahrung 
leben zu wollen. Jeder Berftändige muß darin eine Berfündigung — auf jeden Hall 
gegen bie Kinder wenigftend — fehen. Dazu kommt, daß das trusting on the Lord 
doch ſehr abgeſchwächt wird durch die gebrudten Berichte von der jämmerlichen Lage, 
die doch nur berbreitet werden um das Mitleid der Mitbrüber wach zu rufen und 
ſo ſchleicht doch wieder das Vertrauen auf Menſchen ein. 

Woher folder Miffionar feinen Beruf hat, danach hat natürlich niemand zu 
fragen. Gr ift eben vom Herm birelt berufen. Wie leicht kann aud in diefem 
Stude die größte Selbfttäufhung mit unterlaufen! Es unterwinde ſich nicht jeder⸗ 
mann Lehrer zu fein — am wenigften unter den Heiden, wozu befondere Befähigung 
und Borbildung gehört. — 

Noch fei darauf hingewiefen, wie in den obigen Berichten von der Arbeit unter 
den Kortus felbft faft nicht gefagt wird, während alles Berichtete faft ausfchliehlich 
verfönlich iſt. Auch diefer Bug muß und die Sade als ungefund ericeinen laſſen. 

Am ſchlimmſten ift e&, wenn unverheiratete Damen (wie in Indien ein paar 
Falle vorliegen) als einzige Europäerinnen (wir reden nicht von Zenanamiffionarinnen) 
fi mitten in heidniſcher Bevölterung niederlafien um dort, ehva unteritügt von 
einem eingebornen Ratechiften zu miffionieren. Wer die Auffaſſung bes einzelnen weib: 
lichen Weſens ſeitens des Indiers kennt, der wird ermeflen, weld ein grober Schade 
der chriſtlichen Miffionsarbeit durch ſolche Unternehmungen zugefügt wird. Da wird 
die unabhängige Miffionsarbeit geradezu zu einer widerlihen Karikatur. 

Wir können nur wünfchen, daß dad Unweſen derartiger unabhängiger Driffionen 
in deutfchen Miffiondtreifen nie Wurzel faflen möge. R. ©. 


4% 


Ritteraturbericht. 


Underhill: „Der Bahnbrecher hriftliher Kultur in Kamerun (Alfred 
Sater).“ rei nach dem Engliſchen von Lehmann. Hamburg, Onden Nachfolger. 
Broch. 1,25, geb. 2 M. — Ein fehr zeitgemäße? Büchlein, dem wir eine weite Ver- 
breitung wünfden. Unfern Lefern ift Alfred Saker allerdings kein unbelannter 
Mann; in diefer an den frühern Sekretär der engliſchen Baptiſten-M.-G. geichriebenen 
Monographie lernen fie ihn aber noch genauer kennen und, wie wir nicht zweifeln, 
noch höher fhägen. Sicherlich verdankt Kamerun biß jept feinem andern Menſchen 
fo viel als diefem, ebenfo tüchtigen wie befcheidenen Mifionar. Es ift gut, daß die 
hervorragenden Leiftungen dieſes „Bahnbreders der chriſtlichen Kultur“ in Kamerun 
gerade jept in Deutihland mit Nadhdrud in Grinnerung gebracht werden, damit 
wir gegen die engliichen Miffionare Gerechtigteit üben, die vor ung dort ded Tages 
Laft und Hige getragen haben. Die vorliegende Arbeit, welche auch zu einer Miffions- 
ftunde willlommenen Stoff liefert, ift in 15 friſch und einfach geſchriebene Kapitel 
geteilt und enthält neben einer chronologiſchen Überficht über die jüngften politifchen 
Ereigniſſe in Kamerun auch einige recht habſche Illuftrationen. 

Rablofi, Dr. W., Aus Sibirien. Lofe Blätter aus dem Tagebuche eines 
reiſenden Pinguiften. 2. ®b. Leipzig 1884. Im ganzen reicht dieſes Wert ſaſt über 
den Rahmen unſres Blattes hinaus. Denjenigen unfrer Leſer, welche ſich mit dem 
Studium der heidniſchen Religionen beſchäftigen, möchten wir bie eingehende Dar: 
ftellung des Schamanentums und feines Kultus empfehlen, mit welcher der zweite 
Band beginnt. Wir reproduzieren aus einer Rezenfion in ben Verhandlungen ber 
Geſellſchaft für Erdkunde daraus folgendes: „Raum irgend ein Reifender bat fo 
tief in die Dent- und Empfindungsweiſe der ſchamaniſchen Mongolen eindringen 
tönnen als R. mit feiner felbft die dialektiſch verfchiedenen Wendungen des Ausdruds 
beherrſchenden Sprachkenntnis. Cr veriteht deshalb volltommen das religiöfe Drama 
das der Schamanenpriefter den an feine Zauberkraft Glaubenden vorführt. Dieſes 
Drama fpielt durch alle 17 Schichten die über der Erde den Himmel und die Herrſcher⸗ 
fige der guten Götter bilden, der guten Götter, welche den Menſchen vor den böfen 
Geiftern der fieben ober neun Schichten der Finfternis unter der Erde fügen und 
angerufen werben, rechtzeitig mit ihrer Hülfe und ihrem erlöfenden Lichte einzugreifen. 
Unter Pferdeopfern und dem Schalle feiner Zaubertrommel durchbricht der Schamane 
nad) und nach alle diefe Schichten, emporgetragen von geheimnisvollen Vögeln, deren 
Geſchrei und ermunternde Burufe er ertönen läßt. Die einzelnen Gottheiten, die er 
unter ſchwerer Anftrengung erreicht, ſprechen laut, jeder in feiner Art mit fremd: 
artiger Stimme mit ihm und geben ihm günftige oder ungünftige Sprüche als Dratel 
für die Bittfteller, die ihn gefendet. Diele Bittfteler wohnen in Ehrfurdt und mit 
Zagen dem vielftimmigen Melodrama bei. Der aber, der es aufgeführt, ift zwar 
nur ein einzelner, in der Handlung wohlgeübter Schaufpieler, aber ein Künftler, 
der an feine phantaftiichen Ideengänge glaubt und der mit feinem gefamten Ems 
pfinden ſich ſchließlich fo unmittelbar beteiligt, daß er in Verzudung betäubt und 
erihöpft zuſammenbricht, und durch diefe Graltation das volle Echo der Kraft religiöfer 
Begeifterung, die ihn befeelt, in der Überzeugung der durchaus naturwüdhfigen, von 
feiner Kritit angekräntelten Söhne der Steppe findet.” — 

Die verfchiedenen Schichten des Himmels umd der Unterwelt deuten übrigens 
bereits auf buddhiſtiſche Einfluſſe Hin. 


Die reformierte Kirche in Niederländifch- Indien unter 
der Oftindifchen Kompanie. 


Bon Dr. A. Schreiber. 
Echluß.) 
6. Die Bibelüberſetzungen. 

Es gehört zum Weſen der evangeliſchen Heidenmiſſion, daß ſie auf 
die Verkündigung des Evangeliums in den Sprachen aller Völler, mit 
denen fie es zu thun bat, und auf die Überfegung des Wortes Gottes 
in dieſelben ein befonderes Gewicht Iegt. Auch die alte holländiſche Mif- 
fionsarbeit, mit der wir uns bier befdäftigen, hat in dieſem Stüd 
ihren evangelifen Charakter leineswegs verleugnet. Wie überall, fo er- 
forderte aber aud in Niederländifd-Indien diefe Arbeit viel Mühe und 
bot viele Schwierigkeiten dar. Zwar find an ſich die malaiiſchen Sprachen 
ja nidt beſonders ſchwierig — etwa mit Ausnahme des Javaniſchen — 
aber immerhin war es feine Kleinigkeit, fie jo ganz ohne alle vorhandenen 
Hilfsmittel zu erlernen und, was noch mehr bedeuten will, die h. Schrift 
in fie zu überfegen. Dazu kamen num aber noch zwei weitere Schwierig- 
keiten. Das eine ift die große Mannigfaltigkeit ber einzelnen Dialekte, 
die indes Hier nit größer ift wie anderwärt® auch. Weil num aber 
überali die europäifhen Prediger zugleih für die Europäer und Ein- 
gebornen angeftellt waren, und in dem Umgang ber Europäer mit den 
Eingebornen faft überall nur die malaiifhe Sprade in Gebraud) war, 
fo begreift man es, daß die Prediger fi auch faft ausſchließlich auf das 
Erlernen diefer letzteren Sprache beſchränkten und das Studium ber an- 
deren eigentlichen Volksſprachen meiftens unterliegen. Um fo mer mußten 
aber die Prediger dazu gebradt werden durch die willlürliche Weife, in 
der fie nur allzu oft auf den Außenbefigungen von einem Ende In- 
diens nad) dem andern verjegt wurden, in weldem Fall denn natürlich 
alle auf Erlernung einer befonderen Volfsfprade verwandte Mühe rein 
verloren war. So ift es denn gekommen, daß bei den Chriſten in 
Nieberländiig- Indien innerhalb diefer zwei Jahrhunderte, mit Ausnahme 
von Formofa, faft nur die malaiijge Sprade in Kirche und Schule zur 
Anwendung fom, ohne Zweifel zum großen Schaden für die Miffions- 
arbeit und für ein tiefere Einwurzeln des Chriftentums. So fann es 
uns alfo auch nit verwundern, daß wir aus diefen beiden ganzen Jahr: 
hunderten faft ausſchließlich nur von malaiifhen Bibelüberſetzungen 
hören. Auf Formoſa Hatte man allerdings die Landesſprache erlernt und 


auch Zeile der h. Schrift in dieſelbe Überjegt, eine Druderei dort aber 
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anzulegen, ‚wie die Miffionave auf Formoſa im Jahr 1654 baten, wurde 
von den Herrn fiebenzehnern abgelehnt. Das Javaniſche, obwohl die 
Sprache ber Mehrzahl der Bewohner des indiſchen Ardipels, Hat man 
bis zu Anfang dieſes unſers Jahrhunderts ganz unbearbeitet gelaffen, und 
was von de Leeuw in die Sprade ber Sangir-Infeln und von Yuft. 
Heurnius in die der Uliaffer don einzelnen Teilen der Schrift überfegt 
worben ift, blieb doch ungebrudt. Dagegen wurde eine Überfegung des 
Neuen Teftaments fowie des Heidelberger Katehismus ins Portugier 
ſiſche, das für die niederl. indifgen eingebornen Ehriften überhaupt eine 
große Bedeutung Hatte, im Jahr 1744 auf Koſten der Kompanie gedrudt. 
Auch in die finghaleſiſche Sprache ift die Bibel überfegt und jeden- 
falle das Neue Teftament aud zu Colombo gebrudt worden. Ob aber 
aud der Plan, die ganze Bibel in einer Ausgabe, welde nebeneinander 
den Text in tamuliſcher, ſinghaleſiſcher und portugiefiiher Sprade ent ⸗ 
Halten follte, zur Ausführung gekommen ift, bleibt ungewiß. 

Für eine nähere Beiprehung kommen aljo nur die verſchiedenen 
malaiiſchen Bihelüberfegungen in Betracht. Die befanntefte Überfegung 
der ganzen Bibel ins Malaiiſche wurde von dem Doktor der Theologie 
Meldior Leydekker unternommen und in ben Jahren 1678—1701 
bis zu Ephejer 6, 6 gebracht; der Tod hinderte ihn an der Vollendung 
des Werkes. Durch den Kirchenrat von Batavia wurde darauf Petrus 
van der Vorm berufen den Schluß zu maden, und diefer wide denn 
auch noch in demfelben Jahre damit fertig. Nun wurde aber erft noch 
eine Rebifionstommiffion von fieben Männern eingejegt, die es indeſſen 
mit ihrer Arbeit fo wenig eilig nahmen, daß fie erft anno 1723 zu ihrer 
erften Sigung zufammenfamen. Von nun an wurde die Sade aber mit 
Ernſt betrieben, alle Hülfsmittel gebraucht en het werk met grote be- 
zadigheid, naauwkeurigheid, gemoedelyken ernst, naauwogezette ge- 
trouwheid en wetenschappelyken zin bis zum Jahre 1728 zu Ende 
geführt. 

In den Jahren 1729—1730 ift dann diefe Überfegung in Amfterdam 
und zwar ſowohl in lateinifder als arabiſcher Schrift gedrudt worden. 1) 
Leider findet aber das Sprüchwort, was lange währt, wird gut, auf dies 
Wert keine Anwendung, diefe Überfegung ift hernach ziemlich allgemein 
verworfen. 

Etwa zur felben Zeit haben aber noch zwei andre Männer gleichfalls 
die Bibel überſetzt. Das eine war der im Jahre 1687 verftorbene 

1) Velden Wert und Bedeutung man diefer Frucht einer 50 jährigen Arbeit beinaß, 


erfennt man aud daran, daß man dieelbe im zweimal zwei Abf — Tat. 
arab. Schrift — auf zwei ae Tracy Holand ahinen (at. un 
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Kranlenbezoeler Simon de Lange Simonszoon, deſſen Überfegung 
aber, ohne daß fie gebrudt worden wäre, verloren gegangen ift. Das 
andere ift Franc. Balentijn, der feit 1688 die ganze 5. Schrift in 
das fogenannte Laag Malaiiſch (Nieder.-M.) d. 5. die gewöhnliche Um: 
gangsſprache überſetzt Hatte. Derjelde übergab diefe feine Überfegung im 
Sabre 1706 dem Kirchenrate von Batavia. Aber nun erhob fi über 
den Wert oder Unwert diefer Überjegung fowie über die Zuläffigfeit, 
Gottes Wort in diefe gewöhnliche, vielleicht gar verdorbene Sprade zu 
überjegen, ein langer, ſchwerer Streit. Valentijn jelbft verteidigte feinen 
Standpunkt in einer ausführlichen Schrift. Deure der Waarhyd!) (Thür 
der Wahrheit), in welder er nicht weniger als fünf Arten des Malaiiſchen 
unterſcheidet; aber es half ihm nichts, feine Überfegung blieb ungedrudt. 
Schon früher, nämlid) 1668 war das Neue Teftament, duch D. Brouwe⸗ 
rius überfegt, gedrudt worden; und nod früßer 1651 Yuftus Heurnius 
Überfegung ber vier Evangelien und Apoſtelgeſchichte nebft den erften 50 
Blalmen in Amfterdbam erſchienen; dieſe Überfegung hat dann 1692 noch 
eine zweite Ausgabe erlebt. 

Nod eine andere Überfegung der ganzen malaiiſchen Bibel wurde 
unter der Regierung de Gouv.-General® Jakob Mofjel unter Aufficht 
ber beiden Prediger Joh. Maurits Mohr und Herm. Pet. van de Wert 
im Laufe von kaum zwei Fahren Hergeftellt, dann unter Hinzuziehung von 
fünf andern Predigern, darunter auch zwei wenn nicht drei Deutſchen und 
nod einigen anderen ſprachtundigen Männern revidiert und 1758 gedrudt. 


7. Die Stellung und Arbeit der Prediger in N. Indien. 

Auch darüber noch ein Wort zu fagen ſcheint unerläßlich, weil man 
fi) ohne das von der ganzen Art der Miffionsarbeit in jenen beiden 
Sahrhunderten Fein richtiges Bild machen kann. Da muß man nun zuerft 


ı) Der volle Titel lautet: Deure der waarhyd, voor t’ooge der christen- 
wereld geopend, waardoor klaar te zien is, wat Tale voor alle Malytse chri- 
stenen in Öost-Indien van gebruik en alleen van dienst zij. Of een klaar en 
net bewijs, dat dewijl alleen de lage of Gemeene Malytse Taal bij hen ver- 
staanbaar en de Hooge bij hen ’t eenemaal onverstaanbaar is, derhalven, so 
ver een overzetting des Bijbels in een van bijde die Talen zal moeten gedrukt 
worden, zooals die bij het christendom aldaar van dienst zijn zou, onweder- 
sprekelyk die overzetting in die Lage Taal, nu reeds vervee: igd, behoord ge- 
prefereerd en den druk van dien ter hand genomen to warden. Alles ver- 
toond bij een volslage Apologie en Antwoord op een Extract van zekere 
Missive, die van den Eerw. Kerkenraad van Batavia, aan de, christelijke Sy- 
nodus van N. Holland, den 15. Nov. 1697 geschreven, in dit Jaar voor dezelve 
gekomen is, waarbij dan gemelde waarhijd, van haar Eerw. nedersproken, 
maar onwedersprekelijk staande gehouden, 'en middag-klaar vertoond werd, 
Door Frangois Valentijn weleer Bedienaar des Goddelijken Woords in Amboina. 
Dordregt 1698. 
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daran erinnern, daß im großen und ganzen die Leute, die nad Oftindien 
gingen, oder dahin gefandt oder verlockt wurden durch allerlei ſchändliche 
Vorſpiegelungen, (wie z. B. die, daß fie dort in Indien Diamanten und 
Perlen überall nur fo von den Felsklippen abſchlagen könnten, weshalb 
man ihnen glei eine Zange, Hammer und Meißel mitgab) — aus 
ſchlechtem Volt beftanden, mit dem man in Europa nichts mehr anzu- 
fangen wußte, weshalb man ihnen auch gewöhnlich heimlich die Weifung 
nachſandte: Sorgt nur vor allen Dingen, daß fie nicht wieder zurüd- 
kommen. Und nit bloß das gemeine Volt, nein auch die Beamten der 
Kompanie waren nur allzu oft ganz launiſche, willkürliche, gewaltthätige 
und umfittlie Leute. Bon ihnen aber waren bie Prediger ganz außer⸗ 
ordentlich, ja faft völlig abhängig, ganz befonders Die auf den einfamen 
Außenpoften. Da begreift man es, wie unendlid viel diefe Leute, zumal 
wenn fie ihrem Amt und Gewiſſen nichts vergeben wollten, zu leiden ger 
Habt Haben. Darin lag aud ohne Zweifel ein Hauptgrund, weshalb man 
immer fo große Not hatte, um Prediger für Indien zu befommen. Im 
18. Jahrhundert namentlich war faum ein einziger mittelmäßiger Prediger 
auf irgend einem Dorfe in Holland mit nod fo Meinem Gehalte zu finden, 
der willig geweſen wäre nad) Indien zu gehen, felbft wenn man ihm bie 
Verſicherung gab, daß er auf Batavia und nit auf einem der Außen- 
poften angeftellt werden follte, und außerdem natürlich nur auf eine ber 
ftimmte Anzahl (10) Jahre. Es ftand in der That mit dem, was 
die Prediger in Indien von der Willkür der Beamten zu leiden hatten, 
fo ſchlimm, daß fon um die Mitte des 17. Jahrhunderts einmal alle 
Prediger in Indien ihre Stellen niederzulegen drohten. Aber fie beugten 
ſich ſchließlich doch, was indes nit ohne Verlegung der Gewiſſen abging. 
Überhaupt war es nicht anders möglich, als daß fie bei der abhängigen 
Stellung, welde fie eiunahmen, vielfach auch durch die böfe, fie umgebende 
Geſellſchaft mußten angeftect und mit verdorben werden. „Enblos ift die 
lange Reihe,“ jagt Prof. Millies, von „Sammer, welcher duch die Nieder 
länder bis jegt in Indien zuwege gebradt worden ift, die Geſchichte zeigt 
uns eine Naht von Unterdrüdungen und Gewalttaten. Auch die Prer 
diger mußten demoralifiert werden durch das Bewußtſein, im Dienft einer 
ſchlechten Sache zu ftehen, und wer von ihnen den Mut Hatte, den Mund 
aufzutäun, ber wurde verbannt.“ 

So dürfen.wir uns denn nit wundern, wenn wir bon ben Pre 
digern Hier und da wunderbare Dinge Hören. Aus Banda wird uns 
vom Jahre 1713 berichtet, daß zwiſchen dem Prebiger und dem Landvogt 
eine förmliche Prügelei ftattfand. Ein Prediger zu Amboina, Johannes 
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du Praat, Hatte im 17. Yahrhundert auf benachbarten Inſeln zwei Leute 
in feinem Dienft, welde fir ihn Sklaven auffauften, wie ſich denn über- 
Haupt vielfach die Prediger am Sflavenhalten und aud wohl am Sflaven- 
handel beteiligten. Im 18. Sahrhundert gab es Prediger, welde verboten, 
im Gottesdienft die zehn Gebote vorzulefen, um die Gemüter der Hohen 
Herrn nit zu beunruhigen mit dem „du follft nit fteßlen; du ſollſt 
nit ehebreden;" fie ließen fi von den bürgerlichen Machthabern vor⸗ 
ſchreiben, was fie predigen follten, ober ließen fi aud unter Umftänden 
von ihnen das Halten des Gottesdienstes ganz und gar verbieten. Eigen⸗ 
tümlich mutet e8 uns aud an, wenn wir hören, daß in biefen alten 
Zeiten die Prediger auch gar nicht felten fo gut wie die andern Diener 
der Kompanie ihren Anteil an der Beute erhielten, jo z. B. die Prediger 
zu Batavia an ber Beute bei der Eroberung Malakkas je 1000 Fl., oder 
daß es zu den regelmäßigen Nebenverdienften eines in den Molukken rei- 
fenden Prediger gehörte, daß er den Handel mit eßbaren Vogelneftern 
betreiben durfte, der ihm einen ſchönen Gewinn einbrachte. 

Mit das ſchlimmſte in der Arbeit der Prediger in Niederl.-Indien 
waren jedenfall® die vielen weiten umd bei der Mangeldaftigfeit ber da- 
maligen Kommunitationsmittel außerordentlich langwierigen, müßjamen und 
oft ſehr gefährlichen Neifen. Abgeſehen davon, daß fie fehr oft durd bie 
ganz willkürlichen, unnügen Verfegungen von einem Ende des Ardipels 
nad dem andern, 3. B. von Ceylon nad Ternate zu monatelangen 
Seereifen gezwungen wurden, mußten fie alle, namentlid die auf den 
Außenplägen, die verfdiedenen einzelnen Gemeinden in ihren weiten Spren- 
geln beſuchen, und weil eigentlih niemal® die erforderliche Anzahl von 
Predigern in Indien vorhanden war, fo wurde diefe Laft natürlid, für 
die Einzelnen doppelt ſchwer und drüdend. Dazu kam, daß fie nur all- 
zu oft felbft fühlen mußten, daß diefe anftrengenden Bifitationsreifen im 
Grunde fehr wenig, ja wohl gar nichts müßten. Oder was follte dabei 
herauskommen, wenn, tie es oft genug der Fall war, viele Pläge eben aus 
Mangel an Predigern nur alle 10—15 Jahre einmal befugt werben fonnten; 
ober wenn ber Prediger, felbft der betreffenden Landesſprache unkundig, 
ſowohl das Schulexamen als aud z. B. die Verlefung des Taufformu- 
lars dem ihn begleitenden Schulmeifter überlaffen mußte und benfelben 
dabei faum irgendwie kontrollieren konnte. 

Natürlich waren nicht alle Reifen glei ſchlimm. Am berüdtigtften 
war die Reife nad) Ternate. Man weiß fein einziges Beiſpiel, daß ein 
Prediger diefe Reife zum zweiten mal gemadt und gejund wieder nad 
Haus gefommen wäre. Die ftärkften Männer unterlagen biefen über- 
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menſchlichen Strapazen oder kamen doch mit ganz gebrodener Gefund- 
heit wieder zurüd. Dagegen war die Reife nad) der Weftfüfte Sumatras 
eine der angenehmften, zumal fie aud) jedesmal für den Prediger bedeu- 
tende Geſchenle von den Häuptlingen eintrug. 

8. Anhang: Das Chriſtentum der Holländer in Japan. 

Da da8 vorliegende Werk betreffs dieſes Punktes, über den bekanntlich 
allerlei teild wahre, teils unbegründete, für die Holländer nichts weniger 
als ehrenvolle Berichte im Umlauf find, einige intereffante Belege bringt, 
fo mögen diefelben aud noch anhangsweife Hier eine Stelle finden. Daß 
die holl. oft. Kompanie da, wo ihr Vorteil und ihre Politit ſolches zu 
erheiſchen ſchien, im ſchreiendſten Gegenfag zu dem angeblichen Zweck 
des ganzen Unternehmens, nämlich das Chriſtentum auszubreiten, ſich zu 
ganz entgegengeſetzten Maßregeln und Abmachungen verleiten ließ, davon 
ſind auch ſonſt Beiſpiele zu finden. So hatte Admiral Frans Wittert 
mit dem König von Ternate im Anfang des 17. Jahrhunderts einen 
Traltat abgeſchloſſen, demzufolge alle Ternataner, welche Chriſten werden 
wollten, dem Könige ſollten ausgeliefert werden. Nirgends aber find die 
Holländer wohl in der Verbergung reip. Verleugnung ihres chriſtlichen 
Glaubens fo weit gegangen als in Japan. Zwar glaubt fih unfer Ge 
währsmann berechtigt zu jagen: „Was die Frage betrifft, ob die Hol- 
länder in Japan das Kreuz mit Füßen getreten hätten, fo ſcheint das 
Refultat des darüber geführten Streites doch dies zu fein, daß Holland 
von diefem Vorwurf gereinigt dafteht, ald ob man jemal® um Handels- 
vorteile zu erlangen das Kreuz wirklich mit Füßen getreten hätte.“ 

Dagegen führt er folgende Thatfahen an. Obwohl die Holländer 
lange Jahre einen regelmäßigen Handel mit Japan trieben, Haben fie 
dorthin doch niemal® Prediger gefandt; nur ganz zufällig und vorüber 
gehend find einmal zwei Prediger dorthin gefommen. Dagegen wurde 
den Dienern der Kompanie durd ihre Borgefegten mittelft zweier Plakate, 
da8 eine vom 4. Auguft 1644, das andre vom 15. September 1648 ver- 
boten, jolange fie in Japan wären, „den Tag des Herrn zu feiern, 
Pſalmbücher und andre geiſtliche autheuren zu gebrauden, vor oder nad 
dem Effen zu beten“ ꝛtc. 

Das betreffende Stüd lautet folgendermaßen: Auszug aus einem 
ſchriftlichen Plakat. Mandat oder Befehl Yan van Elſeracqs vom Jahr 
1644, den 4. Auguft, fpäter erneuert ber 15. Sept. 1648 durch Fredrid 
Eoyet, Oberfaufmann und Oberhaupt über die Schiffe und Leute der 
Kompanie in Japan: „Allen denen, die dies leſen oder Hören, Gruß zuvor! 
Es fei ein jeder gewarnt, fo lieb ihm fein Leben und Wohlergehen ift, und 
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Hiermit verboten, daß niemand irgend welde chriſtliche Schmuckſachen von 
Pſalmbüchern und andern hriftlien autheuren den Sapanern, oder irgend 
weldem andern Hier Handel treibenden Wolfe nit nur nicht verkaufe, 
vertauſche, verehre oder heimlich zuſtecke, fondern fogar, daß man fid) wohl 
hüte ſolches oder dergleien ben Yapaner oder andren hier anweſenden 
Nationen vor die Augen zu bringen, ja überhaupt Gebraud davon zu 
maden, folange man in Japan ift, ebenfo daß fortan fein Sonntag noch 
andre Feſttage dürfen gefeiert werden, fondern ebenjo wie an gewöhnlichen 
Werktagen, wie ſolches in Japan gebräuchlich ift, alle vorfalfende Arbeit 
auch am Sonntag getfan und wahrgenommen werden muß, Item, daß 
Teine äußerliche Zufammenkünfte, Gebete, ſei es vor, fei es nad) der Mahl- 
zeit, nod irgend welde andre derartigen chriſtlichen Übungen, wie fie aud) 
bei ben Portugiefen gebräuhlid find, folange man in Japan ift, ge 
pflegt werden folle; und obwohl dies alles für ein chriſtliches Gemüt hart 
und ſchwer fällt zu beobadten, jo geſchieht es doch um alle Schwierigkeiten 
foviel als möglich zu vermeiden, die fonft bier über die reihen Befigungen, 
Schiffe und Leute der Kompanie kommen möchten, daß wir uns, folange 
wir in Japan find, barein fügen müffen, inzwiſchen aber trachte ein jeder 
mit Heiligen innerlichen Gedanken feinem Gotte zu dienen. 

Darum fei ein jeber gewarnt, fo lieb ihm fein eigen Leben und das 
Wohlergehen feiner Herrn und Meifter ift, daß er dies fo ſehr zu Herzen 
nehme, daß man von den eben angedeuteten Unheilen verſchont bleiben 
möge, unter Vermerk, daß etwaige Zumiderhandelnde ohne alle Gnade 
den japaniſchen Richtern ausgeliefert werden follen, um ihre Strafe zu 
empfangen.” 

Diefes Plakat wurde an den Maften der von Batavia nad; Japan 
fahrenden Schiffe angeheftet. Die Kunde davon drang nad Holland und 
erregte in den Kreiſen der dortigen Ehriften Teinen geringen Sturm ber 
Entrüftung. Man gab fd) viele vergeblihe Mühe, eine Abſchrift des 
Plakats zu befommen, um dann befto energiſcher dagegen vorgehen zu 
können. Hernach ſuchte man von feiten der Kompanie die anftößigften 
Stellen darin zu mildern. 

Trotz dieſes ftrengen Verbote vereinigte dennoch Henric Indijk im 
Sabre 1660 die Diener der Oftind. Kompanie in Japan zum gewöhnlichen 
Abend» und Meorgengebete und am Sonntag zum Anhören ber Predigt, 
Pſalmenſingen und heiligem Gottesbienft. Doch blieben andrerſeits auch 
die übeln Folgen nicht aus. Im Jahre 1704 ſchwuren zwei Holländer, 
ein Schotte, ein Vlamländer und zwei Engländer ihren chriſtlichen Glauben 
in Japan ab. 
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Bon D. R. Grundemann. 
(Sätuß.) 
Anhang zu B. und C. 
Koloniale Gefelliaften und unabhängige Miffionare engliſcher Zunge. 
Tabelle I. 
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3) Bir führen hier nur bie kangdiſchen Gefellihaften auf. Bei ber presbyterianiihen 
Miſſion ift Fr eh iejenige befer Denomination in den auitraliihen Kolonien mit eins 
beprifien, ir bedauern, mir über die Arbeiten ber auftralafiatiichen Konferenz ber 

'esl. Method. feit Jahren feine Nachrichten haben. Diefe würden hierher gehören. Wir 
haben nun biefe Miſſion Shägungsweile ſchon oben unter B 5 aufgeführt. 

3) Un ber Neu⸗ Hebridenmiſſion find_aud die pre&byterianifchen Aircjengemeinfchaften 
Auftraliend und Neufeelands, ſowie die ſchotliſche —— B 10 beteiligt. Unfere Zahlen 
in den Rubriken 2—6 umfaffen nad) dem kanadiſchen Jahresberichte daB ganze Wert, d 
Saben wir die bereit3 unter B 10 aufgeführten Zahlen abgezogen. Nubr. 8—10 nac 

Inalogie der Daten für Anityum giaäst Die Koften ber Heu: Bebribenmitfion find aus 
dem Bericht nicht erfichtlih. Nach Analogie des Anteils der Freitirche dürfte ſich der von 
Kanada und Auftralien gemachte Aufwand auf 120000 M. belaufen. 

*) Nur von der weltlichen Sektion lag die Angabe vor. 
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Indien 25800 
14. Bunrutg- Diff. 
ar Re) 
Indien 5000 
15. Hoinan-Mifl. 
(Jeremiaffen) 
Eine 
Summa: 5l4| 198753 
mo) | cı00) (moon 





2 Indian Home Milo, — 
4, Shwel 





den 664, 16 verfh. Duellen 
Kohceianene on & Bee Defanen AG 1 Erhrlang In Knete 9) Bad Ko 






2,2 Bom England 17504, — 
2968, 1. a. ——— 





—X Dinemart 
—— — DT weit. 
fa. — 6) weibl. Mebeiterin. 
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nn — —— ——— — 





MWiff.Geſellſchaſt. 
Gebiet. 





Zahl der Stationen. 























El der Zu |. Zahl 

iffionare ſgahl de gang | $ | der Squler |Summa 
T 5 | gefam- Kom ver @e| 5 dar der 

5 Fi melten — rnn & | über | unter je 

E | 5 [eiiten. Tegten | & |Haupe.| Mäd- | ;. m 
H Jahre. D chen. 
4 





» 
“ 
a 
a 
ll. 
o 
s 


Aen. 
Imbdien 


China 
Japan 


Summa in Afien 


Auſtralien. 
Melanefien 


Amerika. 
Indianer 


Beflindien 





Tabelle II. — Anhang a. 





124342 
88 702 
64682 


170] 267296 








320 





|| 12 


«| 120.000 






8344| 130002 








Leto Summe: | “| 6 
Arlke. 
Beftafrita 1 
Sübdafrita _ 
Nordafrita 


Summa in Afrika 

















+3 

ara] 18789| 7376| 1193| 7a] 2455 517298 

(9300) (18) | (880) | (130) | (190000) 
Anhang b, 

5000 

5000 

35000 


508 D. R. Grundemann: 





























8 | Zaßt der Bu | » Bag 
8 | olitonn (gs vr song | $ | der este | Su— 
Miſſ. Gebiet. S „| Kom- der Ge⸗ 
iſGebiet ö ; & geſam⸗ —*3828 — dar. am 
Geſellſchaft. & 5 | metten [genen] im | & über | umter | <oprn 
= H g, [Ehrifen. egten | 3 | Haupt. | Mi | nr 
Er Er chen. 
a & Jahre. 
2 4 7 8 








Transport: 


Afen. 
Valaſtina 
Indien 
China 
Summa in Afien 




















Zota-Summe: | “| 18 a 3788 ss] vu] m 4801 
(500) (8) 


Zabelfe III. (a. b.) 


514] 198753 
(180)| (8000) 















! 


Wiffons-Sefeliäaft. Nord· | Dane · 





Kanad. Preebyteria ner 





Weilhodiſten 
Baptiſten 
Unabfängig 
Summa: 6167| 57504 | em 9624| 18940 


723445 


!) Nr. 2—4 ber anbele Ub. 

%) Nr. 11 berjelben. 

®) Rr. 1 und 6 berfelben. 

+) Nr. 7—10 und 12—15 (auch 6f vol. Fußnote). Gin großer Teil 


Die Einahmen famen aus: 


Bonds 
Kolo- | und 
nien [andern 





der betr. Gelb 


mittel Tieß fi) nicht nad) ihrem Urſprung beitimmen. Es dürften größere Beträge aus 


England und Amerita im der Summe mit eingeichlofien fein. 
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8 En der 30 |. Zahl 
5 | Rüffonare |ga51 der gang | S | der Sgüre | Summe 
Miff.-Sefetifäaft. | & gefam- | Kom er @e-| 5 der 
\ ® 3 ten [memi- Jtauften| . | 5, dar- | Aus · 
Gebiet. &|® melte tanten.| im | & ber» | unter gaben 
a| Ctriſen Tegten | 3 | Haupt. | Mi-| nm. 
a Iahre. | Gen. 
1 J 2 l 3 4 5 6 7 8 9 10 11 


* 
>» 
= 


ändiſche Miffions-Hefellfhaften. ») 
1. Nederlandsch 
Zendelingenoot- 
schap. (1797.) 


Celebes und Java 7] 18%) 184)| 918794)]20000| 5525136 | 7880| 2642|103329s) 

















Aufm.i.d.Heimat| — — — I -1-| — — 
Summa: 143329 
1878 1 16 86276 | 18643 10418 166733 
Zunahme 2 s eos | 1357 R (— 23404) 
2. Ermelosche 
Zending. (1846. 
Java 20 3350 
Agypten 3350 
Summe: 700%) 
3. Doopsgezinde, 
Vereeniging.?) 
(1847.) 
Zava u. Sumatra| 3 3 4| 201%] 100 —| 3] eı*r| 17*| 284979) 
1873 2 3 108 5 5 33600 
Zanafıne ıl - sl 4 si 510) 
4. Java Comite. 
(1856.) 
Java u. Sumatra| 4 22047 
1873 s A700 
Zunagıne —— — 





28| 196| 92482 145| 8001 | 2659| 193873 
+4 +m +31+ 10 + 700 
4) Die Ungaben beziehen ſich faft ſämtlich auf das Jahr 1884; für das Vorjahr waren 
die Zahlen nid vollftändig zu erhalten. — 2) In diefer Angabe find 9_Hülfsprediger mit 
inbegriffen, die vom Staat befoldet werden. — ®) Darunter 36 vom Staat bejoldet. — 
+) Darunter die Chriften der Minahassa rund mit 85000 gerechnet. — ®) Intl. 10200 
für die Schulen in der Minahassa, unter Abzug de3 Aufwandes in der Heimat, der nad 
Zendings Almanak voor 84 angegeben wurde. — °) Die Abnahme rührt von der Übers 
nahme ber betr. Gemeinden und Schulen feitens des Stantes her. — 7) Nach dem Zen- 
dings Almanak. Genauere Angaben finden ſich auch in dem betr. Miffionsblatt nicht. — 
% ie Mennoniten legen befonderen Wert auf olonifatoriiche Arbeiten, die in unjern 
tubriten keinen Ausdrud finden. Mehrere Zahlen find unvollitändig — vielleicht fehlen 
die Sumatra betreffenden Angaben. — °) Darunter 12848 aus dem Auslande, wovon 
mir wie vor 10 Jahren 10000 auf Deutſchland rechnen. 


Transport: 











510 
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8 der 
3 — bt 
Nif-@celtäch.| 5 = 1] gefam- 
Gi | x 5 | maten 
$ Chriſten. 
a 





Zu · 

gang 
Kom- der Ger 
muni« tauften 
tanten. im 

letzten 


Zahl der Schulen. 


Zahl 
der Sauler Summe 
der 
dar | Aus · 
über | unter 
gaben 
Banpt. | MEd- | 1 m. 
gem. 








5. Nederlandsch« 
Zendingsvereeni- 
ging. (1868.) 
Iava ıı 8 
1078 0 
Bunapme ı ı 
6. N. Gereefor- 
meerdeZendings- 
vereeniging. 
(1859.) 
Java 8 
178 | » 
Zunahme ı ı 
7. Utrechtsche 
Zendingsvereeni-] 
ging. (1859.) 
Almaheira u. N-| 6 8 
Guinea?) 
1875 s| » 
Bunaßıne u Ku) 
8. Zending der 
Christelyk Gere- 
formeerde Kerk 
i. N. (1872.) 
Java 8 
1828 ı| ı 
Bunafıne ı 2 


9. Das Seminar 
bei Depot (1878.)9)] 


Jada 
Transport: 





328 


200 


| 
. 
| 


+8 


10 


245 


121| — | 19568) 
2 49400 
us) sı88 
so — | 27100 
u 13758 
“ 13348 
? — | 89108 
65500 

24808 

1900| — | 27710 
8000 

1710 








2659] 449 687 
+ 8700 





ı) Einnahme: 58502, — ?) Das bolländifche Gebiet auf Neu: Guinea rechnen wir 


mit zum 


en instand houding van een Seminarie naby 


Batavia, 


. Hrhipel. — ©) Wollftänbiger Titel: Central-Comit6 voor de oprichting 
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En der 
iffionare Zahl Summa 
Dif-Oefeligaft. der 
Gebiet. 




















Transport: 


10. Ev. Luthersch| 


Genootschap 
voor Ind. Archip. 
In-en Nitwendig. 
Zending. (1882, 


Sumatra 


11. Sutfegeſellſcha 
für Suriname. ‘) 


Suriname ” 


12. Beil, Anthinge] 


umabhäng. Miff.?) 
Java 


18. Sangi Miſſion 


Sangi · Inſeln 


* m. Yen. 
‚eform. in 
Fe ibafeit vv \ 


Süpafrita 


vo || Zahl der Stationen. 
















449687 
+ 8700 





m 3400 















5666 


5000 


80009) 


ı) Maatschapy tot bevordering van het godsdienstig onderwys onder de inland- 


sche Bevolking 
”) Bol. De 


in de Kolonie Suriname, gegr. 1830. 
Macedonier 1885, ©. 33. 


®) Das Gehalt wird von der Regierung gezahlt. Beltimmte Angaben über die Höhe 
desſelben lagen nicht vor, doch werben jedem Miffionar wenigftens 100 ZI. pro Monat ge 
währt fein. Danach unfre Schätung. 

4) Africa, IV by Review 84, 190 f. 


























512 D. R. Grundemann: 
5 | Zahl der Zu | 2 Zahl 
ii ve BZahl de sang | 5 | der Salt [Summe 
Wif-@eieniäaft.| | _ T & 1 gefam. | Ki Per se 5 R 
ve|l,|s muni- [tauften| ., er Aus · 
Geie 8 || 8 | mern heanten.] im | S [über | unter geben 
18 |g jehite) Tetgten | 5 | Haupt. | Mäd-| ;, m. 
a E Zafre.| R Gen. 
1 l 2 J 3 4 l 5 6 I 7 8 J 9 10 11 


LAfrita 
Sidefriich 


Hol. ef. Kirche im 
Sihafrita 


Nr. 2, in Agypten 1 2 


I. Alien 
(Ind. Archipel) 
Nr. 1-10. 12. 13 


II. Auftrafien 
vacat. 


IV. Amerifa 
(Sidamerita) 


Mr. 11 


Summa: 


al 4* 


39 55 


1. Socit6 des 
Missions Evan- 
geliques. (1824) ) 
Befafrita 2 
Südafeita 





Tahiti 2 
Aufw. i. d. Heimat 

Summa: | ı9| 20 

1873 ul » 

Zunagme ı E 


1) Leider lagen die Originalberichte nicht vor. 


Tabelle II. 












Review 84, 451 und Africa 84, 270 genommen. 
2) Da die betreffenden Zahlen wahrſcheinlich in den Angaben der Lond, M. S. über 
Tahiti mit eingeſchloſſen find, übergehen wir fie hier. 





60000 


3350 


2859| 396084 
+ 16850 







2659| 481450 
(19700) 












20000 
500 1200000 


20000 


500 | 258464 


175400 
830864 


unſre Zahlen find aus Missions- 
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$ Bu |g| a 
B gang | 5 | der Sälifer [Summe 
Miſſ. · Geſellſchaft. ö er Ge J par der 
. J tauften| „ über: Aus- 

si u im | unter | gaben 

$ teten | 5 | Haupt. | Mäd- | ;, gm. 

a Zahre.| ® gen. 

2 





Transport: 


mande. (1875.) 


Südafrita 
Aufw. i. d. Heimat 


Summa der fran · 
zöſiſchen Miſſion 


1. Dansk Mis- 
sionsselskab.®) 


Indien 
Grönland 
Auf. i. d. Heimat 


2. Staatl. Riffion 
in Grönfane.?) 


sionsselskab. *) 
(1842) 


Sudafrita 

Madagaskar 

Aufn. i. d Heimat 
Summe: 





1873 
Bunahme 


Rifj-Btigr. 1886. 











10 














11 












60718 
6570 


325752 








1047] 610] 30600 






60535 
84550 
69230 






5000| 214315 











173300 
41015 












514 D. R. Grundemann: 
al der | Zu- 




















8 z Zahl 
& — ahl de gung | & | ver Sgüter ſSumma 
Miſſ. Geſellſchaft. 5 1 gel Kom- Der @e]| J \ der 
Ol; 3 muni· jtauften| „ |, dar- | us 
Gebiet. & 3 '8 melten fanten.| im | über | unter 
| g [ifen. Tegten | 3 | Haupt. | Mid | m 
a ‚8 Sahre.| ® Sen. 
1 8 4 5 6 7 8 9 10 4 


Transport: 38| 39| 8676| 11528| 4129| 1096| 614 |30638| 5000| 812120 
@)| «10)| (0000) | (800) (810) | 


H. Schwediſche Miffon. 


1. Evangeliska 
Fosterlands Stif- 
telsen. (1860.) 


Oſtafrika 
Indien 








2 18 3| 37825 
30| 28396 


65] 662211) 












2. Niffion der 
fGroebifen Staate- 
firge.) (1877.) 


Südafrifa 


Summe: 















Südafrika 
Auf. i. d. Heimat 


Summa der nor- 
difchen Mifl. F.-L. 
nn 
"Anmerkungen zu Seite 518: ') Intl. 3 nicht ord. Gehülfen. — *) Zugang 188485. 
< FR Spalte nad einer Pirciieng des Sefretär® an bie Miss. er (84, 492), 
einl. zu a da die Ubendmahlögäfte bei jeder Feier gezählt zu & fein feinen. 

u 


Si ee „Bla. Sch FE in Siloam 1884. — ®) Nur in Silo 
honsatlaffes ca. 5000 M. Die Ausgabe betr. In 








°) Außerdem zur Gerausgahe des 
je jaffung von Wertpapieren für Legate jowie für die Santhalmiflion ift nicht bernan onen 
Mill: Bl. 84, 130.) Leptere war ſchon an ber betr. Stelle oben mitgerechnet. — Genau 


Angaben lagen nicht vor. Für Spalte 5 wurde die ungefähre Bevölkerung ber Berttäfte 
Grönlands nad) Abzug der Seelenzahl der zur — jemeinde gehörigen angenommen. 
Das übrige leider nur nah Mutmabung. — ®) Sehen iv 1884. — °) Fraglich, ob die 
Abendmabläberedhtigten oder Die Summe der Gäfte — jemeint iſt. Für Mebagaskar 
ift die Angabe, 7265, —8 in Iepterer Weiſe gefaht, daher deſchraͤnken wir uns auf 
die BE ung, die nahe u den viermaligen Genuß Hetens aller Ditglieber vorausfegt. Die 
dur mittl. Zahl der Rirhgänger iſt 38400, — Angetog ingen zu Seite 514: !) Die 

Höhe der DBermaltungätoften ift aus dem Sebraterit nicht ei — 2) Leider liegt und 
& Bericht über dieſe Miflion nicht vor. — abe feine Mittel zur Hand, um zu fon: 
trollieren, ob die Annahme, nach der ih mrednetn (1, ® RM. Fin. = 0,15 RM), zutreftend ift. 





| 
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8 | Zaft der 3u |. ah 
5 | Küionare |gagı sang | & der She Summa 
Miſſ.Geſellſchaft. 3 E 1 gefam- Kom= ſder Ge] ES der 
. = |5 muni- [tauften| . dar- | Aus · 
Gebiet. 313 | 5 [Meter amenſ im | & | Mberr |umer | Gasen 
5 | 5 | 5 |Eiten. Tegten | $ | haupt. Mäd- | ;, m. 
& Ei Zatre.| ® Gen. 
\ lelsl«] > Te]: ]Js]o Jo] ı 
Tabelle I. E—I. 
Afrita. 
Beftafrita E. 1 20.000 
150194 


Sübafrifa E. 1. 2. 
G.H.21 
Modagastar G. 
Oſtafrita H. 
Summe in Afrila 

















Afien. Indien 
F.H.ı 
Auftrafien III 

Tahiti E. 1 


Amerita IVa 
GrönlandF. 1.2] 


Total · Summe: 


























Miffions-Befellihaften. 


Die Einnahmen famen aus: 


Sahwe · 
wegen | den 


Däne- 
mart 


Grant: 
rei!) 




















D. dollandiſche 
E. Gramgöfifde 





F. Daniſche - 
G. Norwegiſche — 
H. Sqhwediſche — 
1. dinniſche _ 
Summa: | 171001 | 518453 
) Intl. franzoſiſche Schweiz. 










— 10185) — ı — - 
(60000) 
aus — — 




















335752 | 107805 | 214315 











516 D. R. Grundemann: 
$ | Zaff der Zu |. Zahl 
5 | Wiffionare [3281 ver song | E | ver Sant [Summe 
Miſſ.Geſellſchaft. S gefam- Kom der @e- ° , der 
v & g muni |tauften dar- | yus- 
Gebiet. 513 5 melten tanten.| im & | über | unter gaten 
| 5 | 5 jeiten. een | 3 [Haupt | Mid-| m, 
a 3 Iafre.| * Gen. 


























| 


A, Deutfhe M. 
B. Eugliſche 
©. Rorbamerita- 
niſche 
a. Koloniale 
b. Unabängige 
D. Holländifge 
E. Granzöffge 
F.—I. Nordiſche 





Summe der gefam-) 
ten evang. Miffion] 


Afrika. 


Deutſche M. 
Engliſche 
Nordamerikaniſche 
Koloniale u. unabh. 
Golländiſche 
Franzoſ. u. nord. 
Summa: 








342 


1167| 1268 
(a) 


435 
(8) 
16 
16 
4 
21 


45 


(89) 


152 
309 
79 
5 
4 
51 


517 
(20) 


(a 
663 
2] 
63 


18 








* 
A 
J 
u 
u 
u 
5 
= 





General-Äberfigt. 
Tabelle I. 


2564 |198975 |72706|10827| 791 |40643 | 16393 ]2 707218 


(80) | (1830) | (4580) | (30) | (48) | (4070) | (78) 


(81800) 


15562]1830074|366501|30 659 |7123]443318|147252]16838907 
5) 


(3000)] (reass) | (1488) | (35) |ers)| CL1es5) | (3586) 


3885 [360 198 |122325] 10546 |2908J111128) 37 454 |8510 630 


(8) | (188053) | (1354) (618) | (1000) | (96488) 


ara] 18789| 7376| 1198| 7a| 2455 


(9900) as)| (8) | (10) 


64] 3788| 508 182] 1387| 4801 


(4)| (800) (as) | (700) 
229| 98450 |22 171] 5739| 169 | 8672| 2659 
(| (198) | (2120) | (80) 
82| 7567| 4485| 485] 45| 3081 
(8) | (9000) @s)| (1) 





(8300) 


111869] 645032 
|uss73] (18930) 





Tabelle 11.1) 








158| sı220|22125| #285 
5488 |479373[123999] 8517 
405| 22625 | 6725| sıo 
9 81 — — 
—| 4015| 10000 — 
12864| 6445 


22912762 
11684|1934154 
188 [10256 
12] 600 


649 |83047 























11610| 4129| 1096|624|30934| 6112 
2 (618) (6000) 





210518 ]30 106763 
(814500) 





5582] 522569 


(63000) 


543465 
130000) 


198 758 
(60000) 


521450 
(19900) 


325 752 


460 588 
‚(20000) 









5483| 687851 
416093348076 
3372| 594466 


45000 
63350 








576 114|160294| 15 144|2757]190819) 63266 [5 261311 





%) Der Vereinfachung wegen fehen wir hier von den Schägungen ab. 
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5 | Zahl der Bu |; Zahl 
3 | Piftonore [gap der] „| gen | 3 | der Stier V 
min· Gejetitet. 5 | TE | aan | he aeg darı 
j 2 5 | matten muni« tauften & | üser- | unter Aus · 
Gebiet. 51537 tanten. im en gaben 
je 4 | 3 haupt. Mäd- | 
= 5 * in M. 
& H Cr Gen. 
2 8 4 8 10 





Alien. 


Deutſche 104 
Englifhe 561 
Nordamerikaniſche | 240 
Koloniafeu.unabg| 22 
Holländiſche 40 
Nordiſche 6 


3925|370|13547| 4006|1078436 
14818 |8900|176770| 42573 |9017882 
8503 [2498| 90 247 |31593 |6309 755 
4506| 464| 421049 
5739| 169| 8672| 2659| 412434 
168 30] 61970 


84 182 |7086]293910) 117391526 


















10822l 12176 





Auftralien und 


Bolynefien. 
Deutſche 6 9) — 281 24849 
Engtifge os] 19 | 8135 [258716 617750 
Nordameritanifge| 6) 15] 0 28481 113811 
KRofonialeu.unabh.| 8] 12] 100] 2800 120 000 
Eronzöftfhe 6 20.000 

















Summe: 956410 
Amerika. 

Deutjche 69314 2111| 188] 14221 102949 
Engliſche 293179 5807 | 499 [58500 1033109 
Nordameritanifche 37689 8s0|191| 8667 800571 
Koloniale u. imabh. 85| 94| 9751| 8961 42| 1830| 3844| 180002 
Holländiſche — — - _ 5666 
Nordiſche 6000 50.800 











Summe: 1779415883 |147245| 8970| 920 |78218 81466 [2123097 





518 
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Miſſ· Geſellſchaft. 
Gebiet. 





Zahl der Stationen. 





Bu: EU) 


1 




















Fi 
Zaht der gung | & | der Sr ſSumma 

z Kom Iher Ge) E 

Ei 8 dar · 

5 muni- |tauften| „ Aus- 

F melten (panten.| im p = | Abe unter | gaben 

EChriſten Teßten | & |Haupt. | Mad · * 

H Iahre.| % en. | In M. 

4 


”w 
“ 
o 
a 
-[ 
02 
o 
s 


Afrifa 
Alien 
Aufralien 
Amerita 
Aufw. i. d. Heimat, 
Total-Summe: 


Deutſche M.:©. 
Engliſche 
Ameritaniſche 
Holändifge 
Sranzöfice 
Dänifhe 
Norwediſche 
Säredilge 
Finniſche 
Summa: 











2675| 23317|2024451]600201] 60217 [11869] 645032] 


3 5721| 1686 (-2604)) 


Mekapitnlationm. 


7385 |576 114 [160294] 15 144]2757|190819 
10822] 752176|222492] 34 182]7086/293910| 
3331 |280278]70170| 19211106] 82085 
1779 [415883147245] 8970| 920 [78218 









Bunaßme im lebten Zahrzehuit. 


64967|25 271 
241309]84 118 
147699 [48676 


8619* 
183640] 
61507 








? 1910 

















210518| 30106763 








6226615261311 
81825 |17391526 





966 410 


31466 |2123 097 


— 14374419 



























46834 
250352 
17805 
41015 
16541 
18247 













') Ungefähre Schägung nad) den Notizen über die Einnahme vor 10 Jahren. 


Berigtigung 


©. 445, Spalte 11, Zeile 7 von unten iſt zu fegen: 271801 


446, 
481, 
488, 
485, 


487, 


Tara eea 


„ unterfte Zeile ." 
„ in der Summe ” 


851068 


» Zeile 8 von oben „ » » 16000 
„ in der Summe mn m 831358 
» Summe d. Relapit.„ „ „m 594465 
„ IV.A.Presb., Ein. „ „ „ 108356 
. erfle Summe "nn 182999 
» Sa.d.A.M.inAme. „ „ 800571 
m Gen.Rel. Summe „ „m 7908602 


x 8328096, detgl. fl. S 
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Schlußbemerkungen. 


Bei der Benutzung vorſtehender Tabellen bitte ich vor allem zu beachten, daß 
ſich die Angaben auf den Stand der evangeliſchen Miſſionsarbeiten im Jahre 1883 
beziehen. Neuere Arbeiten find aus diefem Grunde nicht berüdfichtigt worden. So 
fonnte auch ber Allgemeine evangelifh-proteftantiiche Miffionsverein nicht mit aufs 
geführt werben. Mangelbaftigkeit de Materials hat mich freilich bier und da im 
einzelnen gezwungen, zurüd- ober vorzugreifen. Im Durchſchnitt aber hat lediglich 
das genannte Jahr ald Zeitpunkt meiner Angaben zu gelten. Schon jegt find viele 
derfelben durch ein: bis zweijährige Weiterentwidlung der Sache beträchtlich über: 
bolt worben. 

Die Zahl der Miffionare, fo einfach ihre Zeftftellung erfcheinen mag, zeigt 
fofort, wie die Miffionsftatiftit von genauen Refultaten noch ziemlid weit entfernt 
ift. Manche Geſellſchaften zählen nur die ordinierten Miffionare und geben deren 
Gehilfen in befonderen Rubriken an. Andere rechnen alle unter den Heiden 
arbeitenden Guropäer als Miffionare. Die Miffionsärzte habe ih auf alle 
Fälle zu Iegteren gezählt; die Zahlen umfaflen aber jedenfalls auch mande Miffions- 
handwerker, obgleich diefelben nicht vollftändig mitgezählt fein werden. Ich befenne 
&, daß weitere Nachforſchungen vielleiht noch genauere Zahlen ergeben haben 
würden. Man entihuldige mid; mit den im Vorworte dargelegten Verhältniſſen. 
Sollte ih durch Gottes Fügung noch einmal eine ähnliche Arbeit in größerer Muße 
machen dürfen, fo würde id anftatt der einen mehrere Rubriken anlegen. 

Ahnlich verhält es fi mit den eingebornen Gehilfen. Ich habe mid, 
bemüht, alle diejenigen aufzuführen, welche amtlid in der Miffion arbeiten, alio 
auch die chriftlichen Lehrer.) Vielfach aber war dies nicht möglih. Auch werben 
die Ausdrüde Katechiſt, Coangelift, Nationalhelfer u. ſ. w. von den verſchiedenen 
Geſellſchaften keineswegs übereinftimmend gebraudt und daher find unfre Zahlen in 
Bezug auf mande derielben in diefer Rubrik Indenhaft geblieben. 

Die weiblihen Miffionare find nicht mitgezählt worden. Es hätte ſich 
dies nur unter Beifügung einer befonderen Rubrik thun lafien. Die Sache hat ihre 
Schwierigkeit, da in gewiſſem Sinne jede Miſſionarsfrau eine Mitarbeiterin ift. 
Künftig würde ich jedoch germ ben befonders angeftellten Frauen und Jungfrauen 
eine befondere Spalte wibmen. 

Im der folgenden Rubrit zwangen mid) leider die Verhältniſſe, Zahlen ver: 
ſchiedenartiger Bedeutung zu vereinigen. Zu den Heidendhriften werden bier und 
da fon die Ratehumenen mitgezählt und alle, die überhaupt mit dem Heibentum 
gebroden haben. in einigen Berichten fand fi) an diefer Stelle nur die Zahl der 
regelmäßigen Rirhgänger. Von andern werden nur die Getauften gezählt. Da 
aber die Methode der Tauferteilung fehr verichieben ift, fo haben wir aud in den 
Zahlen der Getauften fozufagen ungleihartige Brüche, für die der Generalnenner 
bis jegt genau nod nicht feitgeftellt werden kann.) Faſt ale ameritaniſchen Gefelle 


N) Die Kolporteure habe ich nicht mitgezählt. 

?) Die London M. S. zählt Adherents, aber felbft der Sekretär derfelben ver: 
mochte nicht darüber Ausfunft zu geben, ob diefe Rubrik die Kommunifanten ein: 
oder ausſchließt. In Spalte 7 muhte in manchen Fällen aus Mangel an andern 
Angaben die Zahl der neu aufgenommenen vollen Mitglieder (Kommunitanten) ge: 
geben werben. 
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ſchaften übergehen diefe Rubrit ganz und geben nur die Zahl der Kommunikanten. 
Um die Zahl der Chriften überhaupt anzugeben, mußte ich daher nad) Analogien oft 
in mübfamfter Weife die Zahl der Kinder und anderer Anhänger zu ermitteln fuchen. 
Zuweilen mußten ältere Berichte, in denen ſich neben den Rommunilanten die ganze 
Zahl der Chriften fand, das Verhältnis geben zu einer Berechnung pro 1883; ober 
es tonnten geficherte ältere Zahlen unter Berechnung bes inzwiſchen erfolgten Bu: 
wachſes verwendet werden. Ich hoffe fo in den meiften Fällen den wirklichen Ver— 
hältniffen nahe gefommen zu fein. Dabei war ich mehr bemüht, hinter den legteren 
mit meinen Angaben zurüdzubleiben, als fie zu überbieten. 

Ob mir dies in Spalte 10, für die ich vielfach ähnliche Ermittelungen anftellen 
mußte, immer gelungen ift, weiß ich nicht. Meift waren die Anhaltspunkte zu un⸗ 
genügend umd ich mußte mid mit bloßer Schägung nad) Analogie der Schülerzahl 
andrer Gefellichaften begnügen. 

- Unter die Ausgaben wären genau genommen auch bie Erträge der Induftrie, 
die auf manchen Miffionsfeldern erheblich zum Unterhalt der Miffion beitragen, auf: 
zuführen gewefen. Vielfach fehlten die betr. Angaben. So z. B. für die Brüdermiffion 
in Suriname; die angeführte Ausgabe erſcheint daher auffallend niedrig. 

Die Ausgaben der engliſchen und amerikaniſchen Geſellſchaften erfcheinen in 
unfern Tabellen zum Teil viel niedriger als in andern Berechnungen (. B. Miss. 
Review). Bir fonnten nicht ohne weiteres bie Angaben der Berichte benugen. Viele 
jener Geſellſchaften arbeiten auch unter Chriften wie z. B. Baptiften und Methodiften 
Berlin, Bremen, Hamburg u. ſ. w. als Miffionftationen aufführen. Die bezüglichen 
Angaben wurden bier natürlidy nicht mitgerechnet. Aber auch die Koſten der Mif- 
fionsvermaltung mußten dementſprechend verringert werden. Noch größer waren die 
Schwierigkeiten da, wo eine gemiſchte Miffion (unter Heiden und chriftlihen Kolo: 
niften) vorliegt, wie auf manden Feldern der 8. P. G. Ich habe mich überall 
bemüht, allein die Heidenmiffion zu entiprehender Darftellung zu bringen. 

Wo es nicht gelang, einigermaßen vollftändige Angaben zu gewinnen, ift die 
betrefjende Zahl mit einem Sternen (*) verjehen. Leider ift dies nicht in allen 
Teilen der Arbeit konſequent durchgeführt worden. 

Unter den Aufwendungen in der Heimat verftehe ich nicht bloß die direkten 
Bermwaltungstoften, fondern aud alles, was zur Ausbildung von Zöglingen, 
BVerforgung invalider Miffionare, zur Förderung des Miffiondinterefles in der Heimat 
u. f. w. auögegeben wird. Dazu gehört u. a. aud der Drud und die Verbreitung 
der Miffionsblätter. Someit es ging, ift ber Reinertrag der letzteren von den betr. 
Summen in Abzug gebracht worden. 

Aus vorftehenden Bemerkungen erhellt, wie trog aller mühfamen Arbeit mein 
Beitrag zur Statiſtik ein recht unvolllommenes Stüdwert geblieben ift. Wenn nun 
aber gerügt wird, daß ich nicht noch mehrere andere wichtige Verhältniſſe zur Dar: 
ftellung gebracht habe, 3. ®. die Ausbildung der eingebornen Gehilfen, die Herftellung 
einer chriſtlichen Literatur, beſonders die Bibelüberfegungen, die Beiträge der ein- 
‚gebornen Chriften u. ſ. w., fo muß ich geftehen, daß für diesmal meine Kraft zu 
weiterem nicht zugereicht haben wurde, fowie daß die betreffenden Angaben vielleicht 
noch mangelhafter würden auögefallen fein, ald die vorliegenden. 

Bei aller Mangelhaftigleit aber glaube id), dab auch die vorliegende Arbeit 
etwas beitragen wird, für die Zukunft eine immer volftändigere Statiftit der 
evangelifgen Miffion anzubahnen. Bor allem liegt ed in der Hand der 
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Miffionsgefellfhaften, fid irgendwie Darüber zu verftändigen, daß 
ihre Zählungen mehr und mehr nad einem und demfelben Modus 
gefheben Wir möchten dazu die früher, Jahrg. 1888, ©. 98, außs 
gefprodene Bitte allen Miffionsverwaltungen reht dringend and 
Herz legen. D. Gr. 


Miſſionsrundſchau. 


Von Dr. Grundemann. 


I Die Heimat. 


Die deutfchen Rolonialerwerbungen, mit denen ſich ſchon die legte Rundſchau zu 
befchäftigen Gelegenheit hatte, ftehen nod immer obenan unter den Tagedfragen, 
welche das Intereſſe unfres Volkes in Anſpruch nehmen. Bor allen werden die 
Miffionsfreunde durch die ſchnell fortfchreitende Entwidlung der neuen Sache täglidy 
mehr auf die neuen Aufgaben hingewieſen, die ſich mit derfelben unabmweisbar ber 
deutſchen Chriftenheit aufdrängen. 

Daß wir bis jegt noch von feiner praktiſchen Unternehmung zur Loſung biefer 
Aufgaben zu berichten haben, wollen wir nicht beflagen. Jede Übereilung würde fi 
empfindlich rächen. Gründlihe und gediegene Vorarbeiten find unerläßli; aber bei 
der überrafchenden Schnelligkeit, mit der wir in eine Neugeftaltung gedrängt find, die 
bis vor kurzem völlig außerhalb der Grenzen des Wahrſcheinlichen lag, kann man 
fich nicht wundern, wenn in den beteiligten Kreifen bisher faft jegliche Rüftung zur 
Errichtung neuer Miffionen in deutihen Kolonien fehlte. 

Den bier und da auftauchenden Gedanken, dab der Staat felbt oder die 
Landeskirche das neue Werk in die Hand nehmen folle, halten wir, wie unfern 
Lefern nad) früheren Ausführungen bekannt ift, für fehr bedentlih. Glaglicherweiſe 
liegen, wie manche Anzeichen ziemlich deutlich beweifen, unfern Behörden alle dahin 
gehenden Intentionen fern. 

Unfere beftehenden Miffionsgefellfhaften, die, wie wir wiederholentlid, 
betonen, in diefer Sache als die gegebenen Organe anzufehen find, haben freilich mit 
der Loſung ihrer bisherigen Aufgaben fo viel zu thun, daß fie ohne Sicherung ge: 
wiſſer Mittel nicht imftande find Neyes zu unternehmen. Es find jedenfalls ſeitens 
der Miffionsgemeinde ganz neue und nachhaltige Anftrengungen erforberlih, und 
erſt nach dahin gehenden Garantien werden die Gefellihaften ohne eine Schädigung 
ihrer bißherigen Arbeiten die Hand anlegen können. 

Wichtig ift es, daß dabei nicht planlos ohne eine allgemeine Verftändigung ver ⸗ 
fahren wird. Dem foll durd eine Konferenz von Vertretern aller deuts 
ſchen Miffionsgefellfhaften vorgebeugt werben, deren Berufung leider ver: 
zoͤgert worden ift, die aber hoffentlich, wenn diefe Zeilen gedrudt werden, ihre Vers 
handlungen ſchon aufgenommen haben wird. Diefelbe ſoll fich auch eingehender mit 
der Beihräntung des Branntweinimports in die beutichen Kolonien beichäftigen. 
Sehr erfreulich iſt e&, daß von ben betreffenden Geſellſchaften für Oftafrita und Reu- 
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Guinea in diefer Beziehung bereits ftrenge Maßregeln verfügt worden find. (Rolonial- 
polit. Korrefpondenz Nr. 9.) Das für Laderihland gegebene Verſprechen an Ein- 
geborne feine Spirituofen zu verkaufen, wird leider freilich wertlos, wenn bort, wie 
es vorgefommen ift, den Händlern der Spiritus faßweiſe verfauft wird (Rh. M. 
Ber. S. 214). Cine geſetzliche Regelung der Sache ift unerlaßlich. 

Erfreulich ift die günftige Stimmung für die Miffion, die fi in immer weitern 
Kreifen Bahn bricht, möchte diefelbe fi nur aud in entiprechenden Beiträgen für 
die Miffion dokumentieren! Daß unfer Verkehr mit den Naturvölfern des päda- 
gogifhen Charakters nicht entbehren kann, dab alle unfre Rolonialbeftrebungen ver: 
geblich find, wenn wir die Eingebornen nicht erziehen, ift ein Gedante, dem kaum 
nod ein Urteilsfähiger zu widerfprechen wagt. In der Geſchichte des europätfchen 
Verlehrs mit den Naturvöltern ift diefer Gedanfe ganz neu. Früher erſchienen die 
legteren nur zur Unterjohung und Ausnugung beitimmt. Seit der Emancipationsära 
aber trat die höchft vertehrte, liberale Behandlung der Eingebornen auf, die ihnen 
nur verderbliche Freiheiten brachte. Vielleicht ift e8 dem deutſchen Kolonialweſen 
vorbehalten, den richtigen Weg zwiſchen jenen beiden Klippen zu finden. Mögen 
jegt mandje nur an eine rein kulturelle Erziehung denfen — die Praris wird bald 
die religiöfe Erziehung ald unabkommlich erweifen. 

Die oftafritaniihe Geſellſchaft hat übrigens ihren Belig in jüngfter Zeit ſehr 
ausgedehnt. Das gefamte Kilimandiharogebiet vom PBangani ab nordweſtlich 
bis zu 2!ie ° ſudl. Br., befonders die Landſchaften Ufambara, Dihagga und mehrere 
andere find durch Verträge erworben worden. Hoffentlich ift es dabei ernfter zuge- 
gangen, als bei den früheren Erwerbungen, deren burſchikoſer Ton unangenehm be: 
rührte. Sept läßt man es ſich angelegen fein, jenen Eindrud zu verwiſchen. — 
So erfreulich auch die Thatfache ift, daß die Geſellſchaft einer Anregung zum Bau 
einer deutſchen Kirche im ihrem Gebiete freundlich entgegengetommen, fo ſcheint 
uns dies Unternehmen doch ziemlich in der Luft zu ſchweben. 

Auf Neuguinea find die Grenzen unfres Gebiets (Raifer Wilhelmsland) feither 
geregelt und die Differenzen mit der engl. Regierung gütlih ausgeglihen worden. 
Die Rarolinenfrage ſchwankt noch, obgleich jedem Kundigen die fpaniihen An: 
fprüche völlig unbegründet find. Leider haben deutſche Kartographen zu ſorglos 
das Kolorit der betreffenden ſpaniſchen Karte wiedergegeben ohne den Tert zu be: 
rüdfichtigen, der die Infeln nur als einen nominellen Beſitz bezeichnet. Spanien hat 
jahthundertelang nichts für fie gethan. Auffallend ift e8, daß die gelamte deutſche 
Preſſe wie es fcheint von der ausgedehnten Miſſion des Amerit. Board auf meh: 
reren diefer Infeln keine Ahnung hatte. Die erfte Notiz darüber wurde, nachdem 
einige Monate täglich darüber geichrieben war,. vor kurzem aus Fliedners „Revista 
christiana“ reproduziert — ein Zeichen davon, wie wenig die Ausdehnung ber Mif- 
fion bei und betannt ift. Hoffentlich können wir unfern Lefern bald eine eingehendere 
Schilderung der dortigen Arbeiten darbieten. 

Wie das Intereſſe an der Miffionsfache in der Heimat wächt, zeigen beſonders 
die Miffionstonferenzen. Es ift ein reges Leben, das von Halle und Berlin 
aus in den betreffenden Provinzen pulfiert. Jüngft ift nun auch unter ausgebehnter 
Beteiligung eine ſolche Konferenz für Bommern in Stettin geftiftet worden. Recht 
verfprechend ift die Einrichtung der Berliner Konferenz, welche begonnen hat die Re— 
dattionen ber Lofalblätter mit geeigneten Artiteln aus dem Gebiete ber Miffion 
zu verforgen. Der zweite dieſer Artitel wurde ſehr bald in 60 Blättern abgebrudt, 
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foweit e8 zur Kenntnis des Vorſtandes gefommen iſt.) Auch die Beranftaltung 
von Predigtentlen in ber Weile ber Miffionspredigtreifen, mit ber im Sommer 
diefes Jahres ein Verſuch gemacht wurde, ſcheint recht geeignet beſonders in den 
Landgemeinden weiteres Interefle für die Miſſion anzuregen. 

In den Kreifen der Bafeler Miffion waren die induftriellen und fauf- 
männif—hen Unternehmungen der Geſellſchaft, um derentwillen der Infpeltor Schott 
fein Amt niedergelegt hatte, noch längere Zeit hindurch Gegenftand der Erwägungen, 
melde bei einem Teile der Freunde nicht ohne eine gewiſſe Verftimmung blieben. 
Diefelbe ift jedoch großenteils befeitigt worden durch genauere Bekanntſchaft mit der 
angefochtenen Sache, die für den Beftand diefer Mifjion unentbehrlich ift; und es 
dürften jegt in dieſer Beziehung keine nachteiligen Differenzen mehr zu befürchten 
fein. Die Geſellſchaft hat im Februar ihren erften Miffionsarzt Dr. Fiſch 
nad Weſtafrika gefandt, nachdem befanntlih durch Dr. Mähly bereits 17, Jahr 
lang die umfaffendften Unterſuchungen der dortigen fanitären Verhältnifie angeftellt 
worden waren. Zwei weitere Mediziner befinden fi) in Vorbereitung. — Leiber 
hat diefe Miffion nod immer mit dem Deficit zu kämpfen — ihre Geſamtſchuld 
beträgt 81.000 $r. (Heidenb. Nr. 8). 

Der bejahrte Miffionsdireltor der Berliner Geſellſchaft hat feine Bifita- 
tionreife glüdlidy beenden dürfen, und hat bereitö wieder auf manchem Feſte Zeugnis 
von dem Segen der Miffion abgelegt, den er auf'3 neue mit eignen Augen fehen 
durfte. In Hermannsburg ift die Wahl des jugendlihen Egmont Harms zum 
Direktor durch obrigfeitliche Betätigung rechtäfräftig geworden, trog des von einem 
Teile des Vorftandes erhobenen Proteftes. Es ift dadurch in die betreffenden Kreiſe 
eine tiefe Verftimmung gebracht, die leider die ehrwürdige Miffion des alten Harms 
zu zerfpalten droht. Die Rheiniſche Miffion bat diesmal ihre Rechnung ohne 
Deficit abfchliegen fönnen. Noch günftiger ftellen fi die Kaſſenverhältniſſe der 
Leipziger Miffion, welche einen Uberſchuß von 39 400 aufweifen. Die feier des 
fünfundzwanzigjährigen Amtsjubiläums des Direktors derfelben gab mancherlei Ge- 
legenheit die Fortſchritte auch diefer Miffion zu beleuchten, wie dies aud von den 
tamulifhen Landpredigern in einer engliſchen Adrefie geſchehen ift. — Bei der legten 
Generalverfammlung fam ber vom bayriſchen Centralausſchuß geftellte Antrag ber 
treffend die Gründung einer Miffion in Oftafrita zu eingehender Erörterung. Zu 
einer Entſcheidung kam es jedoch nicht; indeſſen erflärte das Kollegium, die Trage 
weiterhin in Erwägung ziehen zu wollen. (Cv.-Luth. M. BI. 206. 210. 218.) 

Mehrere englifhe Miffionsgefellichaften leiden unter finanziellen Schwie- 
tigfeiten und erfahren, daß die Zunahme ihrer Mittel mit dem Wachstum der Ar- 
beiten nicht Schritt hält. Die 8. P. G., welche den Beginn neuer Arbeiten in Korea, 
Neuguinea, Nord-Borneo für dringend geboten erachtet, hat fi, um nur die bisher 
betriebenen Arbeiten einigermaßen nad; Bedürfnis ausdehnen zu können, entfchlofien 
die bisher vielen Kolonialgemeinden gewährten Unterftüägungen zu reduzieren, da die 
Einnahme gegen das Vorjahr einen Nüdgang zeigte. Um allen Anforderungen zu 
genügen müßten die regelmäßigen Einkünfte demnäcft um mehr ala 400 000 M. 
erhöht und auf ben jährlichen Durchſchnitt von 2000000 gebracht werden (Field 


N) Die autographierten Artilel werden bereitwilligft auch für andre Blätter gegen 
Vergütung der geringen Untoften zur Verfügung geftellt. Bezugliche Anträge find an 
Seren Oberpfarrer von Gölln, Bräd i. D. zu rihte. 
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95. 158). Die C. M. S. wunſcht ebenfalls für die nächſten drei Jahre ihre Ein- 
nahmen um 200 000 M., die Lond. M. 8. die ihrigen um 300000 gefteigert zu 
fehen, um den dringenden Bebürfniffen zu entfprechen (Int. 9. Chron. 12). Wie 
freigebig die Freunde der erfteren find, zeigte ſich bei der fürzlih vorgenommenen 
Erweiterung des Miffionshaufes (Salisbury Square). Es wurde ein neuer 
Flügel hinzugefügt und das vorhandene Gebäude einem gründlichen Umbau unter: 
zogen, mit Aufwand von 300000 M., die von den freunden ſchnell beſonders auf: 
gebracht wurden, fo dab der Bau der Miffiondtaffe nicht einen Pfennig koſtete. Der 
betannte Pfarrer Biderfteth, — der fhon früher die Mittel zu Gründung einer Mif: 
fion unter den Aborigines in Indien bergab !) — hatte die Sache in die Hand genommen 
und in 11 Monaten war die große Summe eingegangen. Das palaftartige Gebäude 
enthält nun für verſchiedene Zwede ausgedehnte Räume namentlich für Berfamm: 
kungen. Auch fol ein der Geſellſchaft wurdiges Mufeum angelegt werben. (Bisher 
befaß in London nur die Lond. M. ©. ein folches). Int. 201 f. 

Unter den erwähnten Berfammlungen find die der Laienhelfer hervorzuheben, 
welche in verfchiedenen Vereinen eine wohlorganifierte Arbeit treiben, um die Be: 
völterung von London für die Arbeiten der C. M. S. zu intereifieren. Die geeig: 
netften Stätten, an denen die Mitglieder diejer Vereine ihre Anſprachen und Vor: 
träge halten, find die Sonntagsſchulen (Int. 442). In ähnlicher Weife läßt die 
Lond. M. S. von beimgefehrten Miffionaren und andern Vertretern unter der Die 
reltion eines befondern Agenten eine große Anzahl von Miſſionsverſammlungen 
(wir würden fagen: Milfionzfefte) abhalten — in vier Monaten 718 im ganzen 
Lande, während in London im ganzen Jahre 333 gehalten wurden, 82 mehr als 
im Vorjahre. (Chron 110 cf. 47.) Auch die 8. P. G. läßt am St. Peterd:Tage 
befondere Gottezdienfte zur Förderung ihrer Sache halten. Im legten Jahre hatten 
ſich dieſer Einrichtung in London und Umgegend 51 Gemeinden auf'3 neue ange: 
ſchloſſen (Field 255). In diefer Organifierung der Anregung und Förderung 
des Miffionsinterefies in der Heimat find und die Engländer weit voraus. Auch 
ohne fie gerade zu fopieren könnten wir in diefem Stüde viel von ihnen lernen. 
Als Hilfsmittel für die Miffionsverfammlungen ftellt die Lond. Soc. jept mächtige 
Bandtarten her, 12° lang und 8° breit, auf Kalito gedrudt. Der Preis, der 
mindeftens 35 M. für das Stüd betragen wird, (Chron 145) dürfte der Verbreitung 
doch hinderlich fein. Die baptift. M. 8. hat bereit? folde, die nur je 10,50 M. 
koften, allerdings meift faum halb fo groß, wie das bezeichnete Format (Her. 282). 
Die C. M. 8. aber läßt nun auch einen Miffionsatlas anfertigen, auf dem die 
Stationen fämtlicer Geſellſchaften angegeben fein follen: das erfte engliſche Wert 
in dieſer allgemeinen Faſſung. 

Die Lond. M. S. hat durd den Tod eine bewährte MWohlthäterin verloren. 
Fräulein Barter hatte derfelben an regelmäßigen Beiträgen 140000 M. zuge: 
wendet; für die Schiffe der Neuguineamiffion hat fie außerdem 171500 M. geopfert 
und in ihrem Teftamente 100000 für die genannte Geſellſchaft auögeiegt (Chron. 47.). 

In Schottland regt fid viel Intereffe für die Miffion auf den Univerfitäten. 
Aus der Zahl der ſtaatskirchlichen Stubiofen der Theol. hat ſich ein Verein von 
100 Mitgliedern gebildet, die in verſchiedenen Teilen des Landes der Miflion dienen 

!) Inzwifhen ift B. Biſchof von Greter geworden und in den — der 
€. M. eingetreten. 
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wollen (Rec. E. C. 97). Auch wird eine Univerfitätsmiffion zu den Aborigines 
(jedenfalls Imdiens) erwähnt (ib. p. 188). Der atademifhe Miffionzverein ber 
U. Presbyterian C. hat im verflofienen Jahre die bedeutende Summe von 45500 
Mark aufgebracht, die hauptſächlich dem Baufonds der Miſſion auf Jamaika zugut 
tam (U. P. Rec. 159). übrigens it bie Beteiligung der Gemeinden in Schottland 
am Werke der Heibenmiffion dod nicht fo vollftändig, wie man bei uns anzunehmen 
pflegt. Bon den 558 Gemeinden der letztgenannten Denomination waren 29, bie 
nichts für dieſe Sache gethan haben (ib. p. 1). Der Bericht der Est. Ch. erwähnt 
deren 134 (p. 97) und auch in den Liften der Free Church ſcheinen fi mande 
Laden zu finden. 

Auch die amerikaniſchen Geſellſchaften haben trog aller fyitematifchen 
Bemühungen höhere Beiträge zu erzielen meiftens ihre Not mit dem Defictt. Die 
Amer. Miss. Association mußte jhon im Juli „das Sturmfignal aufziehen,“ um 
ihren Freunden dad Minus von 160000 M. zu avifieren, das dem Rechnungs: 
abfchluffe im September drohe. Um es abzuwenden mußten noch täglid 4000 M. 
eingehen (Am. Miss. 187.) Auch der Board mußte nod im Auguft 400 000 M. 
einnehmen, wenn das Deficit abgewendet werden follte (Her. 337). Den Baptiften 
fehlten beim Abſchluß 200000 M. (B. M. Mag. 142) und den Preöbyterianern 
über 230 000 M., obgleich in dem legten Rechnungsjahr ihre Einnahme die Höhe 
von 2800 000 M. erreichte; fie war die größte Jahreseinnahme, die je eine ameri= 
taniſche Miſſionsgeſellſchaft gehabt hat (For. Miss. p. 2). Das Deficit ift noch im 
Laufe des Sommers getilgt worden. Gin Prediger in New-Vork erzielte durch 
eine Predigt für diefen Zwed 60000 M., und in einer Landgemeinde wurden in 
einer Berfammlung, in der die Damen Fruchteis fervierten, 1252 M. gefammelt 
(ib. p. 49 f.). Das letztere, als Reizmittel für Miffionsgaben ift jedenfalls nicht 
nad, unferm Geihmad. 

Bezeichnend für bie hochtirchlichen Kreife N. Amerikas ift es, daß die Protest. 
Episcop. Miss. über die geradezu abmweifende Haltung eines Teil der Geiftlichteit 
gegen die Miffion Hagen muß. Die Pfarrer einer größeren Stadt erklärten, an fih 
fei die Mifiion gang gut; aber die Erfolge der P. E. M. ftänden in keinem Ber: 
bältnifie zu den aufgewandten Gelvmitteln. Daher fei es geratener die letzteren in 
der Heimat zu verwenden (Spir. 319). 

Die Methodist Episcop. M. S. hat den Verlag von drei Miffionsblättern er: 
worben, welche bisher nur im allgemeinen der Sache dienen (Manual of. M. E. 
Church 184.). Fruher erſchien, fo viel uns befannt, von dieſer Seite nur der Ad- 
vocate in verſchiedenen Ausgaben. Wir haben das Blatt jahrelang mit redlichem 
Eifer gelefen, ſchließlich es aber aufgegeben, weil es durdaus nicht unſerm Ber 
dürfnis entſprach, regelmäßige und möglicft vollftändige Nachrichten über die Ar 
beiten der Method. Episcop. Miffion zu erlangen. Das Blatt war nur beredinet 
auf immer neue Anregung und Anfeuerung bed Leſers. Wir fürdten, dab aud) dad 
neu übernommene Blatt „The Gospel in All Lands“ dem angebeuteten, gewiß 
nicht unberechtigten Bebürfniffe nicht entiprechen wird. Cinige feiner biöherigen 
Nummern, die und zu Gefiht kamen, ließen nur zu fehr gründlihe Sachkenntnis 
und objettive Haltung vermifien. Die beiden andern Blätter, The Missionary 
World und The Little Missionary find nur für die erwachſene Jugend und für 
Kinder berechnet. — Es bleibt uns für die Kenntnis diefer Miffion im Grunde nur 
der Jahresbericht, der mit feinen Inappen Angaben nicht genügt um zu einer eingehen: 
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deren Belanntfchaft mit dem Werte zu gelangen. Wir tönnen nur wunſchen, daß 
alle Miffionsgefellichaften ſich ihrer Verpflichtung bewußt werden, möglichft vollitändige 
und eingehende Berichte über ihre Arbeiten zu veröffentlihen, und glauben, daß 
folche objektiv gehaltenen Mitteilungen ein tiefered und gefunderes Miffionsinterefie 
bei den Gemeinden anregen und fördern als tendenziöfe Darftellungen, Miscellen 
und Anefboten. 

Die norwegiſche Miſſionsgeſellſchaft hat ihr altes Schiff, das nicht 
mehr dienftfähig erſchien, im vorigen Jahre verfauft — obwohl es vielen Miſſions- 
freunden vecht wehmütig war von dem treuen „Gliefer“, der 20 Jahre lang gedient 
hatte, Abſchied zu nehmen. Cin neues Schiff „Paulus“ ift an feine Stelle getreten, 
nachdem es am 1. April d. 3. feierlih von Stapel gelafien war. Die Anderung 
des Namens war nötig, da der erftere von vielen andern norwegiſchen Schiffen ge 
führt wird und bereits zu unangenehmen Mißverftändnifien Anlaß gegeben hatte. 
Den „Baulus“ haben wir in unire keineswegs vollftändige Lifte der jegt in Gebrauch 
befindlichen evangeliſchen Miſſionsſchiffe unter Nr. 33 eingetragen. 

Eine erfreuliche Verbindung der nordifhen Miſſionsgeſellſchaften ſcheint durch 
die ſtandinaviſche Miſſionskonferenz (ffand.sevang.luther. Miffionsmöte) 
angebahnt zu werden, die zum eriten Male für den 6—8 Sept. d. I. nad) Göteborg 
berufen worden war. Auf der Tagesordnung ftanden außer eingehenden Berichten 
über die verichiedenen ſtandinaviſchen Milfionsarbeiten Themata wie: „die Wedung 
des Miffionsinterefies unter dem Volte Gottes“, „die Racwirkung vom Miffions: 
felde auf bie Heimat,“ „welde Anforderungen hat man an einen Miffionar zu ftellen? 
(Mif. Tidning 78.) Über die Ausführung ift und noch fein Bericht zugegangen. 

In Holland finden wir die ältefte Miffionsgefellichaft (Rotterdam) in großer 
Verlegenheit. Bisher reichten noch die Erſparniſſe aus früheren Jahren zu, um den 
Ausfall an den Einkünften einigermaßen zu deden. Nun aber find die betreffenden 
Gelder fo weit aufgebraucht, daß wenn die Beiträge nicht wachen, eine Beihräntung 
der Arbeiten unvermeiblich fein wird. Noch einmal hat fi die Gefellihaft mit 
einem Aufruf um fräftigere Unterftügung an das niederländiſche Volt gewendet. 
(Maandber. 20 f.) In den beiden nächſten Monaten hatte ſich eine Reihe von 
neuen Mitgliedern mit Jahresbeiträgen über 9000 Mark angemeldet (ib. 78). 

Einen ſchweren Verluft hat die Heine Miflionsgemeinde zu Ermelo erlitten. 
Dom. Witteveen (vergl. 83 ©. 268) ftarb bereit? am 9. Mai 1884 nad) ſchwerem 
(Erm. Zend. blad 84,99) Krantenlager, 69 Jahre alt. Ein treuer Knecht des Herm 
ift aus der ftreitenden in die triumphierende Kirche hinübergegangen. Es giebt we: 
nige Chriften, die mit folder Hingabe und ſolchem Eifer für Heiden: und Juden: 
miffton arbeiten, und vieleicht noch weniger, die jo für die Sache beten, wie er es 
that. Sein Andenten bleibe noch lange unter den Miffionsfreunden Iebendig, und 
fein Vorbild rege noch manchen an treuer mitzuhelfen in dem Werte des Herm! 
Die Leitung der Gemeinde hatte zunächſt der auch inzwiichen verftorbene de Ruyter 
übernommen; darauf trat der heimgetehrte Miſſionar Nijland ein, der jegt aber 
wieder nad Paläftina zurüdtehrt. In feine Stelle ift ein jüngerer Br. 3. Fries 
getreten (ib. 85,80). 

Die Heine Gemeinde fcheint mit der Gemeinde zu Neutirhen in innige Ver 
bindung getreten zu fein. Won dort follten einige Arbeiter nad) der Grmeloer Sta: 
tion Galioub in Egypten gefendet werden (Erm. Zendingblad 16.). 

Die holländiſche Regierung hatte vor etwa zwei Jahren fi) bereit erllärt Zög« 
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linge ihrer Anftalten der verichiedenen Miffionsgefellihaften als Hilfsprediger in 
ihren Dienft zu nehmen. Mehrere Geſellſchaften wollten auf diejen Plan nicht ein- 
gehen, da die Regierung bisher meift liberale Theologen anftellte. Andre, 3. B. die 
Utrechter M. G., haben die Gelegenheit mit Freuden wahrgenommen, um pofitive 
Theologen nad Imdien zu ſenden. Seither find bereit? mehrere ihrer Zöglinge, 
nad) beftandenent Eramen zu Hilfspredigern ernannt worden (Ber. 27,79). 

Regiſtrieren wir ſchlieblich noch ein anertennendes Urteil über die Miffion 
von unbeteiligter Seite. Der befannte Reifende Dr. Bambery fagte in 
einem Vortrage zu Glasgow: „Es ift eine Thatſache, dab, wohin ber Milfionar 
geht, die europäifhen Warenballen bald folgen.” Beides nannte er die einzigen 
Mittel vertommene Völter zu regenerieren (Lond. Chron. 238). 


U. Afrita. 


Weſtafrika. In Senegambien wurde längere Zeit bindurd die einzige 
Station der Parifer M.G. zu St. Louis nur von einem ordinierten Sierra-Leone- 
Shriften verwaltet, (vergl. U. M. 3. 1882, 177) der eine kleine Gemeinde von 39 
Seelen um ſich gefammelt hat. In jüngfter Zeit ift die Miſſion durch die Herren 
Jaques und Morin verftärkt worden, welche an dem 140 kl. ftromaufwärtd ge 
legenen Poften Dagana eine Station gegründet haben, wo fie von Woloffen und 
Bambaras freundlich begrüßt wurden. Der letzteren Völterfchaft gehört auch größs 
tenteils die erwähnte Gemeinde zu St. Louis an. Leider hat H. Jaques dort be: 
reitö feine Frau durd den Tod verloren (Journ. d. M. Ev. 271 ff. 385 ff.). 

Bon der Pongas Miffion war feit längerer Zeit wenig zu hören. Gie 
arbeitet unter ben Schwierigfeiten der von europäifchen Einflüffen beruhrten Küjten: 
bevölterung. Miffionar Douglin wurde dort vor einigen Monaten, während er krank 
lag, von Räubern überfallen und fait feines ganzen Befiges beraubt. Am meiften 
betlagt er den Verluſt feiner Überjegungen in die Sufufprade, der Frucht vieler 
Arbeiten, die er nun auf's neue beginnt (M. Field 192). 

Das Fourah-Bay College in Sierra Leone, dad nad) dem Abgange des 
legten Rektors wieder zwei Jahre lang außer Thätigkeit war, ift im Febr. d. I. 
wieder eröffnet worden, mit vier jungen Leuten, die ſich verpflichtet haben, als Mif: 
fionare in den Dienft der C. M. S. zu treten. Der neue Rektor ſprach in der Gr: 
offnungsrede den Wunfd) aus, daß ſich ihre Zahl zu dem bevorftehenden fünfgig- 
jährigen Jubiläum der Anftalt auf 50 vermehren möge (Int. 533 ff.). 

Bon der Scherboro-Miſſion, welche betanntlichHfeit einigen Jahren von der 
Amer. M. Association an die United Brethren in Christ übergegangen ift, find 
uns feine neueren Berichte zugegangen. Wir tragen aus dem vorlegten Jahreds 
bericht hier nach, daß die Zahl der Getauften fih auf 644 gemehrt hatte (in einem 
Jahre um 151). Das Miſſionsſchiff, I. Brown, welches bei der Überfahrt Schaden 
gelitten hatte, wird jegt hoffentlich längft in Dienft geftellt fein. Auf der Station 
Vonthe erſcheint ein chriſtliches Blatt: „Early Dawn“ (31. An. Rep. 24). 

Liberia hat in D. Fergufon, der im Juni die Weihe empfing, wieder einen 
Biſchof erhalten. Cr zieht hinaus mit ausgedehnten Plänen. Leider fehlen der 
Geſellſchaft die nötigen Mittel um ſogleich alle die zum Teil fehr dringlihen Bor: 
ſchläge auszuführen. Schulen, Kirchen und Stationsgebäude müflen errichtet werben. . 
Bom Schulhauſe in Gavalla find nur nod die Fundamente vorhanden und aud die 
übrigen Gebäude ſcheinen fehr in Verfall geraten zu fein. Die Inlandftation am 
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Cavalla:sluß, Bohlen oder Webo, die in den legten Jahren wie e& ſcheint nicht 
befegt war, foll wieder eröffnet werden — für diefen Zwed find Mittel aus einem 
befonderen Fonds vorhanden. Möge e& dem neuen Biſchof gelingen in die ziemlich 
erlahmte Miſſion neue Lebenskraft zu bringen (Spir. 431 ff.). 

Über die amerifanifch-lutheriiche Miffton zu Mühlenberg erhalten wir nur 
felten Kunde. Nach dem 22. Jahresbericht der Generalignode befanden fih im 
Jahre 1882 auf der Station 120 Getaufte und in der Koſtſchule 91 Kinder. Die 
zugehörige Farm hatte 17500 Kaffeebaume, 10 000 tragbare, welche eine Ernte von 
2300 Pfb. ergaben. In dem Lutheran Missionary Journal, von dem und Nr. 12 
von 1884 zugelommen ift, wird u. a. nod ein Miffionar für Afrika gefucht. ı) 

Auf der Goldküfte haben die Methodiften in diefem Jahre das Jubiläum 
ihrer Miffion gefeiert, mamentlid zu Cape Goaft und dem zugehörigen Diftrift, wo 
vor 50 Jahren die erften geringen Anfänge gemadt wurden. Sept zählen fie auf 
dem ganzen weftafrifanifchen Gebiet 14.000 Mitglieder. Es ift ein Jubiläumsfonds 
geftiftet für den bereits vor Beginn der Sammlung 200000 M. gefihert waren. — 
In Clmina bereiten kathol. Miffionare den Methodiften viel Hindernis. Es iſt vor- 
oelommen, dab fie Schultindern ihre Bibeln weggenommen und verbrannt haben. 
(Not. 130.) 

Die Bafeler Miffion zeigt trog der klimatiſchen Hinderniffe eine freubige 
Entwidlung. In Aburi wird ein Sanitarium errichtet werden. — Als Zeichen 
der Lebenskraft des von der Miffion dort gepflanzten Chriftentums führt der 
legte Jahresberiht u. a. die ſich mehrende Zahl folder Kirchen und Schulen 
an, welche ganz oder großenteils auf Koſten der Gemeinden gebaut find, fowie 
den allmählihen Ginfluß auf die heibnijhe Umgebung, wie er ſich z. B. in 
der immer allgemeiner werdenden Ausſonderung des Feiertags zeigt. Wieder 
haben fi chriftlihe Gemeinden bilden können, in einigen Fetiſchorten, wo dies 
der herrfchende Aberglaube lange nicht erlaubt hatte. Erfreulich ift auch die Treue 
und ber Eifer der — ſchwarzen Paftoren. Auf einigen Stationen find bereits 
Miffionzfefte unter großer Beteiligung gefeiert worden; zu Akropong betrug bie 
Kollette bei diefer Gelegenheit über 800 M. (Jahresbericht 9 fi.) Ein weiteres Vor: 
ſchieben der Miffion nad dem Innern ift ſchon lange gewünfcht worden. Go fehr 
auch Kumaſe zur Anlage einer Station ins Auge gefaßt war, wollte ſich die Ge: 
legenheit dazu noch immer nicht finden. Die einft fo mächtige Hauptftabt des Aſante- 
reiches hat ſich von der Niederlage im Jahre 1874 nicht wieder erholt. Die einft 
teibutpflichtigen Stämme find größtenteild abgefallen. Der König Kwaku Dun, noch 
ein Knabe, war ganz in den Händen bed Prinzen Dwufu. Auch verfuchte der 1874 
zurüdgetretene König Karikari wieber auf den Thron zu gelangen, wurde aber von 
jenem gefangen, und als der junge König im vorigen Jahre an den Blattern ftarb, 
mit einem Glefantenzahn erſchlagen. Hieraus fcheinen neue Wirren entftanden zu 
fein, und die Städte Afantes haben fi von Owuſu losgefagt. Vielleicht daß ſich 
unter diefen Berhälmiffen die Thiren des Lundes für die Miſſion auftfun. Ein 
paar im Streit befindliche Stämme riefen den Miffionar vom Abetifi als Friedens- 
ftifter herbei. Leider lonnte derfelbe nicht die Station auf längere Zeit verlaſſen 
und fandte einen Katechiſten, dem es fürs erfte wenigſtens gelang bie Streitenden 
‚zur Beilegung des Kampfes zu bewegen. Dabei trieb er Miffionsarbeit und ſchließlich 


ij Weiteres über die Station fiehe Baf. Mag. 378. 
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bat der König von Agogo, bei dem er ſich aufhielt, um einen Lehrer gebeten. Der 
bisher in Abetifi ftationierte M. Ramfeyer hat vor feinem Weggange von dort eine 
Unterfuhungsreife weit nad) Norden auögeführt, und wurde überall freundlich aufs 
genommen. Auch eine andere Forſchungsreiſe auf der linken Seite des Wolta zeigte, 
daß der Miffion der Weg in's Innere offen fteht. Jedenfalls wird bie Bafeler 
Miffion ſolchen Fingerzeigen über kurz oder lang folgen muſſen. Bor der Hand aber 
fehlt es noch an den nötigen Kräften (Heidenb. 35 ff.). 

Bon Lagos wird eine ausgedehnte Erwedung berichtet, welche bie vielfach Tau 
gewordenen ſchwarzen Chriftengemeinden mit regem Leben erfüllt. Es bildete ſich 
ein Bibellefeverein, an dem ſich fofort 200 junge Leute beteiligten. Auch die Mif- 
ſionsſache ift belebt worden. In der Chriſtuskirche (Brotfrudt-Station) wurden bei 
einem Gotteöbienfte mehr als 200 M. für Abeokuta gefammelt, und die Gemeinde 
dentt eine befondere Station, vieleicht Iſchagga auf eigne Koſten zu erhalten, will 
auch nad den Dörfern an der Lagune regelmäßig Evangeliften fenden. (Int. 255 cf. 
537 fi) Mögen die guten Vorfäge nur auch nachhaltig ausgeführt werben. 

In Abeotuta war durch die Abfonderung der Kemta-Gemeinde vor einiger 
Zeit eine traurige Spaltung entftanden. Jept find die Differenzen (es ift nicht ge 
jagt, welcher Art fie waren) ausgeglichen und bie kirchliche Einigkeit wieberhergeftellt. 
Daß der Nachfolger des trefflichen Ofenla ein treuer Chrift ift (vergl. oben 369), ber 
rechtigt zu fröhlicher Hoffnung für die weitere Entwidlung des Chriftentums in jener 
Großftabt. Im legten Jahr brachten die dortigen Gemeinden für kirchliche Zwece 
10460 M. auf, 1440 mehr als im Borjahre (Int. 544 f.). Ib adan ift no immer 
durch den Krieg ziemlich ifoliert. Die Beteiligten aber werden mehr und mehr des 
Kampfes müde. Es regt ſich auf beiden Seiten Verlangen nach dem Frieden. Der 
eingeborne Baftor Daniel Olubi, feit Jahren der alleinige Leiter der Miſſion, bat ſich 
in ber kritiſchen Zeit auf's befte bewährt. Durch fein taktoolles Benehmen hat er 
ſich auch die Achtung der Heiden erworben. Obwohl die Ehriften noch hier und da 
verfolgt werben, find fie doch als Olubis Leute vielfach gern gefehen. Charakteri» 
ſtiſch ift der Fall eines Heiden, der, um ſich einer Karawane anſchließen zu können, 
borgab ein Chrift zu fein. Ein Fetiſch in feinem Gepäd verriet ihn hernach (ib. 545). 


Die Nigermiffion hat eine Zeit der Sichtung gehabt. In Lokodſcha 
mußten mehrere eingeborne Gehilfen wegen grober Sünden entlafjen werden; andre 
gingen von felbit, fo daß acht Arbeiter fehlten. Der ärztliche Miffionar Dr. Brown, 
der auf derfelben Station in rechtem Segen wirkte, mußte nad) kurzer Arbeitszeit 
ſchon heimtehren und ftarb auf der See. — Auch find fatholiiche Miffionare ein- 
gebrungen, denen es biöher aber nur gelungen ift ein unwürdiges Glied der Ger 
meinde abtrünnig zu maden. Onitſcha wurde im Oftober v. I. förmlich unter 
britiſchen Schuß geitellt. Einer der eingebornen Chriften wurde zum Magiftrat (ohne 
Befoldung) ernannt. Die dortige Gemeinde läßt viel an feltigfeit zu wunſchen 
übrig. Polygamie und Zauberei verleiten manden in's Heidentum zurüdzufallen. 
Doc konnten am Sonntag vor Neujahr 83 Perfonen getauft werden — die meiften 
von ber erfreulich wachienden Außenftation Obotfi, die noch immer von freiwilligen 
Gvangeliften der Onitſchagemeinde beſucht wird. (Int. 652 ff.) 

Auf dem Alt Ralabar ift ber Miſſionsdampfet Dav. Williamson in voller 
Thätigfeit. Durch mehrfache Beſuche im oberen Flußgebiet ift bereits die Gründung 
einer neuen Gtation in Stotana vorbereitet. Auf den alten Stationen ändert ſich 


Miſſionsrundſchau. 531 


nicht viel — nur werben die Gebäude unter Leitung eines ausgeſandten Architelten 
in baulichen Zuftand gefegt. (U. P. Record 206.) 

Bom Kamerun verlautet noch nichts Entſcheidendes. Die Baptiften find nicht 
abgeneigt ihre Stationen abzugeben um bie freimerdenden Mittel und Kräfte am 
Kongo zu verwenden. Es fehlt nur noch an den rechten Händen, denen fie die Lei- 
tung der Gemeinden anvertrauen könnten. Auch handelt es fih um Entihädigungen 
bon etwa 200 000 M., namentlich für die Kolonie Viktoria. Bezüglich diefes Punktes 
find bereits Verhandlungen im Gange, über die nächſtens mehr zu fagen fein wird. 

Die am. presbyterianiſche Miffion am © a bu n leidet ſchwer unter der noch immer 
aufrecht gehaltenen Verordnung, daß nur in der franzöfifchen Sprache unterrichtet 
reſp. fogar gepredigt werben foll. Man denkt daran die Stationen einer evangeliſch-⸗ 
frangöfichen Geſellſchaft zu übertragen. (For. Miss. 181.) 

Daß die englifhen Baptiften am Kongo bereit bie zweite Station jenfeit® 
Stanley Pool zu Lutolela angelegt haben, ift bereit® ©. 151 gemeldet. Sie hatten 
feither wieder einige Todesfälle unter ihren 16 Miffionaren zu beflagen (in San 
Salvador und Underhill) — aber alsbald wurden auch vier neue Arbeiter hinaus: 
gefandt. Die Geſellſchaft bat ein Büchlein über die Behandlung des afritaniichen 
Fiebers und die nötigen Vorfihtsmaßregeln herausgegeben, da Stanley — jeden- 
falls übertrieben — behauptet, daß nicht das Klima, fondern die Unvorſichtigkeit 
der Miffionare an den vielen Todesfällen ſchuld fei. Miffionar Grenfell hatte bes 
reits im März mit dem Dampfer Peace eine Forfhungsreife ausgeführt, auf der 
er über 850 deutſche Meilen zurüdlegte. Cr erreichte auf dem breiten Nebenfluß 
Mobangi die nördl. Br. von 47.°. Auch der Utere und ber Lubilaf wurden auf 
eine beträchtliche Strede unterſucht. Unſer Raum geftattet bier nicht ausführlichere 
Mitteilungen aus dem intereflanten Berichte. (Her. 291 ff. — cf. 183. 230. 233.) 

Da die Livingftone Inland Miffion von den ameritanifchen Baptiften 
übernommen wurde, haben wir bereit8 früher mitgeteilt. Obgleich das Wert außer 
den Opfern an Leben und Gefundheit vieler Arbeiter gegen 500 000 M. getoftet 
hatte, wurde e& unter der einzigen Bedingung übergeben, daß die Miſſion kräftig 
fortgeführt werde. Bon der Thätigleit unter ber neuen Leitung ift, wie man er: 
warten wird, noch nicht viel zu berichten. Außer den ſechs Stationen auf der 
Strede bis Stanley Pool ift bei ber Aquatorftation, ſowie bei der entfernten 
Station an den Stanleyfällen Landbefig erworben worden und find Miffionare für 
beide Pläge beftimmt. Sept dürften diefelben ſchon befegt fein, da ber Miſſions- 
dampfer Henry Reed im Frühjahr fertiggeftellt war und eine befriedigende Probes 
fahrt rings um Stanley Pool gemacht hatte. Mehr Arbeiter find bringendes Be: 
dürfnis. Sehr richtig hat der Vorfigende der A. Bapt. Union, Rev. E. Judſon 
D. D. eine Informationsreife nad) dem Kongo unternommen, auf der ihn ein Mif: 
fionar aus Indien begleitet. — Auf der Station Palaballa wurden die Miffions: 
gebäube durch Feuer zerftört. Der Verluft wird auf 28000 M. geidhägt. (Bapt. 
M. Mag. 290 f. 323.) Nur ganz furz erwähnen wir, dab aus dem Schoße einer 
New⸗ Yorker Gemeinde (Gospel Tabernacle) zwölf „Glaubensmiffionare”, bie 
aud in dem Fieberlande keine Arzenei gebrauchen und moͤglichſt von Landesprodukten 
ſich nähren wollen, nad) dem Kongo gegangen find. Einer von ihnen ift bereit ge: 
ftorben. (Baf. M. 210. 422.) Diefe Leute fcheinen viel Ahnlichteit zu haben mit 
Taylor und Genoffen, ivon deren Unternehmen wir bier noch einiges mitteilen 
möffen. 

34 * 
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Die abenteuerliche Erpebition des method. Biſchofs, beftehenb aus 47 Perfonen, 
it in St. Paul de Loanda angelommen und hat ſich vorläufig dort in einem 
‚großen, gefunden Haufe eingerichtet. Um 5 Uhr wird eine Reveille mit ber Trompete 
geblafen, die um 54. Uhr früh und 6 Uhr abends ebenfo zu den Andachten ruft. Das 
ift wohl ein Anklang an bie Heildarmee. Die erſte methobift. biſchöfl. Kirche in Angola 
iſt am 22. März organifiert — natürlich mır aus den Mitgliedern der Erpebition —, 
die fofort im die Arbeit eingetreten find, biefe Kirche in ber Kolonie weiter auß- 
äubreiten. Selbft vier von den 17 Kindern der Gefellichaft find „thätige Arbeiter 
im Werte bes Herm.“ (Bof. Mag. 876.) Was die Kinder betrifft, fo hat der Konſul 
d. V. St. zu Sierra Leone einen energiichen Proteft gegen dies verrucht-leidhtfertige 
(wicked) Unternehmen erhoben, diefelben nad) Innerafrika zu ſchleppen. (Bapt. 
M. 157.) Bir können dem Manne nur zuftimmen, um fo mehr, wenn in jener Ge: 
ſellſchaft die Schwärmerei fo weit getrieben wird, daß man aus angeblihem Gott- 
vertrauen den franten Kindern jede Arzenei verfagt. Es ift dies zwar nicht die all: 
gemeine Ordnung, aber etliche Mitglieder ſcheinen ſich in diefem Gtüde noch durch 
befondere Heiligkeit bervortfun zu wollen. Der Sohn des Biſchofs triumphierte 
das erfte Mal, als fein Kind trog des Proteites, den der empörte Schiffsarzt erhob, 
aud ohne Arzenei genefen war, und ſah darin das göttliche Amen auf den hohen 
Glaubensmut. Neuere Nachrichten melden, daf der betreffende Herr am 28. April 
mit Frau und vier Kindern das Arbeitöfeld verlaffen hat und nach Haufe gereift 
ift, weil er glaubt in Afrika nicht feine Gatten: und Vaterpflihten erfüllen zu können. 
Ein Mr. Miller war konfequenter, weigerte ſich bis zum legten Augenblid Ghinin 
zu nehmen und ftarb. Zwei andre Brüder wurden ſchließlich in ihrer Überzeugung 
wantenb, nahmen die Arznei und famen diesmal mit dem Leben davon. (Baf. M. 
421 f) Mit tiefem Bedauern muſſen wir auf die Schädigung hinweifen, die daraus 
der Miſſionsſache erwachſen muß, mehr ald aus dem Hohn und Spott der bitterften 
Feinde. Das gilt nicht nur von ber Arzneiverweigerung unter den Fieberdunſten 
Afrikas, fondern ebenfo von dem ganzen Plane. Freilich nach der erften Probe foll 
alles vortrefflih gehen. „Dr. Summerd machte eine Unterſuchungsreiſe landein ⸗ 
wärtö, auf welcher er in einem Monate 800 engliſche Meilen zurüdlegte und fieben 
Stationen gründete.” — ‚Fur feine Nahrung verausgabte er auf dieſer Reife nur 
80 Bfg., legte täglih 30—40, einmal fogar 43 Meilen zurüd, ſchlief oft unter freiem 
Himmel, ohne Feuer und blieb gefund und unverfehrt.“ (Baf. M. 376.) Abgeſehen 
davon, daß fi) S. immer nod in der Bone des europäifchen Einfluffes befand, 
ſcheint uns, daß er felbft in diefem Gebiet ſolche Reife nicht zum zweitenmal maden 
wird — die Folgen der erften find vielleicht ſchon nachgekommen. Was aber bie 
Anlegung von fieben Stationen betrifft, fo erflären wir (falls nicht etwa im Original:) 
dem Ausdrud eine ganz andre Bedeutung gegeben ift, ald die, ‚welche man ge⸗ 
wöhnlich mit demfelben verbindet) es für eine grobe Aufſchneiderei. Alle wahren 
Freunde ber Miffion follten es ſich angelegen fein laflen, dab dies Unternehmen nicht 
mit ber heiligen Sache ber Miſſion identifiziert werde.) 


Y) Bir zibalken leider den „Apologeten“ nicht und citieren daher nad ben Aus: 
ton” im Bal. M. 

b) — iſt es daß Mt. F. S. Arnot, der gewiß in der Sache urteild« 
fähig ift, fi dahin ausge man | dat, daß unabhängige Miffion in Afrita nicht 
pratliſch fei (Bapt. Miss. 
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Miſſionar Sanders von der wetcentralafrit. Miffion de am. Board ift mit 
feiner rau dod noch nicht nach Bihe zurüdgelehtt (fiehe oben 158), fondern vor: 
läufig in Bailundu geblieben (Her. 194). Dem König von Bihe follen tatholiſche 
Miffionare unter Überfendung von Rum angeboten haben zu ihm zu kommen und 
feine Unterthanen zu taufen; er ſoll fie eingeladen haben bald zu kommen (ib. 278). 
Der lange vorbereitete Kriegszug des Königs von Bailundu ift beendet. Es war 
ein unrühmlicher Raubzug; nur 20—30 Sklaven wurden erbeutet (ib. 355). 

Südafrika. Jitana, der junge König des Ondongareiches, ift nad) kaum zehn: 
monatlicher Regierung geftorben. Über feinen Nachfolger haben mir noch keinen Be: 
richt. Der Wechſel ſcheint die finmifche Miffion nicht geftört zu haben (M. tidning 
för Finland. 70). 

Im Damralande ift dad deutſche Proteltorat, das bisher nur über den 
Küftenftrich proflamiert ift, jedenfalls aber auch auf das Binnenland ausgedehnt 
werben foll, noch nicht anerfannt. Ramaharero ift empfindlich, daß er bezüglich des 
erfteren nicht befragt worden ift. Als nun Dr. Pechuel-Löſche und H. Kleinſchmidt 
im Auftrage einer deutſchen Gefellihaft mit ihm wegen Minenberehtigungen ver 
handeln wollten, ließ er fih auf nichts ein. Dagegen foll er mit Pallgrave bald 
darauf einen förmlichen Vertrag über ein engliiches Proteftorat abgeſchloſſen haben, 
der, fo fehr er den Wünichen des Kaplandes entſprechen mag, von England nie ans 
ertannt werben wird. Die Sache wurde bereits in Kapzeitungen förmlich desavouiert 
(Ber. d. Rh. M. 204). Dr. B.:Löfche hatte übrigens bei jener Gelegenheit von den 
Arbeiten ber Rheiniſchen Miffionare einen fehr günftigen Eindrud erhalten (Privat: 
brief). Der unglüdliche Raſſenkrieg ift immer noch nicht beendigt; die Herero aber 
ſcheinen etwas mürbe zu werben und haben den füblichen Teil des Landes den räu: 
berifhen Namahorden überlafien. Miffionar Brinter hat eine größere ſprachliche 
Arbeit über die Herero und Ovambo-Spradhe vollendet. Die eigentliche Miſſions- 
arbeit war abgefehen von den Kriegsunruhen gehemmt durch das infolge der deut: 
ſchen Annerionen und Canderwerbungen gemwedte Mibtrauen (Jahresb. 20.):). 

Im Namalande ift das Proteltorat in befter Form von drei Stämmen an: 
genommen. Die Hiſſung der Flagge in Bethanien und Rehoboth ift ſchon früher 
beſchrieben worden. Hernad) hat auch das fogenannte Rote Bolt mit feinem jegigen 
Häuptling Manaffe (früher Dafib) zu Ho a chan as den deutichen Schu angenommen. 
Auch Jakobus act, der Häuptling von Berfaba, fol nahe daran fein, den gleichen 
Schritt zu thun. (Ber. 207 ff) Später wird gemeldet, dab Ian Jonker, Swaarte⸗ 
booi und I. Iſaak um den deutſchen Schup gebeten haben. (ib. 228. 231.) 

Dagegen ift das englifche Proteltorat neuftens über das gefamte noch freie 
Betihuanenland proflamiert worden. Das Gebiet weitlih bis zum 20.° v. Gr. 
fowie bis zum 20. © füblicher Br., alfo einfchließlic das Ngamifees foll unter bri⸗ 
tiſche Herrichaft geftellt fein. Auffallend ift uns, daß ſich in den Blättern der Lon- 
boner M.:G. diefe Thatſache nirgends erwähnt findet.) Diefelbe ſcheint übrigens 


?) Nach neueren Nachrichten waren die Swartebooiſchen in Begrifi mit dem 
Häuptling von Omaruru Frieden zu fchließen. Veſonders die alten Chriften find 
des bermilbernben Feldlebens müde geworden (Ber. 228). 

—— üch erfahren wir näheres aus dem Journal des Miss. évangel (278) 
nad Berichten Des Rap: Argus. Ahama, der Herricher der Bamangwato, war bedroht 
durch die Matebelen. General Warren begab ſich infolgedeflen im vorigen Dezember 
mit einer Truppenabteilung nad Schoſchong und bot das Proteltorat an, das willig 
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jegt ihren dortigen Stationen mehr Interefie zuzuwenden, wie bie außführlichere 
Beiprehung in dem Jahresberichte andeutet. Unſer Raum geftattet es nicht näher 
auf diefelben einzugehen. Wir bemerken nur, daß in dem von ſchweren politifchen 
Unruhen heimgefuchten füdlichen Teile des Gebiets ſich ein friſches chriſtliches Leben 
regt, wie M. Aſhton auf einer Rundreife wahrnehmen konnte. (Chronicle 141.) 

Mr. Coillard ift an dem Drt feiner Beltimmung angelangt. Längere Zeit hatte 
er ſich mit feinen Begleitern in Lei homa aufgehalten. Es fcheint, als folle dort 
eine bleibende Station eingerichtet werden. Es wird 3. B. Schulunterricht erwähnt. 
Bon der Hauptftabt des Barotſe-Reiches, Lealuji, wie det Name nad} unfrer Schreibart 
richtig wiederzugeben ift‘), waren unerwunſchte Nachrichten eingetroffen. In einer 
Revolution war der bisherige König vertrieben und an feiner Statt ein im Auslande 
erzogener Knabe, der noch nicht einmal die Matololo-Sprache fpricht, auf den Thron 
gelegt. Der vertriebene Robofi (Lewanita) foll zu den Matebele geflohen fein. Trog 
dieſer Ummälzungen wurde Coillard erfudht zu kommen. Leider mußte er feine fieber⸗ 
kranke Frau mit den Kindern zurüdlaffen, ebenjo feine Gehilfen Jeanmairet und 
Waddel; da die Jahreszeit im Sambefithale für diefe Neulinge zu gefährlid war. 
Nur von Middelton?) und dem Mofuto Aaron begleitet machte er die Reife und kam 
gludlich nach der verwuſteten Hauptftadt.*) Der junge König empfing ihn feierlich. 
Die Häuptlinge hielten nach der Reihe Reden. — Einer fagte: Seid willlommen, 
ihr Diener Gottes! Ihr bringt und Regen und Frieden, Reihtum und Schlaf. 
Im Namen der ganzen Nation empfangen wir eud. Wir haben eud jahrelang 
erwartet. Jetzt find wir froh, daß ibr nit bloß kommt um uns zu befuchen, ſon⸗ 
dern mit euren Familien bei uns zu wohnen. Ihr werdet bald finden, daß unfre 

„Herzen gelb find, denn unfer Sand ift voll Blut. Das Volt ift des müde und 
fehnt ſich nad) Frieden. Siehe da, wir legen es vor euch; rettet ed! Ihr feht, 
unfer König ift nur ein Kind; fei fein Vater. Wir erwarten keine Geſchenke, wir 
verlangen teine Waren. Was wir wünfden ift Unterweifung; was wir wollen ift 
der Friede!“ Trotz diefer Griedendverficherungen glaubt G., daß über kurz oder lang 
eine neue Revolution eintreten werde, da der vertriebene König noch feine An: 
bhänger im Lande hat. Dennoch tritt er mit Eifer in das ſchwierige, aber jegt offene 
Arbeitsfeld ein. Den Plat zur Station hat er jenſeits des Fluſſes gewählt. (Journ. 
d. M. Er. 187 ff. 202. 254. 376. Leider fehlte und die Auguftnummer.) 

D. Bangemann ift von feiner Bifitationzreife glüdlich heimgelehrt. Die Verglei⸗ 
hung der bei feiner erften Reife vor 18 Jahren gewonnenen Eindrüde mit den heutigen 
Zuftänden und Berhältnifien ergab einen ganz wunderbaren Fortſchritt. Bon den 
farbigen Chriften wurde er überall mit höchſter Freude und Ghrerbietung begrüßt. 


angenommen wurde. Khama ont, daß engliſche nen in fein Sand kommen, 
von denen feine Unterthanen nur lernen tönnten. Abrigens 5 jat er in dem Vertrage 
ausbrndlich ausbedungen, daß feine Gelege gegen b :anntwein aufrecht erhalten 


ae rieb man Lialui. Aud der Name —ã iſt nur eine Entſtellung 
der Maloloio. Sie ſelbſt nennen fid, Aruji, sing. Moruj 
%) Diefer und ande ei And engliihe Handwerker, die ih aus Miſſionstrieb der 


rain angeiälofi 

Auch das tale bob der tathol. Miffionare, nad) dem Mr. C. ſich erkunbigte, 
war — oder geraubt. Ca waren dies wahrſcheinlich vorauseandie Stier: Ye 
weit und befannt ift, waren die Patres von Bandamatenta gar nicht nad Sealuji 
gelommen. Berg. oben 83, 514, 84, 228, 
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„Bie ein König“ wurbe er empfangen, wobei beſonders die wunderbar lieblichen pos 
lyphonen Gefänge (ſechs⸗ bis achtſtimmig) ihm einen unauslöſchlichen Eindrud machten. 
Ale Stationen, felbft die äußerftn im Bavendalande hat er befugt. — Er» 
greifend war der Aufenthalt an der Stätte der Märtyrer in Bolubedu. Die 
Anhänger Khafchones, die ſich jegt jenſeits der Grenze unter Mamaila angebaut 
haben, begrüßten ihn dort mit dem Liede: „Mir ift Erbarmung widerfahren.” Er 
beſuchte die Heine Gemeinde, die trog ber Bitterften Armut fi ein fauberes 
Dörflein gebaut und durch ihr ordentliches fleißiges Weſen das Lob auch der 
heidnifhen Umgebung gewonnen hat. — Zu Botihabelo, wo unter ber jüngeren 
Generation ein Geift des Ungehorjamd aufgefommen war, wurden durch das per 
fönlihe Erſcheinen des großen Lehrers feſte Stationsordnungen zur Geltung gebracht. 
Reicher Segen war mit der Synode in Warterberg verknüpft, auf der bie 
beiden erften Bahutho die Ordination empfingen: Martinus Sewuſchane und Ti— 
motheus Sello. Der legte namentlich hat eine gediegene Bildung, Tieft und ſpricht 
deutich, ift ein tüchtiger Mufiter, aber vor allem eine aufrichtig demütige Seele und 
treu wie Gold. — In Natal traf D. W. den trefflichen Miffionar Voſſelt ſchwer 
erkrankt; derfelbe ging wenige Tage fpäter in Frieden heim. — Die Reife ift in den 
Berliner Miffions-Berihten ausführlich beſchrieben. 

In King Williamstown wurde zu Anfang Juli zum 21. mal bie Konferenz der 
in Kafraria und dem Trandleigebiete arbeitenden Miffionare gehalten. Es waren 
ihrer 24 erſchienen. Befriedigend waren die Fortſchritte der Revifion der kafriſchen 
Bibelüberfegung. Die Fingu auf den Methodiftenftationen Iehnen dieſelbe freilich 
ab aus Anhänglickeit an die alte Überfegung. Im übrigen dürfte fie angenommen 
werben. Mit der Br. Bibelgefellichaft find Verhandlungen wegen des Drudes an- 
genüpft. Bon den übrigen auf der Konferenz behandelten Gegenftänden erwähnen 
wir die über Landangelegenheiten und Branntweinhandel — worüber die Berichte 
weniger günftig lauteten. Über die Roloniften ala Gehilfen oder hinderlich für die 
Niffion las ein holländiſcher veformierter Prediger Mr. Joofte einen Vortrag, ber 
in einigen Punkten lebhaften Widerſpruch fand. Cr wagte es nämlich ein Wörtlein 
der Verteidigung für Afritaander, namentlich die Transvaalbauern einzulegen, und 
erwähnte dabei felbft, wie fie einft im Kriege gegen die Barutfi Livingftones Haus 
zerftörten. Wir wollen es gern glauben, daß es nicht der wüfte Überfall der Mif- 
fionsftation, nach der gewöhnlichen Darftellung, fondern ein begründeter Kriegszug 
war. Ohne die Bauern in diefem Punkte völlig freizufprehen glauben wir, daß 
Mr., der die Sache an Ort und Stelle unterſucht bat, wenigſtens das Recht gehabt 
hätte, in diefem Punkte die vielfach übertriebenen Anklagen richtig zu ftellen. — 
Auch daß der Redner gegen die verderbten heidniſchen Sitten die Staatsgewalt ans 
rufen wollte, fand bei der Verfammlung keinen Anklang. (The Christian Express 
[Lovedale) Nr. 181.) Unter ben von den fhottiihen U. P. nad) Kafraria ausge⸗ 
fandten Miffionaren befindet fi ein Dr. Anderfon Soga (Rec. 208) — jeden⸗ 
jalls ein Sohn des fel. Tiyo Soga. — Der Häuptling Ngangeligwe, der einft fih 
den Brüdern an der Baziya geneigt betviefen Hatte, dann aber im Trunk verfommen 
war, ift in feinen Sünden geftorben. — In der Nähe der Station hat ber vorher 
erwähnte Pr. Joofte eine feiner reformierten Gemeinden gefammelt, an ber im herz 
lichen Einvernehmen auch der Brüdermiffionar mitarbeitet. (Jahresber. 17. Mifl. 
BL 168.) 

Die ehemalige Trappiftenkolonie Dunbrody ift in den Befig der Jeſuiten 
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übergegangen, bie dort ein Studienhaus für ſudafrilaniſche Miffionare gegründet 
haben. (Kath. Miſſ. 175.) 

Bon den Arbeiten der übrigen Miſſionsgeſellſchaften in Sudafrika liegt wenig 
Bemerkenswertes vor. Auch zwingt der Raum ums furz zu fein. Um auf die wide 
tigen neuen Unternehmungen zu Oftafrita überzugehen, erwähnen wir bie ameritanifche 
Miffion in Inhambane, der es trog des Widerftandes der portugiefiihen Be 
hoͤrden gelungen ift 6% deutſche Meile von dort, am Ufer der Bai die Station 
Mongwe zu gründen. Die Miffionsarbeit erftredt fich freilich vorwiegend nur auf 
die Kinder. Man hofft jedoch vom bier ins Innere vorbringen zu lönnen und M. 
Richards hat zu diefem Zwede eine Unterfuhungsreife nad Baleni gemadt. (Her. 
289 f. 856 ff.) 

Dftafrita. Die Nyaffamiffion hatte in lepter Zeit mandes zu leiden 
durch die Kämpfe der Portugiefen mit Stämmen am untern Schire, durch welche 
der Verkehr gehemmt war und bie Zufuhr der für die Miffionare nötigen Hilfs- 
mittel abgeſchnitten wurbe. (F. C. Rec. 177.) Am meiften war mar in Blantyre 
in Aufregung, wo eine portugiefiihe Oftupation befürchtet wurde. Der Vorftand 
der Miffion bat die Intervention der engliſchen Regierung angerufen. (E. C. Rec. 
189.) Ob durch letztere die portugiefiichen Abfichten auf Blantyre befeitigt wurden 
ober ob ſolche überhaupt nicht vorlagen, ift uns nicht bekannt geworben. Jept ſcheint 
jedoch die Gefahr vorübergegangen und der Weg den Schire hinauf offen zu fein. — 
Auf der genannten Station ftarb der erfte engliihe Konſul dieſes Gebiets (Foote) 
fon nad wenigen Monaten feiner Amtsthätigkeit. Kapitän Hawes, früher in 
Japan thätig, ift zu feinem Nachfolger ernannt worden. (F. C. R. 109). Die Mif- 
ſionare der Sch. Staatskirche, die bisher ihre Arbeiten fait ausſchließlich auf bie 

- Station beſchränkten, werden fortan mehr durch Reifen ihre Wirkſamkeit auf die 
benachbarten Stämme auszubehnen fuchen, wobei die ftrengite Neutralität in den 
politiſchen Wirren beobachtet werden wird (E. C. R. 209), Die Hauptanftifter der 
legtern find bie arabiſchen Stlavenhänbler, die, jo eingeichüchtert fie durch das Er⸗ 
fcheinen der Weißen am Nyaffa waren, mit der Seit immer wieder fühner ſich her⸗ 
vorwagen. Anſtatt großer Rarawanen kommen jet freilich meiſt feine Häuflein 
mit europätfhen Waren, welde die kaufluftigen Stämme jenes Gebietd nur mit 
Stlaven bezahlen tönnen, da fie feine Handelsartikel produzieren. Die legtern tommen 
meift nit an die Küfte, fondern werden, fo viele ihrer die Strapazen überftehen, 
meift bei den Matonde abgefet, wo fie zum Kautichul: und Wachsſammeln vers 
wendet werben. Die an der Küfte getroffenen Mafregeln hindern diefen Sklaven⸗ 
handel nicht. (ib. 210) Grandliche Heilung des Ubels iR aud bier nur von dem 
Gvangelium und der hriftlihen Rultur zu erwarten, welche auch jene Stämme lehren 
wird Waren zu produzieren, mit denen fie die europaiſchen Waren taufen können 
(ib. 210). Bon den Stationen der Sreificche ift nicht viel zu berichten. Es wird 
fi weiter gearbeitet. Die Kämpfe zwifchen den Atonga und den Agoni gehen 
noch immer fort, aber ohne das Wert zu Bandawe weſentlich zu Hindern. Rad) 
einem Giege ber letzteren fand ſich bei einem Gottesdienſte eine ganz außergewöhnlich 
große Zuhörerichaft (800) ein. Man ſchrieb den Sieg einem Zauber der Weißen 
zu. Der einft jo unterdrüdte Stamm hebt ſich augenſcheinlich zunächſt äußerlich, 
feitvem die Miffionare in feiner Mitte leben. — Bei Mombera geht e3 langfam. 
Er will noch immer nicht die Eröffnung einer Schule geftatten, bevor er felber leſen 
‚gelernt hat. Dazu fehlt ihm jedoch die Ausdauer, und wenn ihm der Miffionar 
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ein paar Buchftaben gezeigt hat, fagt er wohl: „Lab das jetzt!“ und fängt an zu 
betteln. — Gine neue Station beabfihtigt Dr. Laws — der auf fein Arbeitsfeld 
mit mehreren neuen Miffionaren zurüdgelehrt ift — auf dem dem Kap Maclear gegen: 
über gelegenen Hochlande anzulegen, das er ſchon 1878 auf einer Unterfuchungsreife 
erforfchte. Als Drt der Station ift Tſchikuſi in's Auge gefaßt. 13—14 deutſche 
Meilen ®. S. W. (ib. 177.) Um die Verbindung mit den Inland-Stationen zu 
erleihtern, beabfihtigt die Handelskompagnie Pferde einzuführen (ib. 109), An 
dem Berbindungswege zwiſchen dem Nyafla und Zanganyita wird nod immer 
weiter gearbeitet. Gelingt es dort Fuhrwerk zu benugen, fo würde dies für ben 
Verkehr nach dem Innern ein weſentlicher Fortichritt fein. Bisher hatte der Weg 
noch manche Schwierigkeiten. Rur mit großer Mühe und viel Energie ift das Schiff 
ber Londoner Miffion biß zu feinem Beftimmumgsorte gebracht worben. Ginige 
beſonders ſchwere Teile waren am Schire liegen geblieben, und dort während ber 
Kämpfe mit den Portugiefen geftohlen oder zerftört worben. Dennoch fonnte bie 
„Good News“ endlich am 3. März d. I. in Liendwe von Stapel gelafien werben. 
Der Aufenthalt der Miffionare dafelbft fing ſchon an für die nad) den Raubzügen 
der Ruga-Ruga allmählich ſich wieder fammelnde Benölterung Walungu) zum Segen 
zu werben. Da brachen plöglich die Horden de befannten Stlavenhändlers Zippu- 
Zib, eines Halbblutarabers, verbünbet mit ben feindlichen Stämmen herein und 
plünberten, raubten und morbeten aufs neue, fo dab die Gegend wieberum ver: 
wuſtet da liegt. (Lond. M. Chron. 141 f) Diefe Raubzüge bilden im öftlichen 
Innerafrika vor ber Hand das größte Hindernis ber Miffion. Leider ift der Miſ- 
ſionar Harris und der Ingenieur Rorburgh in Liendwe im Mai d. I. geftorben. 
Der Iegtere war nur zur Zufommenfegung des Dampfers hinauögegangen, daheim 
hatte er Weib und Kinder zurüdgelafen. Nun haben ſchon zehn Männer in dieſer 
fchmwergeprüften Miſſion ihr Leben geopfert. (ib. 274. 276.) Hierdurch erflärt es 
fi, dab auch auf den ältern Stationen die Miffion immer noch in den erften An- 
fängen fteht. In Urambo hat Miffionar Shaw einen großen Verluft zu beflagen. 
Sein königlier Freund Mirambo, der weithin gefürchtete Herrfcher, ſtarb ſehr plöglich 
an einer aluten Krankheit. (ib. 206.) 

Diefelbe Plage, die wir auf den foeben beſprochenen Gebieten antrafen, be 
gegnet und auch bei Betrachtung ber engl.⸗-kirchlichen Miſſion in Oftafrita. Bor 
etwa 2%: Jahr hatte diefe ihren Außerften Poſten nach dem Kilimandſcharo vor: 
gehoben und in Zaita eine Station angelegt. Damals wurde der betriebiame 
Stamm der Wa⸗taita auf 10.000 Seelen geihägt. Kürzlich hat der Biſchof Han: 
nington borthin eine Bifitationdreife unternommen. Gr fand überall zerftörte Dörfer 
und verwüftete Pflanzungen. Die Maſai hatten graufam gehauft. Noch nicht 100 
Menſchen waren im Schug der Miſſionsſtation übrig geblieben — fonft das herr: 
liche Land, auf das bie majeftätifchen Schneeberge herabſchauen, jegt weit und breit 
entoölfert. Nur bier und da wurden halb verhungerte Gruppen angetroffen und mit 
Speife und Kleidung verforgt. Unter diefen BVerhältnifien war die Station Taita 
nicht mehr zu halten. Der Biihof beſchloß ſogleich bie Überfiehlung bes Häufleins 
nad) Rabbai, wo für fie befler geforgt werden fann. Darauf fepte er feine Reife 
weiter nach Dſchagga fort, wo er bei dem Häuptling Mandara in Tiveta freundliche 
Aufnahme fand. (Intel. 606 ff) Dies Gebiet ift, wie wir fon oben bemertten, 
inzwifchen in deutſchen Befig übergegangen. Auf einer zweiten Reife im Juni d. I. 
tam der Biſchof abermals nad) Taita. Das Häuflein war inzwiſchen auf 50 Seelen 
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zuſammengeſchmolzen, aber konnte ſich nicht entfchließen die Heimat zu verlafien. So 
follte denn diefer Punkt als eine wichtige Zwiſchenſtation auf dem Wege nad) 
Dſchagga gehalten werden. Zwei Miffionare wurden dahin vorausgefendet, um bei 
Mandara eine Station anzulegen. Der Biſchof aber ging nohmals zur Küfte zurüd, 
um eine größere Raramane auszurüften, mit der er bis in dad Mafailand (den Spuren 
Ihompfons folgend) vorzubringen beabfihtigt. Er wünfcht auf biefem Wege eine 
direktere Verbindung mit der Nyanza-Miffion berzuftellen. (Int. 678.) 

Die Ieptere ftand bei dem von und (S. 194) bereit furz gemelbeten Tobe 
Mtieſa's in nicht geringer Gefahr. Bei jedem Herrihherwechfel in Uganda war bisher 
ein großes Blutvergiehen gefolgt. Die Thronfolge ift dort nämlich fehr kompliziert. 
Der König hat aus jedem der Adelsgeſchlechter (kika) eine rau, deren erftgeborner 
Sohn bei feinen Verwandten erzogen wird. Aus der Zahl diefer Prinzen wird ber 
neue Rabala gewählt. Jedes Haupt folcher Adelsfamilie ſucht nun den dieſer an 
gehörigen Prinzen zu der höchſten Würde zu bringen. Iſt die Wahl erfolgt, fo werben 
zunädjt die Brüder des jungen Königs ermordet. Dann teilen die bißherigen hohen 
Staatsbeamten das gleiche Los. Da fie wiflen, was ihnen bevorfteht, fo bemugen 
fie ihre legten Tage um zu plündern und zu rauben und fo nod für ihre Familie 
Reichtümer zufammen zu ſchaffen, wobei e8 denn immer zu furchtbarem Blut 
vergießen kam. — Die Miffionare kannten diefe Berhältnifie wohl, Es ſchien un 
vermeidlich, daß fie bei Mieſas Tode von der feindlichen Partei zunäcft angegriffen 
werden würden. Sie waren auf alles gefaßt. Gegen die Häuptlinge wollten fie bie 
Waffen nicht gebrauchen; nur für den Fall, dab ein Haufe Raubgefindels das Mif: 
fionshaus angreifen würde, hatten fie die Gewehre hervorgefucht. Aber fiehe da — 
es blieb alles ruhig. Nur auß der Ferne hörte man Getünmel und einige Schüfle; 
die Miffionare konnten ruhig zu Bett gehen. Am andern Tage, als die Araber bis 
auf die Zähne bewaffnet fi) nicht auß ihren Häufern trauten, ging O'dlaherty 
frei in die Königsburg und konnte nicht umhin mit den Weinenden zu weinen. 
Dir fönnen bier nicht alle Einzelheiten ber Berichte mitteilen. Es genügt zu be 
merfen, daß in ber kritiſchen Zeit mit geringen Ausnahmen die Ruhe und Ordnung 
im Sande bewahrt blieb. Die Wahl fiel auf Mmwange. Zum erftenmal wurden 
die Brüder des jungen Königs verſchont, und ebenfo ift den DMiniftern Mteſas fein 
Leid geſchehen. Nach menſchlichem Ermeſſen hat der Kateliro (Premierminifter) die 
Veranlafiung zum Ablafien von der greulihen Sitte gegeben. Sicherlich aber ift 
in diefer Anderung der tiefe Einfluß der chriſtlichen Miffion nicht zu verfennen. — 
Neben dem Rabata werden immer noch zwei weibliche Herricher gewählt, die den 
gleichen Rang haben: die Mamofali, Königin-Mutter, und Lukuga, R..Schwefter. 
AS die letztere ift die Prinzeffin Mugali gewählt, welde einige Monate zuvor ge 
tauft war und als eine aufrichtige Chriftin geſchildert wird. 

Mangwa ift früher aud zu den Miffionaren gelommen, aber Mteja hatte ben 
Prinzen das Lernen verboten. Wie ſich der junge Mann in der Folge zur Miffion 
ftellen wird, ift nicht abzufehen. Bei den erften Audienzen war er freundlih. Das 
Dort: „Verlafiet euch nicht auf Fürften“ darf in der Miffion nie vergefien werben. 
Wahrſcheinlich werden ſich jegt bald die katholiſchen Miffionare wieder einftellen und 
um bie Gunft des jungen Herrſchers werben. In weiten Kreiſen bes Volts aber 
hat dad Evangelium bereit# Wurzel gefaßt. Seit Mieſas Tode hat fi die Heine 
Gemeinde wieder vergrößert — im ganzen find 88 getauft. (Int. 237 fj.)ı) 


i) Nach Abſchluß des Manuftr. erhielten wir die Nachricht von ſchweren Greig: 
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Bon den katholiſchen Miffionaren 'erfahren wir nachträglich, daß fie von Ku— 
duma am Sübufer des Sees, wo fie fich zuerft niebergelafien hatten, von raubenden 
Baganda bedrängt fih nah Ukumbi am füdlicften Golfe des Sees zurüdgezogen 
haben. Die äußere Einrihtung war im Herbft v. I. ziemlich beendigt und die eigent- 
liche Miffionsarbeit konnte beginnen. Migr. Livinhac ift übrigen? zum apoftol. 
Bilar geweiht worden, wozu er die weite Reife nach Algier über Sanſibar machen 
mußte. Kath. Mifl. 154 f. 

Auf Madagastar ift das Miffiondwert trog der Kriegswirren ununterbrodhen 
fortgeichritten — im Innern wenigftend. Es zeigt fi) ein großes Verlangen nad 
Unterricht. Die S. P. G. konnte in Imerina zwölf neue Pläge befegen. Die Ge 
meinden gewöhnen ſich mehr und mehr daran die Mittel für Kirchen und Schulen 
felber zu beſchaffen (M. Field 101 fj.). — Un der Nordofttüfte haben die Franzoſen 
Wohimarina erobert und zerftört. Es war eine Hovafeltung im Gebiete der Anta: 
tarana, die felbft erft vor einigen Jahrzehnten in blutigen Kämpfen überwunden 
waren und nun mit den Feinden ihrer Bezwinger gemeinfame Sache machten und 
ihrem Haß freien Lauf ließen. Die Zeitungen verbreiteten das Gerücht, daß infolge 
diefes Sieged die Madagaſſen eingefhüdjtert und dem Frieden geneigter geworden 
feien. Davon ift nichts zu fpüren. Die patriotifche Begeifterung hat in feiner 
Weiſe nachgelaſſen. Etwa eine Meile nördlid von der Hauptitabt ift ein großes 
Feldlager errichtet, bei dem 15000 Mann von englifchen Offizieren gebrillt werden 
Es werden dort von eingebornen Paftoren regelmäßige Gotteöbienfte gefeiert. Die 
madagaffiihe Zeitung (Ny Gazety Madagassy) fagt zu einem Bericht über den 
Fall Khartums, es zeige dies Beilpiel, wie nicht die beiten Waffen und geübten 
Truppen den Ausſchlag geben. Aud die Madagaflen follten unentwegt den Feinden 
ftandhalten, der Sieg ruhe in Gottes Hand. — Auch die Lond. Miffionare bezeugen, 
daß das Wert im Innern nicht zum Stilfftand gelommen fei; fie hätten alle vollauf 
zu arbeiten. Auf den entfernteren Außenſtationen ift wohl etwas von Berwilderung 
des Volks zu bemerken und die weißen Miffionare bewegen ſich dort nicht mit ber- 
felben Sicherheit wie früher; doch geht die Arbeit ungehindert ihren Gang. 

Die norwegifhen Miffionare faflen die Kriegesnot als ein Strafgeriht 
und ein Zäuterungsmittel für das Hovareich auf, deſſen es dringend bedurft habe 
wegen der faulen focialen Zuftände. Auch die Geuchelei in den chriſtlichen Bolts- 
maſſen habe ſolche Fügung nötig gemacht. Es komme darauf an, daß des Volkes 
Hochmut gebroden werde. Im den chriſtlichen Kreiſen fei zwar viel gebetet in großen 
Berfammlungen, aber eö habe dabei meift die Erkenntnis der eignen Sünden gefehlt.‘ 
niffen in Ugande. Als Maday im Dezember v. J. nad) Mfalala reifte, beauftragte 
ihn der junge König von dort drei engl. Miffionare mitzubringen. Da die Erwars 
teten dort nicht eingetroffen waren, tonnte dies micht geichehen und Mwanga war 
darüber jehr Imgehalten. Die den engl. Miffionaren feindliche Partei gewann an 
Macht und w das Leben jener eine Zeit lang ernitlich bedroht war, mußten 
drei chriſtliche linge einen qualvollen Märtyrertod erdı . Sie blieben treu; 
noch als fie, mit abgehauenen Armen, geröftet wurden, fangen fie chriſtliche Lieder. 
Die Mifionare trafen Anftalten der jungen Kirche die für den Fall der Verwailung 
nötige Organifation zu geben. — In dem Kreiſe der Feinde teimte jedoch eine Res 
volution, de zeitig entdedt und graufam niedergefchlagen wurde. Darauf ift der 
junge König wieber freundlicher geworden. Ja er lie fih Sogar von Maday Uns 
ierricht erteilen. Die Nachrichten reihen 6i8 zum Juni d. 3. (Int. 711 ff.) 

1) „Der alte heibniihe Gebantengang, dab das Verhältnis zwiſchen Gott und 
ar us gegenfeitige Dienfte bedingt ift, zeigte ſich noch nicht Abermunden.“ 
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Möge Gott dem Bolte in diefer ernften Zeit helfen ſich unter feine allmächtige Hand 
zu demütigen! Auch in den eignen Gemeinden und in den zahlreichen Schulen der 
Norweger hat fi) viel Schwachheit (Ströbelighed) geofienbart, doch haben fie bie 
Probe immer noch beiler beftanden, ala man e& vorher erwarten konnte. Die Zahl 
der Kirchgänger (40 000) und der Schüler (30 000) hat fi nur wenig vermindert — 
letztere durch die fortgehenden Waffenübungen der älteren Anaben. Einige Stationen 
haben von den an der Weftgrenze ſich fammelnden Räuberhorden gelitten. (42. Jah: 
resber. 45 fi.) 


Literatur⸗Bericht. 


Aalen Welche Pflichten legen und unfre Kolonien auf? — 
Sin meile an das 3 ariftlige deutſche Gewifien.” (Heilbronn. Gebr. Hen- 
inger. 1,90 Mt. Seen dor Jahren hatte ber Verfaſſer dem fel. Mühlhäußer 
‚procdhen eine — Aber die hriftlihe Miſſion für die „Zeitfragen des hriſt⸗ 
lien Volts lebens“ zu liefern. Aber abgelehen davon, dah feine Zeit und 
Kraft immer vollauf befegt war, fand er au, fo oft er bie Feder anfegen wollte, 
feinen rechten Angriffspuntt für eine Behand! (ung der Riffien als „Zeitfrage” 
Und fo etwa muß man nicht machen wollen, fondern da heißt'3: warten bis 
der rechte Moment gegeben wird. Nun, mit ber. deutſchen KRolonialbewegung ift er 
gelommen; est ift de gebenmiffon in Deutſchland wirtlih eine „Beitfrage“, 
und darum 9 oubte der Verfafler nicht abermals nein fagen zu dürfen, als von der 
jegigen Redaktion die neue Aufforderung an — eraing, fein altes en eh endlich 
einzuldfen. Cine lange unfreiwillige Gelegenheit in grobartiger Hoc: 
jebirgseinfamteit den gen enſtand nad — zu durcbenten, und je llarer er 
k vor dad Auge des Verfaſſers ftellte, defto mehr wurde en m gi ju ur 
Pflicht, feine Gedanken guch öffentlich außnupreden. —* inf — * Ar N der 
muß bt, dab er nicht auf allgemeinen Beifall wirb regnen 
hen Kreifen, aber gerade darum erichien es ihm als ee fage 
zu un, was in feinen Kräften fteht, zur — der öffentlichen Meinung, auch der 
riftlihen, beizutragen. Denn das di er Lektüre der Hunderte von Aus- 
laffungen über das gegenfeitige —X von Kolonialpolitik und Miſſion zur Ge⸗ 
wißhen geworden, daß die Öffentliche, auch rd han dieſes Verhältnis 
fi in großer Untlarheit, ja Verwirrung bi a8 bei der Neuheit 
der Sache fehr begreiflich, zumal unfre junge — PM mit einer enthuſiaſtiſchen 
Sturm: und Drangperiode begonnen hat, in welcher bie batrotiihe Begeilterung das 
Recht zu haben — das beſonnene Urteil ſachverſtandiger Männer, wenn e8 er: 
nüchternd wirkte, mit einem gewiſſen Ummillen aufnehmen und umbeachtet beifeit 
ie en laffen zu dürfen. Nun, folde Seiten gehen vorüber und auf jeden Rauſch 
folgt, Semtäterung Ausdauer in der Arbeit ift erft die Ghtheitöprobe der 
jeifterung und vor Arbeit ellt und une junge Rolonialgeihichte. Das vorliegende 
Shui then ſucht num in a in —5 eit diefe Arbeit nach allen Seiten hin zu 
rafterifieren und bie ernfte nahme. derfelben dem gefamten ER ftlihen 
Balls nen Nation zur ange de zu maden. Was fpeciell die Niffion 
ebenfo die neuen Aufgaben, e die A [onialbewegung an fie 
bee FAR die neuen Gefahren, mit denen fie biefelbe bedroht, fo Flat dies dem 
erfaſſer möglich war, 2 guaeh ert, und bie einen wie die andern zu einem Appell an 
das griſtliche deutſche Gewiſſen verwend 
a8 ſechs a en ftarte Büchlein —— in folgende zehn Kapitel, deren In- 
haltsungabe am bei Im zeigt, was bie deier von ihm zu erwarten haben. 
I. Eine vollendete Thatfache. 
Das Jahr 1884 der Anfang einer deutſchen Kolonialgeſchichte. Facts are hard 
tbings: beleuchtet vom engliihen Standpunkte aus und für benfelben. Die 
Bedeutung_ber pollenbeten Thatſache für Freunde wie Gegner der Kolonial- 
politik in Deutfchland, 
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IL ine nüchteene Detradtung. 
Begrifterun Nüchternheit. "Die Rotwendigkeit zuverläffiger Information. 
—e— ‚Iben. Überficht über unſte bisherigen überfeeiihen Erwerbungen. 
— leine Anfiedlergebiete für YAuswandrer. Beweis dafür und Konjes 
1) daraus. Einige andre nüchterne Bemerfungen. 
IH. Die Eingebornen und ihr Kecht 
Nicht unbe te aber einfeitige Betrachtung: welchen Vorteil bringen uns 
die Rolonien Nevers der Medaille: was fagen die Eingebornen? 
a der tolomialen Beigtitel vom Standpuntte dere Iben aus. Koloniales 
Kann und et und feine Ronfequenzen. Auch bie wirtſchaftliche ment 
erin der Gingebornen, "Peufihland ala Kloniolmadt eine Schuld» 
nerin —F ebornen. 3 dreifache Recht derſelben auf Schug, Erziehung 
m —— far, und und eine breifi Pflicht. Warum ie chriſiliche 
jeboten das te ift? Hinter Rolonialregierung, 
— allem muß das geſamte deutiche Volt ftehen. 
Die e Mi ſſion. 
Warum es nötig ip ii 1 über das, was die Miffion ift und was fie will, zuvor 
au verſtandigen Weien, Aufgabe und Zittel der rüftlichen Riſſion. Was hat 
jegt die lan Bora, 0 — Die Crienntnis, daß fie ein vielſeitiges 
ert von reipettabler ft ; ihre eivilifatorifchen Erfolge; ihre Bedeutung 
für die kolonialen Bi — Nie —S lichen Verdienſte der Miſſionare. 
Unfre Stellung zu dieſen Derigiedenen odertungen der Miffion. Ein unverrüd: 
baser Srepiat Le Sn der lung Der zeligiöfen Aufgabe liegen die Wurzeln 
ver Kraft der tigen Film, — radora. 
V. —S bisherige iniſſionsleiſtungen. 
Die alte daniſch⸗ halleſche und die —— er Miſſion. Form der Mif- 
fionsthätigkeit in diefem Jahrhundert. berät über die deutichen Miffiond- 
eſellſchaflen und ihre Leiftungen. Statiftiihe Tabellen. Bergleihung mit den 
Seiftung iftungen anbrer proteftantifcher Völter, {peciell Englands. Woher das englifhe 
Übergewicht. Die Bedeutung des überfeeiichen Sinne für die Miſſion. Die 
Miffion eine Ehrenfhuld Geifliher Kolonialmächte. Unfre tolonialen Erwer: 
im ee e gotliäe e —8 zum geiteigerten Miffionsdienft. Pflicht der 


2% — — Sn — Bolonien durch deutſche Miſſionare? 

"eine doppelte Thatfahe: 1. e8 eriftieren dert deutfche Miffionen außerhalb 
der deuiſchen Kolonien an 2. es arbeiten auf verſchiedenen deutſchen ‚Kolonien 
bereit3 nichtdeutiche Miffionare. ——Y —— ieraus. Cine Vermehrun 
deutſchen Miſſionsgebiete fordert ein vermeh: laubend:, Menfpen: und 
tapital. Die Verdrängung der engliihen Miffionare vom Milftonz| ale 
aus geprüft. Nationaler Chauvinismuß eine —F für die Rüſion. Vroteſt 
jenen Knecht der Miffion unter die Interefien der Rolonialpolitit. wierige 
Eng des Miffionard. Die Gelbmittelfrage. ach nur eine Belegung 
derjenigen deutſchen Kolonien, auf denen überhaup! ine Miffion. Warum 
die Gründung neuer Miffionsgefellihaften zu, — — iſt? Die jepige Kolo⸗ 
mialbemegu eine göttliche Miffionsgelegen! Reſumẽ. 

VII Die Rı —X jabe und ihre Bei lehren. 
Die Etzie ung der Gingebornen zur Arbeit eine kolonialwirtſchaftliche Forderung. 
Fit der Neger boet Zwangsanwendung in der Arbeitserziehung — wie ge 
dat? Sklaverei? Kommandarien? $ BVeitihe? Gouvernementale Fronnögte? 
Der Wohlthater ein befirer Arbeitserzieher als der Fronvogt. Ungeduld des 
Kapitals. Notwendigfeit einer innern Umwandlung traditioneller Anihauungen 
über die Arbeit und gemifler focialer Berhältniffe. Inwiefern die gane 
Miſſion Arbeitserzieherin it? — Die Gewöhnung der jebornen an neue Ber 
darfniſſe und Genüfle ala Reizmittel zur Arbeit 9 ei zur Gioilifation mehrieitig 
beleuhtet. Warum die Erziehung zur Bildung, — des Handels und der 

Lolonlalfreunde weit weniger betrieben ald die Grjiehung zur Arbeit? 

jorismen über die koloniale —— und die ſittlichen uf jgaben. 

Drei Bitten an die beutfche Rolonialregierung. 

I Die Stellung derfelben zur Miffion. Keine Staatsmiffion. Wohlwollende 
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altung, wie fie heut die engliſche und holländiſche Kolonialregierung zeigt. 
dis: einer chriſtlichen Obrigteit. Cine Ergänzung. [4 den — Say 
riefen, Drei Defiberien. 2. Bedeutung ber Kolonialbeamten. Qualitäten ber: 
jelben in regimentlicher, pädagogifcher, fittlicher und religiöfer Beziehung. Warum 
jpeciell die legteren jo wicht jenigftens teine erflärten Mitfionsfeinde. 3. Ber 
ſchrantung der Branntweineinfuhr. Schädlihe Wir en des Branntwein- 
genufles. Gier des Negerd. Uuantität und Qualität deutſchen Brannte 
weineinfuhr nad; Afrita. Gin blühender Geſchäftszweig lebt vom Ruin ber 
ırbigen. Ausreden beleuchtet. Antrag auf Verbot reip. hohe Berzollung der 

pirituofen. Prüfung dur das Reihögefunbheitsamt. 

IR. Zwei Bitten an den deusfchen Großhandel. 

Den Kaufleuten fällt der größte und divektefte Vorteil aller Miffionen zu. Die 

Pflicht der_Dankbarteit des Großhandels. Große Miffionsbeiträge. Grempli- 

it an Hamburg. deindſchaft zwiichen Miffionaren und Kaufleuten. Jhre 

ründe. Sittlihe Oualifitation der auf die Kolonien zu entiendenden Hand: 
lungstommis warum ein Bedürfnis? Verwirrte ſittliche Urteile. 
X. ine Frage an den chriftlidhen Adel deutfcher Ylation. 

Der Yohanniterorden. Ausdehnung feiner Zwede auf die deutſchen Rolonien. 

Beltimmte Borihläge zu einer Humanitätsmiſſion und einer Kulturmiffion. 

Johanniterritter als Beichüger, Pfleger, Erzieher der Eingebornen. Viribus unitis! 

2. Stanley: „Der Kongo und die Gründung des Rongoftaates. Ar: 
beit und Forichung.“ Yutorifierte deutihe Ausgabe. Mit über 100 Abbildungen, 
‚wei_proßen und mehreren Meinen Karten. Zwei Bände. (Leipzig, Brodhaus. 1885. 
3 Mt) — — überrafchender Schnelligkeit hat Stanley dieſes umfangreiche, über 
1000 Seiten enthaltende nad) feiner Aüdtehr nad Europa erſcheinen lafien, 
eine geitung, die um fo ftaunenswerter ift, als befanntermaßen das mißbegierige 
und bewundernde Guropa dem berühmten Entdeder und Organifator gerade aidt 
viel Muße zu Schriftftellerifher Arbeit gelafien bat. Wenn wir uns freilich auf den 
literar-tritiihen Standpunkt ftellen, fo bedarf diefe Anerkennung einiger Einſchran⸗ 
tung. Gewiß kann Stanley in vieler Beziehung mehr als andre Leute; aber fhnell 
und gut große Yücher zu fchreiben, dad i tom im borliegenben Falle dod nicht 
gan ‚gelungen. Das mit Spannung erwartete und daher mit amerifanif mels 
ligleit gelieferte Wert ift leider etwas zu_breit geraten. Sein großer Verfaffer 
batte keine Zeit kurz zu fein, feine Tagebücher zu verarbeiten, aufammengugieben, 
ummefentlihee audzufcheiden und dergl. und fo fommt es, daß die Xeftüre bei aller 
dem alten Reporter Agentämlicen Lebbaftigkeit hier und da dod etwas ermüdet. 

Da wir einmal in bie Kritit geraten find, wollen wir glei) nod ein paar 
andre Punkte zur Sprache bringen, um nicht weiter unterbrochen zu werden, wenn 
wir nachher einen Blid in den Anhalt werfen. 

Bon verfchiedenen ſachtundigen Recenſenten wird behauptet, dab Stanley die 
Dinge am Kongo wir wollen not fagen geradezu fchöngefärbt aber body etwas zu 
fanguinifc baritele, die thatfählihen Schwierigleiten zurüdtreten lafie oder unter: 
ſchahe und ein zu goldiges Zukunftsbild entwerte. Nun können wir ja allerdings 

jier nicht aus eigner Grfahrung reden, aber wenn wir 3. B. die ganz objeltiv ge: 
jaltenen Mitteilungen des nüchternen Pehuel:Löfhe, der beiläufig bemerkt 
in Stanleys Buche gar nicht gut weglommt, mit den Schilderungen desfelben zu: 
fammenhalten, jo drängt fih auch uns allerdings der Eindrud auf, daß der enersithe 
Entdeder des 0 und Organilator des Kongoftantes ein ziemlich ftarter Optimift 
iſt. Aber wir veritehen daß und müflen es bis zu einer gemiffen Grenze rechtfertigen. 

tanley ift — auch feine Rivalen müflen ihm das laflen — ein bedeutender Mann, 
der in der That etwas Riefiges ausgerichtet und Schwierigkeiten überwunden hat, 
welde weniger weilen, weniger emergilchen und weniger ausdauernden Männern als 
unüberwinbbar gepolten hätten. Cr bat biß jegt nicht nur dem Klima getrogt, fon- 
dern aud im welentlihen ohne Anwendung von Gewalt die Cingebornen feinen 
gweden dienftbar gemacht und in der Gründung des Kongoſtagis ein Wert aus: 
geführt, meines PN; die Bewunderung ber Welt einen gerechten Aniprud) hat. Daß 
ein folher Mann mit den thatſächlichen Senierigteiten, welche noch zu bemältigen 
ind, e& leichter nimmt als andre Leute, ift ebenio natürlich wie bak er das 

jeiner Hände ein wenig ibenlifier. Gewiß wird noch mande Enttäufhung 
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folgen, auch noch manches Opfer fallen; aber daß gerade der Optimismus Stanleys 
an mäßiger Anreger für die Afritaerfhließung geweſen ift und noch ift, dürfte un: 
feugbar fein. 

So find wir aud geneigt, mildernde Gründe zu beantragen, wenn Stanlı 
weiter vorgeworfen wird, daß er in dem vorliegenden Buche feine eigne Perſon do: 
zu fehr in den Vordergrund reip. Mittelpuntt ftelle, fo daß es mehr einen biogra: 
phiihen als wiffenidahtlicen Charakter trage. Allein man kann billigerweife von 
einem Manne wie Stanley nicht verlangen, daß er im Tone deuticher hgelehrter 
fchreibe, und wenn er ſich nelenttih erzählend hält, fo wird das dadurch — 
fertigt, daß er ja eben Erlebtes geben will. Es ift zuaugeben, daß das perlönliche 
Moment etwa ftart hervortritt; aber es entipriht doch der Wirkligteit, daß Stan- 
leys Perfönlihteit das Ganze trägt; wie es ohne ihn damals nicht zur Durd: 
querung Afritad auf dem Kongo gelommen wäre, jo würde es auch ohne ihn heute 
keinen Kongoſtaat geben. Er ift thatlächlich der Bula Mutari (Felſenbrecher) — wie ihn 
die Eingebornen genannt, — für dieſes ganze grohartige Unternehmen. Und wenn 
der energiihe Mann, der felbft jo Außerordentliches geleiftet, je und je in den Un: 
mut3äußerungen über unbrauchbare Europäer, die ihm fo viel Not und Verdruß 
bereitet, etwas zu weit geht und zu rudſichtslos verfährt, fo dürfen wir ihm das 
fo ſehr nicht übel nehmen. Cr ertennt aud gern an, wo feine Mitarbeiter etwas 
Reelles leiten und Härte in der Meniı eeheblung kann man ibm fonft nicht 
vormwerfen. Das betreffende Kapitel (IL, 24) enthält allerdings fehr herbe Wahrheiten, 
aber wenn biejelben, wie gewiß nicht zu bezweifeln ift, auf Thalſachen beruhen, fo 
Tann man doch Stanley wegen ihrer Veröffentlihung keinen Borwurf machen, 

Bon den beigegebenen Abbildungen kann man, obgleich mande ala Illu— 

rationen von Gen find, im gangen doch nicht jagen, daß fie in techniſcher 
ieh ſich auszeichneten. Sie find nicht beſſer und nicht fchlechter wie in den 
meiften Reiſewerken. Es wäre beiler geweien, weniger zu geben, aber dieſes 
Wenige Münftleriich vollendeter und für die Anihauung charakteriftiicher. —5 
bat auch die Herſiellung der Abbildungen unter der Schnelligkeit der Buchausge 
etwaß leiden müflen. Run zum Inhalt. 

Die es in der deutjhen Vorrede heikt, fam es Stanley weſentlich darauf an, 
„alle Unternehmungsluftigen darauf binzumeiien, wie Afrita von einem fommer: 
gellen Sendtöpuntte aus anzufchauen fei.” „Ich wunſche nicht, irgendwelche müßige 

tälde zu fchaffen, fondern anzuleiten, den intereflanten erfand im Hinblid 
auf den Nugen zu ftudieren. Ich bin der nebelhaften Berichte über Geographie 
ober Geologie oder andre :ologien Aberdrüffig, geſchrieben von unreifen Dilettanten 
in afrikaniſchen Angelegenheiten, die Afrita und deſſen Ausſichten zu beurteilen ſich 
anmaßen, einfa« weil he mit Maulwurfsaugen über den Waflerausfluß eines ein- 
zelnen Kongobaches blidten; id, bin es müde zu bören, daß ein dehlſchiagen in jes 
mand die Sucht erregt, über das arme Afrita zı En 
Topf, weder feine eigne Ronftitution oder das ( 
je die Kunft des Lebens und Handelns auffand.” 
riſtiſch für den Mann wie für fein Bud. D 
ſchriebene 27. Kapitel (IL, 352—394), welches die 
einmal kurz zufammenfaßt, kann man geradezu a 
afrikaniſchen Kaufmann bezeichnen. Natürlich bi 
Iungen über Sandesprodufte, Benölterungsziffer, 
wiſſenſchaftlichen Wert, wenngleich fie nicht in ı 

it Ausnahme der beiden Anfangstapitel: 
‚die politische Geſchichte des Rongolandes“ und ? 
hemata behandeln: „die Europäer in Afrika 
Ganzen ;* „die Berliner Konferenz” ift das Buch 
den perfönlichen Erlebniſſen Stanleys fait identifd 
dung des Kongoftaates. In diefe Erzählung 
und Leuten gänzlid verwoben, die das Bud ı 
Nur darf man wieder feine —ologie erwarten. . . 
er die Landſchaften, in bie er und führt und die Menichen, mit welchen er und bes 
tannt madıt, nicht in allgemeiner Weile und nach wiſſenſchaftlichen Zerminis ſgil⸗ 
dert, fondern jene malt und diefe redend und bandelnd dem Leſer vorführt. Wie 
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es un ſcheint eine trefilihe Methode, welche eine beſſere Lehrmeifterin fpeciell ber 
Menjcentenntnis ift ald die witienfepaftliche Suftematifierung. 
a8 wir in diefer Erzählung am beachtenswerteſten Anden, das ift das geradezu 
meifterbafte 8 id in der eben lung der verſchiedenſt gensteten 
ebornen, welches Stanley befigt. Leider geſtattet der m uns nit, 
Ant Inen Beifpielen dieſes Behand zu illuftrieren; die Grzählungen find mei zu 
detailliert und lang, man muß fie im Buche felbft leſen; Aussüge machen — 
Eindrud. —S die a tung mit Sipingftone, dem Altmeifter in ber pral« 
—— afritanifchen ‚Fäbaon gerebe auch u tier, 2 ne Nehun für Stanley eine 
mete — geweſen; Aber ift dem Me ürtig geworben ; 
arteqne nicht zuviel gefagt, wenn man Sta ein atrtlanifhr pädagogiihes 
Benie nennt. Mon kann allen, welche mit Aritanern umzugehen haben: if: 
fionaren, Kaufleuten, Roloniften und Beamten nicht genugfam raten, Stanley 
in die Schule zu gehen. Was bringt doch diefer alles fi mit den ver: 
rufenen Schwarzen: Wie arbeiten ſie für ihm, wie folgen fie om U hin, wie 
ten ‚Hingen fie an ihm, welchen Reſpelt und zugleich welch Vertre ie zu 
Und er — mit welcher Gern, — Gerechtigkeit, welcher Rob! e, — 
She, welcher Teilnahme, welcher ©: jegenwart, melden Humor und bi 
glei mit welcher Gnergie, Klarheit, — Geif eanberleg, jenheit behandelt er — 

Bon hödjftem Intereſſe ift ferner für uns alles, was der erfahrene Afrilaner 
über da8 Klima fagt und melde Verhaltungsmaßregeln er den Europäern giebt. 
(L 219. II. 288—352.) Ale nah Bi genten Berfonen follten diejen vaſſagen 
des Stanleyſchen Buches das ang jehendfte Studium widmen. Zwar find wir, wie 
fon bemerkt, der Überzeugung, dab Stanley dem afrilaniſchen Klima im ganzen 
ein viel zu gutes Zeugnis aus tel, ftimmen aber Me mit ıhm vollfommen über- 
ein, daß der Guropäer durch Mäbigkeit, im Genuß figer Getränte, Vorſicht gegen- 
über allen, auch Iihten Grlältungen, ein —5— in die rechte —E | geieateh 
Maß körperlicher Arbeit und eine unbeugiame Willensenergie dem Klima einem be: 
deutenden Widerftand „rigegeraufe een. vermag. Jedenfalls bat der kundige Dann 
darin recht, dab mehr Europäer ihrer Trunkiucht, Unvorſichtigkeit und Weichlichteit 
als dem Klima zum Opfer fallen. Übrigens fönnen ſich diejenigen Enthufiaften nicht 
auf Stanley berufen, welde von einer maflenhaften europäifchen Ginwanderung in 
den Kongoftaat träumen, denn — um nur_eind anzuführen — an verlangt, 
daß die im Kongogebiet thätigen Europäer (Händler, — an ent „bie 
ſich ihre volle eat zu erhalten anicen, nad) achtjzel ufenthalt eine 
dreimonatlihe Erholung a nördlichen Guropa fuc — Pr ein Rat, den 
eigentliche Anfiedler — unmöglich befolgen können. 

Der_beiden baptiftiichen (Kongo) Miffionen wird je und je (Vorrede XVII 
und XXV I. 14. 273. 523. II. 187. 217.) in einer für fie de gremeell [en Beife gedacht. 
Die Station des Mr. Ingham am Lukunga gewährt „dad ausgeſuch ⸗ 
tefte Vergnügen,“ und er ſpricht den Wunſch auß, — ae ef8" die bübiche 
tleine Station, deren Anlage und Einrichtung etwa nur den 100. Zeil von dem ge 
toftet, was die belgiihe Station Danjange, mg Eandlich lennen lernen 
möchien. Da ein „wahrer civilifierender Ginfluß A la“ ohne a Bil: 
fionsthätigkeit. Stanley nicht möglich, — fo wünſcht er buch 
dem Handel fo auch diefer „einen eren Antrieb FH geben.“ N ton En — 
Wunſch volllommen — —— wir die Lektüre des bedeutenden Weries 
angelsgentliht aud den Miffiondfreund 

„Evangelifger — — pro 1886." (Baſel, Miſſionsbuchhandlung.) 
Ein betdnnter Gaft, deſſen Gricheinen leider erft etwas veripätet bier zur Anzeige 
kommt. Buntes Bild wie früher. Die drei größeren Artilel; Chriftus ber gute 
Aa eh fejen wir? und: Was Miffionar % aus feinem Leben erzählt — 
leſensweri 

* von Zydlindty: Su iria. Eine Sammlung von Sebetätieberperien 
zum Gebrauch auf el und tar, am Taufſtein und am Stade, in der © 
und im Haus." (Gütersloh, Bertelsmann. 1885.) Eine red — jabe 
eines fleißigen um geihmadvollen Sanmlers, die auf ©. —S eine gute 
Auswahl SE He enthält, welde uns altes und neues Bringen. 





. Eine bedeutfame Miffiond-Konferenz.') 

Seit 1866 Haben in dem gaftlihen Bremen die Deputierten ber 
deutſchen, holländiſchen, ſtandinaviſchen und franzöſiſchen Mifftonsgefell- 
ſchaften ſchon manche anregende „kontinentale“ Miſſionskonferenz mit⸗ 
einander gehalten; aber niemals zuvor waren bie dort gepflogenen Ver⸗ 
handlungen fo inhaltsreich, Tebendig und von fo praktiſcher Bedeutung wie in 
den Tagen vom 27. bis 29. Oktober, wo ausſchließlich die Vertreter der 
deutſchen Miffionen fid) zu einer außerordentlichen Konferenz zufammen- 
gefunden, welde den Zwed Hatte: Die Stellung ber Miffion zur 
deutſchen Kolonialdewegung möglichſt zu klären. Diefer durch 
eine Zeitfrage reſp. eine große nationale Bewegung gegebene praktiſche 
Gefigtspunft war es zunächſt, welcher die diesmaligen Konferenzverhand- 
lungen vor alfen früheren bedeutungsvoll madte. Und dazu kam noch 
ein andre. Der Kanzler des Deutſchen Reiches, welder von dem Zu 
fammentritt der Konferenz wie von ihrer Tagesordnung Kımde erhalten, 
Hatte den Wunſch ausgeiprodgen, dur einen Delegierten des Aus— 
wärtigen Amts bei den Verhandlungen ſich vertreten zu laffen, ſowohl 
um bie Wünfe der Verſammlung entgegenzunehmen, wie authentifde 
Mitteilungen über die Ziele feiner Kolonialpolitit machen zu laſſen, ein 
Entgegenlommen, weldes felbftverftändfid mit dankbarer Freude begrüßt } 
wurde. Sofort nad) Eröffnung der Konferenz erklärte diefer Delegierte 
Gonſul Rafhdan), daß die Reichsregierung durd feine Sendung ebenfo 
ihrer Sympathie mit den Beratungen ber Konferenz wie dem Wunfde : 
habe einen thatſächlichen Ausdrud geben wollen, daß bie gegenfeitigen - 
Wege, fo verſchieden fie ja auch fein müßten, doch allezeit parallel laufen 
mödten. Und fo dürfen wir dieſe Beteiligung unfrer Reichsregierung 
an den Konferenzverhandlungen nit bloß als einen Beweis ihres Inter. 
eſſes an der Miffton, fondern auch als ein Hoffnungsreihes Anzeichen 
für jede innerhalb ihrer Kompetenz liegende Förderung derſelben be- 
trachten. 

Vertreten waren 9 Miſſionsgeſellſchaften: Baſel (Inſpektor Oehler 
und Kaufmann Pfleiderer), Barmen (Inſp. Dr. Schreiber), Berlin I 
(Direktor D. Wangemann), Berlin II (Infp. Prof. Plath), Breflum 
(Snfp. Fienfh), Bremen (Infp. Zahn und Baftor D. Vietor), Brüder: 
gemeinde (Direltor Reichel), Hermannsburg (Direktor Hard), 


1) Abbrud befonders ber Erflärungen und Refolutionen erwunſcht. 
Mif-Zeitfär. 1888. 35 
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Leipzig (Direftor D. ‚Hardeland). Eine offizielle Anmeldung feitens des 
Allg. ev. prot. Miffionsvereind Hatte, weil zu fpät eingegangen, den ein 
zelnen Geſellſchaften nicht mehr zur Beſchlußfaſſung vorgelegt werden 
Können. — Da die Königsberger Miffionsgefellihaft?) fig eine Zeit lang 
mit dem Plane einer felbftändigen Kamerunmiſſion getragen, jo war auch 
fie durch einen Deputierten (Ronfiftorialrat Dr. Hafe) vertreten. Außerdem 
wohnten der Konferenz bei D. Fabri, Direktor Dr. Frick, D. Grunde 
mann und ber Herausgeber biefer Zeitſchrift. Zum Vorfigenden wurde 
D. Fabri gewäßlt. 

Folgende Gegenftände bildeten die Tagesordnung: 1. Die Brannt- 
weinfrage. Ref. Infp. Zahn. 2. Deutſche Miffionare in deutſchen 
Kolonien. Ref. Dr. Schreiber. 3. Was haben wir zu thun, damit 
die deutſche Kolonialpolitit nigt zur Schädigung fondern 
zur Förderung der Miſſion ausjhlage? Mef. Direktor Reichel. 
4. Aus der Erfahrung der Miffionsarbeit gefhöpfte Wünſche 
und Ratſchläge, wie die deutſchen Kolonialverwaltungen 
die Eingebornen zu behandeln haben? Ref. Prof. Platt. 5. 
Herftellung eines deutjhen Miffionsbundes. Ref. D. Warned 

Die Referate über die vier erften Beratungsgegenftände werden in 
der Sanmarmımmer biefer Zeitſchrift vollftändig zum Abdrud kommen, 
Wir können uns aljo dieſes Orts auf die. Mitteilung der aufgeftellten 
Thefen, Anträge und Refolutionen und auf einen Blid in die Debatten 
beſchränken. Freilich dieſe Debatten waren äuferft lebhaft und in hundert 
Einzelheiten eingehend, fo daß jeder Bericht über dieſelben, wenn er nidt 
zu einem Bude werben foll, ſehr bürftig ausfallen muß und immer nur 
ein äußerſt blafjes und vielleicht aud etwas einfeitiges Bild von den 
wirklichen Verhandlungen zu geben vermag. 


Wie unfern Lefern befannt, find bereits dor längerer Zeit feiten® 
der beiden in Weftafrifa arbeitenden deutſchen Miffionsgefelliaften, ber 
Baſeler und Bremer, denen ſich auf Barmen angejhloffen, Bittſchriften an 
den deutſchen Reichslanzler gerichtet worden, um den Eingebornen auf unfern 
Kolonien einen wirkſamen Schutz gegen die Branntweinflut zu verſchaffen, 
mit der fie überſchwemmt und zu Grunde gerichtet zu werden in Gefahr 
ftehen. Da der Wunſch, in biefer wichtigen Frage gründlichere Infor» 

3) Streng genommen ift dieſe „Geſellſchaft· nur ein großer Mifionsverein 
da fie weder Miffionare ausbildet noch entfendet. Es giebt nod mehrere folder 
Geſellſchaften“ 3. B. die Köolniſche, Elberfelder, Märkische, Oftfriefiiche. Der Name 
ftammt aus einer Zeit, wo man den Unterfchied zwiſchen Miſſions-Geſellſchaft 
und Miffions:Berein noch nicht betonte. 
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mationen zu veranlafien und weitere gemeinfhaftlide Schritte zu 
thun, die Hauptanregung zum Zufammentritt der diesmaligen Konferenz 
gegeben,!) fo bildete fie naturgemäß aud) den erften Gegenftand der Beſprechung. 

Der, wie unfre Lefer bald felbft zu beurteilen Gelegenheit Haben 
werben, ebenfo ſachkundige wie padende Vortrag Zahn Lief in zwei Haupt» 
anträge aus, nämlich 1. eine Erklärung an das deutfhe Bolt in 
alten zugänglichen deutſchen Blättern zu veröffentlien, um das Volks⸗ 
gewiffen wad und zum Kampfe gegen einen Feind aufzurufen, ber unter 
den fog. Naturvöffern geradezu wie ein Mörder wirkt und 2. eine Reihe 
fpecieller Refolutionen der deutfgen Reichs reg ie rung zu über 
mitteln, behufs ber Einſchränkung des Branntweinhandeld in unfern 
Kolonien. Nah der von einer befondern Kommiffion vorgenommenen 
Redaktion lautet die von fämtligen Anweſenden unterzeichnete Erflärung 
wie folgt: 

„Die Konferenz der deutſchen evangeliſchen Miſſions-Geſellſchaften wendet fi 
an ihre deutſchen Bollsgenofien mit der dringenden Bitte, ihr zu belfen in dem 
Kampfe gegen einen Feind, der oft genug zerftörend in ihre heilfame Arbeit ein 
dringt. Das deutſche Volk hat ſich aufgemacht, um mehr als bisher an den Reiche 
tümern ber Welt Anteil zu bekommen, indem es in überfeeifhen Ländern feſte Be 
figungen erworben und die Macht des geeinigten Baterlandes zum Schuge deutſcher 
Interefien überall in der Welt geltend macht. Dabei ift es allgemeiner befannt | 
geworben, daß leider unfer Volt in hervorragender Weile an dem Branntweinhandel | 
mit Naturoöltern beteiligt ift. Für viele Millionen werden jährlih aus deutfchen | 
Häfen Spirituofen, und zwar oft der geſundheitsſchädlichſten Art, befonders in die 
afritanifen Kolonien, ausgeführt. Die deutſchen evangeliihen Miffions :Gefell: 
ſchaften müffen es auf Grund langjähriger Erfahrung bezeugen und Zaufende vom 
Männern aller cpriftlihen Bekenntniſſe und Nationen, welde an der geiftigen und 
fittlichen Hebung heibnifcher Völker arbeiten, ſtimmen zu, dab unter allen alten und 
neuen Feinden einer religiöfen und focialen Beflerung der Branntwein einer der ge: 
fährlichften ift. Einſtimmig verurteilt unfer Bolt den ſchädlichen und ſchändlichen 


V Die Kritik, welche daB vereinzelte Borgehen Baſels und Bremens S. 
290 fi. diefer Zeitſchrift gefunden, hat den Präfes der erfteren Gefellichaft veranlaßt, 
una die Gründe diefer Handlungsweiſe eingehend mitzuteilen und teprodugieren wir 
diefelben hier gern, freilih in fehr abgefürzter Zorm. 1. Ein befreundeter nord⸗ 
deutſcher Kaufmann hatte Bafel ermuntert jofort etwas zu thun, weil Gefahr im 
Berzuge fei. 2. Man beabfihtigte nichts weiter mit der kurzen Petition als einen 
erſten Notruf und hatte entfernt nicht die Abficht, ein weiteres gemein ſchaftliches 
Vorgehen zu vereiteln. 3. Wollte Bafel ſich ausweiſen als be rechtigt zu einer Bitte 
an die deutfche Reichsregierung, da ja die Leitung diefer Geſellſchaft ihren Sig in 
der Schweiz hat und fo glaubte man, vorerft felbftändig, unabhängig von Deutich- 
land, vorgehen zu follen. — Übrigens haben die beiden Petitionen, wie Konful 
Raſchdau in Bremen mitteilte, die Aufmerkfamteit der Reichsregierung zuerft auf die | 
Miffionen gelentt. ’ 


35* 
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Opiumhandel Englands; müßte das Ausland und nicht der Heuchelei beſchuldigen 
wenn ber nicht minder verderbliche Vranntweinhandel Deutichlands ohne Proteft 
ſeitens unfres Volles in den Kolonien ſich ausbreiten dürfte? Die deutihen Miſſions- 
Geſellſchaften wenden fid) daher mit der Bitte an ihre Vollögenofien, befonders an 
die berufenen Vertreter berfelben: Steht uns bei, von Deutihland die Schmach ab- 
zuwenden, vor anderen Nationen ald Berberber heibnifcher Völler zu gelten! 

Die Konferenz dankt dem Borftand des deutſchen Vereins gegen den Mißbrauch 
geiftiger Getränte für feine Erflärung vom 29. Mai diefes Jahres, in welchem der⸗ 
felbe diefen Branntweinhandel für der Ehre Deutihlands niht wärdig 
erflärt und bittet benfelben, auch ferner dafür einzutreten, daß nicht, was wir für 
uns felbft als ein Übel in jeder Hinfiht erkennen, den unbefeftigten Heidenvöltern 
gebracht werde. 

Mit Freuden bewilllommt es die Konferenz, daß ber weitbeutiche Zweig bes 
deutichen Kolonialvereins vorangegangen ift mit feiner Grllärung vom 10. Juni 
diefes Jahres, melde das Verbot des Handels in Spirituofen für die deutſchen 
Schyuggebiete verlangt. Die Konferenz giebt ſich der Hoffnung hin, daß der ganze 
deutſche Kolonial:Berein diefe Erflärung zu ber feinigen machen wird. Sie kann 
den deutſchen KRolonialfreunden aus fremder umd eigener Grfahrung bezeugen, daß 
alle Rolonialbeftrebungen in dem Branntweinhandel, der vielleiht eine kurze Schein: 
binte hervorzaubert, den ſchlimmſten Feind des Gelingens zu erkennen haben.” 

Der deutſchen Reiheregierung wurden folgende Wünſche vor- 
getragen:!) 

1. Auf Grund vieler glaubwürdigen und fahverftändigen Urteile 
haben die Miſſionsgeſellſchaften Anlaß anzunehmen, daß ein großer Teil 
der aus beutjhen Häfen ausgeführten Spirituofen geſundheitsſchädliche 
Stoffe enthält und bitten daher den Herrn Reichskanzler, veranlaffen zu 
wollen, daß tm Sinne des Geſetzes vom 14. Mai 1879, den Verkehr mit 
Nahrungsmitteln betreffend, eine amtliche Unterfuhung des ausgeführten 
Branntweins angeordnet werde. 

2. Im gleicher Weife bittet die Konferenz die Ausfuhrvergütung auf 
heben zu wollen für Diejenigen Spirituofen, welde in deutſche Schuggebiete 
eingeführt werden, folange dort feine Beſteuerung derſelben angeordnet ift. 

3. Bon den Beamten anderer Kolonialmächte wird häufig in Ber 
handlungen mit den Eingeborenen Branntwein geſchenkt. Die Konferenz 
erlaubt fi die Bitte, die deutſche Regierung wolle ihre Beamten inftruleren, 
bei folgen Gelegenheiten den Branntwein dur andere nüglice Geſchenke 
zu erfegen und damit andern ein gutes Beiſpiel zu geben. 

4. Der hoch erfreulie Erlaß des Heron Reichskanzlers, betreffend 
das Verbot des Verlaufs von Spirituofen an die Eingeborenen in ben 
auſtraliſchen Schuggebieten, ermutigt die Konferenz, die Bitte auszufpreden, 


1) Die eingehende Motivierung derfelben bringt der Zahnſche Vortrag. 
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in Zufumft bei Erteilung von kaiſerl. Schugbriefen dasfelbe Verbot als 
Bedingung Allerhöchſten Ortes vorſchlagen zu wollen. 

5. Die Konferenz geftattet es fi, zur Kenntnis des Herrn Reihe 
Tanzlers zu bringen, daß nad dem Urteil der beiden deutſchen in Weft- 
afrifa arbeitenden Geſellſchaften, der evangelifhen Miffionsgejelligaft zu 
Bafel und der norddeutſchen Miffionsgefelicgaft zu Bremen eine wirkſame 
Beihränkung des Branntweinhandel® nur durch Erhebung eines beträgt: 
lien, dem der Nadbarländer gleihlommenden Einfuhrzolles möglich ift. 
Ein folder dürfte fi auch aus ſteuertechniſchen und finanziellen Gründen 
empfehlen. 

Diefer Eingangszoll wird nad dem Urteil der genannten Geſellſchaften 
auch in feiner Weife erjegt durch die vorläufige Anordnung einer im Ber- 
gleich zu der Maſſe der Einfuhr geringfügigen Licenzabgabe des Importeurs. 

6. Dagegen ift es höchſt wünſchenswert, daß in&bejondere in Weft- 
afrifa, wo der Neger eine tiefeingemwrzelte Neigung zum Handel Bat, 
durch eine bedeutende Xicenzabgabe auf den Mlleinverfauf der Verbreitung 
des Branntweingenuffes entgegengearbeitet werde. 

7. Eine große Hülfe würde den Miffionen zu teil werben, wenn die 
Kolonialregierung die Stationd- oder Gemeindevorftände ermädtigen 
dürfte, durch ein Gemeindeftatut den Kleinhandel in Spirituofen innerhalb 
ihrer Gebiete auszuſchließen. Verſchiedene deutſche Miffionen Haben dieſe 
Begünftigung in den Kolonien anderer Nationen als jehr wirkam kennen 
gelernt. 

Da über die Quantität und Qualität der befonder8 mafjenhaft in die 
weftafrifanifgen Schutzgebiete eingeführten Spirituofen, wie über bie 
geſundheitsſchãdlichen und demoralifierenden Wirkungen derſelben keinerlei 
Meinungsverſchiedenheit innerhalb der Konferenz herrſchte, jo ging die Des 
batte nicht darauf aus, die Fülle des von dem Referenten beigebradten 
Thatſache nmaterials durch weitere Detail® zu vermehren, fondern drehte fid 
wefentli um die die Einſchränkung des Branntweinhandels betreffenden 
Mafregeln, welde das Referat in Vorſchlag gebracht. Die wiederholten 
wertvollen Mitteilungen, welde bezüglich derjelben der Vertreter des Aus- 
wärtigen Amtes zu maden die Güte hatte, trugen weſentlich dazu bei, 
ber Diskuſſion eine praftifhe Richtung zu geben und manden Vorſchlag 
fallen zu lafſen, von welchem augenbfidfid wenig ober gar fein Erfolg 
zu erwarten war. Auch bezüglid einer der angenommenen Refolutionen 
äußerte der Delegierte noch einige Bedenken, doch waren diejelben nicht 
derart, daß die Konferenz von ihnen glaubte Abftand nehmen zu dürfen. 
Beſonders lebhaft bejhäftigte man ſich mit dem 5. Punkte, welder in ber 
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ſachkundigſten Weife fpeciell dur die Verhältniffe auf dem eine Enklave 
bildenden Togogebiet beleuchtet wurde. 

Einen unverfennbaren Eindrud machten die Mitteilungen bes Kauf⸗ 
manns Fr. M. Vietor, in deffen gaftlihem Haufe die Konferenz tagte und 
der aus einer 28jährigen weſtafrilaniſchen Gefhäftserfahrung zu ſprechen 
in der Lage war, während welder er niemals mit Schnaps gehandelt. 
Derjelbe beftritt mit Nahdrud, daß der Branntweinhandel 
an der afrifanifhen Weſtküſte notwendig fei. Allerdings fei es 
in feinem Geſchäft durch Schwierigkeiten gegangen und wohl verdienten feine 
mit Branntwein handelnden Konkurrenten für den Augenblid mehr als er; 
aber er Habe auch ſchon manden Stern aufgehen und untergehen fehen, 
während feine Firma nod immer beftehe und bei den Negern Achtung ge⸗ 
niege. Zudem wolle er auch als Kaufmann ein Ehrift fein, den Negern 
zeigen, daß man unter ihnen ein Geſchäft machen könne, ohne fie zu betrügen 
und feibli und fittlih zu ſchädigen. Er wiffe fi auf als Kaufmann 
Gott verantwortli und wünſche durch die Art feines Geſchäftsbetriebs 
der Miffion zu dienen. Dann ging derſelbe auf die Zollfrage ein und 
führte aus, daß er als Kaufmann den größten Vorteil habe, wenn nur 
ein Ausfuhrzoll erhoben werde, daß aber das Reid; und die Eingebornen 
dabei ſehr ſchlecht führen, und weil er wünfde, daß auch das Reid von 
den Zöllen Gewinn habe, fo ftelle er fi in diefer Frage nit auf den 
taufmännifgen fondern auf den patriotifden Standpunkt und plädiere 
mit allem Nahdrud für den Einfuhrzoll. 

Auf die Schwierigkeit, welde für die heimatliche Landwirtſchaft aus 
einer Beſchränkung des Spirituofenerports erwachſe, glaubte die Konferenz 
nicht eingehen zu follen, da es außerhalb ihrer Kompetenz liege, der Land» 

wirtſchaft Ratſchläge zu geben. Dagegen wiſſe und verſtehe fie, daß die 
. Eingebornen auf unfern Kolonien dur den Schnapshandel ruiniert werden, 
und es fei ihre Pfliht vor Gott und Menſchen als die Vertreter biefer 
Eingebornen ein fo großes Übel möglichſt von ihnen fern zu haften. Leider 
iſt eine internationale Regelung diefer wirklichen Lebensfrage für die 
Naturvölfer, wie die Berliner afrikaniſche Konferenz fie darbot, unaus- 
genügt vorübergegangen und jegt hat die nachträgliche Vereinbarung über 
eine Beitenerung des Branntweins innerhalb der großen centrafafrifanifgen 
Freihandelszone beinahe unüberwindliche Schwierigkeiten. Wie Konful 
Raſchdau bemerkte, wird fi Hier nur auf dem Wege polizeilier Ver⸗ 
ordnung nod etwas erreichen Laffen, wie denn in Deutſch⸗Oſtafrika bereits 
dahin gehende Verfügungen erlaffen find. Vielleicht wird es eine ber 
nädften Aufgaben des — fpäter zu ermwähnenden — gejhäftsführenden 
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Ausſchuſſes fein, in Gemeinjdaft mit den beiden Kongo-Miffionsgefell- 
ſchaften bei dem Souverän des SKongoftaates ähnliche polizeiliche Maß— 
regeln zu beantragen. 


Den Nahmittag des eriten wie den ganzen zweiten Sonferenztag 
fühlten die jehr lebhaften Debatten über das zweite und dritte Referat aus. 
Da dieſe beiden Gegenftände inhaltlich fi vielfach berührten und darum 
die Diskuffion über fie oft ineinander lief, fo wollen wir in unferm 
Berichte fie möglihft zufammenfafien. Beide Referenten hatten Thefen 
geftellt. Diefelben lauteten: 


1.1. Seither ift es durchaus nicht die Regel gewefen, daß die Miffionare in den 
Kolonien überall auch dem Bolte angehört hätten, das bort kolonifiert. 

2. Da Miffionare von anderer Nationalität fogar in mander Beziehung ent: 
ſchieden Vorzüge haben und da außerdem mit den gegebenen Berhältnifien zu 
rechnen ift, fo dürfen wir es gar nicht einmal als das Normale binftellen oder 
als Ziel ins Auge faflen, daß in den deutſchen Kolonien nur deutſche Miffionare 
arbeiten follten. 

3. Wo in beutfchen Kolonien Miffionare anderer Nationen arbeiten oder in Zus 
tunft zu arbeiten wunſchen, da bat Deutihland an ihnen die gleiche Gaft- 
freundſchaft zu üben, wie fie deutſche Miffionare feither in fremden Kolonien 
fo reichlich genofien haben. 

4. Wo in deutfchen Kolonien noch geeignete Miffionsgebiete unbearbeitet find, da 
ift allerdings Deutſchland, d. h. die deutſche Miſſions-Gemeinde in erfter Linie 
berufen eingutreten, jedoch kann unter Umftänden eine fremde Miſſions-Ge— 
ſellſchaft eher dazu berufen fein, als eine deutſche, jedenfalls gilt es ſich vor 
Übereilung und Überftürzung zu hüten. 

5. Sollen irgendwo im Gebiet der deutichen Kolonien neue deutſche Miſſionen 
begonnen werden fo ift fehr zu wunſchen, 

a) daß dieſelben nicht von einer neu zu bildenden, fonbern von einer ber älteren 
eriahrenen Geſellſchaften und zwar 

b) von den nad) den Umftänden am meiften dazu befähigten und 

©) nad) vorhergehender Verftändigung ber Gefellichaften untereinander unter: 
nommen werben. , 

1.1. Beruf und Biele der Rolonialpolitit und der Miffion liegen vielfach fo weit 

auseinander, daß es im Interefie beider ift, jede Verwechſelung und Ber: 

miſchung forgfältig zu meiden und Mar gefchieden zu bleiben. 

2. Die Miffion muß ihren göttlihen Charakter wahren, demzufolge fie in gött: 
lichem Auftrag durd die Predigt des Evangeliums Jeſu Chrifti unter dem 
Heiden im Dienft des Königs des Gottesreiches fteht und für feine Ehre und 
Macht arbeitet. 

3. Die Miffion muß ihren internationalen Charakter wahren, der fie anweiſt, 
nad) wie vor unbefümmert um die Farbe der über ihrem Arbeitsfeld wehenden 
Flagge, da zu wirken, wo der Herr fie wirten heißt. 

4. Die Miffion muß den KRolonial:Regierungen gegenüber ihren unabhängigen 
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Charakter wahren, wird aber für den gewährten Schug mit ihrem moraliſchen 
Einfluffe wie ihrer Sachtenntnis der Kolonial-Macht freiwillige Gegendienfte 
leiſten. 

5. Solche freiwillige Gegendienſte iſt die deutſche Miſſion beſonders gern bereit, 
deutſchen Kolonial-Regierungen zu leiſten, wird aber nur dann imſtande fein, 

& zu thun, wenn ihr die Rolonial-PBolitit feine Hinderniſſe in den Weg legt. 

6. Die deutſche Miſſion fieht es als ihre Pflicht an, gegen bie in der öffentlichen 

Meinung Deutſchlands noch immer herrihenden, von einem Zeil der Preſſe 

genährten Vorurteile anzutämpfen und eine gerechte Beurteilung ihrer Wirk- 

famteit herbei zu führen. 

Im der Diskuffion über diefe beiden Gegenftände der Tagesorbnung 
machten ſich in der Konferenz zwei Strömungen geltend. Während die große 
Mojorität mehr den Gefahren entgegentreten und die Schwierigkeiten 
ins Auge faffen zu müffen glaubte, welde jest der Miffton von Neulingen 
anf dieſem Gebiet dur die Unterjhiebung ihr fremder Motive und Ziele 
drohen und überhaupt mit der ganzen Situation gegeben find, betonte die 
Minorität vorwiegend die neuen Aufgaben, welde die durd die Kolonial- 
erwerbungen entftandene nationale Bewegung ber deutſchen Miſſion 
ftellt. Erſt gab es hüben und drüben eine etwas einfeitige Betonung des 
vertretenen Standpunkte und darum allerlei Mifverftändnifje, aber all- 
mählih kam man fid) gegenfeitig näher, und nur ein Reſt der Differenz 
blieb unausgeglichen. Der Majorität galt e8 als felbftverftändlide 
BVoransfegung, daß die deutſche Kolonialbewegung dem deutſchen Volle 
eine Steigerung feiner Miffionsleiftungen aud zur nationalen Pflicht 
made, und darum betonte fie diefen Punkt vielleicht zu wenig; und bie 
Minorität betrachtete es gleichfalls als ſelbſtverſtändlich, daß der religiöfe 
Standpunkt der Miffion unter der Betonung des nationalen nicht leiden 
dürfe, nur ſchien ihr dieſe Gefahr nicht fo groß, als man fie auf der andern 
Seite betrachtete. Während ferner innerhalb der Majorität die Nüd- 
ternheit vorwog, welde beſonnen alle Schwierigkeiten erwog und bie 
Koften neuer Turmbaue überſchlug, ließ fih die Minorität vorwiegend 
von ber folonialen Begeifterung tragen, kühn vertrauend, daß es für 
nene Miffions-Unternefmungen weder an Menſchen nod an Mitteln fehlen 
werde. Im Grunde aljo zwei Strömungen, die mehr eine gegenfeitige 
Ergänzung als einen Gegenfag bildeten. 

Vornehmlich drehte fi die Diskuffion um den internationalen 
Charakter der Miffion. Durch die Forderung: „nur deutſche Miſſionare 
auf deutſchen Kolonien," welde jegt in Kreifen erhoben wird, die ſich 
früher nit um Miffton gekümmert oder gar ihr feindlid gegenüber ge 
ftanden, hielt die Majorität diefen Charakter fir äußerſt gefährdet und 
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glaubte ihn gerade in der gegenwärtigen Kriſe allen Unklarheiten und 
Mißverftändniffen gegenüber aufs energiiäfte proffamieren zu müflen. | 
Die Miffton fei ihrer ganzen Wefensnatur nad; fein nationales fondern | 
ein univerfales Werk; ſelbſwerſtändlich fei fie aud nicht ant inational, 
wohl aber über- reſp. international. Ebenſo wurde bie jegt fo beliebte 
Redeweiſe richtig geftellt, die Miſſion folle nicht „für England" fondern 
„für Deutſchland arbeiten.” Die Majorität betrachtete es als beſonders 
gefährlich, wenn gerade in Zeiten nationaler Erregung der nationale 
Gegenfag in das religiöfe Werk der Mifjion getragen werde; und beklagte 
es ſehr, daß die Miffion in die Verftummung bineingezogen worden 
ſei, welde feit Beginn der kolonialen Ara zwiſchen England und Deutid- 
land Platz gegriffen und die jegt glücklicherweiſe wieder zu ſchwinden ans 
fange, umd bat dringend, die Prefie möge fi doch Hüten, durch eine 
förmliche Hege auf die englifgen Miſſionare niet noch Ol ins Feuer zu 
gießen. Ebenſo wurde aber auch nahdrüdtid darauf Hingetviefen, daß «8 
nötig fei, die englifhen Miffionsleiter und Miffionare ernſtlich zu bitten, 
ihre Vorurteile gegen Deutſchland zu vevidieren, ſich aller politiihen Ein 
mifungen zu enthalten und den deutſchen Kolonialregierungen und Kolonial⸗ 
geſellſchaften feinen gegründeten Anlaß zur Beſchwerde zu geben. 

Mit befonderer Genugthuung wurde es begrüßt, daß der Delegierte 
des auswärtigen Amtes ausdrüdlih erflärte: Die Reihsregierung 
wolle die englifgen Miffionare durchaus nidt aus den 
deutfhen Kolonien verdrängen, ihr wilde es auch ganz recht ger 
wefen fein, wenn die englifhen Baptiften in Kamerun hätten bleiben 
wollen. 

Das Refultat diefer langen Debatte war die Annahme zweier Reihen 
von Refolutionen, deren erfte Die Beſetzung ber deutſchen Kolonien mit 
deutſchen Miffionaren, und deren zweite fpeciell den internationalen 
Charakter der Miffion betraf. Sie lauten: 

L 1. Die zu Bremen zur Konferenz verfammelten Bertreter der deutſchen 
Miſſionsgeſellſchaften erkennen mit Freuden, daß in der Grwerbung beuticher Kolo- 
nialgebiete mit Millionen von Heiden neue offene Thüren für die deutſche Miffion 
gegeben find und waunſchen deshalb, allen deutichen Chriften es als eine heilige 
Pflicht and Herz zu legen, thatträftig dazu zu helfen, daß Miffionare zu denſelben 
geſandt werben. 

2. Es ift jelbftverftändlich, daß darüber die Miffionsarbeiten, welche durch deutiche 
Geſellſchaften unter Gottes Leitung und Segen an verſchiedenen Orten der Erde 
angefangen und bisher fortgeführt find, nicht eingelchränft oder nur auf ihrem 
jegigen Beftand erhalten werden follen, vielmehr erſcheint es ala eine ebenfo bindende 
Pflicht, Diefelben mit aller Kraft zu pflegen und weiter zu entwideln. 

3. Wo in unferen beutfchen Kolonien ſchon evangeliiche Miffionare anderer 
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Nationen thätig find, da werden wir uns natürlich in feiner Weife in ihre Arbeit ein ⸗ 
zudrängen noch diefelbe in ihrer Ausbreitung zu hindern fuchen; überall dagegen, wo 
nod feine Miffionen find und wo aud nad den Umftänden nicht andere frembe 
Geſellſchaften eher als wir einzutreten berufen erſcheinen, erkennen wir es ald unfere 
Aufgabe, fo bald als möglich Miffionare hinzuſenden. 

4. Auf welche Weile dies auch geichehen möge, wir bitten alle Miffionsfreunde 

/ dringend, ſich vor Übereilung und Überftürzung zu bitten und es ben beftehenben 
Miſſionsgeſellſchaften zugutrauen, daß fie auf die Winke des Herrn achten und wo 

/ der Herr die Wege weiſt, im Glauben ungefäumt vorgehen werben, was freilich nur 
möglich fein wird, wenn bie Miffionsfreunde auch ihre Leiftungen entſprechend fteigern. 

5. Nach den der Konferenz gemachten Mitteilungen giebt ſich diefelbe der Hoff: 
nung bin, daß von einer der beutfchen Geſellſchaften bald in Kamerun eine neue 
Miffion begonnen werben wird. 

I. 1. Die in Bremen verfammelten Vertreter der Vorftände deutſcher Miffions: 
gefellihaften fühlen ſich gedrungen, ihre danfbare Anerkennung dafür auszuſprechen, 
baß ihren auf englifchen, niederländiſchen und bänifchen Rolonialgebieten arbeitenden 
Miffionaren von den betreffenden Kolonialregierungen ftet3 derfelbe Schug wie den 
eigenen Untertbanen und dasſelbe wohlwollende Entgegentommen wie den Miffio: 
naren der eigenen Nation bewieſen worben ift. 

, 2. Sie (die Obigen) ſprechen zugleih die Hoffnung aus, daß die beutichen 
Kolonialregierungen auf den meuerworbenen Gebieten nicht nur die deutſchen 
Miffionsunternehmungen fügen und fördern, fondern auch, unter Anerkennung des 
internationalen Charatterd der Miffion, den Miffionaren anderer Nationalität diefelbe 
wohlwollende Behandlung werben zu teil werben laſſen, welche die deutſchen Miffio: 
nare bisher von fremden Rolonialregierungen erfahren haben. 

Bon befonderer Bedeutung und Hohem Intereſſe war ber letzte 
Bunkt in der erften Refolutionenreige: die Befegung von Kamerun duch 
eine deutſche Miffton, welde leider dadurch notwendig geworben ift, daß 
die engliſchen Baptiften wejentlih wegen ber befannten kriegeriſchen Bor» 
gänge ihr langjähriges dortige Arbeitsgebiet aufgeben wollen. Won ver- 
ſchiedenen Seiten waren bereit8 mit dem Borftande ber baptiſtiſchen 
Miſſions⸗Geſellſchaft Verhandlungen auf über den Ankauf der derſelben 
gehörigen Häufer und Grundftüde gepflogen, dieſelben jedoch noch zu 
feinerlei Abſchluß gebracht. Die Königsberger Miffions-Gefellihaft ließ 
erflären, daß fie ihren früheren Plan: die Kamerunmiſſion felbftändig zu 
übernehmen, aufgegeben habe. Da nun die Konferenz in ihrer großen Majo- 
rität die Gründung immer neuer Heiner Miſſionsgeſellſchaften weit mehr für 
‚eine Schädigung denn eine Förderung der evangeliſchen Miffion erflärte, 
‚fo wünfdte fie wenn irgend möglich die Übernahme der Kamerunmiffion 
ſeitens einer der bereit beftehenden deutſchen Miſſionsgeſellſchaften und 
ſprach einmütig den Wunf aus, daß Bafel, weil in weftafrifanifger 
Miffionsarbeit befonders erfahren, diefe Gejelligaft jein möge. Mit großer 
Sachkenntnis und Nüchternheit entwickelte der Infpektor Oehler alle gerade 


Eine bedeutfame Miffions-Konferenz. 555 


mit einer Kamerunmijfion verbundenen Schwierigkeiten, fam aber dem 
Wunfhe der Berfammlung zunächſt foweit entgegen, daß er verſprach, fo- 
fort nad feiner Rückkehr die Entjendung einiger Bafeler Miffionare von 
der Golpfüfte nad Kamerun behufs einer Unterfuhung der dortigen Ver 
Hältnifje in der Komitee anregen zu wollen. Der von einigen Konfe⸗ 
venzgliedern ausgeſprochene Wunfh, daß Bremen möglidit bald eine 
Miffion in dem ihrem Arbeitsgebiete benachbarten Togolande beginnen 
möchte, wurde von Infpeftor Zahn ſowohl unter Hinweis auf die vermutliche 
Unſicherheit dieſes Erwerbs, wie aud) darauf abgelehnt, daß die norddeutſche 
Miſſions⸗Geſellſchaft ſich ſchwer dazu entfäliegen könne, zu dem einen 
Mimatiih jo gefährlichen Miffionsgebiete auf der Sklavenküſte, das fie 
ſchon befige, nod ein zweites vorausſichtlich ebenſo mörderiſches Gebiet zu 
befegen. Zwei folde gräberreihe Miffionen feien für eine fo kleine 
Miſſions⸗Geſellſchaft zuviel, nit bloß der vielen Todesfälle wegen, fon- 
dern aud weil die furze Arbeitszeit, der fehr häufige Wechſel und die 
vielen Erholungsreifen der Mijfionare fehr bedeutende Geldopfer forderten. 

Dagegen fteht nad) den Andeutungen, welde Dr. Schreiber madte, 
zu hoffen, daß Barmen in nidt allzuferner Zeit, vielleicht mit Einge- 
bornen von Sumatra, auf Neuguinea eine Miffton beginnen wird. 
Dazu jprad der Vertreter der Brüdergemeinde fi) dahin aus, biefelbe 
warte nur auf deutliche Winfe des Herrn, um aud) ihrerſeits auf einer 
deutſchen Kolonie ein neues Miffionsgebiet in Angriff zu nehmen.‘) Auch 
in Breklum ift man nidt abgeneigt, eine neue Miffion etwa auf einer 
der Infeln des Bismardardipeld zu übernehmen. Und fo wird es ja, 
wenn das deutſche Volk feine Miffionsleiftungen fteigert, nad und nad 
dahin kommen, daß alle bis jegt von der Miffion unberührten 
deutſchen Kolonien mit beutjhen Miffionaren bejegt werden. Unterdes 
wollen wir und freuen, daß in Oftafrita, Neubritannien und 
Mitromefien bereits nichtdeutſche Miffionare ftehen und es als unfre 
patriotiſche Pflicht betrachten, die Arbeit derjelben nad) Kräften zu fördern. 

Natürlich kam bei diefen Erörterungen aud die wahrſcheinliche fatho- 
liſche Konkurrenzmiffion zur Sprade. Der Delegierte des Ausw. Amtes 
fprah ganz im Sinne der Konferenz, als er erflärte, daß Die 
Reichsregierung die Miffion in unfern Kolonien natürlich paritätifc be 
handeln werde.) Das freilih erjien der Verſammlung unwahrſcheinlich, 


) Soeben hören wir, daß die in Auftralien thätigen Arbeiter der Brüder: 
‚gemeinde gleichfalls ſchon an eine Miffion in Neuguinen gedacht. 

) Die katholiſche Preſſe, die wie immer Händel fuht und in Agitationen Ge— 
ſchafte macht, hat mittlerweile, ohne nur zu willen, was in Bremen ver: 
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daß Verhandlungen mit Rom ein ſchiedlich-friedliches Nebeneinanderarbeiten 
ermöglichen würden, fo gern man auch von evang. Seite zu einem folden 
geneigt wäre. Überrafhend war es, daß bisher geheim gehaltene Ver⸗ 
Handlungen über eine beabfigtigte katholiſche Miſſion am Kamerım, von 
der „Germania” gerade am erften Bremer Konferenztage publiciert wurden 
und durch fie fofort ihren Weg in Berliner Zeitungen gefunden hatten. 
Freilich mit Ausnahme der Thatſache, daß eine kathol. Miffion am 
Kamerun beabſichtigt fei, war alle® andre an dem Germania-Artifel nicht 
richtig. So: daß die deutſche Reichsregierung mit der Bafeler M.-®. 
bereit8 einen Vertrag geihlofien Habe, während wir in Bremen dod eben 
die Frage noch berieten! Beſonders interefjant war der Zujag der „Ger: 
mania,“ diefe Bafeler Miſſion fei nit einmal eine deutſche! Als wenn 
es eine deutfhe römiſch-katholiſche Miffion geben könnte! Die find 
alle zufammen römiſch; höchſtens giebt es eine franzöſiſche, denn Frank- 
reich marfdiert fir Rom und darum Rom aud für Frankreich. Was aber 
Bafel anbetrifft, jo ift es allerdings ſchweizeriſch- deutſch, aber feine Ar⸗ 
beiter, Iufpeltor und Lehrer und Miffionare find der Mehrzahl nad, 
deutſch, und ihre Einnahmen aus Deutſchland find höher, als die irgend 
einer anderen deutſchen Miffionsgejellihaft. Es ift verwunderlich, Die 
„Germania” aud einmal unter denen zu fehen, die alles deutſch Haben 
wollen, aber fie fann ſich berußigen; wenn die Bafeler Miffion an den 
Kamerun geht, dann fommen da echte deutſche Schwaben Bin.!) 


handelt worden ift, einen großen Lärm darüber geichlagen, daß ein Vertreter des 
Ausw. Amts in Bremen war. Wir wollten, die Redaktion der „Germania" hätte 
den Verhandlungen beigemohnt. Sie hätte alles hören können, was dort geredet 
worden ift. Vermutlich würde fie ſich über den Idealismus der proteft. Miffiond- 
leiter fehr gewundert haben, die die Anmwefenheit dieſes Vertreters in keiner Weile 
benugten, weder um für ſich Vorteile von der Reichsregierung zu erlangen, noch bie: 
felbe heimlich gegen die kathol. Miffion einzunehmen. Das römifhe Gefchrei er- 
innert lebhaft an das Sprichwort: was ich dent und thu, trau ich andern zu. Die 
evang. Miffion handelt aber nad) den Principien des Evangeliums. Sie flieht 
feit zu dem Worte Chrifti: „Mein Reich ift nicht von biefer Welt“ und auf Grund 
ihrer Principientreue betonte fie auch in Gegenwart des Vertreterd des Ausw. Amts 
mit folhem Nahbrud den internationalen, religidfen und unabhängigen Charakter 
der Miſſion, daß diefer einmal ſich dahin ausſprach, man gehe in diefer Betonung 
vielleicht etwas zu weit. 

1) Unterdes ift der „Germania“ folgende offizielle Berichtigung zugegangen: 
Berlin, den 3. Novbr. 1885. Die „ermania” enthält in ihrer Nummer vom 27. 
v. M. in einem mit den Worten „Was man bei und unter Religion verfteht“ bes 
ginnenden Artitel verihiedene die „Reichöregierung” und das „Auswärtige Amt“ 
betreffende Behauptungen, welche unrichtig find. Unrichtig ift die Behauptung, daß 
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Im engen Zufommenhange mit der Wahrung des internationalen 
Charakters der Miffton ftand die Warnung vor einer Einmiſchung ber- 
felben in die Politik und umgekehrt: der Politik in die Miſſion. Der 
Hinweis auf die intimen Beziehungen zwiſchen der katholiſchen Miſſion 
und der franzöfiſchen Politik konnte nur als abſchreckendes Beiſpiel be 
zeichnet werden. Die Maſſacres in Tonking ſind nur die traurige Folge 
dieſes unevangeliſchen Verhältniſſes. Die chriſtliche Miſſion, fo wurde 
nachdrüclich betont, hat es nicht zu thun mit den Intereſſen der Weltreiche, 
fo große Vorteile diefe Weltreiche auch durch ihren Dienft genießen. Aller: 
dings dürfen, ja follen die Miffionare — außer ihrer civilifatorifgen und 
Säufthätigkeit, die als felbftverftändlid nur nebenbei berüßrt wurde — 


„erft in Angra Pequena und dann in Kamerun die Ratholiten ausgeſchloſſen werben.“ 
Es ift feitens des Reiches keinerlei dahin gehende Anordnung getroffen worden. Un- 
richtig ift es ferner, daß zwei Parifer Miffionäre der Congregation du St. Esprit 
auf dem Auswärtigen Amt den Beſcheid erhalten haben, „ein deutſches Miſſionshaus 
könne auf preußiſchem Gebiete wegen der Maigefege nicht errichtet werben.” Es ift 
den Herren vielmehr eröffnet worden, daß bie gedachte Kongregation nah dem 
Bundesratsbeſchluſſe vom 13. Mai 1873 als mit dem Orden der Geſellſchaft Jeſu 
verwandt anzufehen fei, und daß folgemweife Niederlaffungen derfelben fo wenig in 
den deutſchen Schupgebieten, wie in Deutichland felbft zugelafien werden dürfen. 
uUnrichtig ift drittens die Behauptung, den vorerwähnten Miffionären fei auf dem 
Auswärtigen Amt mitgeteilt worden, „dab Niederlafjungen katholiſcher Miffionäre 
in Kamerun nicht geitattet würden, weil feitens der Reichsregierung mit der pro: 
teftantifchen Bafeler Miſſionsgeſellſchaft ein Vertrag abgeſchloſſen fei, nad welchem 
ſich das Reich verpflichtet, katholiſchen Miffionären keinerlei Rieverlaffungen in Rame- 
run zu geftatten." In der Unterredung, welde der Pater Weit mit einem Rate 
des Auswärtigen Amtes hatte, ift von der Bafeler Miffiondgefellichaft nicht geſprochen 
worden. Weber mit der lehtgenannten, nod mit einer anberen proteftantifchen Miſ- 
ſionsgeſellſchaft ift eine Vereinbarung irgend einer Art ſchriftlich oder mundlich ges 
troffen worben. Insbeſondere ift auch feitens des Reichskanzlers niemals ein an- 
oeblich von Herm Laderitz mit einer proteftantifchen Miſſionsgeſellſchaft abgeichloffener 
Vertrag, durch den katholiſchen Miffionären der Aufenthalt und jede Wirffamteit in 
Angra Pequena umterfagt fein foll, anertannt oder abgelehnt worden; es ift fogar 
nicht einmal das Vorhandenfein diefed angeblichen Vertrages zur Kenntnis der 
Reichsbehörde gelangt. Unrichtig ift endlich die Behauptung, daß in der mehrer 
wähnten Unterredung von einem vortragenden Rate des Auswärtigen Amts die 
„Staunenswerten Grfolge” der deutichen Trappiſten in Natal und bie „fegensreiche 
Thaͤtigkeit · der Tilburger Miffionäre auf den Infeln der Sübfee anerkannt worben 
feien. Die Verhältnifie in Natal und auf ben Sühfeeinfeln find bei jener Gelegen: 
beit mit feinem Wort berührt worden. Auf Grund des $ 11 des Preßgefeges für 
das Deutihe Reich vom 7. Mai 1874 erſuche ich die Redaktion der „Germania“, 
die vorftehende Berichtigung in ihre Zeitung aufzunehmen, 
Der Stellvertreter be Reichslanzlers. v. Bötticher. 
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fie follen dienen als Friedensvermittler und Ratgeber, aber nit ala Pio- 
niere für Annegionen, aud nicht als eigentlihe Kolonialbeamte. Im 
Grund wurden nur einige matte Einwendungen gegen ben bejtimmt aus- 
geſprochenen Wunſch erhoben, Daß weder aktive noch ausgetretene Miffio- 
nare don ben Kolonialregierungen als politiſche Agenten benugt werden 
und daß alle Miffionsfeitungen ihre Sendboten ernftlih vor kolonialpoli— 
tigen Agitationen wie vor Einmiſchung in Landkäufe und induftrielle ko— 
loniale Unternefmungen warnen mödten. Wenn dagegen mit Wärme 
darauf hingewieſen wurde, daß auch in der Heimat der Geiſtliche ſich durd- 
aus nicht von der politiſchen Thätigkeit gänzlich zurüdziehen könne und dürfe, 
daß er nit bloß Diener Eprifti, fondern aud ein Bürger feines Vater 
landes fei, fo wurde auf der andern Seite daran erinnert, daß für den 
Miffionar als den Vertreter der Intereffen der Eingebornen die Verhält- 
niffe doch wejentlih anders Liegen, zumal in den Zeiten kolonialpolitiſchen 
Wettrennens der europäifhen Mächte. Übrigens fei das ganz natürlich 
und felbftverftändlih, daß der deut ſche Miffionar weder fein deutſches 
Weſen, nod feinen deut ſchen Patriotismus zu verleugnen habe und 
daß er überall ganz von ſelbſt auch das Deutſchtum pflegen werde, 
fon dadurch, daß das von ihm gepflanzte Ehriftentum deutſche Art 
an fid trage. 

Wiederholt kam die Rede auf den befannten, in dieſer Zeitſchrift 
(S. 392 ff.) eingehend beleuchteten anftößigen Artikel der Norddeutigen 
Allg. 3., in welchem einer Verdrängung der engliſchen Mifjionare in der 
Südſee durch deutſche aus kolonialpolitiſchen Interefjen das Wort geredet 
wurde. Der Delegierte des Ausw. Amtes erflärte ausbrüdlih, daß die 
Reichsregierung mit diefem Artikel durchaus nichts zu thun habe. Die 
Konferenz war auch weit davon entfernt, dies anzunehmen, aber fie konnte 
dod nit umhin, ihr Bedauern darüber auszuſprechen, daß ein politiſches 
Blatt, weldes in der öffentlihen Meinung als offiziös betrachtet wird, 
einen folden bedauerlichen Mißgriff hat thun können. 

Die bewegte, den wichtigen Gegenftand je länger je mehr Märende 
und das Berechtigte beider Meinungen immer mehr Herausftellende, durch⸗ 
aus im friedfertigen Geifte brüderlichen Verſtändnisſuchens geführte Debatte 
fand endlich ihren Abſchluß etwa in folgenden Gedanken: man laſſe ſich 
vielleicht durch die ja nicht unbegründete Beſorgnis etwas zu fehr beherr- 
ſchen, daß die kolonialpolitiſchen Beſtrebungen dem Grundweſen der drifte 
lichen Miſſion innerlien Schaden thun könnten, dod möge man in diefer 
Richtung nit zu weit gehen. Allerdings ftünden wir einem gewiffen Rauſch 
gegenüber, aber die Ernüdterung habe doch bereits begonnen und werde 
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fortſchreiten. Große Entwicklungen Hätten aud ihre Kinderfranfheiten, 
die fi aber mit der Zeit verwachſen. Es fei heilſam, da wir Kritik 
üben und auf der Wacht fehen, aber ebenſo unſre Pfliht, von unferm 
Standpunkte aus auch ja die Verbindungslinie zu der kolonialpolitiſchen 
Bewegung feft im Auge zu behalten. 

Am dritten Tage ftand das vierte Thema der Tagesordnung zur 
Verhandlung. Der Referent Hatte folgende zwölf Theſen geftellt: 

1. Nicht nur das Studium andrer Rolonialverwaltungen, fondern was Miſſio- 
nare wunſchen und raten, kann für deutſche Kolonifatoren von großem Werte fein. 

1. Das Ziel ihrer Verwaltung ift die Verwertung des lolonialen Nationalver: 
mögens und die geiftig-ethifche Förderung der Rolonialbewohner. 

II. Die Beamten müffen bürgerlich unbeſcholten und geiftig potente Leute fein 
und als ſolche auch in ihrer Wirkfamleit fi) bewähren. 

IV. Es fei für fie obligatorifch, daß fie ſich der Sprache der ihrer Pflege anver- 
trauten Eingeborenen bemächtigen und in ihr amtlich mit denfelben verkehren. 

V. Ihre eingeborenen niederen Beamten zwinge man nicht zum Lernen der 
deutſchen Sprache, überlaffe das vielmehr der geſchichtlichen Entwidlung. 

VI. Achtung beftehender Rechte fei bei der Verwaltung das oberite Grundgefeg! 

VII. Bei der fogenannten Landfrage befleikige ſich die Rolonialverwaltung ſowohl 
den Gingeborenen gegenüber ald auch bei Zwiſtigleiten, welche unter ihnen felbft aus- 
brechen, der gewifienhafteften Redlichkeit! 

VII. Nach innen und nad) außen übe fie Bucht und fege ſich bei ihren Pflege: 
befohlenen fowie bei ihren Nachbarn in Achtung, die auf Furcht bafiert ift! 

IX. Da die Erhaltung der Eingeborenen als Volt Pflicht ift, muß jede Ber- 
geubung und Schädigung des Menſchenlebens verhütet werden, felbft durch Eingriffe 
in die freiheit der religiöfen Kulte. 

X. Im übrigen verhalte fih die Kolonialregierung gegen die Religionen der 
Eingeborenen neutral und wehre auch den Miffionaren nicht, den chriſtlichen Glauben 
zu verbreiten! 

XI. Auf die Verbeſſerung der Sitten wirke fie auch durch Einrichtung von 
Säulen, die von vornherein laum ander# als religionslos werben fein können! 

XII. Ob aud) eine deutſche Gefellichaft zum Schutze der Gingeborenen wird ge: 
gründet werben müflen, fei der göttlichen Leitung der Völker anheimgeftellt. 

Die Diskufftion war wieder ebenfo lebhaft wie inhaltsreih und der 
Delegierte des Ausw. Amtes erklärte ausbrüdlih, daß diefer Gegenjtand 
für die Reichsregierung von beſonders hoher Bedeutung fei und Daß die⸗ 
felbe gerade auf diefem Gebiete gern von den Erfahrungen der Miffion 
Iernen wolle. Nachdem im allgemeinen bemerft worden war, baß in der 
fo ſchwierigen Frage der Behandlung der Eingebornen die auf 
diefem Felde ja noch völlig unerfahrnen Deutſchen ſchwerlich fofort das 
Ei des Kolumbus finden würden und daß wir gut thäten, zunädjft bei 
den Holländern und Engländern in die Lehre zu gehen und in unjern 
jungen Kolonien nit gleich jo arg reformatorifh aufzutreten, zumal 
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uns ja erprobte Kolonialbeamte noch gänzlid fehlen, wurde zur erften 
Thefe geltend gemadt,!) dag Miſſionsgeſellſchaften wie Miffionare faft 
die einzigen wirklichen Sachkundigen feien, die kein anderes Intereffe 
haben, als das Wohl der Völfer, unter denen fie arbeiten. Alle anderen, 
die Beamten ſowohl wie die Kaufleute und Weifenden, feien einerfeits 
meiften® nidt fo vertraut mit den BVerhältniffen wie die Mifftonare und 
andrerſeits vielfad; beeinflußt durch ihre Intereſſen oder die Kreife, in 
denen fie verkehren. Dan war nicht allgemein gleich ängſtlich in der Zu- 
rüdweifung jeder amtlichen Stellung des Miffionars, deren Unverträglid- 
keit mit dem Beruf des Miffionars von einer Seite ſcharf betont wurde, 
aber alfgemein war die Überzeugung, daß die Kolonialverwaltungen fehr 
wohl thäten, den Rat der Miffionare zu hören. 

Theſe 2 wurde nicht eingehend diskutiert, weil man die Zeit nicht 
durch eine principielle Debatte ſich wollte beſchränken Laffen. 

Zu der 3. Theſe Hatte der Referent fehr ernfte Worte geredet, fo 
daß es nicht mehr nötig war, die fittlihe Frage in ber Diskuſſion zu be« 
rühren. Dagegen wurde die Notwendigkeit betont, mir „geiftig potente“ 
Leute zu verwenden, und die Schwierigkeit, die e8 haben werbe, für bie 
gefährlichen Klimate unferer Kolonien folge zu finden umd nod; mehr zu 
behalten. Aus einer weſtafrikaniſchen englifhen Kolonie wurde ein Bei— 
fpiel genannt, daß der Beamte faft jährlich gewedfelt Habe, jo daß immer 
Neulinge das Amt zu führen hatten. Als ein Meines Hilfsmittel wurde 
ſehr hohes Gehalt und Begünftigung in den Penfionsanfprüden der Ber 
amten genannt. Solde Ausgaben möchten leicht wieder erfpart werden, 
wenn dadurch koſtſpielige Fehler vermieden wilrden. 

Die Thefen 4 und 5 wurden in der Debatte zufanmengenommen. 
In der Sprachfrage wurde durch Beifpiele aus englifh umd holländiſch 
Oſtindien und Weftafrifa die Hohe Widtigfeit der Sprachkenntnis ber 
europäifhen Beamten ifuftriert. England prämtiert das Erlernen der 
Landesſprache. Allgemein wurde aber der Bemerkung des Reichskom⸗ 
miffars zugeftimmt, daß bei den Meinen weſtafrikaniſchen Gebieten und ben 
vielen Spraden es außerordentlich ſchwierig fein werde, die Kenntnis 
der Landesſprache von ben Beamten zu fordern, und darum der Ausdruck 
in Thefe 4 (obligatorifäj) vertauſcht und dafiir „jehr wünfhensmwert” gefegt. 
Allein es wurde doch geltend gemacht, das Wertlegen auf die Sprader- 
lernung werde auf bie Beamten gut wirken, die doch Immer ganz in den 
Händen ber eingebornen Subalternen feien, wenn fie die Spradje des Landes 

1) Ich gebe dieſen Abſchnitt meines Berichts teilweife nach dem Referate der 
Weſer⸗g. v. 30. Oft. 
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nit lernen, und es werbe aud) die Eingeborenen lehren, ihre Mutter- 
ſprache zu ehren. Insbeſondere wurde es ausgefproden, daß von den 
Kaufleuten, die länger im Lande bleiben, gefordert werden follte, daß fie 
die Landesſprache verftehen, wenn fie in irgend einer Kolonial behör de 
verwandt werden wollen. Vor allem aber wurde es als Äuferft widtig 
ertannt, daß die Eingeborenen felbft ihre Mutterſprache ſchätzen lernen 
und ja nit etwa die Verkehrtheit begangen werde, diefelben zur Ber 
taufhung derfelben mit dem Deutſchen zu nötigen. Im diefer Beziehung 
müffe man fi die Holländer zum Mufter nehmen, die freilich als Ber 
kehrsſprache das Malaiiſche hätten. In Sierra Leone fei es allerdings 
eine Notwendigfeit geweſen, für ein aus gegen 200 Spraden gefammeltes 
kleines Bolt die engliſche Sprade einzuführen, aber diefe Ginführung des 
Engliſchen fei aud) einer der Hauptgrände für die vielen Kulturkarilaturen, 
die ſich in diefer in civiliſatoriſcher Beziehung fonft bedeutfamen Kolonie 
fänden. Zur Hebung der Adtung vor der eigenen Sprade folle an 
jeden eingeborenen Beamten die Anforderung geftelit werden, daß er feine 
Mutterſprache leſen und ſchreiben könne; in den Schulen müffe die Randes- 
ſprache gelehrt werden. Da eine Kulturſprache in ben Höheren Klaſſen 
und Schulen allerdings nötigrfo fei, wenigftens in nächſter Zukunft, nicht 
Deutſch, ſondern Eugliſch Hierzu am geeignetften. 

Bei der 6. und 7. Thefe wurde an den erorbitanten Käufen der 
deutj-oftafrifanifgen Gefelligaft exemplifiziert, ob es nicht möglich fei, 
in den kaiſerlichen Schugbriefen die Bedingung aufzunehmen, daß die 
Käufe ſich bei fpäterer Prüfung als nad) der Rechtsanſchauung der Einge- 
borenen rechtlich und ehrlich zuftande gefommen erweifen müßten. Wie viele 
Unruhen aus der unvorfihtig behandelten Landfrage entftanden, wurde 
an verſchiedenen Beifpielen gezeigt. Daß jedenfalls Miſſionare mit 
den Yandfäufen nichts zu thun haben follten, je® fei denn, daß fie die 
Eingeborenen vor Übervorteilung durch die Weißen möglichſt zu jdügen 
ſuchten, war fon früher bemerkt worden. 

Der ziemlich eingehend behandelten Landfrage ſchloß fih ein Exkurs 
über die Arbeiterfrage an. Zunädjft wurde feitzuftellen geſucht, ob es 
ein deutſches Geſetz gebe, weldes Sklavenhandel und Sklaverei auf den 
Kolonien ausſchließt und feitend des Konſuls Raſchdau erklärt, daß das 
deutſche Strafgefegbud wohl ausreichen werde, und das preußiſche Geſetz 
den Sklavenhandel beftimmt verbiete. Vermutlich wird bier aber noch 
eine Lücke im der Gefepgebung auszufüllen fein. Cine fehr lebhafte Die 
tuffion erhob fi, als ferner die Erziehung der Eingeborenen zur 
Arbeit zur Sprade kam und gegen die Einführung eines Verhältniſſes 
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der Hörigkeit, wo basfelbe nod; nicht beftcht, wie gegen die Anwendung 
von Zmwangsmaßregeln entſchieden Proteft eingelegt wurde. Won einer 
Seite wurde nämlich die Notwendigkeit eine® gewiſſen Zwanges zur Urbeit, 
natürlich gegen eine mäßige Tohnvergätung reſp. ein Arbeitöfyftem etwa 
nad dem Vorbilde des van dem Boſch'ſchen holländiſchen Kultuurfteliel 
nachdrücklich empfohlen und es als falſcher Liberalismus bezeicinet, jo man 
dem Neger völlige Freiheit laffen wolle, ob es ihm gefalle zu arbeiten 
oder nit. Dagegen wurde unter Zuftimmung der Majorität der Kon— 
ferenz folder Zwang, er heiße wie er wolle, zumal wenn er in den Hän- 
den von Privatperfonen liege, als höchſt gefährlich bezeichnet, auch bemerkt, 
daß jenes Kultuurſtelſel von den Holländern ſelbſt ja wieder aufgehoben 
‚ worden fet und darauf Bingewiefen, daß es nur die Ungeduld des 
: fänell verdienen wollenden Kapitals, nit ber Erziehungs- 
eifer fei, wa® zum Zwangsſyſtem dränge. Warum rede man nidt einem 
Zwange in der Erziehung des Negers zur Nüdternheit das Wort? 
Zur Arbeitderziefung gehören Zeit und innerliche Motive. Auch fei die 
Behauptung von der Trägheit des Negers nur velativ wahr. Aus der 
Bafeler und der Norddeutſchen Miffion wurden Beiſpiele angeführt, daß 
bier eine Erziehung zur Arbeit von innen heraus ohne Zwang bereits 
zuſtande gebracht worden fei. 

Man mußte jedod von einer Fortführung diefer Diskuſſion abftehen, 
da das angeregte Thema fo groß und weit, und bloße aphoriſtiſche Be- 
merkungen darüber leicht zu Mißverftändniffen führten. 

Zu Thefe 8 wurde mitgeteilt, daß der Abſchreiber angefragt habe, 
ob es in ben legten Worten: „die auf Furt bafiert tft“ nicht heißen 
mäffe, „die nicht auf Furcht bafiert iſt.“ Die zuſtimmende Heiterkeit be 
zeugte, daß nad) Meinung der Konferenz beide Lesarten miteinander 
befteßen können und müffen. 

Wegen der heidniſchen Kulte hatte ber Neferent die Generalafte 
der Kongofonferenz kritifiert, baß fie bei Forderung der Freiheit ber Kulte 
nicht die verbrecheriſchen Kulte, Menſchenopfer zc., ausprüdlid ausgenommen 
habe. Der Reichskommiſſar erflärte jedoch, daß die afrikaniſche Konferenz 
keinenfalls gemeint Habe, folde Greuel zuzulaſſen. 

Thefe 11 309 ber Referent zurüd, da bie veligionslofen Regierungs« 
ſchulen in der Konferenz durchaus feiner Sympathie begegneten und unter 
Zuftimmung des Delegierten des Ausw. Amtes betont wurde, dag Re⸗ 
gierungsfäulen auf unfern Kolonien nod im weiten Selbe liegen und 
die Kolonialverwaltungen ſchon darum mit Miſſionsſchulen fi würden 
begnügen müſſen, weil ifnen file eigne Leßranftalten einfach die Lehrer 
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fehlten. Erwünſcht wäre, daß die deutſche Kolonialregierung die Miffions- 
ſchulen in ähnlicher Weife unterftügte, wie dies auf ben englifhen Kolonien 
gefieht. 


Über den letzten Gegenftand der Tagesordnung hatte bereits eine 
vertrauliche Vorbeſprechung ftattgefunden, in welder der Antragiteller da- 
von überzeugt worden war, daß die von Xeipzig und Baſel gegen feinen 
Blan erhobenen Bedenken Leine Ausfiht auf Beſeitigung hätten und redu⸗ 
zierte er darum feinen Untrag auf die Erwählung eines gejhäfts- 
führenden Ausſchuſſes für die in Bremen zur Konferenz vereinigten 
deutjhen Miffionen. Nachdem er denfelben kurz begründet, namentlich durch 
Hinweifung auf die manderlei gemeinfgaftligen Intereffen, welde die 
verſchie denen deutſchen Miſſionsgeſellſchaften hätten, dur die Notwendigkeit, 
ein Organ ind Leben zu rufen, das der deutſchen Reichsregierung, event. 
den Rolonialgejellfgaften u. |. wm. für Verhandlungen als Adreſſe diente, 
und durch das praktiſche Bedürfnis, in brennenden Fragen von gemein- 
ſamem Intereffe eine Bertretung zu haben, welde berufen ift, die Initiative 
zu ergreifen; auch ausdrücklich darauf hingewieſen Hatte, daß diefer Aus- 
ſchuß den einzelnen Miſſionsgeſellſchaften gegenüber lediglich als Briefbote 
fungieren und nur die nen wolle, wurde der Antrag einſtimmig angenommen. 
Die Konferenz wählte Inſp. Zahn, Direktor Reichel, D. Fabri und 
den Unterzeichneten zu Mitgliedern dieſes geſchäftsführenden Ausſchuſſes 
und dieſer ernannte den erſteren zum Sekretär und Adreſſaten für die 
Korrefpondenzarbeit. 

Bei der häufigen und lebendigen Rüderinnerung an die arbeitsvollen 
und lehrreichen Tage, die wir in Bremen verlebt, hat Schreiber dieſes 
allerdings wiederholt an das befannte Sprüchwort von den Ratöherren denken 
müffen, die am Mlügften find, wenn fie vom Rathauſe kommen und bei 
einer neuen Beratung mandes beſſer maden würden. Dod darf auch 
mit Dank gegen Gott öffentlich bezeugt werden, daß die Arbeit der 
Bremer Konferenz Wefentlies zur Klärung über die ihr vorgelegenen 
Fragen beigetragen hat und daß fie aud) für die Hebung und Förderung 
des Miffionslebens in Deutſchland nicht vergeblich geweſen fein wird. 

Barned. 


Nachſchrift. I. 

Mittlerweile ift von der Bafeler M.G. die erfreuliche Nachricht 
eingetroffen, daß diefelbe 2 ihrer erfahrenften Mifftonare von der Goldküfte 
nad Kamerun behufs einer gründligen Unterfuhung der dortigen Ber- 
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Bältniffe entjenden und daß auf ihre Aufforderung die Norddeutſche 
M.-©. einen ihrer Miffionare von der Sklavenküſte dieſer Kommiſſion 
beigeben wird. 
I. 

One jede Aufforderung ift mir in diefen Tagen aus einem Schul⸗ 

ſtübchen des deutſchen Nordens eine 
Erftlingsgabe 

von 26 Mt. 10 Pf. „für diejenige. deutſche evang. Miſſions— 
geſellſchaft“ zugegangen, „welde das Wert Sakers am Kamerum 
fortzuführen fi entſchließt.“ Jedenfalls wird es noch weite 
Kreife im deutſchen Vaterlande geben, welde für Diefenige deutſche 
M.-G., die die Kamerun-Miſſion übernimmt, gern eine Gabe, 
aud eine große, opfern und darum rufe id: Vivat sequens! Zur 
Annahme von Gaben äft der Herausgeber gern bereit. 


Miffionsrundfchau. 


Bon Dr. Grundemaun. 
a. 

Zunädft einige Nachträge. — Am 1. Oktober d. I. ftarb der um bie Foͤr⸗ 
derung der Heidenmiffion wie der Innern Miffion hoch verdiente Carl of Shaftes: 
burg im Alter von 84 Jahren. (cf. Bo. Her. 421.) — Vom 13. biß 16. Dftober 
wurde in Bofton unter ausgedehnteſter Beteiligung dad diamantene Jubelfeft 
(75. Zahresfeft) des American Board gefeiert. Wir können bier nit näher auf 
die verichiedenen Verſammlungen eingehen, die mehrmals, um dem Andrange ber 
Hörer zu entiprechen, gleichzeitig in je zwei großen Lokalen gehalten werden mußten. 
Der Bericht in einer Specialaußgabe des Bofton Morning Journal umfaßt 45 
Spalten des größten Zeitungsformats in fomprefieftem Drud. Wir hoffen jedoch auf 
die bedeutungsvolle Feier noch in einem befonderen Artikel ausführlicher zurüdzu: 
kommen. 

An Stelle des im Dienfte der Miffion des General Council nach Indien gegans 
genen H. Grönning ift Baftor Fienſch (biöher in der Provinz Sachſen) zum In: 
fpettor der ſchleswig⸗ holſteinſchen Miffionsanftalt zu Bredlum berufen worden. 
Gaſ. M. 477.) 

Über die ©. 527 bereits erwähnte ſtandinaviſche Miſſ.-Konf. können wir 
aus Mangel an Raum leider jegt nicht berichten, und begnügen und daher auch 
damit, auf das eingehende Referat in Nr. 42 der Allg. ev. luth. R.-3. zu verweilen. 

Aus Weftafrita erwähnen wir die Reife des Rev. Hugh Goldie, der mit 
dem Baumeifter Ludwig im Miffionsdampfer Dav. Williamſon den Alt Ralabar 
hinausfuhr, faft bis zu den Kataralten, die im Jahre 1842 der Benkreftichen Ent: 
dedungserpebition ein Ziel fepten. Mit Ausnahme ber eriten Fahrt des Dampfers, 
die nicht ganz fo weit vorbrang, war es biöher noch nicht wieder einem Europäer ge 
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Tungen in jene oberen Regionen zu gelangen. Die Abgefchlofienheit der verſchiedenen⸗ 
Stämme gegeneinander und die vielen Fehden waren bisher Hinderniſſe, die jegt durch 
die Dampfer-Berbindung überwunden zu fein ſcheinen. Einer Miffion tief im Innern 
fteht nicht® mehr entgegen. Die ſchottiſchen Miffionsfreunde werden dringend gebeten 
die Gründung einer folchen baldigſt zu ermöglichen; bei Mangel vorgebilbeter Miffio: 
nare möge man zunächſt fromme Laien dorthin fenden. (U. P. Rec. 300 fi. 326 ff.) 
Herr Dr. Pechuel-Löſche hat jegt mehrfach die Haft getabelt, mit ber die Miffion ins 
Innere des Kontinents vorzudringen ftrebe. Wir finden diefes Streben überhaupt und 
fpeciell dort am Kalabar durchaus gerechtfertigt, da die vom europäif—hen Einflüflen 
ungleich weniger berührten Inlandftämme der Miſſion einen viel fruchtbareren Boden 
bieten ala die verberbten Küftenftämme. Auch die U. Presbyt. haben die betreffende 
Zone am Alt:Ralabar in faft 40jähriger Arbeit als einen fehr harten Boden kennen 
gelernt und wir gönnen es ihnen, daf fie nun von den „accomplished rascals of 
the coast“ zu den „real hesthen of the inland“ vordringen. 

Die Tagebücher des Freimiſſionars Mr. Arnot über feinen 18 Monate um: 
fafienden Aufenthalt am obern Sambefi find veröffentlicht. Sie find voll von Ber 
richten über die ſcheußlichſten Graufamteiten (Gottesurteile, politiſche Kämpfe u. f. w.), 
die er immer wieber mit anfehen mußte. (Bo. Her. 290 f.) — Die Miſſion des A. 
Board für das öftlihe Gentralafrita bat fi bereits durch Anlegung einer 
zweiten Station erweitert. Sie liegt bei dem Häuptling Kambini, 10 engl. Meilen 
weitl. von Mongwe. (Bo. Her. 396.) 


II. Afien. 


Arabien. Das Komitee der C. M. S. hat beichlofien, wenn Gott die Männer 
und die Mittel giebt, in Aden eine Miffion zu beginnen. Die dringenden Bor: 
ftellungen des General Haig (ded freigebigen Begründers der Koi-Miffion in Süd: 
indien), gaben Beranlaffung dazu. Int. 249. Schneller!) hat ein Mitglied ber 
ſchottiſchen Freitirhe die Sache aufgenommen, Mr. Keith Falconer, der ganz 
auf eigne Koften, aber in Verbindung mit der Miffionsleitung ſich famt feiner Frau 
nad Aden begeben hat, um dort fofort die Miffion zu beginnen. (F. C. Rec. 335.) 
Es ſcheint, daß man auf diefer Seite von der Abſicht der C. M. nichts wußte. Leptere 
wird nun jedenfalls zurüdftehen. 

Verfien. Zu Urumiah wurde am 15. und 16. Juli das 5ojährige Beftehen 
der dortigen Neftorianer-Miffion gefeiert, die vom A. Board gegründet, jept unter 
der Zeitung der A. Presbyt. fteht. Die Beteiligung an den Berfammlungen war 
über Erwarten groß. 1500 Perſonen hatten fid) eingefunden, Männer und rauen. 
Bei allem Enthuſiasmus herrſchte die vollfte Ruhe und Schidlichteit. Die eigene 
artige Berfammlung felbit war ein ſprechendes Zeichen für bie Wirkſamteit der 
Miffion. Es fehlte nicht an begeifterten Reben; die Meinen Anfänge und die jegige 
Ausdehnung (4. B. 5—6 Schüler und jept ein außgebilbetes Schulfyften mit allen 
Zweigen bis zum theologiichen Kolleg und 2600 Zöglingen) boten ſchlagende Kon: 
trafte. Ein perfifcher Beamter bemerkte den Miffionaren, daß er feine fo zuverläffigen 
Leute finde, wie die in ihren Anftalten ausgebildeten. (For. Miss. 197.) 

Judien. Auch bier treten und mehrere Jubiläen entgegen. Zu Biaur wurde 
das der U. P. Miffion in Radfhputana gefeiert, in der noch jept Dr. Shool- 
bred, der diefelbe vor 25 Jahren gründete, thätig if. Bei der Feier am 4. März, 


2) Die Nachricht trifft eben vor Abſchluß des Manuftripts ein. 
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in der zwei eingeborne Prediger ordiniert wurden, mifchten fi unter bie Menge der 
ſchlicht gefleideten Chriften mande vornehme Radfchputen in ihren mit Gold ges 
ftidten Gewänbern. Am folgenden Tage geftaltete ſich das Feſt zu einem chriſtlichen 
Mela; ein bunter Feitzug mit Muſik und Gefang bewegte ſich dur die Straßen 
der Heidenſtadt. Beim Halt auf dem Hauptplage derfelben erllang der begeifterte 
Ruf „Brabhu Ya Dſchai!“ d. h. Heil fei „dir, Herr Jeſu!“ Es zeigte ſich bei biefer 
Gelegenheit deutlich, wie der Einfluß der Miffion weit über die Zahl der gefammelten 
Chriſten hinausgeht. Gin heidniſchet Edelmann ftiftete bei diefer Gelegenheit ein 
Stipendium von jährlih 72 M. für einen armen Miſſionsſchüler. (U. P. Rec. 
154 fi) 

Die Feier des fünfzigjährigen Beitehens der Mädura:Miffton des A. Boarb 
wäre ihon in der vorigen Rundſchau zu jerwähnen geweien. Wir kommen bier 
darauf zurüd, weil einer der Miffionare im Herald (139) eine fehr inftrultive gra= 
phiſche Darftellung des Wachstums diefer Miſſion in ihrem erften halben Jahr: 
hundert veröffentlicht hat. In Linien, die über eine Stala auffteigen, fieht man mit 
einem Blide den fortichreitenden Zuwachs der Anhänger und der Kommunikanten. 
Die dem erfteren entipredhende Linie erhebt ſich fprungweis von O bis faft 12000; 
Die andere geht in gleihmäßigerer fanfter Hebung bis 3000. 

Ein drittes 5ojährige® Jubiläum fand am 3. biß 6. Dezember in Lodiana 
ftatt. Sämtliche Miffionare der Am. Preöbyterianer, fowie mande von andern 
Miffionen waren verfammelt nebſt den Abgeordneten zahlreicher heidenchriſtlichen 
Gemeinden. Der Erftling, welcher vor 47 Jahren auf diefer Station getauft worden 
war und ſchwere Berfolgungen zu erdulden hatte, Golut Rath, ift jegt Prediger und 
bat fich in weiteren Kreifen durch feine chriſtlichen Schriften nuhlich gemacht. Miffionar 
Newman, der ihn einft getauft, fteht noch nad; 49 Jahren dort in Arbeit, ebenfo 
unfer Landsmann Rudolph nach SSjähriger Thätigleit. Der erftere gab in einer 
Anfpradje eine ergreifende Schilderung davon, wie es bei feiner Ankunft in Lodiana 
ausfah — die fhönen hohen Schulgebäude, die Druderei, die Kirche u. ſ. w. bildeten 
einen ſchlagenden Kontraft dazu. Der Berichterftatter fügt den Wunſch Hinzu, daß 
die zweite Periode dieſer Miffion ſich durch ein kräftigeres Gebetsleben der Gemein- 
den und eimen geheiligten Wandel in ber Nähe des Herrn auszeichnen möge. (For. 
Miss. XLIIL 493.) 

Seit ZJahresfrift find mehrere deutihe Miffionare, die früher in englischen 
Dieniten in Indien gearbeitet haben, aus dieſer Beit geſchieden. Am Neujahrstage 
ftarb der Objährige Jetter, der vom 1819-80 in Bengalen und fpäter in Alein- 
aften gearbeitet und dann eine Pfarre in England bekleidet hatte, (Int. 244) am 
erften Oftertage folgte ihm fein jüngerer fchmwäbifcher Landsmann Trumpp, ber 
berühmte Überfeger des Granth (bed heiligen Buchs ber Sith), der nad kurzer 
Miffionslaufbahn im Pandſchab feiner Gefundheit wegen heimgefehrt, als Pfarrer 
in Württemberg und ferner als Profeſſor der orientalifhen Sprachen in Münden 
durd) feine Studien der Miffion diente (Int. 618), E. E. Menge, ein Hefe von 
Geburt, war längere Zeit Miffionar in Naſſil geweſen. In den legten Jahren verfah 
er während der Sommerfaifon zu Thufis das Amt eines engliſchen Kaplans. Sonſt 
wohnte er in Stuttgart, wo er am 9. April ftarb. Sein Bruber, der gleichfalls in 
Imdien (Nordiweit Pr.) Miffionar geweſen, war ibm ſchon 1878 voraufgegangen. 
(Int. 554.) Gedenken wir bier auch fogleih des Sejährigen Krufe (+ 16. Febr.) 
obgleich er nicht in Indien, fondern in Agypten und Paläftina ‚gearbeitet hatte — 


Miſſionsrundſchau. 567 


35 Jahre lang. Auch der durch feine „Erinnerungen“ bekannte Miffionar Leupold, 
der lange Zeit in Benares arbeitete, ift am 16. Dezember 1884 heimgegangen. (Int. 
2351. 67.) 

derner haben wir mehrerer entſchlafener Heidenchriſten zu gedenken. Kriſchna, 
Moham Banerdſchi war 1881 von Dr. Duff getauft worden, einer der erften 
Brahmanen, die zum Chriftentum übergetreten find. Er ift mehr ala ein halbes 
Jahrhundert feinem Belenntni® treu geblieben und hat ala Profefior in Kalkutta 
einen weitgehenden Einfluß ausgeübt. (} 11. Mai F. C. Rec. 286, Int. 554.) Sein 
Namensvetter Haripada Banerdidi wirkte mit feltener Aufopferung als Reife: 
prebiger ohne eine fihere Beſoldung in einigen Landbiftritten Bengalens. Gr ftarb 
G. April) an der Gholera, nachdem er den Kranten im Hofpital zu Rampur Bauleah 
Zuſpruch geleiftet. Seine legten Worte waren: „Lieber Herr Jeſus, herrlicher Herr 
Jeſus!“ (Baſ. M. 851.) In ähnlicher Weife wie biefer treue Knecht Chriſti wirken 
mehrere anbre gut gebildete eingeborne Chriften 5. 3. Rev. Mothura Nath 
Boſe), B. A, B. 2, der wiederholt fehr einträgliche Anftellungen aufgegeben hat 
um nun, nur bon Freunden unterftügt, ben verachteten Tſchandals zu Gopalgandſchi 
das Gvangelium zu bringen. (Chron. 189 F. C. Rec. 267.) Schließlich nennen wir 
Thatur Daß, einen Veteran unter ben Chriften zu Agra, deflen Name ala hrift: 
licher Liederdichter in gutem Andenken bleiben wird. Manche feiner Lieder find 
über gang Nordindien bin verbreitet. (Bapt. Her. 133.) Gin amberer indiſcher 
Kirchenliederdichter ift Malunda Daß, von dem in der M. Review (222) ein 
Hymmus angeführt ift, der die Tiefe eines gläubigen Herzens ertennen läßt. Es 
dürfte fich verlohnen einmal die Biographien und die wichtigften Lieber folder in- 
diſchen Sänger zu fammeln, als charalteriſtiſchen Beitrag für die Geſchichte ber 
Entwidlung des Chriftentums in Indien. Mögen ſolche Erſcheinungen jegt immerhin 
noch mehr vereinzelte Blüten fein, fo wollen wir nicht vergefien, wie auch Otfrieds 
fromme Dichtung ſich als ſolche einft über ein noch ſehr mangelhaftes Gemeindeleben 
erhob. Berfrüht wäre e&, wenn man bie vollen Blüten chriſtlichen Lebens im ganzen 
von den noch jungen Gemeinden erwartete, wie ber oben erwähnte Bericht über 
Lodiana es zu thun fcheint. 

In Kalkutta hat die Miffion die Menge der europäifch gebildeten Gingebornen, 
deren Zahl man dort auf 80000 fhägt, beftimmter ins Auge gefaßt. Diele Leute 
haben ihren Glauben an bie heibnifchen Götter verloren ohne fid) dem Goangelio 
zugewendet zu haben. Viele unter ihnen find demſelben feindlich; meiftens aber find 
fie geneigt auf ein religiöfes Gefpräc einzugehen. Die chriſtlichen Vorträge eines 
Sommeroille, G. Müller u. a. find immer auß dieſer Klaſſe zahlreich befucht worden. 
Neuerdings hat man angefangen ihnen regelmäßig in Verſammlungen an öffent: 
lichen Plägen (beſonders dem gartenartig angelegten Beadon Square) das Gvan- 
gelium näher zu bringen. An jedem Sonntagabend fammeln fi dort um einige 
Milfionare oft 3—400 gebildete junge Männer. Nie erſcheint eine Frau; oft aber 
begleiten Kinder den Vater oder ben älteren Bruder. Nach Gefang und Gebet in 
engliſchet Sprache werben ebenfo Anſprachen gehalten. Die Berfammlungen bauen 
namentlich bei Mondſchein zwei bis drei Stunden. (Fr. C. Rec. 267 fi.) 

Über ben auch von uns erwähnten Fall Hastie versus Pigot (84 ©. 338) 

1) Gin griſtlicher Boftmeifter Babu Hem Nath Bofe Ku auf der oben 
genannten tation vertretungsweife ald Prediger ein. (Rep. Eng. Presbyt. 84, 
465. 
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bat die legte Generalverfammlung ber ſchottiſchen Staatskirche verhandelt, nahdem 
mit Aufwand von 5000 M. eine Unterjuhungstommiffion nad; Kalkutta entfendet, 
die einen 896 Seiten langen Bericht erftattet hatte (M. Rev. 417). Die ſchweren 
Anlagen gegen die Mädchenerziehungsanftalt unter der Leitung von Fräulein Pigot 
wurden für unbegründet erklärt. Die vorgelommenen Fehler in ber Leitung werben 
dadurch entſchuldigt, daß J. P. mit mehr Gefchäften überlaftet war, als irgend 
jemand würde haben übernehmen können. Um das ihr zugefügte Unrecht wieder 
gut zu machen, ſoll ihr eine feſte Penfion, jährlid 800 M. gewährt werben. Der 
Frauenverein wird für die nötigen Mittel forgen. (E. C. Rec. 211. cf. 189.) && 
ſcheint als feien die Maßregeln gegen den, der das Unrecht verübte, zu vermifien. 

Die Miffion der genannten Kirche in Dardihiling macht erfreuliche Fort⸗ 
ſchritte. Unter den verfchiedenen Bergftämmen jener Gegend waren es bie Bhutia, 
denen man nod nicht recht nahe kommen konnte. Run bat fi) ein Mann dieſes 
Stammes zur Taufe gemeldet, der Hoffnung giebt, daß er unter feinen Landsleuten 
dem Gvangelio eine Bahn brechen werde. ib. 256 f. 

Im Diftritte von Khulma (Bengalen) zeigt fid der chriſtliche Einfluß und die 
Abnahme des heidniſchen Widerftandes gegen die Miffion darin, daß zu einer von 
beidnifchen Vornehmen veranftalteten Berfanmlung der Miffionar mit feinem 
Sängerhor geladen und gebeten wurde, mit ber geübten Inftrumentalbegleitung 
mehrere Lieder — natürlich) chriſtliche — vorzutragen. Diefer Chor macht öfter 
Wiffionsreifen aud im Barifäldiftrift und wird immer freundlich aufgenommen und 
aud von Heiben gern gehört. (Her. 130.) 

Die Santal:Rifjion wird vom verfchiedenen Seiten außgebehnt. Herr 
Hägert, ber frühere Kellner in Bari, befien wunderbare Lebensführungen im Bafeler 
Magazin (841 fi.) näher befchrieben find, hat neben feiner Station Bethel (4 Meilen 
öftlih) nun eine zweite, Bethlehem gegründet. M. Rev. 429 f. Bei aller Aner- 
tennung, die wir dem eifrigen Manne und feiner nun ſchon zehnjährigen Arbeit 
unter den Santalen sollen, muſſen wir es doch bedauern, daß er, wie es ſcheint, nicht 
genngenb den Verſuchungen zur Eitelleit wiberfteht. Nur fo konnen wir es auffaflen, 
daß er über „die jungen Prediger daheim fpöttelt, die es vorgehen vor einer Anzahl 
alter Weiber und Männer das, was biefe ſchon längft wiſſen, zu predigen" anftatt 
als Miffionare binauszugehen. B. M. 427. 

Bu Patſchamba beihäftigt ſich Milfionar Stevenfon damit bie bekehrten 
Santalen aus den verſchiedenen Dörfern in befonbere Gemeinden zu ſammeln und 
ihnen zur Betreibung auslömmlicher Aderwirtfchaft behilflich zu fein. Nachdem für 
diefen Bwed in der Heimat eine beionbere Geldſammlung mit Erfolg geſchehen wer, 
ift bereitß am Fuße bes Pareſchnat Verges (wenn wir nicht irren eines berühmten 
Wallfahrtsortes) ein zwedmaäßiges Areal für den erften Verſuch angefauft werben. 
(F. €. Bec. 108, 171.) 

Eine neue Miffion auf dem genannten Gebiet ift von ben ſchottiſchen Uni: 
verfitäten (im Verbindung mit ber E. C.) beichlofien werben. Rev. W. Marfarlane 
ift gewählt worben, um bie vorbereitenden Schritte an Ort und Stelle zu thun und 
die erfte Station zu gründen. (M. Rev. 266. E. C. Rec. 188.) Anch von ber 
Station HafaribAgh auß, welde, nachdem fie 8 Jahre lang unbejept geblieben 
war, von ber Goßnerſchen Miffion nun wieder durch Miffionar Kiefel aufgenommen 
werben fol, ſcheint hauptjählih eine Wirfiamteit unter ben benachbarten Santal⸗ 
ftämmen beabſichtigt zu fein. Biene 48. 
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Gbenfo wollte man die 10 Jahre lang verwaifte Station Darbhanga in Tirhut 
wieber befepen (ib.); wie wir hören ift bie bisher noch verhindert worden. Leider 
hat die Goßnerſche Miffion in neufter Zeit viel Berluft am Arbeitäkräften zu be: 
tlagen. Miffionar Sommer ift ſchwer erkrankt zurüdgelehtt; es war ihm nur ver- 
‚gönnt in feiner Heimat zu fterben. Andre find zur Erholung gefommen: Wirth und 
Reinert dürfen fich nicht wieder dem indiſchen Klima außfegen (ib. 71) und auch 
Kröcher wird, wie wir hören, nicht wieder hinausgehen. 

In Bombay baut die 8. P. G. eine neue Kirche und Schule, großartige Ger 
büude im gotifhen Stil. M. Field 137. Dafelbft wurde am 10. März der Grund: 
ftein zu dem „Wilfonfhen Miffionsinftitut‘ gelegt. Das Weihgebet ſprach 
Rev. D. Raurodſchi, der erfte Barfi, der getauft wurde dur Miffionar Wilſon, 
deflen Andenken durch die prächtig angelegte Anftalt geehrt werden foll. (Baf. M. 
399.) Die Parfi von Bombay verhalten ſich freilich im allgemeinen auch heute noch 
gegen das Chriftentum eben fo ablehnend wie vor 50 Jahren. Es dürfte unter 
jenen großenteilö gebildeten und vornehmen Feueranbetern mit nicht geringer Genug- 
thuung begrüßt worden fein, daß eine chriſtliche Univerfität ihren Oberpriefter 
ehrenhalber zum Dr. ph. promoviert hat. Die phil. Fakultät in Tübingen that dies 
für Handſchriften, die jener mit eimer „für die AÄbeſta-Forſchung unfhägbaren Libe- 
ralität” ber Univerfität geſchenkt hatte. (ib. 215.) Die Avefta Religion mag ein 
gang intereſſantes Objekt für bie wiſſenſchaftliche Forſchung fein. Gin Diener ber 
felben aber nimmt fih im Kreiſe europäifcher Gelehrten fehr fonderbar aus. Es 
wäre doch nur graduell verfchieden, wenn dem Oberpriefter eines melaneſiſchen 
Stammes, ohne daß er den Greueln jeiner Rannibalen-Opfer entfagt hätte, jene 
Ehre zugeteilt würde. — Für den Schreiber diefes ift es ein eigentümliches Gefühl, 
einen fpeciellen Kollegen zu haben, der feine Lampe anbetet, und eventuell die Leich- 
name feiner Familienglieder ben Geiern vorlegen läßt. 

Weiter ift von Bombay zu berichten, daß dafelbft eine ärztliche Anftalt für 
Frauen und Kinder gegrümdet ift. Ein mohammedaniſcher Möbelhändler hat 
400000 M. zu biefem Zwede bingegeben. Die Behandlung geſchieht nur durch 
Arztinnen. Die junge Anftalt erfreut fid vielen Zuſpruchs; es finden ſich täglich 
hundert Berfonen zur Ronfultation ein und demnachſt ſoll aud ein Hofpital dazu 
gebaut werben. (PR. Rev. 847 f.) Wenn dieſe Anftalt auch nicht unmittelbar mit 
der Miffton verbunden ift, fo zeigt fih Doch im ber durch einen Mohammedaner 
beförberten öffentlichen Thätigleit von Frauen eim tief greifender chriftliher Einfluß. 

Die Frauen: Riffion macht in Indien immer weitere Fortſchritte. Größtenteils 
beichräntte fie ſich bißher auf die Senana der Grofftädte. Sept dringt man darauf 
auch den Frauen der Dörfer das Evangelium in befonderer Weile nahe zu bringen. 
(Int. 697 fi.) Im biefer Hinfiht hat bekanntlich die vom Berliner Frauenverein 
außgefanbte, jegt im Dienfte ber am. presb. Miffion ftehende Chriftine Belz zu 
Rawa feit vielen Jahren in Segen gewirktt. Auch die U. P. Miffion in Radſch- 
putana ſucht umter ber weiblichen Sandbevölterung zu wirken. (U. P. Rec. 96.) Daß 
diefe Miffion Schritte gethan hat in Jodhpur, ber Hauptftabt vom Marwar, eine 
neue Station zu errichten, fei bier nachträglich bemerkt. (ib. 16. 45.) 

Im der Mabratta-Miffion fucht Dr. Fairbank (Ahmebnaggar) die aud nach 
ihrem Übertritt zum Ghriftentum zum Teil noch auf einer tiefen focialen Stufe geblies 
benen Mahar dadurch zu heben, baß er ihnen den Betrieb einer felbftändigen Ader« 
wirtſchaft ermöglien möchte. Gr bat zu biefem Zwede engliihe Kapitaliften 
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aufgefordert, ihre Rapitalien in jenem fruchtbaren Difteitt in Grund und Boden 
anzulegen. (Bo. Her. 308 f.) 

Zu Mandla, der füdöftl. von Dihabalpur gelegenen Station der C. M- 
Gond Miffion, ift der Erftling des genannten Volles getauft worden. (Int. 295.) 
Diefen zahlreichen, zum Zeil bereits hinduiſierten Aborigines war bisher nur in ger 
tingem Mae das Evangelium nahe gebracht worden, namentlich von Chindwara 
aus, einer Station der ſchottiſchen Freilirche. Cine befondere Miffion für diefen 
Teil der indiihen Bevölkerung hatte fon im Jahre 1872 die Original Se- 
oession Church of Scotland begonnen. Es waren uns darüber aber nur 
felten Berichte zugelommen. Sept erfahren wir, daß auf der Station Sioni (Seonee, 
Siwäni, ca. 20 Meilen öftlih von Chindwara) zwei orbinierte Mifftonare und ein 
Katechiſt arbeiten, und daß mehrere Belehrte getauft find. Die Koften ber Miſſion 
1883—84 betrugen 20648 M. (M. Rev. 400.) 

Auch die junge Miffion von Bredlum hat die Gonds ins Auge gefaßt. Sie 
bat bereit vier Miffionare in Indien: zwei in Salur, fieben M. n. o. von Wib- 
ſchajanagaram, und zwei in Roraput; drei andere find auf dem Wege, um im 
Baſtar, im Dſchaipur-Gebiet, weiter nad; Nordoſten, eine dritte Station zu errichten. 
Gaſ. M. 477.) Wir bedauern es lebhaft, daß nicht dieſe leptgenannten Miffionare 
auf eines der deutſchen Schupgebiete gefendet worden find. Wenn felbftverjtändlich 
alle anderwärts beftehenden Stationen durch bie deutfchen Rolonien nicht beeinträchtigt 
werben follen, fo liegt es doch auf der Hand, daß bei jedem neuen Anfang fortan 
den Iegteren der Vorzug gebührt. 

Die Miffion der lutheriſchen Generalfynode in Kriſchna Diftrikt 
wird von der Am. Baptiften-Miffion im angrenzenden Nellurgebiet in 
betrübendfter Weiſe beläftigt. Über 500 ®Belehrte der erfteren waren bis zum 
vorigen Jahre von den Baptiften umgetauft, und die gleihe Zahl von Taufbewerbern 
den Lutheranern abwendig gemacht worben. Das ſchlimmſte ift, daß der mühlam 
niedergehaltene und nach und nach verbrängte Raftengeift durch dieſe Übergriffe belebt 
wird, Von der lutheriſchen Miſſion waren vorwiegend Mala gewonnen worden, 
während die Baptiften große Mafien der Madiga aufgenommen haben. Diejenigen 
derfelben Kaſte (oder vielmehr kaftenlofen Abteilung der Bevölkerung), welche Pie 
Lutheraner in ihren Gemeinden haben, werben mun durch die früheren Beziehungen 
leicht zu den Baptiften herübergezogen,, und werden dann gewöhnlich bittere Feinde 
der erfteren. Um diefen Übergriffen zu wehren bat die Generalſynode einen Appell 
an fämtlihe evangelifhe Denominationen erlaffen. Die Mafregel wird jedoch 
ſchwerlich Abhilfe Schaffen. (Bali. Mag. 184 ff.) 

Die Baptiften verhehlen fi nicht, "daß ihre ausgedehnten Erfolge im Telus 
gulande (gegem ihre fonftige Methode) nur eine vorläufige Ginheimfung bedeuten. 
Die 26300 Perfonen, welche in wenigen Jahren getauft wurden, können nicht 
alle von Herzen belehrt fein. Man bat daher diefe Miffion die „big baby m.“ 
(große Säuglings:M.) genannt, und fühlt, ba etwas geſchehen muß, damit der 
Zuftand der Kindheit vorübergebe. (Bapt. M. M. 146.) Bei der großen Aufgabe, 
die fie in der nötigen Weiterförberung der gefammelten Maſſen vor fi haben und 
den ihnen noch immer zufallenden Scharen bleibt es allerdings ſchwer verftändlic, 
wie fie durch den KRaftengeift ihrer Pfleglinge ſich verleiten laſſen, den Lutheranern 
die Anhänger abfpenftig zu machen. 

In Madras bat die C. M. 8. zum Andenten an D. Senn ein Konvikt für 
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Studierende der Theologie das „Senn Hoftel gegründet. Bis jept haben zehn junge 
Leute aus Tinnevelly darin Aufnahme gefunden. (Int. 252.) Cine ähnliche Anftalt 
gründete ebenbafelbft der Miffionar ber ſchottiſchen Freikirche, Dr. Miller auf eigne 
Koſten mit einem Aufwanbe von 40000 M. (F. C. Rec. 139.) 

Am 14. Yuli feierte in Tinnevelly ber trefflihe Biihof Sargent fein 
5ojähriges Jubiläum. Als ein Laienagent war er einft eingetreten, ald nur ein ein- 
geborner Paſtor auf diefem Felde vorhanden war. Sept hat er als Oberhirt deren 
66 unter feiner Zeitung. (Int. 734.) 

Zu Rottajam in Trawankor wurde ein Evangelift, der auf ſchwierigem Poften 
zu Melkawu unter den fogenannten Berg-Arriern (Hill Arrians) mehrere Jahre 
treulich gearbeitet hatte, orbiniert, um diefe Arbeit noch wirkſamer fortzuiegen. Es 
geht ‚freilich auf dem Gebiete, für das ſich ſchon vor zwanzig Jahren befonderes 
Imterefle geregt hatte, ziemlich langfam. (ib. 686.) 

Geylon. Die C. M. S. hatte im vorigen Jahre eine Deputation nach Ceylon 
geſchidt um Differenzen zwiſchen ben Vertretern ihrer bortigen Gemeinden und bem 
Biſchof auszugleihen. Die Aufgabe ift mit Erfolg gelöft worden. Die Kirchen⸗ 
verfaffung, welche bisher der einzelnen Gemeinde einen größeren Spielraum ließ, 
bat dadurch einige Abänderungen erfahren, dab dem Gentral:Kirchenrat, namentlich 
was bie Anftellung der Baftoren betrifft, größere Befugniffe eingeräumt worden find. 
(Int. 229 ff.) 

Die englifhen Baptiften haben vor einiger Zeit eine neue Station in Ratna- 
pura angelegt, die noch mit Schwierigfeiten zu Tämpfen bat; body konnten zwei neue 
Schulen eröffnet werden. (Her. 174.) Die Wesleyanifchen Methobiften finden in 
neuerer Zeit mehr Eingang bei der (finghalefiichen) Bevölkerung des Innern. In 
Rotagalla (drei M. von Randy), der Heimat eines ihrer Prediger, der ſich dort 
einige Zeit aufgehalten hatte, wurden 18 Perfonen getauft. Eine andre neue Station 
ift im Uma:Diftrikte gegründet. 

Hinterinbien. Die kriegeriiche Lage der Dinge in Barma ift aus den Tage: 
blättern bekannt. England wird nicht umbin können, gegen ben Tyrannen in 
Mandale Ernſt zu gebrauchen. Der dritte barmanifche Krieg wird ſchließlich dazu 
dienen müffen dem Goangelio die Thüren weiter zu öffnen — aud ohne daß ein 
Miffionar ſich in die politiſchen Händel mifht — wie es die katholiſchen leider 
immer in Unnam gethan haben und noch thun. In Bhamo (cf. ©. 258) find 
vor der Hand gar feine Ausſichten auf Wiederheritellung der Miffion. Nachdem die 
Barmanen vergeblich verſucht hatten die zerftörte Stadt den chineſiſchen Horden zu 
entreißen, haben fie mit 1000 Rupies erfauft, was fie mit ben Waffen nicht zu leiſten 
vermochten. Alles Eigentum der Miffionare ift zerftört, zum Teil durch die Bar- 
manen, welde fogar argwöhnen, daß jene mit ben Feinden in Einvernehmen ges 
ftanben hätten. (Bapt. M. M. 206.) 

Im Difteikte von Henth ada ſcheint es fi nun endlich auch unter ben bisher 
fo feindfeligen Barmanen zu regen, fo daß fie ſich in größerer Zahl dem Ghriften: 
tume zuwenden. Es bat fi, namentlich abgeftoßen durch die Gittenlofigteit der 
buddhiſtiſchen Priefter, eine Reformpartei gebildet. Es kam fogar zu einem Attentat 
auf den Oberpriefter. Die Anhänger jener Partei, wie es fdheint, geben dem Gvan- 
‚gelio fogar mehr Gehör, als fonft die Karenen. (ib. 99.) 

Sehr beachtenswert ift auch die Zugänglichkeit eines bis vor kurzem von ber 
Miffion nod) faft gar nicht berädfichtigten Stammes, der Tſchin (Chin). Es find 
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von der genannten Station aus ſchon zwei Stationen unter benfelben gegründet. 
Die erfte ift freilich durch eine Podenepidemie feither wieder zufammengefchmolgen. 
Im legten Jahre find auch bie an den meftlihen Abhängen des Ioma-Gebirges 
wohnenden Stammesgenofien von Sandowe her aufgefucht worden. Dort in der 
Provinz Arakan hatte bereit® vor 30 Jahren Miffionar Abbott gewirkt; aber 
als fich im DOften des Gebirges beflere Gelegenheit für die Miffion bot, war bie 
Feld verlaffen worden. Auf dem nörblihen Teile find inzwifchen die Katholiken 
eingedrungen. Nun haben die Baptiften dort wieder ihre Arbeit aufgenommen. 
Riffionar Thomas jun. und rau haben vorläufig in Sandowe ihren Wohnfiz 
genommen. Durch die Dörfer der Tichin aber geht eine wunderbare Bewegung. 
„De verfommener fie find, defto mehr fcheinen fie nach dem Evangelio zu verlangen.” 
In Jahresfrift find 114 getauft worden. (ib. 158. 207. 235. 331.) 

Neben den Baptiften arbeitet wie befannt die 8. P. G. in Barma. Iept ſcheint 
die frühere Rivalität weniger hervorzutreten. Auch diefe hochkirchliche Miſſion hat 
ſchon nicht unbebeutende Zahlen aufzuweiſen. Ihre Paku-Karenen- Gemeinden 
zählen 3892 Getaufte. Bei der legten jährlichen Konferenz der Vertreter, die ganz 
in der von ben Baptiften eingeführten Form gehalten zu werben fcheint, war befon- 
ders bemerkenswert eine Iebhafte Agitation gegen die Trunkſucht — den [Meiß:?] 
Branntwein bereiten die Eingebornen felber. (M. Field 134 f.) 

Siam, das lange Zeit nur als ein fehr hartes Miffionsfeld bekannt war, bes 
ginnt nun reichlichere Früchte zu bringen. Die am. Presbyterianer haben im ver⸗ 
offenen Jahre 73 Perſonen in die hriftlihe Kirche aufgenommen, fo daß nun ihre 
fünf Gemeinden fchon 395 Mitglieder zählen. Beſonders im Diftrilt von Petſcha— 
buri feinen die Thüren aufgethan zu fein. 

Auch in der Laos-Miſſion ift beträchtliche Zuwachs zu verzeichnen, obgleich 
die Berfolgungen noch nicht ganz eingeftellt find. Es wurden wieder ſechs chriſtliche 
Familien in die Verbannung gelhidt. Die Gründung einer neuen Station in La» 
kawn (= Laton?) iſt in Vorbereitung. Spätere Berichte melden ausgedehnte Er— 
medungen. In einem Dorfe haben 30 Familien ihre Gögenbilder verbrannt und 
den Geifterbienft aufgegeben. Im einer Provinz, wo fonft fein Chrift war, ift feit 
kurzem fogar eine Kapelle errichtet worden. Recht fühlbar ift der Mangel einer 
Bibelüberfegung in der Laosſprache. Bisher mußten die Belehrten erit das Sia- 
meſiſche Iernen um bie Bibel Iefen zu können. Nur das Voterunſer und ber 
Glaube war in ber Lao8-Sprache vervielfältigt. — Zu einer fchon feit Tängerer Zeit 
projektierten Gifenbahn von Barma nad Siam wurden in der Nähe von Tfchiengm& 
(der Hauptftation in Laos) Vermeflungsarbeiten ausgeführt, auch eine regelmäßige 
Voftverbindumg eingerichtet. Der Gifenbahnbau wird freilich unter den jegigen Ber- 
widlungen zurüdgeftellt werben. Sollte aber Barma engliſcher Beſitz werben oder 
unter englifd,e Botmäßigteit tommen, fo kann die Ausführung nicht zweifelhaft fein 
und wird ſicherlich auch der Laosmiffion neuen Auffhwung bringen. Schließlich fei 
noch erwähnt, daf für die genannte Station auf dem benachbarten Gebirge ein 
Meines Samitarium eingerichtet worden if. (For. M. 689. 642. 223. 225.) 

Der angl. Bifchof von Rangun hat eine Miffion auf den Andamanen und 
Nikobaren-Inſeln in Angriff genommen. Die erfte Station ift zu Hadbo bei 
Vort Blair auf Sud Andaman gegründet worben. (M. Field 229 fi. 293 f. ef. 
Bapt. Her. 348.) 

Iubifger Arthipel. Auf Sumatra hat es aud im verflofienen Jahre noch 


Miſſionsrundſchau. 573 


einige friegerifche Bewegung gegeben. Dadurch, daß die holländifche Annerion fi 
nur auf einige Teile des Tobalandes erftredte, kam es zu Verwidlungen, bie aufs 
neue einen Kleinen Seldzug nötig machten. Zum Glüd gelang es den Miffionaren 
die völlige Neutralität zu wahren, fo baß biefe ſelbſt von den feindlichen Stämmen 
anertannt wurde. Die Fortichritte der Miffion find jedoch etwas hinter den gehegten 
Erwartungen zurüdgeblieben, obgleid 775 Heibentaufen und 424 getaufte Chriften: 
finder immerhin ein erfreuliche Ergebnis find. Die Bataften-Gemeinden zählen 
nun bereit 9149 Seelen. Sehr erfreulich ift es, daß der Islam auf dieſem Gebiet 
feine Fortſchritte macht. Im Laufe des legten Jahres haben ſich fogar viele nomi- 
nelle Mohammedaner den chriftlihen Gemeinden zugewendet. In Bungabondar 
ftanden deren 340 im Zaufunterriht. Bon den einzelnen Stationen lauten die 
Berichte verfchieben. Neben ruhigem Fortſchritt finden ſich Hinderniffe durch irdiſchen 
Sim, Streitigfeiten, Streben nad; der Häuptlingswürde und in einem alle Sich: 
tung und Verminderung ber Gemeinde, in ber mande ben Unforberungen des 
Kirchbaus entgehen wollten. Bea Radja mit feinen 1154 Rommunilanten ift noch 
immer die blühendfte Station, auf der der Ephorus Nommenfen feinen Wohnfig 
bat, obgleich die Leitung der Gemeinde einem andern Miffionar obliegt. Auf Lobu 
Siregar (nördlich von Silindung) hat es nad) dem erfreulichen Anfang vor brei 
Jahren manche Enttäuſchung gegeben. Bon ben hundert Familien, die fi damals 
zur Taufe meldeten, find nur fünfzig Perfonen treu geblieben. Auf den Zweig: 
ftationen hat der Krieg und der Aufenthalt holländifcher Soldaten viel verdorben. 
Nur auf der einen, Si Andjar, geht es unter einem treuen Lehrer gut bormärtd. 
Auch die jüngere Station im Often, Sipahutar, entwidelt ſich erfreulih. Am 
ſchnellſten aber geht das Wachsſtum der Gemeinde zu Balige am ZTobafee, die im 
verflofienen Jahre von 47 Mitgliedern ſich zu 319 hob, ungerechnet 238 Perſonen 
im Taufunterricht. Probeweiſe find bereits Alieſte eingejept worden, die einen thätigen 
Anteil an der Miffionsarbeit nehmen follen. — Bon verſchiedenen Seiten des Sees 
kommen Bitten um Miffionare und ein paar Stämme haben fogar bie holländiſche 
Annerion nachgeſucht in der Hoffnung damit einen folden zu erhalten. Es hat jedoch 
nur eine neue Station am See angelegt werden Tönnen u. 3. zu Lagu Boti, mo 
M. Bonn fofort in eine ausgedehnte Schulthätigfeit eintreten konnte und auch 
bei dem in der Nähe ftationierten Militär (darumter find manche Deutſche), ſich 
nügli machte. (Jahresb. S. 29.) 

Auf Nias geht es auf den älteren Stationen voran, am meilten auf Ombolata; 
auf der Station Telot Dalam im Süden aber haben die Miffionare viele Nöte und 
Gefahren unter ber wilden Bevölterung zu beitehen gehabt, beſonders ala zwiſchen 
zwei Dörfern ein erbitterter Kampf ausbrach. Das Schifiden, der Denninger, mit 
feiner malaiishen Bemannung madt viel Schwierigfeiten, aber erweilt fih als ein 
notwendiged bel. (ib. 38 f.) Bor Oftern machte M. Sundermann in demjelben 
eine Reife nad) der nördlichen Küfte und fand, nachdem weite, wenig bewohnte und 
ungünftige Striche pafliert waren, ein dichter bevöltertes Gebiet, Helera, (etwas ſadlich 
von Bengkuang) das fi) zur Gründung einer Station eignen würde. (Ber. 238.) 

Bon Borneo.ift wenig zu berichten. Auf den meiften Stationen der Rheiniſchen 
Miffion hat fi) nicht viel geändert. Auf der jüngiten, Sampit, die nicht viel Hoff: 
nung bot, haben fi) in neufter Zeit die Dinge etwas günftiger geftaltet, durch die 
Willigkeit der Heinen Dajalten-Gemeinde zum Kirhbau; aud find drei Perfonen im 
Taufunterriht. Der Plan aber, die Miffion am Katingan weiter ins Innere aus: 
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äubreiten, Tonnte noch nicht verwirklicht werden. — Am verfprechendften ift zur Zeit 
die Station Tamennglajang im Gebiete der Oloh Maanjan, von denen ein paar ein⸗ 
flubreiche Männer getauft worden find. Miffionar Feige beabſichtigt die Anlegung 
eines befonbern Chriftendorfes, eine Maßregel, die auf Java von der Miſſion mit 
gutem Grfolg angewendet wird. (Jahresb. 24 fi.) 

„Aus den Arbeitötreifen der holländischen Miifionsgefellihaften haben 
wir diesmal nichts Beſonderes zu berichten. Nur das wichtige Zeugnis eined Augen- 
zeugen über die ſegensreichen Wirkungen der Miffion in den bollänbifchen Befigungen 
fei hier angebeutet. Der Graf van Limburg-Stirum bat lediglich um bie Zuftände 
in holl. Indien aus eigner Anſchauung kennen zu lernen, fi) dafelbft an verſchiedenen 
Orten drei Jahre lang aufgehalten. Es iſt nicht zu bezweifeln, daß er ein unparteiifcher 
Beobachter war. Gr hat an Ort und Stelle von den Grfolgen der Miffion einen 
fo günftigen Eindrud empfangen, daß er namentlich über feinen Beſuch auf den 
Stationen in Dftjava fehr ausführlich berichtet hat. (Maandber. VI, VII.) Ebenſo 
trat er in einer Verſammlung de3 „Indisch Genootschap“ vor wiſſenſchaftlichen und 
prattiſchen Autoritäten in dem Rolonialfady nad einem anertennend aufgenommenen 
Vortrag fehr warm für die Verteidigung bed Satzes ein, daß bie Reutralität ber 
Regierung gegen die hriftlihe Miffion nur dem Islam in die Hand arbeite. (Mede- 
deel. 181 fj.) Auch ein junger Regierungspredilant, der nad) nur kurzem Aufenthalt 
in Bandſchermaſſing nach Menado verfegt wurde, hat fich über bie Ehriften in ber 
Minahaſſa in fehr anertennender Weife vernehmen lafien. Den Unterſchied zwiſchen 
den beiden Orten djaratterifiert er mit den Worten: „Wenn 1000 Bajonette in 
Bandfchermaffing kaum genügen, find in Menado deren 60 zuviel.” Wohl waren 
ihm bei Europäern viel wegwerfende Urteile über die inländiſchen Chriſten entgegen» 
getreten. Die Gründe davon erkannte er bald in den ftrengeren Sitten, der Kind» 
lichteit, der verhältnismäßig größeren Bildung und dem weniger gefügigen Weſen 
des Minahaflerd, im Verhältnis namentlih zu den Javanen. Leider geftattet unfer 
Raum nicht, hier ausführlicher auf bie vorteilhafte Schilderung einzugehen, bie er 
von den chriſtlichen Alifuren entwirft. (Med. 157 fi.) Doch freuen wir uns darin 
einen Beweis für bie Lebenskraft der jungen heidenchriſtlichen Kirche zu finden, bie 
felbft unter fo ungünftigen Berhältniffen, wie fie ſich in neuerer Beit in der Minahaſſa 
geftaltet Haben, fo fhöne Früchte bringt. Leider fteht die Kirchlichteit in Menado 
felbft fehr hinter der ber inländiichen Gemeinden zurüd. 

Aus dem „Macedonier“ (6. 32) entnehmen wir noch über die miſſionierende 
Wirtſamleit des verftorbenen Herrn Anthing auf Java, daß derjelbe im Jahre 1870 
fein Amt als Bicepräfident des höchſten Gerichtshofs in Batadia aufgab, um eine 
unabhängige Miffton in der Umgegend zu treiben. Gr ftiftete ein Seminar zur Aus ⸗ 
bildung von Goangeliften und fand fogleih zu Anfang gegen 75 Ghriften, die fi 
ihm anſchloſſen. Im Jahre 1877 waren auf zehn Stationen die Gentren entftehender 
Gemeinden gewonnen. Es ftanden 13 Goangeliften in Thätigkeit, um die ſich gegen 
800 Seelen geiammelt hatten. Im Seminar befanden ſich 30 Zöglinge. Außerdem 
lam Herr Unthing in Berbindung mit den Anhängern eines früheren SPriefters, 
Tungul Bulung, der einft von Jellesma chriftliche Anregungen empfangen hatte. 
Der Tod verhinderte ihn den bereit3 geplanten Beſuch bei diefen Leuten auszuführen, 
die ihn durch eine Geſandtſchaft zu ſich eingeladen hatten. Herr Anthing hatte ſich 
den Iroingianern angeichloflen. Seine Wirkfamleit wird, wie es fcjeint, unter Leitung 
feiner Gattin fortgeführt. 
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Der hollãnd.⸗luth. Miſſionar A. Feſterſen, dem die Regierung nicht erlaubte ſich 
in Palembang niederzulafien, hat auf verſchiedenen Reifen im fühlihen Sumatra 
nad) einem pafienden Arbeitsfelde geſucht und meint ein ſolches in Paffuma-Ulu: 
Manna gefunden zu haben. Dies Fleine, von Gebirgäzügen begrenzte Gebiet ift noch 
ganz von Heiden bewohnt, die in vier Stämme — der größte mit zehn, der Heinfte 
mit vier Dorfgemeinden — geteilt find. Die Station dürfte in Bentint angelegt 
werben. (Mac. 33.) Ob es zwedmäßig ift unter fold einem kleinen Vollchen eine 
befondere Miffion anzufangen, während es auf weiten heidniſchen Gebieten, wo bie 
Miffion bereits fefte Grundlagen gervonnen hat, immer an Arbeitern fehlt — bleibt 
doch fraglich. Die hollandiſchen Lutheraner hätten wahrſcheinlich im Norden von 
Sumatra, unter Anlehnung an die Rheiniſche Miffion, ein viel verfprechenderes Arbeits- 
feld finden können. 

China. Unſer Bericht über China hat einen etwas längeren Zeitraum zu ums 
faffen und muß daher einige ältere Daten berüdfichtigen. Im Bordergrunde ftanden 
die kriegeriſchen Verwidlungen Frankreichs mit dem chineſiſchen Reiche, unter denen 
die Miffionsarbeiten zum Teil zum Stilftande kamen. Hauptſächlich wandten ſich 
die Anfeindungen gegen die fatholiihen Miffionare, welche dort wie überall als 
Vertreter Frankreich gelten. Der aufgeregte Voltshaufe aber ergriff mande Gelegen- 
heit dem Groll gegen die Fremden überhaupt Luft zu machen. Den Behörden wird 
meiftens dad Zeugnis außgeftellt, daß fie bemüht waren die gegen evangelifche Mif- 
fionare anggzettelten Rubeitörungen niederzuhalten, und vielfach haben fie es mit 
gutem Grfolge gethan. Anderwärts aber waren fie nicht imftande, rechtzeitig die 
Voltswut zu zügeln. In der Provinz Kwangtung wurden im Laufe weniger 
Boden 18 evangeliſche Kapellen zerftört. (Bo. Her. 422). Die Aufregung aber ift 
mit der Zeit wieder vorübergegangen und wahrſcheinlich basfelbe wie in Schiu- 
twang aud an andern Orten geſchehen. Dort wurde nämlich die Bevölkerung von 
den Mandarinen angehalten, bie zeritörte Kapelle der Methobiften wieder herzu⸗ 
ftellen, waß freilich zumäcft in fehr mangelhafter Weife geſchah. Das Miſſionswerk 
aber konnte dort bald wieder aufgenommen werden und in einem Dorfe des be 
treffenden Diftritt8 wurden zehn Perfonen getauft. (Not. 269.) 

In der Provinz Kwang-ſi waren nahe der Grenze von Anam bedeutende 
Truppenmaflen, man fagt gegen 100 000 Mann konzentriert. Der methodiſtiſche Mif: 
ſionsarzt Wenyon, in Fat⸗ſchan, hörte von der Not der Verwundeten, und erbot ſich 
ihmen ärztliche Hilfe zu leiften. Das Anerbieten wurde von ben Militärbehörden 
danfbar angenommen, und ihm nebft einem andern Miſſionar und einem mediziniſch 
ausgebildeten chineſiſchen Gehilfen freie Reife unter dem Schutz einer militärischen 
torte gewährt. (ib. 206.) 

Bliden wir im weiteren Rundgange fofort nad) der Infel Hainan hinüber. 
Der bisher als unabhängiger Miffionar bezeichnete E. E. Jeremiaſſen ſcheint 
doch mit der Miffton der amerikaniſchen Presbyterianer in Verbindung zu ftehen. 
Wenigſtens veröffentlicht deren Miffionsblatt feine dringende Bitte um einen Arzt 
und einen theologiſch gebildeten Miffionar für jenes Feld. Wir erfahren, daß Jere⸗ 
miafien feinen Wohnfig in Ho⸗tſchau hat. Die Lage des Ortes ift nicht näher 
bezeichnet. Zu Nodoa (Ro:dwa?) wo feit einiger Zeit ein Evangelift angeftellt ift 
find neun Perfonen getauft; 40 find im Taufunterricht. (For. Miss. XLIII 608, 
XLIV 168.) 

Zu Hongtong wurde im Sept. vorigen Jahres der biöher am Findelhauſe 
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Vethesda thätige Lehrer Wong orbiniert. Schulinfpeltor Dr. Eitel hatte bei diefer 
Gelegenheit die Auguſtana ind Chinefiiche überfegt, damit ber Ordinand auf dieſelbe 
verpflichtet werden könne. Pfarrer Hartmann vollzog ben feierlichen Akt im Beifein 
mehrerer andrer Miffionare. Wong erhielt das Amt eines Hilfspredigers am Findel ⸗ 
hauſe mit einem Jahrgehalt von 870 M. (Mitt. des Fr. V. 84,76.) Leider follte 
basfelbe den bewährten Arbeiter bald darauf für einen andern wichtigen Zwed her» 
geben müflen. Es konſtituierte ſich nämlich zu Anfang dieſes Jahres in Biktoria eine 
felbftänbige chineſiſche Chriftengemeinde, meift aus Gliedern der Londoner Miſſion, 
und erbat Herrn Wong fo dringend zu ihrem Paftor, daß man nicht ablehnen konnte, 
ohne die Bildung der Gemeinde fraglich zu machen. Nur durch diefe Berhältnifie 
gedrängt, nahm der Gewählte das neue Amt an. (Baf. M. 426.) Bei feiner Gin- 
führung waren 300 chriftliche Chinefen und zehn Miffionare gegenwärtig. (Chron, 138.) 

Von Amoy aus, wo die Aufregung des Krieges nad) einigen Ausbruchen vor⸗ 
übergegangen ift (Chinas Mill. 46), breitet fid die Londoner Miffion immer tiefer 
ins Innere aus, Dr. Palmer, der des Klimas wegen Genttalafrita hatte verlaflen 
muſſen, hatte eine neue Station bei Longyenstichau (in Long⸗na) angelegt. Cin 
Bund Vornehmer und Literaten verfuchte es, ihm das Mieten einer Wohnung 
unmögli zu machen. Schlieblich gelang e& ihm doch, nachdem auf Beranlaflung 
des Konſuls die Behörden ſich für ihm verwendet hatten. (Chron. 119 f.) 

In Futſchau waren die Störungen des Krieges wegen ber Nähe der Opera- 
tionen beſonders empfindlih. Im ber Stadt mußte jegliche Miffionsthätigteit ab- 
gebrodhen werben. Dennoch haben die chineſiſchen Chriſten ihre Gottesdienſte vegel- 
mäßig gehalten. Unter den mancherlei Gefahren, denen auch fie ausgeſetzt waren, 
haben fie einen „echten Märtyrergeift“ bewieſen. Als die Aufregung am größten 
war und ſchon ein Gemepel unter den Chriften auf einen beftimmten Tag angefagt 
wurde, hieß es bei ihnen durchweg: „Lieber fterben als verleugnen!" Rahrend war 
es, wie fie für die Sicherheit der Miffionare beforgt waren. Solche Proben ber 
Aufrichtigfeit find ein erfreulihes Zeugnis für die chineſiſchen Chriften, die fonft 
manche betrübende Mängel an ſich tragen, Die drohende Gefahr hat derd Herr 
gnädig abgemwendet. — Zu Lieng:tong, wo man den Ransnendonner vom Kampfe 
auf dem Min hören konnte, haben ſich die Behörden gegen die Chriſten fehr gut 
benommen. Es wurde an fämtliche Kirchen des Diftrifts eine gedrudte Proflamation 
angeſchlagen. Im Hauptorte wäre es trogdem faft zu Ausfchreitungen gekommen, 
da fi das Gerücht verbreitete, daß in ber Kirche franzöſiſche Soldaten verborgen 
gehalten würden. (Int. 585 f.) 

Am meiften haben die Gemeinden des Diftrilts Hok-tſchiang gelitten, wo bie 
Behörden nichts zu ihrem Schup thaten. Alle Ordnung hatte aufgehört und bie 
alten Dorffehden loderten wieder in Flammen blutiger Kämpfe auf. Bielen Chriften 
wurden die Häufer zerftört, da8 Vieh geraubt u. f. w. In ihrem Benehmen unter 
der Verfolgung zeigte ſich Schatten und Licht. Nach wieberhergeftellter Ruhe beginnt 
die Miffion der C. M. 8. ſchon wieder ſchnelle Fortſchritte zu machen. Cine ganze 
Dorfgemeinde meldete ſich zur Taufe, nachdem fie ihre Gögen zerftört hatte. 200 Ber: 
fonen feinen es ernft zu nehmen. Auch in andern Gegenden der Provinz find 
der genannten Miffion Thüren aufgethan, tz. B. in Hing⸗hwa und NKiangning-fu. 
(ib. 587 fi.) 

Bon allen Miffionen ift wohl die der Kanadiſchen Presbpterianer auf Formoſa 
am meilten geihädigt. Gerade auf ihrem Gebiete mütete der Rampf um Tam-fdui. 
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Dort waren ſchon auf 34 Stationen 1128 Chriften gefammelt (600 im legten Jahre). 
Als Miſſionar Maday, der in jener Zeit abweſend war, zurüdtehrie, fand er alles 
verwũuſtet, die Hauptftation Bangka fowie vier andere Kirchen zerftört, die Chriften 
mißhandelt. Auch in Tam-fhui war das Haus feines Kollegen Jamefon von einer 
Bombe getroffen. Die Frauzoſen erlaubten ihm nicht auf fein Arbeitsfeld zurüd: 
äufehren. Die Miffionare mußten ſich nach Hongtong begeben. Madays Geſundheits- 
zuſtand war bedenklich. (M. Rev. 146 f. 252.) Rach fpäteren Nachrichten ift das 
Seminar und die Madchenſchule, fowie dad Hofpital verfchont geblieben. (ib. 349.) 

Bon Schang:hai aus ermahnt die amerilaniſch-biſchöfliche Miffion die heimat- 
lichen Gemeinden dringend mehr Arbeiter zu fenden. Ein dahin gehender Aufruf 
blieb freilich ohme Erfolg. (Spir. 209. 267.) Ein Zeugnis für die Gediegenheit 
chineſiſcher Paſtoren giebt das Beifpiel eines foldhen, Namens Jen, der im literarischen 
Klub zu Schang-hai, defien Mitglieder meiftenteils der chriſtlichen Weltanfhauung mehr 
‚ober weniger entfrembet find, einen mit allgemeinem Beifall aufgenommenen Bortrag 
„Über die Wunder“ in englifher Sprache hielt. (ib. 326.) 

In Schanztung erfreut ſich die Miffion der engliihen Baptiften befonderer 
Erfolge. Bon einer Station aus (Tii-fu?) wurden im verfloffenen Jahre über 
350 Belehrte gewonnen — mehr als von der 100 Miffionare zählenden China Inland 
Miffion im ganzen — wie der Herald bemerft. Es wurden für die genannte Provinz 
und Schanfi zufammen 14 neue Miffionare erbeten, aber nur 8 find gefandt worden. 
(Her. 177.) Die U. Presbyt. werden ihre Station in Tſchi-fu aufgeben um ihre 
Kräfte ganz auf die Mantſchurei zu konzentrieren. Nur der ausſchließlich literariſch 
thätige Dr. Wiliamfon wird fid nicht dahin begeben, fonbern in Schang-hai ober 
Peking feinen Wohnfig nehmen. (U. P. Rec. 2i6 f.) 

Das Hofpital zu Tientfin übt namentlich unter den Angehörigen ber höhern 
Stände einen weitgehenden Einfluß aus. Ein General, der früher einmal dort be: 
Handelt worden, berief einen der Miffionare in dad Lager, etwa 5 Meilen von der 
genannten Stadt, wo er jet dad Kommando führt, Fruher war er bei Unter- 
redungen über das Chriftentum feinbfelig. Dept zeigt er ſich indifferent. Der Mif- 
fionar aber fand viel freundliches Entgegenfommen bei manchen Offizieren und konnte 
mit der Bibel in der Hand die wichtigſten Fragen mit ihnen erörtern. Der General 
zahlte hernach für die ihm geleiftete Behandlung 3000 M. an das Miffionshofpital. 
(Chron. 202.) Bon Tientfin nad Peling wird nunmehr eine Eifenbahn gebaut. 
(Bo. Her. 422.) 

In Kalgan, der hart an der Grenze der Mongolei gelegenen Station des Am. 
Board fand die Taufe eines Mongolen ftatt, der jept wahrſcheinlich der einzige 
Proteftant aus jener Nation iſt. Es feinen ihm mehrere andere nachfolgen zu 
wollen. (Bo. Her. 190. 285.) Einer der Miffionare hat unter großen Schwierig: 
feiten im Winter einen intereflanten Beſuch in dem Zelte des Getauften gemacht. 
«ib, 270.) Aud unter den Chinefen der Umgegend zeigen ſich jegt erfreuliche Forts 
ſchritte. In einem Dorfe wurden 21 Perfonen getauft. (ib. 273.) 

Nur wenig ift zu erwähnen von den Stationen der Binnenprovinzen. In Huspeh 
befteht — wie bisher bei uns weniger bekannt zu fein ſcheint — feit 1878 eine 
ärztliche Miffion der ſchottiſchen Staatskirche zu Istfhang mit Hofpital und Schule, 
die 18 Getaufte zählt. (E. C. Rec. 207 f.) 

In Zünsnan hat die China-Inland-Miffion nad) vielen Schwierigkeiten endlich, 
ihren Erftling taufen können, einen Zögling der Roftihule zu Ta-li-fu. Nicht lange 
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danad wurden aud in Jünsnansfu 5 Perfonen getauft. Den in jener Provinz 
vorhandenen Aborigines nahe zu treten, hat bisher die noch nicht erforſchte Sprache 
nicht zugelaflen. (Chinas Mill. 48. 138.) 

Es war voraudzufehen, daß ber franzöfiche Krieg der katholiſchen Miffion in 
China befonders ſchwere Opfer auferlegen würde. Denn wenn aud der Papft in 
einem Schreiben an ben kaiſerlichen Hof in Pe⸗king gefagt hat, der unfelige Krieg, 
den Frankreich führe, habe mit der Religion nichts zu thun (Rath. M. 104),:) fo ift 
das doch nicht ganz zutreffend. Frankreich ift nun einmal der „Soldat Roms“ und 
hat oft genug fein Schwert für bie Kirche gezogen, und ebenfo find die römifchen 
Miffionare oft genug Agenten ber franzoſiſchen Politit, fo daß in China wie in vielen 
andern Ländern die fatholifche Miſſion mit Frankreich indentifiziert wird. Hiernach 
tann man fid) gar nicht wundern, wenn in Ghina nad) der Kriegderklärung die Feind» 
feligfeiten auch gegen die katholiſchen Miſſionare eröffnet wurden; im Gegenteil: es 
bleibt anzuerfennen, daß dies in vielen Provinzen nit geihah und die Katholiken 
unbeläftigt blieben. Cbenſo ift anzuertennen, daß die chineſiſchen Behörden in einigen 
Fällen ſich aufrihtig bemüht haben, die Miffionare vor der Boltswut zu fchügen, 
wenn auch in andern nur ſcheinbare Maßregeln getroffen und heimlich die aufgeregte 
Menge wo möglid) noch ermutigt wurde. Bemerlenswerte Berfolgungen find — falls 
wir die Berichte der Kath. Miſſ. als vollftändig anfehen dürfen — nur in ſechs 
Provinzen vorgelommen. Am meiften hat die Miffton in Kwei-tihau und in 
Jan-nan gelitten. Im der erfteren wurbe gleich nad dem Belanntwerben der 
Kriegderlärung die Hauptftation zu Tienyfu (Tfünsi) völlig zerftört. Die Kinder 
des Waiſenhauſes geraubt und zu heidniſchen Familien gebracht, die chriſtlichen Jung ⸗ 
frauen verhöhnt und beſchimpft. Diefe Vorgänge auf der Hauptftation waren nur 
das Signal für das Land, mo 53 Stationen und in zwei andern Diftrikten zufammen 
noch 60 weitere zerftört wurden. Ahnlich ging es auch in der Provinzialhauptftabt 
Kwei⸗ jang. Bon Märtyrern ift hier jedod nicht die Rede. (ib. 61.) 

Dagegen foll in Jun⸗ nan (ib. 404) das Blut in Strömen geflofien fein, mehr 
als in irgend einer Verfolgung in China. Dort gingen die Gewalthätigleiten von 
den Räuberbanden aus, die fchon vor einigen Jahren Chriftengemeinden graufam. 
überfallen hatten, und bie jegt von den Mandarinen freie Hand erhielten. Der ent 
tommene Miffionar giebt dann die Zahl der Gemordeten auf mehrere Hundert an. 
Spätere Nachrichten reduzieren fie auf 29, von denen man etwa vier Monate fpäter 
in Grfahrung gebracht, daß fie den Märtyrertob erbuldeten. (ib. 161.) Das ift ein 
lehrreiches Beifpiel, wie man die Zahlen derartiger Berichte, denen nicht immer die 
nötigen Berichtigungen folgen, aufzunehmen hat. Ahnlich dürfte es ſich auch wohl mit 
den 24000 in Annam ermordeten Chriften verhalten (ib. 238), wenn wir aud nicht 
bezweifeln, daß die unglüdielige Berquidung der Miffion mit der Politit dort ungleich 
‚größere Opfer gefordert hat.) Im Kwang-tung, Kwangsfi, Tſche-kiang und 
Kiang:nan ift zwar auch Miffiondeigentum in außgebehntem Maße zeritört, aber 
die Verfolgung fcheint nicht bie Heftigfeit wie in ben erft genannten Provinzen erreicht 
zu haben. — baben. 


N Der fi ‚KRaifer ſoll darauf in ahtungavoller Antwort den Dune) auägebrndt jaben, 
das —X über % chriſtliche Miffton in feinem Reiche jelbft zu übernehmen. 
(ib. 200.) Maß dieſe Phrafe bedeute, — ‚er wohl ſelber nicht. 

u) Hat die dortigen — vom April und September d. I. gehen wir hier 
nicht näher ein, da fie hund Ye Zeitungen genügend belannt geworben find. 
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Die datholiſchen Chriſten ſollen überall eine mutige Belennertreue bewieſen und 
die Zumutung, ihren Glauben abzufhwören, entſchieden abgewieſen haben. Gin 
anderer Punkt ift und aber an biefer Verfolgung fehr lehrreich: nämlich das Ber: 
halten der Miffionare in der Gefahr. Keiner von ihnen (im chineſiſchen Reiche) hat 
diesmal den Märtyrertob erdulbet; fie haben ſich gerettet und die Gemeinden im 
Stich gelafien, oder find durch heidniſche Beamte gerettet worden — wie Here Pro: 
cacci in Wen⸗tſcheu, der aus feinem Berfted als Mandarin verkleidet in einer Sänfte 
abgeholt wurbe. Mehrere andre find geflohen. Wir möchten uns nad; diefen Bor: 
gängen die Schmähungen verbitten, welde von katholiſcher Seite fo oft gegen die 
proteftantiichen Miffionare geichleudert werden, wenn diefe in Kriegsgefahren etwa 
ihre Station verließen, als ob fie keinen Mut hätten, das Martyrtum zu erbulben. 
Unfere Miffionare haben dann nur gethan, was in obigen Fällen die katholiſchen 
thaten; daß fie unter andern Verhältnifien aud ihr Leben bingeben, zeigt die Ger 
ſchichte der evang. Miſſion reichlich genug. Nach den oben angebeuteten Thatſachen 
möchten wir doch auch raten, daß man auf ber andern Seite etwas weniger mit der 
Sehnſucht aller katholiſchen Miffionare nad; der Märtyrerfrone prahlen und etwas 
nüöterner und beſcheidener werben möge. 

Maeutigurei. Wir hatten ſchon früher einmal erwähnt, wie die auf dieſem 
Gebiete arbeitende U. P. Miffion mit Koreanern in Verbindung gelommen war. 
(88, 566; 84, 338.) Geither hat der jegt in Moufden ftationierte Miffionar Roß 
Gelegenheit gehabt, Mitglieder loreaniſcher Kolonien kennen zu lernen und fie für 
das Gvangelium zu gewinnen. Kurz vor Weihnachten 1884 trat berfelbe auf drins 
gende Ginladung, begleitet von feinem Kollegen Webfter von Niu-tihwang, die bes 
ſchwerliche Reife an um die Belehrten in ihrer Heimat aufzuſuchen. Die Kolonien 
liegen in beträdhtlicher Entfernung öftlih von M. in den Thälern am Mao:erh-ihan 
d. h. Rügenohrenberg, und werden mit Nr. 1—4 bezeichnet. Es war ein ſchwieriger 
Weg über hohe Gebirgäpäfle, in einer nody nie von einem Europäer betretenen Gegend. 
(DVorther ftammte übrigens der Gründer der jepigen chineſiſchen Dynaſtie.) Die 
loreaniſchen Anfiedler find fehr verachtet von ben Chineſen, von denen fie den Ader 
gepachtet haben, den fie fleikig bebauen: ein ruhiges, beicheidenes Bölkchen. Das 
Erſcheinen der Miffionare erregte große Freude; diefe aber waren erftaunt über bie 
Fortſchritte, welche das Chriftentum ſchon unter den Leuten gemacht hatte. Ihrer viele 
zeigten ſich vertraut mit den Hauptpunften der chriſtlichen Lehre und hatten unter ſich 
etliche zu ihren geiftlihen Führern gewählt. Es konnten 75 Perfonen getauft werben. 
(U. P. Rec. 321.) Nach fpäteren Nadrichten follen nun fchon 600 weitere Tauf- 
bewerber da fein. Das Evangelium feiert dort einen Sieg, der um fo bedeutfamer ift, 
als er auf Korea felbft zurüdwirten wird. Miffionar Rob hat das Neue Teftament ind 
KRoreanifche und zwar in den Bulgärdialeft überfegt und läßt es durch Kolporteure 
im Lande verbreiten, wo dad Wort Gottes vielfad mit wahrem Hunger aufgenommen 
werben foll. (Bo. Her. 368.) 

Korea öffnet ſich mehr und mehr der enangeliihen Miffion. Dr. Allen im 
Dienfte der amer.:presb. Miffton, der fi) im Winter vorigen Jahres dort aufhielt, 
wurde infolge eines Aufftandes von der Regierung aufgefordert, nad) der Hauptftadt 
zu tommen um die Behandlung der Verwundeten zu übernefmen. Dann ließ der 
König ein Hofpital einriten, an dem Dr. Allen jegt unterftügt von zwei Kollegen 
weiter wirtſam ift. Noch beherrichen fie nicht die Sprache; doch zweifeln fie nicht, daß, 
wenn fie fih verftändlich machen können, ihnen das öffentliche Predigen erlaubt fein 
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wird. (For.M. XLII 625 ff.) Ob und wie der früher erwähnte Rijntei mit biefer 
Miſſion in Berbinbung ftebt, ift aus unfern Duellen nicht erfichtlich. 

ber die tatholiſche Miffion in Korea fehlen die Nachtichten. Der öfter ger 
nannte apoft. Bilar Riedel — übrigens von franzöfiicder Abkunft — ift ſchon 1884 
in ber Heimat geftorben. (Kath. M. 126.) 

Japan. Der presbyterianiſchen Union in Japan, welde befanntlid die von 
den A. Presbyt. der (Dutch) Reformed C. und den U. Presbyt. gelammelten Ge 
meinden umfaßte, ift num aud) die Miſſion der German Reformed Church in 
Amerita beigetreten. Näheres über diefe Kirche ift mir nicht befannt. Bei Bear- 
beitung ber Statiftit (5. 442) habe ich mid, leider dutch Herrn Wilder in feiner 
M. Review (84,48) verleiten laflen, diefelbe mit der Deutſchen Evangeliihen Synode 
von Norbamerila zu identifizieren. Durch eine freundliche Zuſchrift aus dem Kreiſe 
der legteren wird mir mitgeteilt, daß leptere, was ich fonft aus ihrem Blatte wohl 
wußte, nur in Indien miffioniert. Ich würde mich freuen, irgend etwas Näheres 
über jene G. R. C. zu erfahren. 

Die Union umfaßt nur 35 Gemeinden, von denen 5 mit 534 Mitgliedern im 
verflofienen Jahre gewonnen wurden. (U. P. Rec. 220. 534.) Das gemeinfame 
Zufanmenwirten mit den verfchiedenen Geſellſchaften bedingt mande Schwierigleiten, 
da, was die finanzielle Seite betrifft, das Japaniſche Presbyterium fehr bemüht ift, 
feine Selbftändigleit zu wahren. Die Vertreter der jungen Gemeinden auf andern 
Miffionsfeldern pflegen meift fehr lenkiam zu fein und den Miffionaren zu folgen. 
Die Japaner verftehen ſich nicht dazu. Es wurde von feiten der Miffionare ber 
Vorſchlag gemacht, eine gemifchte Berwaltungsbehörbe zu ernennen, fo daß darin die 
Japaner zu einem Drittel und die Miffionsgefellihaften zu zwei Drittel vertreten 
wören. In demjelben Berhältnifle follten die Geldmittel aufgebracht werden. Der 
Vorſchlag wurde nicht angenommen, vielmehr verlangten die Japaner, die Gelell: 
ſchaften follten bedingungslos einem von der Synode gewählten Komitee ihre Gelder 
anvertrauen. Dem konnten die Miffionare natürlih nicht zuftimmen. Hoffentlich 
wird der gefallene Antrag demnaͤchſt nochmals zur Beratung geftellt werben. Gin 
Schritt vorwärts ift geichehen, infofern, als jegt die verfchiedenen Predigtitationen 
und die evangeliftifche Arbeit, die früher von den einzelnen Geſellſchaften geleitet wurde, 
in die Hand eines Generaltomiteed gelegt worden ift. Es wurde dies eine praftiiche 
Notwendigkeit, da ſich einzelne von verfchiebener Seite gegründete Gemeinden zufammen- 
thaten. Die Japaner find beftrebt, ſolche Bereinigung weiter zu befördern. Die 
geringen denominationalen Unterſchiede treten bier völlig zurüäd; man arbeitet nur 
an der Förderung ber preöbyterianiihen Kirche Japans. (ib. 231.) 

Der japaniſche Buddhismus ift hart bedrängt. Die großen Summen, welde 
fonft vom Volt und befonder® vom Adel zur Erhaltung der Tempel und für den 
Kultus hergegeben wurden, ſchmelzen zufammen. Im ganzen Reich follen kaum 
noch etwa 600000 M. für diefen Zwed auflommen. (Bo. Her. 423.) Oft genug 
verfuchen die Priefter Feindſchaft gegen die chriſtlichen Prediger anzuzetteln. In einer 
Stadt hatten fie für die fofortige Anzeige von der Antunft eines ſolchen eine Geld: 
belohnung ausgeſetzt. Sie haben es mit öffentlien Diskuffionen verſucht, aber 
damit nur dem Goangelio weitere Wege gebahnt. (ib. 158.) Nun kommen fie auf 
das verzweifelte Mittel, fih der Auftlärung an die Schuhe zu hängen, um fi 
über Waller halten zu können. Es ericheint ein bubdhiftiiches Magazin, das den 
Buddhismus dem modernen Unglauben mundrecht machen möchte. Gr foll nur eine 
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philanthropiſche Philoſophie fein. Iruher hätten es bie Menſchen nötig gehabt, durch 
die Predigt einer wirklichen Hölle und eines wirflihen Himmels in heilſamer Furcht 
erhalten zu werden. In unferm erleuchteten Jahrhundert fei das nicht mehr nötig. 
Nun könne man lehren, der Menſch könne fich felbft diefes Leben zum Himmel machen 
und fi) davor bewahren, daß es ihm nicht zur Hölle werde. (ib. 276.) Sapienti sat. 

Bom 7. Mai diefes Jahres an wurden in Kioto die Berfammlung des Dais 
Schimbotukai (Gemeinſchafts-Verein) einer Art japaniſcher evangelifcher Allianz ges 
halten. Es waren 70 Delegierte von 50 Gemeinden und gegen 500 Chriften ver- 
fammelt. Die Verhandlungen fanden in einem für dieſen Zwed errichteten tempo⸗ 
tären Gebäude ftatt. Daneben wurden in einem großen Theater Predigt-Verſamm ⸗ 
lungen gehalten, täglich von 2 Uhr nachmittags bis 11 Uhr abend» mit kurzer Pauſe 
für das Abendefien. Bon den 8—10 Aniprahen wurden nur je eine oder zwei von 
Miffionaren gehalten. Gegen 5000 Billette wurden zu biefen Berfammlungen aus: 
gegeben, in denen alles ruhig und der Sache würdig zuging. Zum Schluß wurde 
von allen Beteiligten gemeinfam das heil. Abendmahl gefeiert. (ib. 301.) 

Über die mancherlei Fortichritte auf den einzelnen Stationengzu berichten, würde 
unfer Raum nicht zulaffen. Wir erwähnen nur, daß in Sendai, wo fonft, foviel 
uns befannt, nur eine griechifch-fatholifche Miffton beftand, feit einem Jahre die 
ameritanifchen Baptiften arbeiten und fhon 5 Außenftationen und 133 Mitglieder 
gewonnen haben. (Bapt. M. 287 f) Ganz kurz gedenken wir noch des japanifchen 
Jünglingsvereina (For. M. XLIV 158), der fünf chriftlichen Beitfchriften, deren vier 
ausſchließlich von Japanern rebigiert werben (ib.), fowie der erniten Verhinderung des 
Opiumimport8 (Bo. Her. 383) und einer Bewegung betreffend die Einführung der 
lateinifhen Schrift. (For. M. 159.) 

In London hielt fi) eine größere Geſellſchaft von Japanern auf, wahrſcheinlich 
in ähnlicher Weife, wie wir fie in !diefem Sommer in Berlin hatten. Es wurde 
dafür geforgt, daß ihnen in ihrer Sprache Gottesdienft gehalten wurde. (Int. 263.) 
Man bat nicht gehört, daß ähnliches in Berlin verfucht wurde. Es wäre nicht 
unmögli) geweſen, für dieſe Gelegenheit einen japanifchen Prediger kommen zu laffen. 
In diefem Stüde find uns die Engländer voraus. 


IV. Amerite 


In diefem Zeile unfrer Rundſchau können wir uns kurz faſſen, da über die 
betreffenden Gebiete erft in der Julis und Auguftnummer diefes Blattes eingehend 
berichtet worden ift. 

Vereinigte Staaten. Über dad ©. 346 ſchon erwähnte Beftreben landhungriger 
We ißer erfahren wir, daß folde bereit mit Gewalt verſuchen, fid in ben Befig von 
Grund umd Boden der Indianer:Refervationen zu fegen. Es handelt fi nit um 
eine Verdrängung der Indianer, fondern- um eine biß jegt durch die Geſetze aud- 
geſchloſſene Zulafung Weißer zum Landerwerb im Territorium — wo freilich große 
Streden völlig unkultiviert Tiegen. Zum Teil find ſolche Gebiete von den Stämmen, 
denen fie zugeteilt find, ſchon an weiße Viehbefiger verpachtet und z. B. die Tſchero⸗ 
tefen haben davon eine jährliche Einnahme von 40000 M., obgleid der Ader 
(nahezu zwei Morgen) nur 8 Pfennige bringt. Das find allerdings Verhältniſſe, 
die den Indianern felbft nicht zuträglid, fein Tönnen. Auf den außgedehnten Weiber 
gründen haben die Pächter ihre Hirten, jdie „Comboys”, Kubjungen — fo nannte 
man in der Beit des amerilaniſchen Freiheitstrieges eine Bande von Marodeuren. 
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welche die neutrale Zone zwiſchen dem republitanifhen und britifhen Gebiete unficher 
machte. Der Vergleih fagt genug über die jept mit dieſem ‚Namen bezeichneten 
Leute. Im vorigen Winter aber verſuchte es eine Bande von 200 bewaffneten 
BVeißen fogar fih mit Gewalt in Beiig von Land zu fegen und das herbeigerufene 
Militär vermochte fie nicht über die Grenze zurücdzubrängen. Später wird berichtet, 
daß 1500 Mann nebft Geſchuten gegen fie vorcüden follten. Die Regierung tritt 
mit allem Ernſte für die beftehenden Rechte der Indianer ein. (Rachrichten aus ber 
Heidenwelt, herauögegeben von der Konferenz der Mennoniten in Nord: Amerika, 
©. 6. 10) 

Die Mennoniten haben im Territorium und zwar unter den Cheyenne: und 
Arapahoe:Indianern zwei Miffionare und eine Schule, zu Darlington, mit 39 Schülern. 
(ib. 5. 8) 

Die Ddatota-Miffion feierte am 16. Mai ihr 5ojähriges Jubiläum, Rev. 
Th. Williamfon hatte fie zu Fort Schnelling begründet, damals weit entfernt von 
allen Anfieblungen, wo jegt ſich die Großſtadt St. Paul ausbreitet. Schritt um 
Schritt ift er mit feinem jüngern Gefährten Riggs weiter nad) Weiten zu vorgerüdt. 
Jetzt find die Dakota, die vor 50 Jahren auf 25000 Seelen geihägt wurden, 40.000 
Seelen ftart!) auf verſchiedenen Refervationen angefiedelt. Die von A. Voard ber 
gonnene Miffion wird jegt von den A. Presbyt. — auch von deren Home Mission 
Board — und der Am. Missionary Association getrieben. Im ganzen waren bis ⸗ 
ber 14 ordinierte Miffionare in derfelben thätig, die beiden Veteranen 44 reip. 46 
Jahre. Sept ftehen ihrer fünf auf bem Felde neben zehn ordinierten Cingebornen. 
Die Zahl der Belehrten wuchs zuerft fehr langſam. Noch 1863 waren deren nur 
66 vorhanden. Dann fam ein Aufitand mit graufamen Mepeleien unter den weißen 
Anfiedlern. Biele Dalotas wurden nad) Wiederherftellung der Ruhe als Kriegs: 
gefangene gehalten und lernten im Gefängnis auf Gottes Wort arten. Bon ba an 
beginnt eine Erwedung, die ſich weit über die verſchiedenen Stämme verbreitete. Bon 
1873—1882 trat faft Stillſtand ein. Die Gemeinden wuchſen in diefem Jahrzehnt 
nur um 29 Mitglieder. Seitdem find wieder mehr (200) hinzugefügt und die Zahl 
der Abendmahlsfahigen beläuft ſich jet auf nahezu 1000. Es würde dem nad) 
fonftigen Analogien eine chriftliche Seelenzahl von 3—4000 entſprechen und dürfte 
ein Zehntel des Voltes im ganzen riftianiftert fein. (For. M. LXIV 55 ff.) 

Unter den Ghinefen arbeitet die A. M. A. jegt eiftiger als früher, beſonders 
in Kalifornien, wo an folgenden Orten chineſiſche Ghriftengemeinden gefammelt find: 
Stodton, Sacramento, Marysville, Oroville (28 Mi. nördlid), Tulare (im füblichften 
Zeile des Joaquin valley) und Tresno (aufblühende Stabt zwiſchen Stodton und 
208 Angeles. (A. M. 231.) Aber aud manche Geiftlihe nehmen ſich dieſes Teils 
der Bevölferung an. Dr. Hayes in Denver bat ſchon 17 Chineſen in feine Ge 
meinde aufgenommen. (M. Rev. 145.) In Kalifornien ift auch die erfte japanifche 
Chriftengemeinde gegründet. (For. M. 33. 101.) 

Ein Paftor Namens Ludlow in Seattle, Wafhingt:Zerrit. hat auf eigne Koſten 
einen Dampfer bauen laflen, „The Evangel“, mit Hilfe defien am Puget-Sund 
und ber angrenzenden Küfte miifioniert werden foll. (Bapt. M. 148.) Unſres Wiſſens 
ift dies daB erfte nicht mit einer Miſſionsgeſellſchaft verbundene Miſſionsſchiff, ein 
Zeichen davon, wie tar in unfrer Zeit der Drang zur Freimiſſion ift. 


9) Hierans ift erfihtlih, daß die Indianer feinehmege cine ‚usfbenher Rofie 
ie Rothäute. 


find. Nur wo der a, vernichtet, verſchwinden 
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Velindien. Ein Schulinipektor auf Jamaika hat an die Geiftlihen der Infel 
einen Brief gerichtet, in dem er unter Anerkennung ber kirchlichen Fortſchritte auf die 
Schäben des Familienlebens aufmerkſam macht, die feit Jahrzehnten beflagt, aber 
nicht befeitigt find. Das öftlihe Presbyterium hat infolge davon ben Geiſtlichen 
empfohlen, ſich nicht nur die Förderung gemeinfamer Hausandachten, fondern aud die 
Einführung gemeinfamer Familien-Mahlzeiten bei der farbigen Bevölkerung angelegen 
fein zu laſſen. Bisher efien meiftens nur die Männer am Tiſche; oder jeder holt 
ſich fein Teil und geht beifeite um es ohne Mefler und Gabel zu vericlingen. 
(U. P. Rec. 288 f.) 

Auf Barbadoes ift das Gobrington Gollege abgebrannt, das für Weſtafrika 
mehrere Miffionare geliefert hat. (M. Field. 186.) Für die Arbeit auf der Bahama: 
Infel Andros hat die Gemeinde zu Naffau ein Schiffchen the Red Cross (rotes 
Kreuz) geichenkt. (ib. 311.) Bekanntlich hat der Biſchof zur Vifitation der Stationen 
auf ben entfernteren Infeln das größere Schiff „Messenger of Peace“ (Friedensbote), 
das noch immer gute Dienfte thut. (ib. 316.) 

Zur 400jährigen Jubelfeier der Entdedung Amerikas hat der Biſchof vorge 
ſchlagen, für Wating J. die jest ald wahrer Landungsplag des Kolumbus anerlannt 
ift, eine Stiftung zu maden, nämlid einen Fonds zur Anftellung eines befonberen 
Geiftligen. (ib. 316.)) 


Kiteratur-Bericht. 


1. Joſenhaus: „Ausgewählte Reden bei verſchiedenen Anläffen gehalten.“ 
Gaſel, Miſſionsbuchhandlung. 1886. 1,60 M) Die Herauögeber: Sohn und 
Schwiegerſohn des heimgegangenen Bajeler Miffionsinfpeltors, haben wahrlich ein 
gutes Werk gethan, daß fie diefe Reden veröffentlichten, denn fie find wahre Schag- 
tammern von Miſſionsweisheit, abgefehen davon, daß fie als ein bedeutender Beitrag 
zu einer Gelbftbiographie des charaltervollen Mannes gelten müflen, der fie einft ge 
halten hat. Zuſammengenommen enthält dad Büchlein 16 Reden: einige Predigten, 
Anſprachen bei ben mündlichen Prüfungen der Miffionszöglinge und bei Verab⸗ 
ſchiedungen der Miſſionsgeſchwiſter, bei der Einweihung des neuen Miffionshaufes, 
Gebächtnisreden und die Reden bei dem eignen 2bjährigen Jubiläum und bei dem 
Abſchiede aus dem Inſpektorat. Veſonders bie lehteren find hodbebeutfam. Lauter 
goldene Apfel; aber fie liegen nicht immer in filbernen Schalen. Bon rhetoriſcher 
Kunft ober gar Künftelei keine Spur, ſondern alle wie der Mann felbit war: martig, 
kraftvoll, derb und manchmal durch Offenheit verblüffend, kurz eine gefunde Lektüre, 
die wir allen denjenigen Miffionsfreunden nachdrudlich empfehlen, welche ſich von einem 
durch Miffionserfahrung, Menſchenlenntnis, Charakterftärte und kerniges Weſen auß- 
gezeichneten Miffionsleiter einige Blide in das innere Getriebe einer großen Miffiond- 
geielfaft wollen geben laſſen. Möchten die Herausgeber diefem erften Bändchen 
eine Fortfegung folgen laſſen. 

2. „Gorben, der Held von Khartum. Ein Lebensbild nach Driginalquellen. 

Mit Bildnis und Karten.“ (Frankfurt a. M. Schriftenniederlage des Cv. Vereins. 

’) Den von Herm Baftor Kurze verfaßten Schlußteil der Rundſchau über 


Ozeanien muß für die Januar Nr. 1886 zurüditellen, da ber Raum nicht auß- 
reiht, und diefer Jahrgang fo ſchon das gewöhnliche Maß überſchreitet. D. 9. 
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1885. leg. geb. 6 M) Auch in Deutſchland ift „ber Helb von Ahartum” eim 
allgemein befannter und wegen feiner Tapferkeit, Treue und Selbftlofigteit hochgeehr- 
ter Mann. Das bekannte tragifche Ende dieſes Mannes iſt eigentlih nur der Schluß 
einer mit ihm völlig harmonifchen und außergewöhnlichen Lebenslaufbahn. Das ganze 
mertwurdige Leben Gordons in der Krim, in China, im Suban, wo er ſchon vor dem Auftre- 
ten des. Mahdi jahrelang aghptiſcher Gouverneur war, ift voller faft märchenhafter Er⸗ 
eigniffe, ein Roman, nur daß alle Zeile desfelben reelle Wirklichkeit find. Aber nicht 
bloß durch feine ungewöhnlichen Erlebnifle, fondern auch durch fein ritterliches, durch 
und durch edles — freilih auch etwas abenteuerlihes — Weſen ift Gordon eine 
ungewöhnliche Erſcheinung. Hier ift durch und dur ein Mann, der zugleich durch 
und durd ein Chrift ift, demütig, uneigennügig, barmberzig; zu jedem Opfer und zu 
jedem Dienft mit Freuden bereit, feit und treu biß in den Tod. Die Parftellung 
eines foldyen Lebens ift eine dankbare Aufgabe und die Lektüre desſelben ein gavinn- 
bringender Genuß. Allerdings ift die vorliegende Biographie hier und da etwas breit 
geraten und der reihe und intereffante Stoff nicht immer hinlänglich durchgearbeitet, 
ein Mangel, der vielleicht in der Eile feinen Grund hat, mit welcher das Lebensbild 
des in Khartum geopferten Helden feinen um ihn trauernden Landsleuten gezeichnet 
werden follte. Aber bei einer fo bedeutenden Inhaltsfülle fällt ein Formfehler wenig 
ins Gewicht. Wir empfehlen das elegant ausgeſtattete Bud) fpeciell auch für den 
Weihnachtstiſch! 

8. Peqhnel⸗Löſche: „Herr Stanley und das Kongo-Unternehmen. Eine 
Entgegnung.” (Leipzig, Keils Nachfolger. 1885. 74 S. gr. 8). — In feinem 
in unfrer vorigen Nummer angezeigten Werte: „der Kongo und die Gründung bes " 
Kongoſtaates“ hatte Stanley den bekannten, auch in unfrer Zeitſchrift wiederholt ges 
nannten Forſchungsreiſenden, Dr. Pechuel-Löoſche, der zu feinem Stellvertreter am 
Kongo defigniert war, perſonlich hart angegriffen und in der vorliegenden Schrift, 
die fih als „Notwehr“ charakterifiert, macht derſelbe nun behufs feiner Selbfiver- 
teibigung eine Reihe von Mitteilungen refp. Enthüllungen über das Kongountere 
nehmen, welche — wenn fie unwiberlegt bleiben — die Glaubwürdigfeit des berühmten 
Ameritaners aufs tieffte erſchuttern müflen, ganz abgefehen davon, daß fie fehr dunkle 
Schatten auf feinen Charakter werfen. Es ift allerdings anzunehmen, baß die per⸗ 
fönliche Gereiztheit des Verfaſſers gegen Stanley mandes zu ſchwarz geiehen und 
zu dunkel gefärbt bat; aber der von ihm vorgebrachten Thatſachen find doch 
zu viele und zu wuchtige, als daß fie durch Hinweis auf biefe perfönliche Gereigtheit 
entträftet werben könnten. Wir wollen uns jedoch vorläufig auf die Kontroverſe 
_ ‚nicht einlaffen, bis Stanley geantwortet haben wird. ebenfalls werden bie Aus · 
laſſungen des Verſaſſers fehr ernüchternd wirken, nicht bloß in bezug auf bie 
Kongofhwärmerei, fondern auf die geſamte folonialpolitiiche Bewegung. 

4. Lucius: „Die Kräftigung bes Miffionsfinns in der Gemeinde” 
Referat, vorgetragen auf der elfäffiihen Paftoral-Konferenz vom 2. Juni 1886. 
(Straßburg, Schmidt. S. 88.) — Eine ganz vortrefflihe, fehr folide Arbeit, in 
welcher mit großem Fleiß und felbftänbigem Urteil alles einfhlägige Material (unter 
gewifienhafter Quellenangabe!) zufammengeftellt und verwertet worben iſt, fo daß 
man fie als eine erihöpfende Behandlung ihres Gegenftandes bezeichnen muß. 
Wir wanſchen, daß fie zu itaufenden verbreitet und in bie Hänbe jedes Pfarrers 
gelegt werben möchte. 
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Eine Fortfegung von Hebräer elf.) 


Bon der Apoftelgeihichte hat man fon gefagt, fie fei ein Bud, 
unter weldem eigentlich ftehen folte: „Fortſetzung folgt.” Das Gleiche 
gilt auch vom herrlichen elften Kapitel des Hebräerbriefs, diefem hohen 
Xied des heldenhaften, weltüberwindenden Glaubens. So gewiß der alte 
Gott nod immer lebt ımd fo gewiß die ganze Kirden- und Wiffions- 
geſchichte zurüczuführen ift auf das Wirken des erhöheten Heilandes, fo 
gewiß ift es feine Anmaßung, wenn neulid; ein hervorragender engliſcher 
Miffionsfreund, der vortrefflige R. N. Euft, das, was er über die 
afrikaniſche Miſſion in einer Konferenz zu Powys Hall zu fagen hatte, 
gleihfam in Form einer Fortfegung von Hebräer elf zu fagen verſuchte. 
Wir erlauben uns, feinen Vortrag in freieräüberfegung und etwas ab- 
gekürzt hier wiederzugeben. 








Es ift nit Afrika felbft, wovon id; Heute reden möchte, auf nicht 
das Bol oder die Zuftände oder die Bedürfniſſe Afrikas; fondern aus- 
ſchließlich von den afrikaniſchen Miffionaren will id reden. Sie 
felöft Tönnen das ja nit thun. Höchſtens ihrer Mängel und ihrer eige- 
nen Unzulänglicteit gedenken fie, wenn fie überhaupt je einmal von ſich 
reden. Aber aud die Vorfteher und Leiter unferer Gefelfigaften find nicht 
in ber Lage, unparteiiſch über die Gefamtheit ihrer Miffionare zu ur 
teilen, denn don einigen berjelben wiſſen fie zu viel, von anderen jo 
gut wie gar nichts. Wir fehen fie im Komiteezimmer, wenn fie jung 
und voll Eifer Binauszuziehen ſich anſchicken, kaum vet wiſſend, wie 
ſchwer die Aufgabe ift, welde draußen auf fie wartet. Wir fehen fie 
wieder, wenn fie nad einigen Jahren nüchterner, gewigigter und gebeugter, 
aber nicht weniger eifrig In die Heimat zurücktehren; und wieder einige 
Sabre fpäter, wenn fie mit gebrodener Kraft zum ziweiten- oder britten- 
male nad Europa kommen, meift voll Heimweh nad; dem Land ihrer 
Wahl und voll Unmillen gegen den Arzt, der ihnen die Rückkehr dorthin 
nit erlauben will. Viele aber ſehen wir gar nicht wieder, weil fie auf 
dem Kampfplag — „geblieben find. 

Gar mande von ihnen find begabte, Hervorragende Männer, die in 

1) Unter diefer Mberfäeift reproduziert das Ev. Miff.-Mag. 1884, ©. 391 ff. den 
vortreffl. Meinen Miffionstraktat von R. N. Euft (dem Verfafler von The modern 
languages of Africa, desfelben Mannes, durd; melden uns der im Hauptblatt mite 
geteilte Brief Johnſtons zugegangen if): Missionary Heroes. Da diefe Reproduktion 
jehr mohl gelungen, fo geben wir fie Gier wörtlih wieder, att — wie wir urfprünglich 
beabfiitigten — einer eignen Überarbeitung. 2.9. 
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einem weltlichen Berufe es zu Reichtum und Ruhm oder im beimatlihen 
Kirendienft zu Würden und Anfehen hätten bringen Können, aber, ges 
drungen von ber Liebe zu den armen Heiden, Binausgezogen find, ihre 
Seelen zu retten. Und andere find ihnen nachgefolgt. Was hat fie ber 
wegt? Nichts anderes, als der fhlihte Glaube an das Wort ihres 
Herten und Heilandes, derfelbe Glaube, auf welden das elfte Kapitel 
des Hebräerbriefes alles Große und Eutſcheidende in ber Gejhidte des 
Volles Israel zurüdfüßrt, Und damit ſich biefe erhebende Thatſache recht 
tief auch unferem Gedätfttliffe eimpztigen möge,. Sufien Ste mic) heute bie 
Geſchichie der Bahnbrecher des afrifanifhen Miſſionswerks Kurz darftellen 
als eine Art Fortjegung zu eben jenem efften Kapitel des Hebräerbriefs. 

Dur den Glauben Bat vor mehr als anderthalb Jahrhunderten 
die Brüdergemeinde den erften Miffionar zu den armen, von den hollän- 
diſchen Anfteblern wie Hunde behandelten Hottentotten nad Südafrika zu 
fenden beſchloſſen. Dur den Glauben Hat fi damal® Georg 
Schmidt erboten binauszugehen, und durch den Glauben Hat er mit 
dem gefneteten Volle Schmad und Entbehrungen gebuldig ertragen, bis 
Menſchen, die ſich Proteftanten Hießen, aus Furcht vor dem Zufammen- 
bruch ihres Einfluffes ihm verboten, feine erften Bekehrten zu tautfen, ja 
endlich ihn ſelbſt ohne viel Komplimente nad; Europa zurüderpedierten! 
Durd den Glauben Haben 50 Jahre fpäter (1792) die Herrenhuter 
drei weitere Milfionare nad Südafrika gefandt, welde auf den Ruinen 
des einft von Georg Schmibt bewohnten Haufes die Station Onaden- 
thal erriäteten, nachdem fieben Jahre vorher dieſer Neftor der afrifa- 
niſchen Miſſion — knieend wie Livingftone und Krapf — zur ewigen Ruhe 
eingegangen war. 

Durd den Glauben find dann auch die Londoner und die wes- 
leyaniſche Miſſionsgeſellſchaft, die Kirche von England, die ſchottiſche Frei 
fire und die Boſtoner Miffionsgejellihaft!) in die Arbeit in Südafrika 
eingetreten, und. dur den Glauben hat ein Moffat die Bibel in 
die Sprade der Betſchuanen, ein Wilder fie in Die der Zulus, ein Boyce, 
Appleyard und andere in die der Kaffern überfegt — allen Schwierig- 
teiten zum Trotz. 

Durch den Glauben hat Moffats Schwiegerſohn, David Living. 
jtone, fein Haus, feine Schule, feine Station aufgegeben, um feine großen 
Mifftons- und Entdeckungsreiſen anzutreten, welde beftimmt waren, eim 
neues Lit über die ganze Süphälfte des Weltteil® zu verbreiten. Durd 
den Glauben hat er Gefahren überftanden, Strapazen ertragen, Ber- 
folgung erduldet, fein teures Weib in afrikanifhe Erde — am Sambefi — 
gebettet. Durd den Glauben dat er fih durchgeſchlagen bis nad 
Benguela an der Weſtküſte, bis nad Kilimane an der Oſtküſte und end- 
lid) bie nad Njangwe im Norden, neue Flüffe, nee Seeen, neue Stämme 
und neue Sprachen entdedend. Aus den Schweißtropfen gleichſam, bie 
da von feiner Stirne gefallen, find wie frifhe Blumen all die neuen 
Miffionen erblüßt, welde in den legten Jahrzehnten von Männern der 
verſchie denſten Kirchen und Parteien im Gehorfam gegen Gott, im Glau⸗ 


) Die De utſchen hätten aber aud in dieſe Reihe gehört. D 9 
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ben an Ehriftus, aus Liebe zu den Afrikanern und zum Andenken an 
Livingſtone find gegründet worden. Denn die neuen Miffionen in Blan— 
tyre und in Living ftonia, am Tanganyika ſee und in Sanfibar — 
fie alle find direlt auf feinen Einfluß zurüdzufüßren. Und dazu kommen 
die gigantiſchen Unternehmungen der katholiſchen Kirche. Als ih vor zwei 
Iahren in Tunis mit Kardinal Lavigerie eine Unterredung Hatte und ex 
mir verſprach, daß feine innerafrikaniſchen Miffionsftationen in Zukunft 
nicht mehr fo unmittelbar neben die proteitantifhen gejegt werben follten,?) 
da ſprach er auch mit Bewunderung von umnferem Livingftone. Dieſem 
felbft aber war e& nicht gegeben, auch nur eine Frucht all feiner Bemühungen 
gedeihen zu ſehen. Wie einft Moſes fo durfte auch er das gelobte Land nur 
von ferne erbliden; je, aud) das Geheimnis der Kongo: und der Nilquellen 
wurde erft nad) feinem Tode entdedt. Aber jelbft im Tode nod Hat er 
gewirkt, begeifternd und veredelnd auf Menſchenherzen gemirkt, jo daß dur 
den Glauben feine ſchwarzen Diener den Leichnam ihres Herrn don 
ala auf bisher noch unbetretenen Pfaden an die Küfte trugen, gewiſſer⸗ 
maßen eine Fortfegung feiner eigenen Entdedungen und zugleid eine Probe 
davon , welder Aufopferung, welcher Treue und welder Leiſtungen 
aud Afrikaner fähig find, wenn man fie nur geliebt und ihnen wohl 
gethan Bat. 

Durd den Glauben haben Krapf und Rebmann von Jahr zu 
Iahr auf ihrem einfamen Poften in Mombas ausgehalten und wieder 
und wieder einander zugerufen: Hüter, ift die Nacht ſchier Hin? Durd 
den Glauben haben fie geforſcht nad} den gewaltigen Seeen und ben ſchnee⸗ 
bebediten Berggipfeln und darüber nad Europa beritet unter dem Hohn⸗ 
gelädter der Gelehrten. Aber Gott Hat fie zu Ehren gebradt ſowohi ale 
Entdeder, wie aud als Miffionare. Sie haben den Anbrud des Morgen- 
rots nod mit Augen gejehen, haben es erlebt, daß in Mombas eine 
chriſtliche Niederlaffung für befreite Sklaven gegründet, mit Schiffen auf 
jenen großen Seeen gefahren und der Kilimandfcharo von Geographen bes 
ftiegen wide; ja, mit Thränen des Dankes und der Freude hat Krapf 
nod jenen Aufruf Stanfeys gelefen zur Gründung einer Miffion in Uganda 
und es dann mitangefehen, wie die engliſch-⸗kirchliche Miſſionsgeſellſchaft von 
Sanfibar ind Innere vordrang und jo zu verwirklichen anfing, was er 
im Glauben bezeichnet Hatte als die „Apoſtelſtraße“, die nod) einmal quer 
durch ganz Afrika hindurch fi erftreden und die Miffionsftationen im 
Oſten verbinden werde mit denen im Weften. 

Durd den Glauben Haben bie Baptiften Befig genommen von 
der Infel Fernando Po, um dann, durch die Unduldfamleit der Spanier 
vertrieben, eine dauernde Niederlaffung an den Kamerundbergen von Weft- 
afrifa zu gründen. Dort Hat dur den Glauben ein Safer gelebt, 
grarbeikt und gelitten, ja, dort aud) fein Leben gelaffen, noch ehe er die 

berfegung ber heiligen Schrift in die Sprade der Dualla Hatte voll- 
enden fünnen, ein Werk, das jegt feine Tochter zum Abſchluß gebradt 
hat. Und als die Zeit dazu gefommen war, ift von dort ein Comber 


') Ein Berfpreden, das aber leider nicht gehalten worden if. gl. meine „Brot. 
Beleuhtung“ ara 837. 339. u Wr 
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aufgebroden, die Königreihe am Kongo einzunehmen dur den Glauben 
und, nahdem in San Salvador das Leben feiner Gattin dem Klima 
zum Opfer geworden, vorzubringen an den Stanley Pool, von wo 
nun der „Friede,“ dies Miſfionsſchiff der Baptiften, die Eroberer weiter 
ins Innere hineinträgt. 

Durch den Glauben haben aud unfere nordamerifanifgen Brüder 
ſich aufgemacht, in Weftafrifa das Unrecht zu fühnen, das dur den 
SHavenhandel Jahrhunderte ang den Negern war zugefügt worden. Jetzt 
wetteifern ihre zahlreichen Kirchen und Gemeinfhaften miteinander in der 
Gründung von Miffionsftationen, in der Errichtung von Schulen und in 
ber Überfegung der heiligen Schrift. Durd den Glauben haben nidt 
minder die an irdiſchen Gütern fo viel ärmeren, an Geiſteskraft, Demut, 
Aufopferungsfähigkeit und Heiligem Ernſt aber reihen Kirchen des euro— 
päifgen Feſtlandes ſich's etwas koſten laffen, dem bunfeln Weltteil das 
Licht zu bringen. Aus Bafel_ und aus Laufanne, aus Barmen und 
Bremen, aus Berlin und aus Hermannsburg, aus Norwegen, Schweden 
und Finnland, ja felbft aus dem ungläubigen Paris find Scharen frommer 
Männer und Frauen ausgezogen, um auf entlegenen Vorpojten die Fahne 
des Kreuzes aufzupflanzen, um ſich gefangen nehmen zu laſſen, um allerlei 
Ungemad zu dulden, um bie ſchwierigſten Spraden zu bemeiftern, um bie 
Herzen der Afrifaner zu gewinnen, um Seelen für den Heren zu fammeln 
und neue Ehriftengemeinden ins Leben zu rufen. Ihre Namen mögen in 
England nit befannt fein: im Bude des Lebens da ftehen fie geſchrieben. 

Durd den Glauben ift ein Samuel Eromther der Knecht⸗ 
ſchaft entrifjen worden, in welde feine Brüder ihn verkauft Hatten; durch 
den Glauben ift aus dem Sklavenjungen ein Chriſt, ein Lehrer, ein 
Wohlthäter und ein Führer feined Volkes geworden; durch den Glau- 
ben Bat er allen Verädtern und Feinden der ſchwarzen Raſſe den Ber 
weis geliefert, daß das Geſchwätz von ihrer unverbefjerlichen Trägheit, von 
ihrem Mangel an Geift und an Bildungsfähigfeit eine — Verleumdung 
ift; durch den Glauben ift er der Eritling geworden all der ſchwarzen 
Prediger und Evangeliften, welde jegt al8 Arbeiter in der großen Ernte 
den europäifgen Miffionaren zur Seite ftehen, ja, fon hie und da an 
gefangen haben, an ihre Stelle zu treten. 

Dog genug! Wer einen Einblid bekommen mödte in das heroiſche 
Leben und Leiden unferer afrifanifhen Miffionare, der leſe nur z. B. das 
Leben von Frau Hinderer in Ibadan oder von Frau Wakefield in 
Nibe, von Biihof Madenzie am Schire oder von Biſchof Auer in Kap 
Palmas — wer fann fie aufzählen die Namen all jener edlen Männer 
und rauen, deren die Welt nicht wert ift, die dem angenehmen Leben in 
der Heimat den Rüden gelehrt und zu den armen Schwarzen fi gewandt 
haben, die krank und vom Klima geſchwächt, dod auf ihrem Boften ge 
blieben, ja — nur zu oft — auf demfelben gefallen find ais gute Streiter 
Jeſu Chrifti, als auserwählte Zeugen feines Namens, als Menſchen, die 
ihr Leben nidt lieb gehabt, als Apoftel, die an ihrem Leibe erftattet, mas 
nod mangelt an den Leiden Chriſtil Wahrlich, im Blick auf all diefe 
Brüder und Schweſtern, deren Beiſpiel erhebender, beſchämender und 
Täuternder auf ung wirkt, als alle Predigten der Welt, dürfen wir wohl 
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fagen: die Heldenzeit der chriſtlichen Kirche, das Zeitalter der Ritterlichkeit 
und ber Selbfthingabe ift noch nicht fo ganz vorüber und auch unfer 
Jahrhundert, trog all feines Materialiemus und Unglaubens, es ftellt 
noch immer eine ſchöne Zahl von Helden, die mutig Hinausziehen zum 
Beiligen Krieg. 

Man höre nur die legten Worte einiger diefer eblen Streiter. 
Im Angefiht des Todes Haben ja die Phrafen und oberflächlichen Gefühle 
ein Ende. Da kommt das Innerfte und Wahrſte zum Vorſchein. „Jeſus 
hilf mir! Jeſus Hilf mir) Amen“ — dies waren die Iegten Worte des 
jungen Schweden Arrhenius, der nad jahrelangen Vorbereitungen und 
Mühen nur wenige Monate unter den Gallas Hatte arbeiten dürfen. 
— „Iſt es wahr, daß id; Heute Heim darf?“ — fo lauteten bie letzten 
Worte des jungen Basler Miffioneinfpeltors Prätorius, der an bie 
Golpfüfte gegangen war, bie dortigen Stationen zu vifitieren. Er beſuchte 
mid) noch furz dor feiner Abreife von London und verſprach wieberzu- 
kommen auf feiner Rüdveife. Aber er fam nicht wieder. — „Herr, Dir 
Habe id} mich ergeben, Leib, Seele und Geift. Was ich bin und was id 
habe, follte in Deinen Dienft geftellt fein, willft Du aber ftatt meines 
Dienftes mic felbft, was gehet e8 mid an? Dein Wille geiiehel” So 
betete fterbend der junge Mc. Call, jener eifrigfte und begabtefte von alf den 
eifrigen und begabten Brüdern, welde die Kongo-Inland-Miffton in den * 
letzten fieben Jahren Binausgefandt Hat. — „Laffet euch nit entmutigen, 
wenn die erften Arbeiier fallen. Ihre Gräber werden den Nadjfolgenden 
ben Weg weiſen“ — fo fprad der Pariſer Miſſionar Golaz, als er 
mit feiner jungen Gattin an den Senegal hinauszog, wo fie denn aud 
wirffi beide — nad) weniger als Yahresfrift — ind Grab fanten. — 
„Alles ift in Ordnung; wir gehen getroft voran!" — fo ſchrieb der 
amerifanifde Miffionar Pinker ton wenige Tage vor feinem Ende, als 
er, fern von Weib und Kindern, nad zahllofen Schwierigkeiten und Ent 
täufgungen endli fo weit war, daß er auf Umfila® Land, das Ziel 
feiner Reife, Losmarjdieren konnte. Und er hatte vet: war er doch in 
der That auf dem rechten Wege und durfte getroft vorangehen — in die 
ewige Heimat. Wahrlid, mit folden Männern kann man nicht nur 
Afrika, fondern die ganze Welt erobern. Solde Todesfälle find ebenſoviel 
Siege. Solde Worte jagen uns, daß es ein Leben giebt aud nad) dem 
Tod und mitten im Tod. Ya, diefe alle find geftorben, ohne die Verheißun⸗ 
gen zu erlangen, die fie vielmehr nur von ferne fahen und begrüßten, und 
mit dem Belenntnis, daß fie Fremdlinge und Beifafjen feien auf der Erde, 
die da trachten nad; einer befieren Heimat, das ift nad; der himmliſchen. 

Die Zeit gebriht mir, alles durchzugehen von Schlenker und 
Reichardt und Schön, von Goldie und Edgerley, von Eafalis, 
Mabille und Eoillard, von James Stewart in Lovedale und 
feinem Namensvetter am Nijaffafee, von Grant und Wilfon, von 
Ramfeyer und Ehriftaller, von Madenzie, dem frommen Biſchof, 
der am Schire fein Leben ließ, und von Steere, der in Sanfibar noch 
das legte Kapitel feiner Überjegung des Jeſaias vollendete und das 
Manuſtript eigenhändig für den Druder zurecht madte, um fid dann Hin- 
zulegen und zu fterben, von Wakefield und von New, von. Mayer 
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und von Flad, von Southon, dem Miffionsarzt in Urambo, von 
unferem teuren und verehrten Fremd Mullens, der, fon ſechzigjährig, 
fich nicht zurückhalten ließ von der Reife nad; Afrika und deffen Gebeine 
nun in Ufagara ber Auferftegung Barren, und von wie vielen anderen noch! 

Gar mande davon Habe ih ja felbft gejehen und gelannt. Bor 
einigen Wochen erft in traufihem Gefpräd mit Diefem oder jenem — und 
dann auf einmal die Rachricht von feinem Tode! Wie oft, wenn ih 
über Afrifa finne oder nad) irgend einer Auskunft fahnde über afrilauiſche 
Geographie oder Philologie und dann nad diefem -oder jenem-Band greife 
aus meiner afrifanifhen Bibliothek, fo tauden plöglid bie wohlbefannten 
Geſichter vor mir auf; es ift, als träten fie wieder ein in mein Studier- 
zimmer, die teuren Freunde, und als könnte id noch einmal von ihnen 
ſelbſt die ermünfdjte Auskunft erhalten! Ein junger Iefutt, namens Ri- 
viexe, ber aus Algier war vertrieben worden und in Nord⸗Wales eine 
Zuflucht gefunden Hatte, korreſpondierte mit mir über Afrika. Eines 
Tages erſcheint er in London und erzählt mir, daß er Befehl erhalten, 
an den Sambefi zu ziehen, um dort an die Stelle eines gefallenen Kames 
raden zu treten. Aus Tete verſprach er mir zu ſchreiben und gründlichen 
Beſcheid zu geben über eine Reife von ſchwierigen Fragen. Aber fein 
„ Brief von ihm ift aus Afrika gekommen; laum Hatte er bie Mündung des 
Sambeſi erreicht, fo packte ihn das Fieber und machte dem jungeh Leben 
ein Ende. So fehr ih das römiſche Syſtem im ganzen wie im einzelnen 
verwerfe, fo kann id; doch mich freuen und Gott danfen für den Eifer, 
für den Seelenhunger und für die Selbfifingabe der katholiſchen Mif- 
fionare. Wollte Gott, fie gehörten zu uns! 

Oft muß id an jene berüßmte Stelle in einem von Walther Scotts 
Romanen denken, wo fir feinen Häuptling ein ſchottiſcher Gefolggmann 
famt feinen fieben Söhnen willig das Leben läßt und einer nad dem 
andern mit dem Rufe „Nod einer fin Eachim!“ in den Tod geht. So 
ſoll es aud in der Miſſion fein: „Noch einer für Chriſtus!“ Und, o, 
wie viel Herrlier, Gut und Blut herzugeben in dem Kampfe um Afrikas 
Nettung, als foviele Menſchenleben und fo gewaltige Summen zu ver» 
ſchleudern auf einen männerfreffenden Krieg, wie jegt im Sudan, bloß 
um das fog. Breftige unferer Nation zu erhalten, d. 5. für einen Rieſen 
zu gelten, ohne doc Die Riejenkraft zu gebrauden für Gott und fein Reich! 

So laffet denn auch uns, dieweil wir eine folhe Wolke von Zeugen 
vor uns haben, ablegen alle Bürde und die Sünde, welde und immerdar 
anffebt, und in Beharrlieit laufen in dem Kampf, der und verordnet 
ift, damit auch Afrika erleudtet und gewonnen werde für Chriſtus. Wir 
find es denen, die ihr Leben für Afrika gelaffen haben, ſchuldig, dafür 
zu forgen, daß fie nicht umfonft dies koſtbare Opfer gebradt, fondern 
fortgefegt und volfendet werde, was von ihnen begonnen. Es bleibt da⸗ 
bei, daß die Miffton die Herrlicfte Erſcheinung dieſes unferes neunzehnten 
Jahrhunderts ift und daß es nichts Erhabeneres giebt, als fo einen ſelbſt⸗ 
loſen Chriſtenmenſchen, der mitten in ber heidniſchen Finſternis fein Licht 
leuchten läßt, das Licht der Gottesfurdt, der Liebe und des Glaubens. 
O, daß es doc) die Zaufende, welde bei und nod; müßig am Markte ftehen, 
auch gelüften nochte nad ſolche m Ruhm und nad) folder Ehrel 


Obotfi. 

Zwei Briefe vom Arhidialonus Henry Johnſon und vom Biſchof Eromwther.!) 

Obotſi ift eine öftlih vom Niger gelegene Stadt im Ihalande. Sie 
ift fünf Meilen von Onitiga*) entfernt, eine Stadt, wo feit längerer Zeit 
eine chriſtliche Gemeinde beſteht. Onitſcha fliegt 150 engl. Meilen aufe 
wãrts von der Mündung des Niger. Im Jahre 1882 befuhten einige 
Hriftlide Eingeborne aus dieſer Stadt Obotfi und verftanden es, ben 
Einwohnern Intereffe für das Chriftentum abzugewinnen. Am Ofterfefte 
wanderte ein Häuflein von fünfzehn Bekehrten wieder nad Obotfi, um 
den Heiden dort die Geſchichte von der Auferftefung Jeſu Eprifti zu er⸗ 
zählen. Sie predigten in den Häufern mehrerer Häuptlinge vor einer 
Zubörerihaft von 500 Seelen. Im November ging der Ärchidiakonus 
9. Johnſon dorthin, und zufegt beſuchte Biſchof Eromtger im Juni 1883 
die Stadt. Die Berichte beider Männer über ihren Beſuch find ſehr 
intereffant und ermutigend, darum erlauben wir und, diefelben ausführlich 
mitzuieilen. 

L 


Der Archidiakonus Johnſon ſchreibt: 

In dieſem Jahre richteten wir unſere Hauptthätigkeit nad Obotfi, 
einer ungefähr fünf bis ſechs Meilen von unſerer Gemeinde Onitſcha ent ⸗ 
fernten Stadt. Schon im März machten einige unſerer Gemeindeälteſten 
den Verſuch, den Kannibalen in Obotfi die Botſchaft des Heils zu 
bringen. Ganz gegen ihre Erwartung wurden fie und ihre Botſchaft 
freundlich aufgenommen. Das ermutigte fie, ihren Beſuch bald zu wieber- 
holen. Die Teilnahme wuchs. Am Ofterfefte, dem 9. Mpril, zogen 
wieder fünfzehn unferer Gemeindeglieder nad Obotfi, um den Einwohnern 
die Auferſtehungsgeſchichte zu erzählen. Zuerft fpraden fie im Haufe 
eines Häuptlings, wo 142 Perſonen verfammelt waren; dann fanden fie 
ein Häuflein von 169 Seelen, welchen fie die gute Boiſchaft verfünbigen 
tonnten. „ Ein anderer Häuptling bat fie, and; zu ihm zu fommen, aber 
ehe fie fein Haus erreiht hatten, zog er ihnen mit einer Schar von 206 
Leuten entgegen; diefen wurde nun aud die Auferftehung Jeſu verfünbigt. 
Nod mehrere Aufforderungen zum Kommen und Heben erhielten fie, 
aber jegt konnten fie ihnen feine Folge leiften, denn es Droßte Regen und 
die Naht brach aud herein. An biefem Tage Hörten 517 Heiden die 
füße Botſchaft des Evangeliums von den Lippen ihrer Landsleute; viele 
von ihnen hörten fe zum erftenmafe. Im Mai begab fi Herr Fyne 
(der eingeborne Miffionar von Onitſcha) zu ihnen und durfte wieder uns 
gefähr 300 Seelen das Evangelium prebigen. Da bie Befuhsreifen 
der Ehriften von Onitſcha zu ihnen eine Ausdehnung annafmen, auf 
die man nicht gerechnet Batte, fo bildete man aus den Evangeliften 
Abteilungen und Unterabteilungen, um eine größere Regelmäßigfeit in 
den Beſuchen Herbeizufäßren und die einzelnen nit zu überbürben. 
Am 12. November befuchte ih felbft Obotfi. Bon drei Männern und 
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fünf Frauen meiner Gemeinde begleitet, machte ih mid auf ben Weg. 
Alles, was id) in Obotfi ſah, machte mir einen fehr günftigen Eindrud. 
Obgleich die Einwohner den nicht beneidenswerten Ruf Haben, Menſchen⸗ 
freffer zu fein, fo zeigte doch alle® bei ihnen eine Liebe zur Sauberfeit 
und Ordnung, wie man fie in Onitſcha nit findet. Die Häufer find 
beſſer gebaut, man hat fie in verſchiedene Räume abgeteilt, während man 
in Onitiha nur einen von Wänden umgebenen Raum findet, fo daß jeder 
Budftäblig „vor ben Augen der Mitbewohner lebt“. Das Haus, in 
welches ich zuerft geführt wurde, war fauber und freundlich; weder fir 
Auge noch Nafe gab es etwas Beleidigendes. Dort prebigte id vor einer 
Berfammlung von 110 Leuten; einer ihrer vier bis fünf Könige war dabei. 
Zuerft ſprach ich das Gebet des Herrn fo, daß id) ihnen dasſelbe Sag 
für Sat vorſprach und in ber Landesſprache von ihnen nachſprechen Tieß. 
Nun erzählte id ihnen don der Liebe Gottes zu den Sündern. Dann 
bat mid) der König, ihn auf den Hauptplag ber Stabt zu begleiten, wo 
eine große Verſammlung aller Häuptlinge und der Einwohner des Ortes 
ftattfinden ſollte. Ich folgte der Aufforderung. Mein Herz fprang vor 
rende bei dem Anblid, der fi mir darbot. Die Könige und Häupt- 
linge faßen im Halbkreife; vor einem jeden ſtak fein Speer in der Erde. 
Zu ihrer Rechten, aber in ehrfurchtsvoller Entfernung, faßen die vornehmen 
Frauen. Die Lieblingsdiener der Könige und YHäuptlinge nahmen den 
Raum Hinter ihren Herren ein; den weiten Vordergrund füllte die dichte 
gebrängte Menge ded Volts. Bon allen Seiten ftrömten Erwachſene und 
Kinder herbei, e8 war eine imponierende Verfammlung. Id bat um 
Stille. Als diefe eingetreten war, betete zuerft einer von und das Vater- 
unfer. Alle ſprachen die einzelnen Bitten nad. Dies machte den jüngern 
Gliedern der Gefelligaft viel Vergnügen, aber leicht rief ich fie zum Ernft 
zurüd, indem id ihnen bemerklich machte, daß, wenn man zu Gott betet, 
man es mit Andadht und Ehrfurdt tun fol. Ich ſprach nun zu ihnen 
über das Gleichnis vom verloren Sohne umd katecheſierie fie dann dar⸗ 
über. Wenn ihnen etwas fpaßhaft vorfam, jo fam es ihnen nicht darauf 
an, laut zu laden. Ihre Aufmerffamfeit bis zum Schluß der Unter 
redung zu feffeln, Toftete mid; einige Anftrengung. Sehr gefiel mir eine 
ihrer Einrigtungen. Neben einem der vornehmften Häuptlinge ftand ein 
Mann, der in feiner Hand ein landesübliches Iuftrument hielt, weldes 
ich „Trompete“ nennen will. Neben ihm faß ein Trommelfhläger. Wenn 
der Lärm und das Getöſe betäubend wurden und die Ruhe wieder her⸗ 
geftelft werden follte, fo ließ der Trompeter einige ſchrille Töne erſchallen 
und der Tambour trommelte aus Leibeskräften, — augenblidlih vers 
ftummte die Menge. Id erfuhr, daß fie auf diefe Weife bei allen öffent 
Üihen Verfammlungen die Ordnung aufrecht erhalten. 

Einer meiner Begleiter war der Dolmetſcher der Miffionsgefelfichaft, 
ein anderer der vornehmfte Mann der Gemeinde, Da erfterer joeben von 
Sierra Leone zurückgekehrt war, bat id ihn, den Verſammelten mitzuteilen, 
mas er dort bon den Wirkungen des Chriſtentums gejehen Hatte. Er 
that es zu allgemeiner Befriedigung. Darauf redete mein anderer Freund, 
ein von feinen Landsleuten allgemein geachteter Mann. Er ftellte ben 
Leuten vor, wie wünfchenswert es fei, daß Die Bewohner von Obotfi denen 
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von Onitſcha in der Annahme des Evangelit und in der Erbauung eines 
Kirchleins nadeiferten. Ich Tonnte feiner Anfprade nit ganz folgen, aber 
ich bemerkte den außerordentlichen Eindrud, den feine Worte auf feine 
Zuhörer madten. Ih war überrafht von ber gewaltigen Kraft wie von 
der Schönheit der natürlichen Beredſamkeit eines Eingebornen. Ich muß 
fagen, daß die Leute fehr gut zubörten, als vorhin ihnen meine Worte 
gedolmetjht wurden; aber es war nichts im Vergieich mit den geipannten 
Bliden, welde fie auf die richteten, welde unmittelbar zu ihrem Herzen 
ſprachen. Die Worte des Redners ftrömten hervor, wie ein mädtiger 

fierfall, jedes Hindernis bei Seite werfend, weldes die Aufmerkfamfeit 
Hätte abziehen können. Freudig dachte id an die Zufunft und au die 
Predigten, welde das Volk Hören wird, wenn erft die „Kinder des Lan 
des“ als Evangeliften und Prediger ausziehen. Während meine beiden 
Freunde ſprachen, beauftragte id ben dritten, die anweſende Menge zu 
zählen. Das war eine ſchwere Aufgabe für ihn. Er ging umher und 
zählte lange, dann fam er zu mir und flüfterte mir ins Ohr: „Ich habe 
bis 906 gezäßft und bin nun müde; es find zu viele und es kommen immer 
noch welde." Wenigfiens waren 1500 Menſchen in biefer Verſammlung. 
Die chriſtlichen Frauen, melde mid; begleitet hatten, verfahen das Amt der 
Kirendiener ; fie brachten die Leute auf gute Bläke, fagten ihnen, wenn 
fie nieberfnieen follten und. verhinderten bei Männern ſowohl wie bei 
Frauen alles Unziemlie. Diefer Tag war für un alle ein denfwürdiger 
Tag, den wir nicht wieder vergeffen werden. 

Zwei Männer wurden mir bezeichnet, welde die Heilige Taufe ber 
gehrten. Ich wies fie an, nad; Onitſcha zu dem wöchenilichen Taufunter- 
richt zu kommen, ım für bie Heilige Handlung vorbereitet zu werden. 

ur Crinnerung an meinen Befud übergab man mir einen Knaben zur 

iehung. Er ift ein ſchöner Knabe, acht bis neun Jahre alt und ge 

heut ausſehend. Im der Taufe denke id ihm die Namen Donatus Henry 
zu geben. 

Vernehmen wir nicht deutlich) den Ruf Gottes, Obotfi zu befegen? 
Ich denfe dod. Bis jegt gehen ſonntäglich die Glieder der Gemeinde 
von Onitſcha hinüber, um ihnen die gute Botſchaft zu bringen. Ich fehne 
mid), daß bieſer weitere Schritt ins Innere von Afrika gethan wird, und 
wenn id alle Verhältnifie bedenke, will es mir ſcheinen, daß ber Herr 
dentlid zu uns fagt: „Dringt weiter dor!“ 


I. 


Der Biſchof Crowther ſchreibt: 

Am Sonntag, dem 10. Juni 1883, war Joſias Obuyanwuru an 
der Reihe, nad Obotfi zu wandern, um den Einwohnern von Chrifto zu 
erzählen. Ehe id; die oberen Stationen beſuchen mußte, wollte ih gern 
einen Sonntag in Obotfi zubringen, darum begleitete id Heute Joſias 
Obuyanwuru. 

Begleitet von neun Chriſtenfrauen und vierzehn Kindern und jungen 
Leuten machten wir und morgens um 7 Uhr auf. Letztere trugen ihr 
Frühſtuck, Matten und Bänden, um in der Kapelle darauf zu fiten. 
Zwei der Frauen, welde wohlhabend waren, hatten ſich mit einem eigen- 
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tumlichen Schmuck geziert. An jedem Knöchel trugen fie einen Ring von 
Elfenbein, fünf Pfund ſchwer. Der Befig folder Ringe ift ein Beiden 
ber Vornehmheit und darum jehr begehrt. So trug jede Frau 10 Pfund 
an den Knödeln ſechs Meilen weit ebenjo leiht, als id meine Stiefeln. 
Diefen Schmuck Habe id ſchon öfter in meinen Berichten erwäßnt. Um 
den Miffionsleitern in England zu zeigen, wofür dieſe armen Leute ihre 
geringen Erſparniſſe hingeben, Habe ih mid; entſchloſſen, ein Paar folder 
Ringe zu laufen und zu überfenden, obwohl fie Kojtbar find. 

Doch zurüd zu meinem Bericht. Um 9 Uhr erreichten wir Obotſi. 
Zuerft wurde dad mitgebradte Frühſtück verzehrt; dann wurden Boten 
in der Stadt umhergeſchickt, um anzufagen, daß Gottesdienſt gehalten 
werden follte. Meine Begleiter trugen einen Stuhl für mid in die Kapelle. 
Diefe war von den Einwohnern von Obotji unter treulicher Mithilfe der 
Chriften in Onitſcha erbaut worden. Sie war 60 Fuß lang und Halb 
fo breit. Ein zierlides Dad von Bambusmatten ſchützte vor Sonnen: 
fein und Regen. Die Wände waren noch nicht ganz fertig, dod gewährten 
fie ſchon genügenden Schug. In ihr wird fon der Gottesdienſt gehalten, 
nit mehr wie früßer Hin und Her in ben Höfen der Häuptlinge. Den 
Bauplag Hat ein Häuptling geſchenkt, welder öfter in Onitſcha war und 
durch das, was er dort hörte, eine günftige Meinung vom Ehriftentum 
befommen hat. Nod finden ſich auf dem Plage Überrefte von zerfalfenen 
Mauern vom früheren Wohnhaufe des Häuptlings. Diefer Häuptling 
war beute leider nit zu Haufe. Aber fein Unterhäuptling Ayanfunmo 
empfing uns freundlid. 

AS der Archidiakon Johnſon im Jahre 1882 einige Zeit in Onitiga 
war, hatte er die Einrichtung getroffen, daß regelmäßig alle Sonntage einige 
Ehriften aus Onitſcha nad Obotfi gingen, um den Leuten dort das Evan- 
gelium zu bringen. Die Leute in Obotfi ließen fi) gern unterrichten und 
Gott fegnete die treue Arbeit der eingebornen Ehriften, fo daß bort viele 
Herzen bereit find, Chriſtum aufzunefmen; ja id fann wohl jagen: man⸗ 
des Gute hat die einfältige Predigt unter den Obotfianern ausgerigtet. 

Heute begann der Gottesdienft mit dem Gefang eines geiftlihen 
Liedes, weldes von meinem ‚Dotmetfäer Georg Auya-Ebunam in ber 
Landesſprache vorgefproden wurde. Nad dem Gefange bat id Joſias 
Obuyanwuru, jemand zum lauten Gebet aufzuforbern. Er bat eine der 
vornehmen Frauen, welde uns von Onitiha Hierher begleitet Hatten. IH 
verftand bie Worte ihre Gebetes nidt ganz, aber fo viel konnte ih 
merken, daß fie mit großem Ernſt nicht nur im allgemeinen um die Be— 
tehrung der Eingebornen, fondern infonderheit um die ber Häuptlinge 
und Vornefmen des Landes bat. 

Es waren 189 Perfonen verfommelt: Häuptlinge, Männer, Frauen, 
Rinder (viele der beinahe erwachſenen Mädchen vollftändig nackth. IK 
ſprach zu ihnen über den legten Befehl Jeſu Ehrifti, über das Wort „Gehet 
hin in alle Welt und prediget das Evangelium aller Kreatur.” Die Ber- 
fammlung hörte aufmerffam zu; Georg Anya-Ebunam wiederholte meine 
Worte in ihrer Sprache. Nachdem id lange geiprogen Hatte und vor 
her faft ſechs Meilen auf bergigem Terrain gewandert war, fühlte ich 
mid, jehr müde. Ich genoß eine Stunde völlige Ruhe; bann kam eine 
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Botſchaft don einem Häuptling Aka, der auch dem Gottesdienft an- 
dächtig beigewohnt Hatte, daß er ſich ſehr freuen wilrde, wenn id) ihn be⸗ 
ſuchen würde. Ich begab mid) zu ihm. Nach den gebräuchlichen Höflich- 
feiten, dem Anbieten von Rolanüffen und Palmmein, als Zeichen ber 
Freundſchaft und der Bewilltommnung, kam er zur Hauptſache, um welder 
willen ec mic gerufen hatte. Die Leute wollten naͤmlich wiſſen, ob das, 
was die Ehrijten von Ouitſcha fie gelehrt Hätten, wahr fei. Dieſe hatten 
ihnen gefagt, daß fie, wenn einer ihrer Häuptlinge oder Vornehmen ftürbe, 
den Leichnam nit viele Tage aufheben follten (fie pflegen nämlich fo 
Lange, bis fie ald Opfer für den Toten einen Sklaven, den fie mitbegraben, 
gefunden Haben, zu fKießen, zu trommeln und zu tanzen); daß Chriften 
ihre Toten ſtill und fo ſchnell wie möglich begraben. 

Ich antwortete ihnen, daß die Lehre der Ehriften von Onitſcha ganz 
richtig fei, daß bei Ehriften in feinem Teile ber Welt ein anderer Menſch 
getötet und mit dem Gejtorhenen begraben würde; der Tote möge fo vor« 
nehm gewefen fein, wie er wolle; denn foldes Thun ſei dem lebendigen 
Gott ein Greuel. Die Verwandten betrachteien aud einen Todesfall nit 
als Beranlaffung, tagelang zu ſchießen, zu trommeln und zu tanzen. IK 
verſuchte ed, ihnen Mar zu maden, baß folde Ehrenbezeugungen für ben 
Toten ganz nutzlos ſeien, da, wenn der Tote ein Chriſt war, bie Seele 
im Augenblid des Sterbens von Engeln in den Himmel getragen wird 
und dort ewige Freude genießt mit Ehrifto, der fie mit feinem koſtbaren 
Blute rein gewaſchen Hat. 

Beim übſchied beſchenkte mid Ata mit einer Ziege. Dies gab mir 
Beranlaffung, ihm zu fagen, daß wir Sonntags feine Geſchenke annähmen, 
damit es nidt feinen möchte, als ob wir fie Sonntags beſuchten, um 
Geſchenke zu erhalten. Doch nahm ih die Ziege mit Dank an, damit er 
nicht denken möchte, ih verachtete ihn und feine Gabe. 

Nachmittags um 3 Uhr hatten wir wieder einen kürzeren Gottesdienft 
in der Kapelle. Um fie nod weiter über den Gegenftanb zu belehren, 
den wir im Haufe des Ata beiproden Hatten, ſprach ich nad dem 7. Rap. 
der Offenbarung über den BZuftand der Gerechten nad) dem Tode. Nah 
meinem Dafürhalten ift das Volk von Obotfi begabter, nachdenkender und 
empfänglider, als die Einwohner von Onitſcha. 

Wenn man von Onitſcha nad Obotfi wandert, fo firedt fih un⸗ 
gefähr vier Meilen weit eine bergige anfteigende Landſchaft. Kultiviertes 
Land erfreut das Auge; auf Tänglihen Beeten werden Yamswurzeln, 
Mais, Bohnen u. |. w. gebaut. Die Obotſianer find tüdtigere Ader- 
Teute als die Onitfianer. Während die erfteren mit ihren Haden bas 
Unkraut mit den Wurzeln herausnehmen, che fie die Rinnen für die 
Samenkörner machen, ſchneiden letztere das Unkraut nur mit Sicheln ab, 
maden aud) feine Rinnen, fondern legen die Samenkörner nur in Heine 
Löcher, die ſie in das Erdreich machen. Natürlich ſchießt das Unkraut in 
turzer Zeit wieder aus den Wurzeln auf, es muß immer wieder abges 
ſchnitten werden und raubt den guten Pflanzen viel Kraft des frudt- 
baren Bodens. 

Wenn wir nad vier Meilen allmählichen Steigens die Höhe erreicht 
haben, erbliden wir rechts ein Thal, weldes ein Fluß meilenweit durch⸗ 
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zieht, feine Windungen durch dichteres Gebüſch bezeichnend: ein wirklich 
ſchöner Anblick. Nun müſſen wir, um Obotfi zu erreichen, in das Thal 
hinabſteigen. Jenſeits Tiegt Obotſi wie in einem ſchönen Park; ähnlich 
den ausgedehnten Parts der großen Gutshefiger in England. Betritt 
man die Waldlandſchaft, fo bemerkt man, daß die Häufer von Obotfi 
einzeln Tiegen. In dem Hain, welder aus taufenden von verfdiedenartigen 
Bäumen aller Art befteht, Olpaimen, Koluspalmen, Kolanußbäumen, 
Bombar und anderen Riefenbäumen, liegt Hier ein Haus und in einiger 
Entfernung wieder eins. Die vielen Bäume verleigen der Stadt reihen 
Schatten; der Raum zwiſchen den einzelnen Häufern ift mit folgen 
Pflanzen bebaut, welde die Haustiere nit anrühren. Die vielen Bäume 
werden in fpäterer Zeit vielen Nuten bringen. ı 


Belehrung und Taufe eined Hindu.“) 


Meinen LXejern will id; Heute die fehr merkwürdige Lebensgeſchichte 
des erften Hindu erzählen, welden ih in Chingleput getauft babe. Sein 
Name ift Paulus Narayana Cheity. Er wurde im nördlichen Urcot-Bezirt 
geboren und mar bei feiner Belehrung ungefähr 20 Jahre alt. Sein 
Vater war ein ftrenger, unerſchütterlicher Hindu, eifrig bemüßt, die Ver⸗ 
ehrung des Gottes Viſchnu zu verbreiten. Nah dem Tode feines Vaters 
wurde Narayana eifrig im Gögendienfte. Er unternahm fogar eine Pilger- 
fahrt nad einer 200 engl. Meilen jüdlih von Madras gelegenen Stadt 
Stirangan, wo fid einer der größten Tempel des Viſchnu befindet und 
wohin taufende von Vaiſchnavas (Anbeter des Viſchnu) jährlich pilgern, um 
ihren Gott zu verehren und Ruhe der Seele zu gewinnen. 

In der Hoffnung, ein verdienſtliches Werk zu thun und fid ewige 
Seligfeit zu erwerben, fammelte Narayana fih etwas Geld und madte 
fi) nad) diefem Heiligen Orte auf. Um fein täglig Brot zu erwerben, 
mußte er unterwegs arbeiten. Zmei Monate bradte er auf ber Wall- 
fahrt zu; er legte, meift zu Fuß, 360 engl. Meilen zurück. Ein frommer 
Vaiſchnava Hatte ihm dazu gebracht, dieſe Pilgerfahrt zu unternehmen. 
Diefer hatte im von den Wundern von Srirangan erzäflt. Außerdem 
hatte er in der „Stala purana“ von der Herrlichkeit des Tempels gelefen 
und von den Wirkungen einer Wallfahrt dahin. Wer dahin pilgere, in 
den beiligen Waſſern bade, der erfange Vergebung der Sünden und beim 
Tode den Eingang in die feligen Wohnungen des Viſchnu. Da er dies 
feft glaubte, badete er in ben heiligen Zeichen, betete an im Tempel und 
gab den Brahminen reichlich die vorgeſchriebenen Opfer. 

Er kehrte in feine Heimat zurüd. Aber trog der vielen Andachts-⸗ 
übungen, denen er fi mit der größten Strenge hingegeben hatte, war 
fein Gemüt nicht ruhig, feine Seele unbefriedigter al& je. Dennod war 
ex feinem Hinduglauben noch ebenſo blindlings zugetfan als vorher. Dem 
Ehriftentum ftand er ganz feindlid gegenüber. Wenn Miffionare 
oder Katechiſten in fein Heimatsdorf famen, um dort zu predigen, jo ver- 
ſammelte er feine heidniſchen Freunde und machte mit ihnen läderlih, was 
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die Boten Ehrifti fagten. Die Traftate, welde man ihm gab, zerriß er. 
Er hetzte feine Gefährten gegen alle Ehriften auf und jhalt diefe Baria, 
Kaftenloje; dies Wort wird von den vornehmen Kaften als Schimpfwort, 
um die tieffte Verachtung zu bezeichnen, gebraudt. Er nannte die Krift- 
liche Religion eine Paria-Religion. 

Bon bdemfelben, dem Chriftentum feindlichen Geifte getrieben, kam 
er vor ungefähr zwei Jahren nad Canjeveram. Dort lernte er Eunniah 
Chetty, einen früheren Schüler unjerer höheren Schule, jegt aber bekehrten 
und getauften Chriſten, kennen. Zuerſi fprad er aud zu biefem gegen 
Chriftum und das Chriftentum. Bald aber gewann Eunniah fein Ber- 
trauen, ſprach eindringlich zu ihm von der Not feiner Seele und von 
deren Heil und bat ihn, menigftens den Namen Jeſu nit mehr zu 
ſchmähen, da er ihn ja noch nicht kenne. Cunniahs Worte machten tiefen 
Eindrud auf fein Gemüt und trieben ihn, weitere Belehrung über Jeſum 
zu ſuchen. Der gute Same lag vier Donate fang in feinem Herzen und 
feimte darinnen. Dann entihloß er fi, unfere chriſtlichen Lehrer aufs 
zufuden. Zwei Monate lang fam er täglid zu ihnen und erhielt gründ- 
lien Unterriht in den Wahrheiten unferer Religion. Er erwarb ſich die 
Zufriedenheit feiner Lehrer, denn er war aufridtig, treu und gelehrig. 
Dana) wurde er zu mir gejandt, um zur Taufe vorbereitet und dann 
durch dieſelbe Ehrifto einverleibt zu werden. Alles, was id von ihm fah 
und börte, überzeugte mid, daß er aufrichtig bekehrt fei. Über ſich ſelbſt 
umd feine Überzeugungen fprad er ſich fo aus: „Ih weiß, daß bie 
Hindufehre ganz falſch und das Ehriftentum die einzige gute Religion ift; 
ih fühle, daß mein Herz zerſchmolzen ift durch den Blick auf die 
Schmerzen, die Chriftus fir mich gelitten Hat; ich glaube feſt, daß durch 
Jeſum alle meine Sünden vergeben find; id habe Frieden in meinem 
Herzen; ih bin darum feft entſchloſſen, ein wahrer Ehrift zu werden und 
Chriftum vor der Welt zu befennen; gern will ih, wenn es nötig ift, 
um meines Seilandes willen den Tod leiden.“ Solde Befenntriffe zeigten 
mir, daß er der Taufe wilrdig fei und ich beftimmte den 29. Oftober zu 
feinem Tauftage; dann wollte id) die feierlie Handlung vor verfammelter 
Gemeinde vollziehen. Diefe meine erite Taufe im Heidenlande madte 
einen tiefen Eindrud auf die Verfammlung. Niemand wagte ed, die 
heifige Handlung zu ftören. So wurde der junge Hindu in die fihtbare 
Kirche aufgenommen und empfing den Namen Paulus. 

Seit dem Tage aber ift er und der junge Mann, welder zuerſt zu 
ihm von dem wahren Heiland der Seele geredet und das Körnlein des 
anfangenden Glaubens in fein Herz gelegt hat, der Verfolgung ber Heiden 
ausgefegt. Zu feinen Verwandten fann er nit zurüdkehren, denn fie 
zürnen ihm und haben ihn aus der Familie ausgeftoßen. Alles, was ihm 
auf Erden lieb war, hat er drangeben müſſen. Belehrte Hindus müſſen 
im buchſtäblichen Sinne erleiden, was der Heiland den Seinen in Aus- 
fit ftellt. Chriſtum befennen heißt für fie: Vater und Mutter, Bruder 
und Schweſter, Haus und alles, was fie haben, verlieren. Weil er num 
fo verfaffen und verfolgt ift, muß ich ihm für jet Nahrung und Obdach 
gewähren. Arbeit will ihm aud niemand geben; jeder wendet fi von 
ihm. — Es iſt überall ſchwer, mit dem Belenntnis zu Ehrifto offen her⸗ 
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vorzutreten, aber in Indien viel ſchwerer als in Chriftenländern. Möge 
bald der Tag erfeinen, wo die vielen, welde „heimlich“ glauben, den 
Mut fafen, ſich offen zu Chriſto zu befennen, um durch ihn das ewige 
Leben zu gewinnen! a. Andrew. 


Ein Totenfeſt auf Halmaheira.) 


Nach dem Berichte eines Miffionars der Utrechter Mif.-Gel. 


Die Gebeine, denen zu Ehren das Feſt gefeiert werben fol, werben zunääft von 
den Alfuren ausgegraben und in einem einfagen hölzernen Kiſtchen einftweilen in einem 
Haufe beifeite geftellt. Oft find fie auch ſchon meither im dieſem Kiftchen über das 
Meer gebracht worden an den Ort des Feſtes Es handelt fi nun darum, fle in einem 
fon länge für andere derartige Kiflen gebraudten oder aber aud) in einem neu er- 
rüßteten Gebeinhäusdhen, das fi gemwöhnfid Hinter ber Wohnung befindet, beigni 
Ehe ſolches ftattfindet, müflen jedoch allerlei feierliche Gebräuche und Feſte vorhe nn, 
die wohl einen Monat und nod länger dauern können. 

guet kommen die Fünglinge und Jungfrauen viele Abende naheinander zuſammen. 
um die ganze Nadıt hindurch an einem langen Gtrid, den die Fünglinge an dem einen, 
die Mädden an dem andern Ende feſthalten, Hin und Ber zu reißen. Dabei wird ein 
eintöniger Wechſelgeſang gejungen. Bon deu Eltern ift niemand iugegen und fo Tan 
man fid denfen, daß bei dieſer Gelegenheit oft die Sitte verlegt wird. Indes lernen 
fi auf diefe Weife die jungen Leute gegenfeitig keunen und die Jüngfinge tzaben Ge- 
iegenheit, für eine fpätere ehelie Verbindung ihre Wahl zu treffen. So lange das 
Gtridreißen dauert, maden die Hausgenoffen der Feſtgeber die Verzierungen fertig, bie 
an dem Gebeinhäusgen angebracht werden follen. Sind dieſe Vorbereitungen endlich 
beendigt, fo beginnen a eat, welche 4—5 Tage währen. 

Bor dem Beginn diefer Weflefien zieht eine Anzahl feſtlich gefleideter rauen und 
Madchen, mit Gewehren, Schwertern und Spießen bewaffnet umd mit Ieeren Trag · 
törben verjehen, burd die verfdiedenen Dörfer, um zu fonragieren; die Waffen follen 
dabei ankündigen, daß fie das Verlangte nötigenfalls aud mit Gewalt nehmen würden. 
Do& Hat es damit natürlich gute Wege. Gewoͤhnlich kommen fie reich beladen mit vollen 
Körben wieder jur. &s verfteht fi) von jelöft, daß bei diefem Zug aud Mufit mit- 
geht, denn Bauten und Berfen dürfen bier nirgends fehlen. An einem darauf folgenden 
Nahmittag Fieht man dann einen andern Zug, aber nur aus Mädchen beſtehend, fih 
an ben Seeftand begeben, um Galzwaffer, das man Hier flatt Galz gebraudt, fir die 
zuzubereitenden Speifen zu holen. Diefe Mäddien find ſehr hübſch gekleidet und tragen 
große, 2 m lange Bambusgefäße für ihr flüffiges Salz; natürlich begleitet auch fie Mufit. 

Bei den Feftmahlen felbft giebt es aud wieder allerlei Feierlichteiten. Am erflen 
Abend marfgieren Jünglinge und Mädchen, am zweiten Abend verheiratete rauen nad 
den Klängen der Mufit um einen hoben, mit Wimpeln verzierten Baum und verdienen 
fih damit 7 Eent die Perſon. Am Abend des dritten Tages beginnt erfi das Hauptfef. 
Bon allen Seiten frömen verheiratete Frauen in ihrem been Schmud zu demfelben 
herbei; auf ihren Schultern tragen fie Shüffeln und Gefäße von ſeht fhönem Porzellan, 
die mit Reis gefühlt oder mit Kuden und Gebäd beladen find. Indem fie einen Tanz 
auffügren, gegen fie die Dorfſtraße auf das Haus der Feſtgeber zu. Gie kommen indes 
nur fehr langſam voran und müffen erfl draußen dur Die Bewohner des Feſthauſes 
von ihren Bürden befreit werden, ehe fie näher treten. Läßt man fie dabei etwas warten, 
dann beginnen fie in ihrem Übermut Hände voll Reis oder Kuchen und Gebäd auf die 
Erde zu werfen. Das hilft dann und man eilt hinzu, um die Feſtgaben in Empfang 
u nehmen. Tanzend kommen nun aud die Gäße herbei und zwar zunäcft bis an den 
Ion erwähnten Feſtbaum und fangen auf an, ihn zu umtangen. Neue Gruppen 
ließen fih ihnen an und Tanz und feierliher Rundgang wechſein num miteinander 
ab. Beim Tanzen lieben es die Frauen, ab und zu im die Hände zu klatſchen und 
dabei einen Schrei auszuftoßen. Mbrigens find Tanz und Rundgang keineswegs ohne 
die gehörige Grazie und mande ihrer Schritte und Bewegungen find in der That fehr 
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anmutig. Bon Zeit zu Zeit beginnt fih ein Teil aus der Reihe zu entfernen, um 
ihren $eflanzug mit einem andern zu vertaufhen, dem fie zu diefem Zweck mitgebradit 
Haben und um anf diefe Weife alle ihre Schäge bewundern zu laſſen. So wechſeln 
mande zwei⸗, dreis, viermal ihren Anzug. Es ift lächerlich, die Leute in ihrem Put 
zu fehen. Frauen in alten Offiziersröden mit Epauletten find feine Seltenheit, ja noch 
viel tollere Figuren giebt e8 zu fehen. ®ier, fünf verfdjiedene A eibungeftüde derſeiben 
Urt werden über einander gezogen, es mag nun paffen oder niht, nur um recht viel 
anzuhaben. Gold- und GSilberbrofat, eine Art Zeug, der indes fehr an unfer Gold- 
und Siberpopier erinnert nnd in Marila fabeigent wird, aber auch prächtige ſchwarze 
Seide und Sammte fiegt man da im bunteflen Mifmafch an derſeiben Berfon, während 
der Kopf mit allerlei Federn, filbernen Ketten und Quaſten verziert if. Es if ganz 
unmöglih, auf nur einigermaßen eine Beſchreibung zu geben von der kindiſchen und 
prahleriſchen Weife, mit der fie fi aufdonnern, um bei einer folden Gelegenheit Staat 
zu machen. Indeſſen ift es intereffant, die Mienen und die Haltung der frauen zu ber 
obachten. Wir Europäer konnen uns dabei freilih kaum des Ladens ermehren, wenn 
man fid vorſtellt, daß eben diefelben feinen Damen im gewhhnlichen Leben mit einem 
Stüd Baumrinde oder einem alten baummwollenen Rappen bekleidet kommen, um in der 
brennenden Sonne für 20 Gent Zaglopn im Garten zu jäten. Aber Bier zu Lande 
findet man darin nichts Befonderes, ebenjowenig als in dem Aufput mit fremden Klei- 
dungeftüden. Nod muß ih hinzuſetzen, daß jede auf diefem Ball eriheinende Dame 
vorm feftgeber für ihre Mühe und für das, was fie mübringt, 40 Cent empfängt. E⸗ 
wird Übrigens in folden Tagen fo viel herbeigeſchafft, daß man ſehr verſchwenderiſch 
wirtſchaften muß, um nur einigermaßen bamit fertig zu werden. 

Mit den bejchriebenen Zänzen und Rundgängen [7 man dem ganzen Tag fort, 
bis die Sonne „untertaudt“, wie man bier fagt und dann wird neben dem fhon mehr« 
mals erwähnten Baum eine ſchöne Porzellanfgale mit den zum Betelkauen nötigen 
Imgredienzien miedergefegt und die Damen bedienen fi wieder unter den gemögnlihen 
Ceremonien. IR das abgemacht, dann wird die Nacht hindurch ein gewöhnliches Gaft- 
mahl gehalten. 

‚Am folgenden Tag if an den Männern die Reihe, im Feſtgewande zu erſcheinen. 
Sie bringen die nötigen Speifen mit, Nachdem man den Betel gelaut hat, beginnen 
fie einander zu effen und zu trinken zu geben und wenn dann der Balmmein anfängt, 
feine fung zu üben, fteht einer nad) dem andern auf, um mit Schild und Schwert 
den Kriegstang auszuführen. Bei diefem Tanz ift der ganze Leib in Bewegung, allerlei 
Sprünge, Biegungen und Schwentungen werden ausgeführt. Das Gefidt zeigt wilde 
Gebärden und dabei halten alle Bervegungen der Arme, Beine und des ganzen Körpers 
genau den Takt der begleitenden DMufit ein, die fehr an einen fänellen Galopp erinnert. 
Jeder, der getanzt Bat, bringt zum Schluß Schwert und Schild und legt es zu den 

fen desjenigen nieder, von dem er denkt, daf er jet wohl am die Reihe kommen 

inte und derſelbe muß dann aud; die Waffen ergreifen und in die Arena eintreten. 
Bon der Zeit an, wo e8 dunkel wird, befleht das Feſt wieder Iedigli in Effen und 
Zrinten. Damit Tönnen alsdann die Tage der Mahlzeiten vorüber fein, doch werden 
nicht felten noch einige denfelben binzugefügt. Sind aud fie zu Ende, dann findet das 
Fe im dem Beifegen der Gebeine feinen Ablhluß. 

Am Morgen dieſes letzten Feſttages machen die Jungfrauen des Dorfes, eine jede 
mit einem Teil der fertig gemaditen Bierrate, Fähnchen und nahgemaditen Kronleuchter 
verfehen, einen Umzug im feftgemand, das gewößnlih aus einem mit einem @ikrtel 
befeftigten Rod befleht und einem andern, der loſe über die Schultern geworfen ift, 
während das Haar nett aufgeftedt und mit Blumen geiämüdt if. Woran ziehen die 
Heinen Mädchen, die in erſchredlicher Weiſe mit Kleidern überladen und anfgelömidt 
find und von denen das erfle einen Stab in der Hand trägt, Das zweite einen Hut auf 
dem Kopf, der mit einem Turban ummidelt if, umd das dritte Shild und Schwert 
Sie ziehen nun durch verſchiedene Dörfer, halten in einem jeden ein Weilhen an unter Mufit 
umd dem Singen oder Schreien von unverfländlien Liedern und ziehen dann weiter. 
Der Zwed dabei ift der, Jünglinge und Jungfrauen durd diefen Aufzug aufzufordern, 
fich ihnen anzuſchließen, um dann am Abend und bie ganze folgende Nadıt Gindurd no 
einmal mit an dem erwähnten Stride zu ziehen und dabei zu fingen. Nachmittags gegen 
drei oder vier Uhr fommt der äup wieder jurüd und e& fehlt dann niemals an folgen, 
die fi angefloffen Haben, die aber, wie e8 die Sitte verlangt, ein gutes Stüd vom 
Dorfe entfernt, von Männern und Frauen aus dem Dorfe, melde zu dieſem Zmede 
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dem Zuge entgegen gehen, gefaßt werden müffen, da fie ſonſt zu bange find, zu kommen. 
Nun wird im Dorfe von dem Zuge ein feierliher Umgang um das Haus des Feſt ⸗ 
gebers und um das Beinhäushen gehalten und nun iſt endlich der Augenblid gelommen, 
um die Gebeine beizufegen. Unter entſetzlichem Weinen der meibligen Anvermandten 
wird das Kiſtchen von den Männern aus dem Haufe geholt und in das Häuschen ge- 
bradt, Dann werden von folgen Leuten, die darauf verfiehen, die Kähnden und 
Kronleugter um das Häuschen her angebrat und mit Guirlanden aus Baumbaf um- 
geben, den man rot, gelb und weiß gefärbt hat, außerdem mit Ketten, die aus aneinander- 
gereißtem Mark zufammengeftelt und gleihfale rot und gelb gefärht find. It dies 
geihehen, fo fegt man unter das Grab einen Meinen Hut, VBeteldofe, Matte, Kiſſen und 
freut and etwas Reis und Piſang dahin, damit der Geifl, wenn er feinen Gebeinen 
einen Beſuch macht, aud etwas zu effen finde. Bis abends acht Uhr folgt dann eine 
gewöhnliche Mahlzeit. Dann füngt das Seilziehen wieder an, doch wird e8 jet jedes · 
mal, wenn es etwa eine Stunde gedauert hat, durch ein anderes Spiel, dag man Toku 
nennt, unterbroden. 

Eines von den Kindern, die am Morgen bei dem Umzuge vorangingen, wird jet 
wieder ebenfo angezogen und gei5miüdt, während bie Zünglinge und Mädhen fih zwei 
und zwei einander gegenüber und ein Paar neben dem andern auffellen. Jedes Saar 
befteht aber aus zioei Yünglingen oder zwei Mädden. Die beiden ſich einander gegen« 
über fiehenden ftreden ihre dechte Hand aus und legen fie ineinander. Diefe ineinander- 
gelegten Hände bilden nun eine Straße, weldhe das ausgeiämüdte Kind, deffen Hände 
und Füße inzwiſchen erft gewaſchen find, beſchreiten muß. Sobald man es auf die 
Hände des erften Paares gefetst Hat, fängt es an, einen fingenden Ruf zu erheben, welder 
von den in Reih und Glied ſtehenden Paaren durd die Strophe eines Liedes beantwortet 
wird, Indem das Kind nun auf den Händen tweiterjereitet und fid) dabei zugleih mit 
den Händen an den Schultern derjenigen, an denen es vorbeifomint, feftgält, wiederholt 
es feinen Ruf, der denn aud) jedesmal mit einer neuen Strophe beantwortet wird. 

Sobald das Kind einige Paare paffiert Hat, begeben ſich diejelben an das andere 
Ende der Reihe und ftellen ſich dort wieder auf. So geht das Spiel weiter, bis man 
achtmal um das Haus Kerumgegangen if. IA diefer Rundgang vollendet, fo fleigt das 
Kind Herunter und nun beginnt wieder das Gtridziehen. Die Jünglinge haben natür- 
Tid), ebenfe wie die Mädcen. alle ihren beften Anzug an. Die Iehteren, wie fhon oben 
befährieben, zwei Röde ‚Sarongs) und aufgelhmücte® Haar; die Fünglinge tragen eine 
turze Hofe, einen Sarong als Gürtel um dem Leib und einen Turdan nebft Federbuſch. 
An der Sorte Blumen, twelde die Mädden im Haar und in den Oßren tragen und 
ebenfo an den Blumen, welche die Zünglinge im Opr, an den Federn, welde fie in 
ihrem Federbuſch Gaben und an der Weile, wie fie zufammengeftellt find, fann man 
glei jeden, aus welchem Dorfe der Träger ift; und wehe, wenn ein Jüngling e8 wagen 
follte, den Schmud eines fremden Dorfes zu tragen! Man reißt ihm folgen Schmud 
fofort ab und früger war das nit felten die Veranlaſſung zu blutigen Auftritten. 
Diefe Abroehfelung von Toku und Stridziehen wird nun fortgefegt, bis die Sonne jhon 
wieder hoch am Himmel fteht, vieleicht Bis 8 Uhr morgens. Dann Iegt man die ſchönen 
Mleidungsftüde ab und zieht fi wieder wie gewöhnlich an. Darauf nehmen die Mädchen 
den Strid, melden man während des ganzen Feſtes gebraudit hat, und unter dem ge- 
wohnten Gejang, der zum Stridziehen gehört, wird er nun mad) dem Meere gebradt. 
Einige gehen mit den Füßen ins Waffer und werfen den Strid fort. Darauf fommen 
Zünglinge Herbeigeeilt und juhen die Mädden naß zu maden. Die Mädhen verlaffen 
nun das Waffer und erftere gehen Kinein, worauf dann die Mädden verjudien, and; fie 
wieder naß zu maden, während diefe legteren fih mit Maıt verteidigen. So fpielt man 
eine Weile fort, bis alle tüchtig naß find; dann geht es nad Haufe und das Feſt iſt vorbei. 

Auf die Frage nad der Bedeutung all diejer Ceremonien befommt man immer 
nur zur Antwort: So if unfere Gewohnheit, unfere Worfaßren madten e® aud fo und 
mir madien e® ihnen nad. Mander vird durh folge Fefeier, beionders durch die 
toftbaren Anfhaffungen, arm und geht dann ſobald als möglid in die fremde, um da 
draußen Geld zu verdienen, das er dann fpäter wieder bei einem neuen (Feft daraufgehen 
laſſen fann. Sie find und bleiben dabei arm und fie fönnen darum mit Recht jagen, 
daß ihre Odat (Sitte) ihr Lebenszwed if. B 








Beiblett 
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Ein Schlußwort joll id ſprechen, — das Heißt doch: ein Wort, das 
nad) den reihen Gaben und Gnaden diefed Tages nicht bloß den Schluß 
madt, fondern aud die reiten Schlüffe zieht; ein Wort, das zum 
Beſchluß den Heiligen Entſchluß giebt und zum Entſchluß die männlide 
Eutjhloffenheit: „was wir fill gelobt im Wort, — wollens draußen 
treuli halten!” 

Ich fann und ſuchte nad einem folden Wort, ob id eins fände, ein 
einziges: in weldem ber ganze Reichtum unfrer Gemeinſchaft und unfres 
Werts befälofien wäre, — und plöglid ftand es vor mir. Nad wenigen 
Tagen werden eure Thore Einem andern Felt?) fi öffnen, und hehre, 
heilige Mlänge werden die Stadt erfüllen; in einem Namen aber werden 
fie gipfeln: in jenem Namen, ber alle Tiefen des Leides und alle Höhen 
des Liedes in ſich zuſammenſchließt; — was man aud) fingen und fagen 
mag, der Name „Meffias” wird bie Perle jener Tage fein. War es 
ein andrer Name, der Heut dur unfre Seele leudtete? Nein. Meſſias 
und Miffion: die beiden gehören zu einander, ewig ungeteilt. Der 
Meſſias: aber der lebendige! Laßt Fuge fih auf Fuge türmen, laßt alle 
Lieber von ihm fingen, alle Kunft der feligen Harmonien ihm Buldigen, 
— das Lied, das ihn am ſchönſten feiert, iſt doch die Miffion: das 
Oratorium ber That! 

Der Name „Meifias“ foll darum mein Schlußwort jein. Es ift ein 
heifiger Dreiflang, der aus diefem Namen an unfre Seele dringt. 

Zuerft: „Tröſtet, tröftet Zion, ſpricht euer Gott; gebt, 
ihr Friedensboten, nah Serufalem, verfündiget ihr, daß 
ihre Ritterfhaft ein Ende bat, daß ihre Mijjethat ver- 
geben ift." Das der erfte Ton: tröftet Zion. Aud bie Miffion hebt 
dog mit Gottes Volt, Hebt Bei dir ſelber an. Du kannſt nur helfen, 
heilen, vetten, wenn du gerettet Bift; nur tröften, wenn Gr dein Herz 
zuvor getröftet Bat. Ihr Ehriften! „am Abend“ wars, da fam die Taube 
wieder und trug das Ofblatt in dem Munde, — o hätt’ id Flügel, an 
dieſem Abend es Eud zu bringen! das wär ber rechte Schluß: für jedes 
Herz das Olblatt feines Friedens, nit getrodnete Blumen und Blätter, 

ſondern frif vom Olberg gepflädt, wo er mit Gebet und Thränen uns 


4) Schlußanfpradie in der Abendverfammlung der Halleſchen Miffions-Konferenz 
am 10. Sebr. d. 9. 
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den ZTroft errungen, baß unfre Mifjethat vergeben ift. „Geht, ihr 
Sriedensboten, nad Ierufalem!” Wie groß und weit die Thür aud 
jet, von der wir Gent gehört, die uns des Herrn Barmherzigkeit zu jenem 
dunfeln Weltteil aufgethan, — erft will er doch, auch heut, durh deine 
Thür eintreten: in den dunfeln Weltteil, der brinnen in deinem Herzen 
ift; durch eine, ad! vielleicht verſchloſſene Thür; duch eine Thür, die ihm 
fon einmal offen ftand und nun wiederum verriegelt ift. Alle Miffion, 
es fei die äußere oder die innere, ruft uns ins Innerfte zurüd; der Tag 
ber Heiden — ein Tag, der um uns ſelber wirbt. O er ift treu, der 
uns berufen hat, der uns nidt lafjen kann und will. Ich denke jenes 
ſchönen Ausſpruchs des Brahminen, zu dem ein Süngling fommt, — ein 
Demas, der einſt den Herrn liebte, aber die Welt wieder lieb gewann; 
die Schmach des Kreuzes, die Hige ber Anfehtung ward ihm zu ſchwer; 
ex meldet fi zurüd, daß er dem Gögen wieder diene, — und des Prier 
fters Antwort? „id kann did nicht gebraugen; denn du, du Haft den 
Gott der Ehriften wohl verlafien, aber der Gott der Ehriften hat 
dig nit verlaffen!” Selige Gewißheit, folange es „heute” Heißt: Er 
hat dich nicht verlaffen, noch darfſt du kommen. „Die Füchſe Haben 
Gruben und die Vögel unter dem Himmel haben Neſter,“ und des 
Menſchen Kind, — feit einer für und darbte, litt und ſtarb und auf⸗ 
erftand, — des Menden Kind Hat wieder, wo e8 fein Haupt Binlege, wo 
feine Ritterſchaft, fein Mühen und Sorgen, Kämpfen und Ringen ein Ende 
dat, wo das verlorene, verlaufene Kind willfommen: an jeinem Gottes 
herzen, in feinem Vaterſchoß ift Raum, — tröftet Zion! 

„Seit einer litt und ftarb und auferftand!" Ja, Zions Troſt Bat 
Telfengrund. IA las davon vor vierzig Jahren, dort in den Hallen von 
BWeftminfter, wo England unferm Meifter, dem Sänger des Meffias, 
da® Standbild gejegt, — in feiner Hand die Rolle trägt in goldenen Buch- 
ftaben die ſchlichte Inſchrift: „I know, that my redeemer lives, — Id 
weiß, daß mein Erldfer lebt!” Nicht mehr, nit weniger. Das 
ift des Liedes Höhe; das ift bie Höhe aud der Miſſion, — und über 
Land und Meere wollen wird tragen, In alfen Zungen und zu allen Ges 
ſchlechtern, bis aus dem Lieb der große Weltenhor geworden und fein 
getrennte Glied mehr ift, bis es auf ihren Tippen und in ihren Herzen 
ſelig herüberſchallt; „id weiß, daß mein Erlöfer Lebt!“ 

Im heiligen Schlußafford der zweite Ton, und id fege die Fermate 
drauf. Meine Brüder! die Miffion war bis dahin, verzeiht den Aus- 
drud, das liebe Ajhenbrödel vor der Welt, zumal in Deutſchland; 
jest, wo bie Leute „der Schuh drüdt" und das Vaterland ſich draußen 
Raum für feine Kinder ſuchen muß, ift fie plöglic wie eine Fürſtin hoch 
in Ehren und umworben, ober Do auf dem Wege, es zu werden. Wachen 
wir und beten, daß fie „Halte, was fie Hat, daß niemand ihre Krone 
raube!“ daß die Kolonifation, die ihr zum Xeben dienen fol, ihr nicht 
zum Tod gereihe! Ich habe freudig und von ganzer Seele in das „Glüd 
zu” mit eingeftimmt, das diejer großen Wendung unfrer nationalen Politik 
zugerufen ift. Wir erblicken darin ein Morgenrot, das dem Reich Gottes 
einen neuen Tag des Heils für die Heiden verheißt. Aber es gilt: offne 
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Augen und betende Herzen, daß in der feimenden Saat „die Dornen“, i 
vor denen der Seragefimä-Sonntag uns gewarnt, nit auf dem Miſſions - 
ader mit aufwachſen; daß über dem Kulturgedanfen der ewige Friedens ⸗ 
gedanfe Gottes, Die Rettung der Menſchenſeelen und nicht entſchwinde. 
über den „guten Perlen“ die „köſtliche“, die eine nicht verloren gehe! 
Es Tiegt Heut etwas von jener Stunde in der Quft, wo der Verſucher 
mit dem Herrn paftieren wollte und Sompromifje fließen, um die 
Reiche der Welt und ihre Herrlidkeit. Nod einmal nenne ih das Wort 
„Rolonie.” Der Name fteht in der Bibel ein einziges Mal: Apg. 16; 
Philippi war eine Kolonie, — oder, wie Luther es verbeuticht Hat: 
„eine Freiſtadt“. Seht da Hinein: ihr kennt das Nachtbild, und wie 
ber Herr es in hellen Tag verflärte. Ein Kerkermeiſter, verzweifelnd, 
ohne Hoffuung, dem Tode geweiht, dad Schwert in feiner Hand ſchou auf 
die eigne Bruft gezückt: das ift die Heidenwelt, — eine Welt des Todes, 
die wider ihr eignes Fleiſch wütet; das ift Die Heidenwelt: ein Kerker⸗ 
meifter, in deffen Spuren Blut und Thränen, über dem kein Stern der 
Hoffnung, fein Tag der Freiheit aufgeht . . ., 6i6 in bie bunffe Zelle 
das Licht des Lebens briht: „Sieh, das ift Gottes Lamm,” ... „wir 
gingen in der Irre, wie die Schafe, doch der Emige warf auf ihn unfer 
alter Miſſethat!“ bis dur die Todesſchatten, auf Flügeln der Miſſion 
das neue Lied ertönt: „IH weiß, daß mein Erlöjer lebt!“ Da 
wird Philippi zu einer Kolonie des Himmels; mie Luther prophetiih 
beutet: mun in Wahrheit „eine Freiftadt* vor dem Bluträder, zum 
Leben, nicht zum Tode. O helft! Helft, daß wir es aud fo verdeutſchen, 
— nidt mit Worten, fonbern mit ber That, — daß unfre „Kolonien“ 
„Freiſtädte“ der Gnade in Ehrifto werden fir die Heiden. Das Heißt: 
Kolonifation in deutfhem Stil; das Heißt, den Friedensgedanken 
Gottes an dieſem großen Wendepunkte verſtehn. 

„IH weiß, dag mein Erlöſer lebt:“ Freunde, wenn das die Seele 
der Miſſion, in Werk nnd Wort dad Centrum ihrer Predigt bleibt, fo 
ann der Schluß fein andrer, als ein großes Halleluja fein. „Halleluja: 
der Herr wird König fein, denn er regiert don nun an auf 
ewig.“ — Das ift in meinem Schlußalkord der legte Ton. Ich Babe 
mir gefagt, — bei jenen großen Siegesbeuten, als unſre Heeresjäulen 
dort auf Franfreih® Feldern unaufhaltſam vorwärts drangen und ihren 
Bahnen ein Eben-Ezer nah dem andern folgte, daß man es jah, der Herr, 
der rechte Kriegsheld, war in unfrer Mitte, — da fagte ih mir: ein 
Voll, vom Herrn fo geführt und fo gejegnet, kann noch nicht reif für den 
Verderber jein! wie dunfle Schatten über uns lagern, wie tief der Uns 
glaube uns vergiftet, der Abfall uns verklagt, — Er kann, er will 
uns noch gebrauden: Deutihland, das Herz Europas durch foviel Zeiten 
und Geſchlechter, foll nod ein Werkzeug in ber Hand des ewigen 
Königs fein! Meine Brüder, ftehn wir vor diefem Geheimnis einer 
neuen göttliden Berufung? war's Mohrenland, wofür er uns aufgeipart 
und und groß gemadjt ? follten wir Herrlich werden vor allen Völkern und 
machtvoll gebietend, damit über Afrifa der Segen Deutihlands fomıne ? 
Und es fällt mir wie Schuppen von den Augen: Das war es! ber 
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Friedensgebanfe Gottes in biefen weltbewegenben Entfheibungen. „Halle 
Inja, der Herr wird König fein!" Hallelnja duch alle Tiefen und durch 
alle Höhen, — Ihr hörtet es wohl einmal im Liede daherbraufen, Ton 
um Zon anſchwellend wie Meereöfluten, mächtiger und immer mädtiger, 
und mitten hindurch, feit wie ber Fels in der ſchäumenden Brandung, 
das gewaltige: „denn er regiert don nun an, auf ewig;“ nod mächtiger 
ſolls draußen klingen in der Miſſion, — der Herr wird König fein! 
Seine Wahrheit, wie wenn Waſſer das Erdreich bededt. Nun Hand an! 
gaupt auf! wer ihn fennt, wer ihm nennt, — auf, zu dem großen 
ratorium: Orate, betet! betet, wer beten fan, — damit die Stunde 
der Heimfuhung nicht leer vorübergehe! Der Herr ftredt feine Hände aus 
nad) Mohrenland, — orate, betet, daß ſich aud das erfülle: „Mohren- 
land wird feine Hände ausftreden zu Gott!" Hallelnja, er hält, was er 
verheißen Sat, — orate, betet! Die Ernte iſt groß, aber wenig find der 
Arbeiter: bittet den Herrn ber Ernte, daß er Arbeiter in feine Ernte 
ende! über alles: daß wir ſelbſt Arbeiter werden, treu in Gebuld und 
Glauben, ehe die Naht kommt, da niemand wirken fann! — fo wollen 
wir fröhlich rüßmen: „der Herr iſt Königl!“ und Panier aufiverfen, fonder 
Furcht und Zweifel: „denn er regiert, von nun an auf ewig!” Amen. 


Etwas über Kolonialpflichten.‘) 


Seit id zum letztenmal Hier vedete, Hat die neue Bewegung, welde 
unfer Vaterland mitten unter die Kolonialmächte führt, ihren Yortgang 
gehabt. Ich denke zunächſt an die weſtafrikaniſche Konferenz in Berlin, 
welde damals noch nicht zufammengetreten war unb jegt Bald ifre 
Sigungen beſchließen wird. Das ift ein großer Fortſchritt. Nicht nur 
daß in der Hauptftadt des deutſchen Reiches wichtige Fragen der über 
ſeeiſchen Politit beraten und entfieden werden, kaun ben Deutſchen mit 
ftolger Freude erfüllen; — auch daß fo große Angelegenheiten in Frieden 
erledigt werben, ift ein erfreulicher Fortſchritt. In einer heidniſchen Welt 
wäre es unmöglich, daß die verſchiedenen Völler fi in Eintracht vers 
ftändigen über weite, reiche Länderftreden. Ihr feid das Salz der 
Welt, hat Chriſtus zu feinen Sängern gejagt. Etwas von dieſer Salzart 
bat da Chriſtenvolk auch darin bewieſen, daß es unter ihm möglid ge 
worden ift, im Frieden zu entſcheiden, was früßer nur im Krieg und mit 
Blutvergießen geordnet werden konnte. 

Auch das ift ein erfreuliches Ereignis, daß auf biefer Konferenz bie 
Mächte fih zu einer Erklärung vereinigt haben, daß in dem Gebieten 
zweier großer afrifanifer Ströme der Bote des Evangeliums nidt nur 
von niemand dürfe gehindert werden, fondern vielmehr alle mögliche Unter 
ftung empfangen jolle. Die oft veradtete Miffton Hat damit aud von 
den Mächtigen auf Erden 'ein anerkennendes Zeugnis empfangen. 

Das wichtigſte Refultat diefer Konferenz ift übrigens, daß die Mächte 


1) Ans einer Miffiengfunde von Mifftensinfp. Zahhn. Nachbar 1885, Ar. 10. 
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unter einander ausgemadt haben, in dem Beden des gewaltigen Kongo» 
fluſſes und des Nigers folle Freiheit der Schiffahrt und des Handels 
alfen Nationen gewährt fein. Aud das ift ein verftändiges und erfreu- 
liches Reſultat im großen und ganzen, nur ift bei diefer Sache ein fehr 
bebenflihes Aber. Wenn die, welche am Kongo und Niger Herrfchen, 
niemanden und nichts abwehren können, dann können fie aud) nit Hindern, 
daß aus der Kriftlien Welt nit nur, was in ihr Gutes, fondern auch 
was in ihr Böfes ift, den Afrifanern gebracht wird. Insbeſondere find 
fie wehrlos, wenn die Chriften den Heiden in Afrika das Gift des Feuer⸗ 
waffers zuführen. Sie dürfen nicht einmal einen Hohen Zoll darauf legen, 
um die Einfuhr zu erſchweren; machtlos ftehen fie dem gegenüber, daß 
die armen Neger mit dem Branntwein vergiftet werben. Zwar hat bie 
Konferenz eine Erklärung wegen des Branntweins und gegen benfelben 
vereinbart, aber fie ift ganz ohne Nugen, wenn nit etwas Weiteres folgt. 

Das ift eine betrübte Sache und eine, die insbeſondere ung Deutſche 
angeht, — nit nur, weil in unferer Mitte dieſe Handelsfreiheit für 
Afrika beſchloſſen ift, fondern auch, weil aus unferm deutſchen Lande und 
aus der Stadt Hamburg am meiften von diefem Branntwein nad Afrika 
“ausgeführt wird. — Als die Konferenz in Berlin von der engliſchen 
Negierung die Erflärung annahm, daß diefelbe aud am Niger Handele- 
freiheit gewähren werde, hat fofort die engliſch kirchliche Miſſionsgeſellſchaft 
dem engliihen Minifter Vorftellungen gemacht, dod den Branntwein von 
der Freiheit auszunehmen und durch hohen Zoll, fowie durd Verkaufs 
licenzen den Gebraud zu erſchweren. Diefe engliſche Miffionsgejeltfdaft 
hat unter allen proteftantifden am meiften in Weftafrifa und aud am 
Niger gearbeitet. Sie befürdtet, wie fie dem Minifter vorftellte, daß 
alles, was fie in dreißig Jahren erarbeitet, wieder verloren gehen werde, 
wenn bie Giftflut des Branntweins ungehindert einftrömen dürfe. Ihr 
dortiger Agent beridtete, daß er in Onitſcha am Niger ein Schiff traf, 
das ganz allein 300000 Flaſchen Branntwein bradte. Ein Kaufmann 
Babe gejagt, den ganzen Handel dort fünne man mit Branntwein ber 
treiben. Der evangeliihe Biſchof von Sierra Leone, der zugegen war, 
erzählte dem Minifter, daß die Ladung des Schiffes, mit dem er Binaus- 
ging, aus Branntwein und Pulver beftand, alles von Hamburg, 
und daß der Kapitän ihm gejagt, die Spirituoien wären derart, baf er 
fie um feinen Preis aurühren würde. 

Solches Verderben bringen bie Ehriften diefen Heiden, und es ift 
wahr, wir Deutſche befonders, und von Hamburg aus vornehmlich 
tommt dies Gift. In der Dampferfubventionstommiffion bat der Minifter | 
erklärt, daf von der Ausfuhr nad Afrika im Werte von 31—32 Millionen | 
Mark der direkten Ausfuhr 12 Millionen auf Spirituofen kommen. . 
Und zwar find das Spirituofen ſchlimmſter Art. Die Kölniſche Zeitung hat ' 
einen Korreiponbenten in Weftafrifa, der fi dort Die deutſchen Schutz⸗ 
gebiete anfieht. Er erzählt aus dem Togolande, daß der Inhalt einer 
Flaſche Branntwein, die dort verfauft wird, den Kaufleuten auf 7-8 
Bfennige zu ftehen kommt. Weld’ ein Getränt muß das fein. Mit: 
Flafe, Etiquette u. f. w. foftet die Flaſche den Kaufleuten 20 Pfennige, 
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und fie verkaufen fie zu 45—46 Pfennigen. Der Korrefpondent erzählt, 
man behaupte, dies Getränk enthalte außer ganz wenig Alkohol bloß 
Terpentinöl und VBitriol, und mafjenweife wird dies Gift verkauft und 
verſchenlt. Wie man aus den Beſchreibungen des Reiſenden fieht, wird 
überall Branntwein, wie bei und Zrinfgelder, als Bezahlung für Quar- 
tier u. |. w. gegeben. Man verfteht darum auch, daß „Rum und Genever“, 
wie dieſer Zeuge berichtet, „zwei der beliebteften Einfuhrartifel find, denen 
ſowohl die franzöfif—gen Firmen, als auch Wulbern und Brom und 
€. Gödelt bejondere Aufmerkſamkeit widmen.“ Soviel id weiß, handeln 
nur Fr. M. Vietor in Bremen, Fr. Chevalier u. Komp. in Stuttgart!) 
und die Baſeler Miffionshandelsgefelligaft nit mit Spirituofen. Alte 
fonft verkaufen den Negern ihren Branntwein und die Deutjden am 
meiften. 

Dem gegenüber find die Neger ohne Schutz. Sie verftehen nicht, 
wie fie Leib und Seele ſich verderben, und Haben nod feine Kraft zum 
Widerftand empfangen. Wer mit den Negern zu thun hat, weiß, daß fie 
zwei ftarfe Feinde haben. Der eine, die Unkeuſchheit, ift von alters her 
bei ihnen; den andern, die Trunkſucht, Haben die Chriſten ihnen gebradt. 
| Wie viel Heiden und aud Chriften Hat diefer Feind ſchon erfegt! Da ift- 
in Keta jegt ein nod junger Mann. Er war ein ſehr begabter Lehrer, 
voll Eifer zu lernen. Der Branntwein hat ihn ruiniert. Nach langer 
Geduld Haben wir ihn entlaffen müffen. Ein Neger bat ihn an feiner 
Säule angeftelit, aber er bat die Stelle verloren wegen feines Trinken. 
Die Miffionare beuugen ihn als Sprachlehrer, um Ewe bei ihm zu lernen. 
Miffionar Knüsli läßt ihn früh morgens kommen, aber fon dann ver 
breitet er einen folgen VBranntweinsdunft, daß ber Milfionar davon 
kant wird. 

Das ift eine ſchwere Schuld, die wir auf und laden. Wer eine Stimme 
bat, der muß freien, daß dem Unrecht gewehrt werde. Wenn nicht am 
Kongo und Niger, fo follte do in ben deutſchen Schußgebieten ein 
ſehr Hofer Zoll auf den Branntwein gelegt werben. Beſſer noch, 
wenn bie öffentlie Meinung ſich gegen dieſes Unrecht wendet. Es gab 
eine Zeit, da haben auch Chriften am Sklavenhandel und der Sklaverei 
fid) beteiligt; Heute gift das als Verbrechen und Schande. So muß es 
in der öffentlichen Meinung zu einer Schande werden, wenn man wehrlofe 
Menſchen mit diefem Giftwaffer nad Leib und Seele verdirbt. 

Doch auch fonft ift die Kolonialbewegung feit dem Oktober weiter 
fortgefritten. Und zunächft möchte ic nod einen bedenklichen Vorgang 
erwähnen. Um die Ordnung und Sicherheit in dem deutſchen Schuggebiet 
am Kamerun berzuftellen, ift ein Heiner Krieg geführt worden; Blut ift 
gefloffen von Weißen und aud von Negern. So traurig dies ift, fo 
mußte doch jeder, der etwas von der Geſchichte der Kolonien in der ganzen 
Welt weiß, erwarten, daß das früher oder fpäter fo kommen werde, und 
wenn Deutfäland eine wirkliche Kolonialmadt fein will, dann werden die 
Kämpfe am Kamerun nit die einzigen bleiben. Wer nit überhaupt 
gegen Kolonien ift, Tanıı Dagegen nichts einwenden. Nur eines ift bebenklid, 
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id ich glaube, wir follten glei im Anfang darauf acht haben. Ic Iefe 
überall in unfern Zeitungen — und es ift ganz in der Ordnung — daß 
man unſere deutſchen Brüder, bie dort gefämpft, lobt, daß man bebauert, 
daß ihr Blut geflofien ift; aber ich Lefe fein Wort der Teilnahme 
für die Neger, die aud ihr Leben gelafjen Haben. Sie find 
Menſchen fo gut wie unfre Landsleute. Ob fie in der That „Empörer“ 
find, wie die deuten Zeitungen voreilig fie nennen, da® zu entſcheiden 
fehlt und die Kenntnis.!) Vielleicht könnten fie tapfere "Männer, die Vater 
land und Freiheit verteidigen, genannt zu werden verdienen. Aber ob Em- 
pörer oder edle Helden, e8 find Menſchen, es find gegen uns ſchwache 
Mengen, über die wir jegt da Regiment befommen, und 
es wäre ein Wort tiefen Bedauerns und Mitleids am Pla, daß wir 
unfer Regiment mit blutiger Beftrafung beginnen mußten. Nod feine 
Kolonialmadt ift ganz frei von graufamem Unrecht gegen bie Eingebornen 
der Kolonien geblieben. Soldes Unret wird aber beitraft, und wir müſſen 
von Anfang an auf ber Hut fein, daß wir midt vergefien, dieſe Ein- 
gebornen find Menſchen wie wir, und Gottes Auge fieht e8, wenn fie Uns 
recht von un erleiden. In England giebt es einen Verein zum Schuß ber 
eingeborenen Völker, der darauf acht hat, daß ihnen fein Unrecht geſchieht. 
Wenn der Verein glaubt, daß den eingeborenen Völfern eine Gefahr droht, 
fo erhebt er feine Stimme und bittet und warnt bie eigenen Landsleute, 
ſich nicht zu verfündigen. Die Eingeborenen in den deutihen Schutz⸗ 
gebieten müſſenauch unter unferm Volke folde finden, die 
für fie eintreten und niht zugeben, daß ihnen unredt ge» 
IHieht. Sie find die Schwaden; ſich felbft verteidigen können fie nicht. 
Da müflen wir ung ihrer annehmen. Insbeſondere die, welde glauben, 
dag nur Gerechtigkeit ein Volt erhößet, find berufen Bier einzutreten. 
Auch das ift eine neue Pflicht, die unfere Kolonien und auflegen; follen 
fie nit zum Unfegen, fondern zum Segen für unfer Vaterland werden, 
dann müffen wir unfre Stimme erheben und forgen, daß aud die Neger 
in Afrifa oder in Auftralien als Mitmenſchen mit Liebe und Gerechtigkeit 
behandelt werben.?) 


Die Miffion im Südoften von Neu-Guinea. 


ine Rede des Londoner Miſſionar Lawes in Bittoria.*) 


Ic befinde mid, in einiger Verlegenheit, indem id; verſuche, heute 
abend zu diefer großen Verfammlung zu ſprechen. Ih Babe fo lange 
fern von aller Civilifation gelebt und habe eine fremde Sprade gejproden, 
fo daß mir das zierliche und doch Fräftige Engliſch nicht mehr jo zu Gebote 


1) Die englifhen Berichte behaupten, fie feien niemals mit der dentfgen Sqhut⸗ 
Verrigat, einderftanden geweſen 
Bergl. ©. 87 er itfhrift. Ich freue mich biefer freimätigen Stimme und 
Hoffe ) gr daß fie feine Stimme eines Wrebigers in der Wüſte bleibt. D. 9. 
Lawes iſt einer der a oiontere der Londoner Kiffen auf Neu · Guinea. Bergl. meine 
Mifftonsftunden II. N. 20. — Die hier mitgeteilte Rebe, welde dem Argus v. 28. 
Dez. 1884 entnommen iſt, Hielt er gelegentlich eines Beſuches in dem auſtraliſchen 
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fteht, wie es für meinen Gegenftand wünſchenswert wäre. Audh ift der 
Gegenftand fo undefinierbar und fo umfaffend, dazu ift ſchon fo viel bar- 
über gejagt worden, daß man nicht recht weiß, mas man fagen foll, und 
mas man lieber umgefagt ließe. Ich ftehe Heute abend Bier nidt als 
Reiſender, Entdeder, Naturforſcher oder Kaufmann, fondern als chriftlicher 
Mifftonar. Als folder fol ich Heute abend ſprechen und hoffe einiges 
Licht auf Land und Leute von Neu-Guinea vom Miffionsftandpunfte aus 
zu werfen. Dem Rev. A. W. Murray gebührt die Ehre, bie Miſſion in 
Port Moresby begründet zu haben, wie viele Jahre früher auf den Neuen 
Hebriden und auf NewFKaledonien. Im Jahre 1873 ftelite Mr. Murray 
einige Lehrer aus Raratonga in Port Moresby an, und im November 
1874 famen Mrs. Lawes und id; dorthin. An einem Sonnabend nad 
mittags trafen wir ein. Am folgenden Tag gingen wir and Rand und 
ſuchten den Plag für unfer Haus aus, weldes wir ſchon vor dem nächſten 
Sonntag bezogen. Als wir in Port Moresby ankamen, herrſchte dort 
eine Hungerönot. Man konnte ſchwer faffen, wovon die Leute eigentlich 
lebten. Stundenlang trieben fie fi herum und erwarteten, etwas Siskuit 
ober Reis zu bekommen. Die Leute waren höchſt arm und die Probufte 
des Landes nur gering. Die Leute waren argwöhnifd, diebifh und fielen 
einem beſchwerlich. Sie Hatten einige Verf ämörungen gegen unjer Leben 
gemacht und wollten fi unſer Hab und Gut aneignen, aber dank der 
Vorſehung Gottes, uns geſchah fein Leid. Man beſchuldigte uns, bie 
Urſache von Epidemien zu fein, Geifter heraufbeſchworen und Gärten ger 
plündert zu haben. Es eriftierte fein Gefeg, Feine Ordnung, feine Re 
gierung, man Tannte weber Polizei noch Obrigfeit. Das Lafter war keine 
Schande. Ein Dieb ſchämte fi feines Diebſtahls nit, ja bie Leute 
rühmten fi Mordtbaten verübt zu haben, die dieſe ganze Kolonie mit 
Säreden und Unwillen erfüllen würden. 

Dan kann von dem Miffionswerk in Neu-Guinea nit reden, ohne 
in gebüßrender Weife der eingebornen Lehrer von den Südfeeinfeln zu ge⸗ 
denken, die ſowohl bie Pioniere der Kultur als des Chriftentums auf 
Neu⸗Guinea geweien find. Wir haben ihrer 28 von Tahiti, Raratonga, 
Samoa und den Savage Islands. Sie haben Stationen inne, die fid 
von Motumotu im Weften bis zum äußerten Often der Inſel erſtreden. 
Den Weißen haben fie in Neu-Guinea den Weg gebahnt, und dem Roms 
modor haben fie zur Erledigung feines Auftrags (nämlih: das betreffende 
Gebiet unter das engliſche Proteltorat zu ftellen) weſentliche Dienfte geleiftet, 
indem fie die Broffamation überfegten und erflärten. Sie haben gerechten 
Anſpruch an die Sympathie und Unterftügung aller Weißen. Unfer 
ganzes Miffionsperfonal im Often der Infel befteht aus 2 emcopäiigen 
und 28 Süpfeeiniulaner-Miffionaren, und id frene mid, dieſer Zahl 
jegt 9 ordinierte Eingeborne Neu-Guineas Hinzufügen zu können, die fo- 


Viktoria, wo man ihn mit großem Enthuſiasmus bewillfommmete. Der Gouverneur 
ſeidn —* dem — — beſuchten DMerting, welhes die geographifche Gejelliaft 
veranftaltet hatte. — Natürlich mußte Lawes aud auf das beutihe Proteftorat über 
Norbofiguinea zu ſprechen kommen. Sch gebe feine Rede ganz unverändert nad) ber 
genannten auftraliihen Duelle, nur den hänfigen Applaus weglaffend. 
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eben als Lehrer zu ihren Landelenten geſandt worden find. Die ganze 
Unterhaltung diefes Miffionsperfonal® beträgt jährlich etwa 40000 Mi. 

Man macht fi von der Miffionsarbeit und ebenjo von dem Einfluß 
auf ein Volt wie das in Neu-Guinea oft genug eine ganz falſche Vor— 
ftellung. Ich brauche wohl nit zu fagen, daß wir weber ſchwarze Talare 
tragen, nod lange Predigten halten. Wir haben nicht verjuht, fie ein 
theologiſches Syſtem zu lehren, fondern, da wir der Engelbotidaft glauben, 
die allem Volle große Freude bringt, fo braten wir fie ihnen ohne jeg⸗ 
lie Färbung religiöfen Parteiweſens. Das Leben ift von der größten 
Wichtigkeit. Die Leute verftehen mehr vom Chriftentum durch das, was 
fie im Leben davon fehen, als durch das, was fie darüber in Predigten 
hören. Wir müffen ihnen Anfhauungsunterriht im Chriftentum geben 
und ihnen im Leben zeigen, was Ehrlichkeit, Wahrheit, Reinheit und 
Geredtigfeit ift. Unfere größte Hoffnung für die Zukunft Neu⸗Guineas 
find die Schulen. Indes haben die Leute wenig Trieb, fi Kenntniſſe 
zu erwerben, fie meinen immer no, fie erweifen un eine Gefälligkeit, 
wenn fie zur Schule fommen. Wenn in Neu-Guinen eine Koſtſchule bes 
ſtünde, fo hätten bie Kinder für den Beſuch derjelben zu bezahlen. Gefang 
haben fie gern und fingen einige engliſche Melodien ziemlich) gut, unter 
andern lieben fie befonders: God save the Queen und die Marfeillaife (!). 
Ich braude nicht zu erwähnen, daß wir in ber einheimifhen Sprade 
unterrichten. Sie mögen nidt engliſch fernen, und wir können ihnen feine 
Luft dazu einflößen. Die vorgerüdteren Kinder in unfern Schulen haben 
engliſche Stunden. Eine große Anzahl Haben ihre Mutterfprade leſen 
gelernt. Wir befigen in ihrer Sprade zwei Evangelien, ein Geſangbuch, 
ein Geographie und ein Leſebuch. In Port Moresby haben wir eine 
höhere Schule, in der Die jungen Leute auf im Gebraud don Handwerks- 
zeugen unterwiefen werden. Cinige von ihnen können don ganz gut 
bobeln und fügen und den Meißel führen. Bei alle diefem waren wir 
bemüht, ein geſundes Ehriftentum, das Evangelium der Freiheit und nicht 
ber Kuechtſchaft, ein friede- und freudevolles und kein düfteres und trau 
riges Ehriftentum einzuführen. 

Die Zuhörer werden gewiß gern Hören wollen, was in ben zehn 
Jahren gewirkt worden ift, und worin fi das Heutige Neu-Guinea don 
dem vor zehn Jahren unterfheidet. Das Zeugnis des Kommodors und 
bes Mr. Mann (eines Foriäungsreifenden und Mitgliedes der geogr. ©. 
von Sydney), der Beute hier zugegen ift, wird zeigen, in welchem Maße 
das Bertranen des Volkes gewonnen ift. Das ift der erfte Schritt 
zum Licht, die erfte Sproffe auf ber Leiter ber Civiliſation. In den 
Hauptorten Haben einige Männer und rauen das Chriftentum an« 
genommen. Wir haben über 150 Kommumilanten, die durch ihr Leben 
bezeugen, daß fie Nachfolger Chrifti find. Wir find froh, daß einige 
Frauen Ehriften geworden find, da fie zu unfern erbittertften Gegnern 
gehörten. Was für böfe Zungen von einigen umter ihnen lernten wir 
bei unferer Ankunft in Port Moresby kennen i In Neu⸗Guinea hält mans 
mit Home ‘Rule und beobadtet fie ftreng. Ein Maun meines Alters 
wollte uns auf einer Reife nicht eher als Bootsmann begleiten, bis er 
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feine Mutter gefragt Hatte. Ein Mann hat große Achtung vor der Mei- 
nung feiner Fran, feiner Mutter und Schwiegermutter. Solde Herrſchaft 
iſt nicht übel, wenn die herrſchende Macht auf der richtigen Seite fteht! 
In Port Moresby wird der Sonntag gefeiert, und eine gute Anzahl 
Leute geht Sonntags zur Kirde. Eine ganze Menge können ihre eigene 
Sprade fließend leſen und einige können fie gut reiben. Sie lieben 
Briefe zu ſchreiben, aber feinen zu glauben, daß der Hauptzweck derfelben 
ift, Dinge zu erbitten, um die fie einen mündlich aus Beſcheidenheit nit 
angehen wollen. Sie ſchreiben wahre Mufterbettelbriefe. Port Moresby 
war früher der Schreden der Nachbarſchaft, die Leute waren Seeräuber 
und Landftreiher, die an der ganzen Küfte gefürdtet waren. Alles das 
Bat fi geändert, und feit zehn Jahren leben fie mit allen in Frieden. 
Während diefer Zeit ift viele grundlegende Arbeit getan worden, deren 
Wert erſt in fpätern Zeiten anerfannt werden wird. — Ich laffe jegt Die 
vier Evangelien in der Motufprade druden, und die Regierung von 
Neu⸗Süd⸗Wales hat verfproden, eine Grammatif und ein Wörterbud in 
diefer Sprade drucen zu laſſen. Beides Hoffe id; während meines Auf- 
enthalts in der Kolonie für die Preffe fertig zu machen mit Hilfe des 
Nev. George Pratt, des beften noch lebenden polgnefiihen Gelehrten; 
und diefe Bücher werden für Kofoniften von großem Nuten fein und 
einen wertvollen Beitrag zur Sprachwiſſenſchaft bilden. In geographiider 
Beziehung ift durch die Eröffnung des Landes viel geſchehen und ber Weg 
für Tünftige Entdeckungsreiſende bereitet. 

Die Zeitungsreporter find, wie Ste wiffen, mit ihrer Kritik gleich 
bei der Hand und mit ihren guten Ratſchlägen höchſt freigebig. Einer 
derſelben fagte: „Die Miffton bat nichts zur Verbefierung der Lage des 
Landes gethan." Ein anderer erfahrener Scriftfteller, an deſſen Beſuch 
wir uns gern erinnern, übte an uns in ehrliger und freundlicher Weiſe 
Kritik. Er date, die Botſchaft von Mais wäre beffer gemefen ale die 
des Matthäus, und eine reihlihe Ernte indiihen Getreides würde mehr 
gutes gewirkt haben als Bibelfprüde. Aber unfer Kritiker wußte nidt, 
daß wir bei unferer Ankunft in Port Moresby im Jahre 1874 fon 
etwas Maid vor dem Haufe des Lehrer angebaut fanden. Dies war 
das erfte, was man dorthin verpflanzt Hatte, und feitbem Haben wir 
Melonen, Kürbiffe, Maniof, Ananas und füße Kartoffeln eingeführt. 
Einige Apfelfinen und Eitronen, die Herr W. Macleay nad Yule Island 
verpflanzt Bat, tragen jegt, und wir haben auch welde eingeführt. 

egt ift Neu-Guinea in eine neue Ara eingetreten und zwar unter 
den günftigften und Hoffnungsvolfften Umftänden. Die britiihe Flagge 
ift auf der Südküſte von Neu-Guinen aufgehißt und das Volt unter das 
Proteftorat von Großbritannien geftellt worden. Die Ehre, das Pro- 
teftorat zu proffamieren, fiel dem Kommodor Erskine zu, welder ſich biefer 
Pflicht in einer Weife entledigte, daß er das Vertrauen und die Achtung 
des ganzen Volles gewann. Die jetzige Generation von Neu-Guinen 
wird fi an feinen Namen erinnern und ihn lieben, gerade wie fein 
Ontel, der Kapitän (jet Admiral) der Havannah, auf vielen Sühfeeinfeln 
in Erinnerung geblieben ift. Das Wert der Proffamation des Protel« 
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torats ift gefehen und gut ausgeführt worden. Es ift im chriſtlichen 
Geiſte geſchehen, denn im Grunde ift England ein chriſtliches Land und 
dies eine Kriftlie Kolonie, und man Tann das Ehriftentum nit aus 
unſern Gejegen, unferer Regierung und unferm focialen Leben verbannen, 
ohne das ganze Gebäude zu zerftören. „Die Flagge, die den Schladten 
und dem Sturme getrogt hat," Bat ſeit fo vielen Jahren das Kreuz zu 
ihrer Baſis. Ih freue mid), bezeugen. zu können, daß die Ehre der 
Flagge von der ganzen Mannjdaft des Geſchwaders aufrecht erhalten 
wurde, und obgleih jo viele Menſchen beftändig am Ufer waren, hörte 
id} keine einzige Klage gegen einen Marinefoldaten oder Matrojen. Der 
Nelfon wird nit gerade zu den Miſſionsſchiffen gezählt und dod hat er 
in praftiiher Weife Gerechtigkeit, Rechtlichleit und Friede gelehrt, und 
dieſe Tugenden bilden einen Teil des Evangeliums, das wir lehren wollen. 
Die Eingebornen hatten nie eine ſolche Flotte von Kriegsbooten wie dies 
Geſchwader gefehen, und daß fie abfuhren, ohne irgend jemand zu ſchä— 
digen, war für fie eine große moraliſche Lehre. Sie haben geſehen, wie 
mädtig England ift und wilfen, daß die Kommodore Hätten thun können, 
was fie wollten und doch feinem unrecht gethan Haben, nicht einmal eine 
Banane genommen, ohne fie zu bezahlen. Der Dampfhammer, der Granit 
zerbrechen kann, Hat feine Kokosnuß zerquetiht. Die Eingebornen fehen 
und ftaunen, aber verftehen es. Das Proteltorat Hat der britiihen Nation 
die Südküſte mit den fhönen Häfen längs derſelben geſichert. Ich ge 
ftehe, id; Hätte gern die engliſche Flagge an beiden Seiten der Inſel ge 
jehen, aber die Regierung Groß-Britanniens will augenſcheinlich mit der 
Verantwortlichteit, die fie übernimmt, aud die damit zufammenhängenden 
Pfliten treulich erfüllen und mag wohl davor zurüdihreden, ein Pro- 
tektorat über unbelannte Stämme auf unbefanntem Gebiet zu übernehmen. 
Und im Grunde Teiftet die deutſche Flagge dafür Gewähr, Gejege, Ord- 
nung und Gerechtigkeit zu ſchaffen. Nur unter wilden Stämmen, wie die 
auf New-Guinea und New-Britannien, fürhten wir, herrſcht der Argwohn, 
der eine fremde Macht als eine feindliche anfieft. Die Eingebornen des 
anneftierten Diftrifts verftehen die Bedeutung der Annexion, obgleich fie 
fie nit in ihrer ganzen Tragweite begreifen können. Ich Hoffe, die künf⸗ 
tige Entwidlung des Proteftorat® wird mit der Inauguration in Har- 
monie fein und wird ein Schug des Volkes werden, wozu Kommodor 
Erskine es ſchon maden wollte. Und der Schuß ber Rechte der Ein- 
gebornen wiberftreitet nit den britiſchen Intereſſen. Die Hilfsquellen 
des Landes werden durch die Eingebornen am meiſten vermehrt und nicht 
etwa dadurch, daß man fie unter die Füße tritt. Daß das Proteftorat 
nötig war, beweift zur Genüge der Fall des Arbeiterſchiffs Hopefull.!) 
Sollte die Bitte um Gnade für das Reben der Verurteilten Gehör finden, 
ſo Hoffe ich doch, daß die Anfict über die Größe des Verbrechens in der 
öffentliden Meinung dadurch nidt finfen wird. Es ift ein Verbreden 
ſowohl gegen ihre eigenen Landsleute als auch gegen die Eingebornen, denn 
durch ihre Graufamfeit und Ungerechtigkeit gefährden fie das Leben aller, 
die ihnen etwa folgen. Wir fanden viele Häufer im Often Neu-Guineas, 


2) Dasfelbe Hatte mit Liſt und Gewalt Eingeborne entführt. D. 9. 
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die infolge der Beſuche diefer Arbeiterſchiffe verlafien daftehen. Es unter- 
liegt feinem Zweifel, daß die Leute in dem guten Glauben nad) Queen 
fand gingen, nad) drei Monaten zurüdfehren zu Können. Diele haben 
leider ihr Grab in Queensland gefunden, aber die Gerechtigkeit fordert, 
daß die Überlebenden wieder zurüdgebradt werden. Werden fie für die 
drei Jahre, auf die fie, wie man fagt, eingingen, zurädgehalten, fo 
erhält die neue Sinage des Proteltorats einen Sleden, und das Vertrauen 
des Volle in die Gereditigfeit und Wahrhaftigkeit der Weißen ift für 
immer erjhüttert. Mit Ausnahme derjenigen Orte, wohin die Arbeiter 
ſchiffe gekommen find, herrſcht eine freundliche und vertrauensvolle Ge 
finnung gegen die Weißen, und die Regierung beginnt mit einem weißen 
Blatte. Und da jegt die Küfte von Neu-Guinea unter dem Schu der 
engliſchen Flagge fteht, möchte ih die Macht Haben, dieſer großen Ber 
fammlung einen Begriff von ber Ehre, die Sie erlangen können, und von 
der Verantwortligfeit, die Sie auf fi nehmen müſſen, beizubringen. 
Dem Einfluß, der von Auftrafien ausgeht, verdankt Neu-Guinea bie bri« 
tiſche Herrſchaft, und wir können jegt fragen: Was wollen Sie damit 
maden ? Die Eingebornen diejes Landes (Auftraliens) wurden nur zu 
lange vernadhläffigt und vergefien — foll die Bevöllerung von Neu 
Guinea in dasſelbe Fahrwafler einlaufen? Ih fordere Sie auf, fie als 
Mituntertfanen und Mitmenſchen aufzunehmen. Sprechen Sie nit von 
ihnen als „Niggers und Schwarzen“, fondern reihen Sie ihnen über bie 
Meeresftraße hinüber Ihre Hand. Das Schwarze wird nicht abfärben; 
die Berührung wird Ihnen nit ſchaden. 

Aber können dieſe armen, gebrüdten Gejhöpfe, die ſich tätowieren und 
wenig befleidet find, die Nafenringe und ebern tragen und um Tabak 
betteln, fernen, was Wahrhaftigkeit, Ehrlichkeit und Treue bedeuten ? Wir 
haben es bewiefen, und obgleich id don ihnen nidt viel Müt und He 
roismus erwarte, bin ich ftolz darauf, einige fehr treue Freunde auf 
Neu⸗Guinea zu befigen. Ich gedenke jener erſten Zeit in Port Moresby, 
als einige Leute uns töten wollten, und einer der dortigen Krieger zu 
ihnen fagte: „Ia, ihr könnt den weißen Mann töten, aber ihr habt es 
zuerft mit mir zu thun, und ihr Könnt nur über meinen Leichnam an ihn 
gelangen." 

Wir wollen feine verweichlichende Politik, die fie mit Lederbiffen auf 
sieht; aber behandeln Sie fie ald Menſchen, die zwar ſchwach, unwiſſend 
and kindiſch, aber dod Glieder der menfhligen Familie find, und fie 
werden zum kräftigen Mannesalter erwadjen. Haben Sie Geduld mit 
ihnen. Sie können ihnen niet Gedanfen des 19. Jahrhunderts einflößen, 
nod) erwarten, daß die Gefege, Verhandlungen und Verträge des 19. Jahr⸗ 
hunderts für fie paſſen. Uber treten Sie fie nit mit Füßen. Diefe 
große Nation wäre imftande, nit nur gerecht, fondern aud) großmätig 
und freigebig gegen ein wildes Volk wie das von Neu-Guinea zu fein. 
Chriftliche Männer und Frauen diefer Kolonie! Sie haben eine goldene 
Gelegenheit dazu, Neu-Buinen fist Ihnen zu Füßen und bittet um das, 
was Sie groß, rei) und glüdlih gemadt Bat. Es bittet um Brot, 
wollen Sie ifm einen Stein dafür bieten? Der Handel, die Wiſſenſchaft 
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wird auf Neu-Guinen ihre Vertreter finden, foll das Ehriftentum dort 
nicht auch vertreten werden? Wir haben die Kreuzesfahne auf Neu-Guinen 
aufgezogen, und mande figen zufrieden, glüclich, beffeidet und vernünftig 
darunter; aber die große Mafje des Volts wartet nod auf die Friedens⸗ 
botfdaft. Ehe der Kommodor abreifte, übergab er dem Häuptling von 
Port Moresby, Boe Vagi, eine Flagge mit einem Paradiesvogel als 
Devife. Es war ein ſchönes Zufammentreffen: die Untonsflagge Alt: 
Englands und der Paradiesvogel. Laffen Sie uns ben Gedanken noch 
weiter ausführen und bejließen, daß über den Hügeln und Thälern von 
Neu⸗Guinea das Banner wehen foll, welches den Menſchen aus dem 
Schlamm der Verſunkenheit zum Paradiefe Gottes erhebt. Dann, nur 
dann wird das Proteftorat ein Schuß fein, der Friede und Ehre Bringt!) — 
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Wie S. 157 bereits furz angedeutet wurde, Bat die engliſch⸗kirchliche 
Miffionsgefelliaft von Freretown aus nah dem Viktoria Nyanza zu 
einen neuen Schritt in das Innere des centralen Oftafrifa gethan, indem 
fie halbwegs zwiſchen Mombafa und dem Kilimandſcharo unter dem wilden 
und bisher unbelannten Gebirgsvolle der Taita zu Sagalla eine 
neue Miffton begründet Hat. Hören wir zunädft die intereffante Be 
ſchreibung, welde der dort ftationierte Miffionar Wray von Land und 
Leuten, wie von feiner bisherigen Wirkſamleit entwirt.*) 

„Es ift ungefähr ein Jahr vergangen, ſeitdem ich Hier angefommen. 
In diefer Zeit habe ih Land umd Leute, ihren Charakter und ihre Sitten 
kennen gelernt. Ich beſuche die Leute und kann ſchon ein wenig in ihrer 
Landesſprache mit ihnen verkehren. Ehe id; aber von meiner Arbeit unter 
ihnen rede, will ich dieſes Wolf zu ſchildern verſuchen, da es eine bis jetzt 
ziemlich unbefannte Völkerſchaft ift. 

Die äußere Erfgeinung der Wa-Taita?) ift fehr auffallend. Sie 
haben hervorftehende Badentnoden, eine ſchmale, zurüdtretende Stirn und 
fehr Meine Augen; fie find von mittlerer Größe. Die Frauen find in 
der Regel etwas Meiner, als die Männer; ſehr fleißig, aber häßlich. 
Männer umd Weiber find fpärlid bekleidet. Die Männer tragen ein 
Heines Stüd Zeug um ihre Lenden und ein zweites über die Schultern 
geworfen; viele Haben nur letzteres. Die Weiber tragen einen kurzen 
Rod, welder den Leib nur halb umſchließt und tüchtig eingedlt ift; dazu 
vorn eine Meine mit Perlen verzierte Schürze. Eigentlich befteht die ganze 
Kleidung in Schmud und Perlen. Um die Hüften tragen fie ein breites 
Perlengewinde, oft aus mehr als hundert Schnüren beftehend und zehn 


4) Id denke, wir dürfen das alles, was Miſſionar Lawes feinen englifhen 
Landsleuten fagte, unſern dent ſche n Laudsleuten auch fagen, damit die unter deut · 
ſchem Proteltorate fiehenden Cingebornen mindeftens diefelben Seguungen empfangen 
wie bie unter dem englifcjen flegenden. 2.9. 

) Church M. Int. 1884, 641 fi. 

®) Ba — belanntlid, die Pluraibezeichnung. 
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bis zwölf Pfund wiegend; um die Waden find Perlenfhnüre; um bie 
Arme tragen fie Ringe don zufammengedrehtem Kupfer oder Eifen- 
draft oder Perlenſchnire; um den Hals Haben fie einen ſechs bis acht 
Pfund ſchweren Perlentragen, welder ſtets mit Ol und rotem Thon be= 
decktt ift, fo daß man die einzelnen Perlen kaum unterfdeiben kann; vers 
ziert ift diefer Kragen mit Muſcheln, Münzen und Zinnſtückchen; um den 
Kopf tragen fie eine Binde von roten und weißen Perlen um die Stirn 
und das Hinterhaupt gebunden. Ihre Ohren find voller Löcher, ans 
welchen lange Perlen heraushängen; ich babe gefehen, daß fie adt Ohr: 
ringe in jedem Ohr hatten. Außerdem ſchmüden fie ihren Körper durch 
Tätowieren; mandmal geſchmaclos, mandmal aber jehr hübſch. Das 
Fleiſch unter den Augen wird auch tätowiert; die Augenwimpern werden 
ausgezogen, infolge davon leiden viele an jhlimmen Augen. Ihre Zähne 
feilen fie zu nageljjarfen Spigen ab. Armbänder von Kupfer und Selle 
tragen alle; diefe und eine Menge Amulette, die fie um den Hals, an den 
genbasienten und Knödeln tragen, vervollftändigen ihren Shmud. Von 

opf 5i zu Füßen find fie mit DI beſchmiert und dann mit rotem Thon 
beftreut. Sie ſcheren ihr Haupt mit Ausnahme eines runden Fleckes auf 
dem Scheitel. Diefer wird tüchtig eingeölt und mit Thon in Knoten ges 
lebt, was wie ein großes Bündel Weintrauben ausſieht. Par erzeugen 
fi) Läufe; aber fie verfpeifen fie und jagen: fie ſchmecken jehr ſüß. Ihre 
Waffen find Pfeil und Bogen und ein fehr breites, zweiſchneidiges Schwert. 
Bon Pfeilen haben fie zwei Arten: mit hölzernen Spigen und mit eijernen 
Widerhaken, Iegtere find in Gift getaudt. Ste find fehr zahlreich; in 
meinem legten Briefe gab ich ihre Zahl auf (dem Hügel) Ndara — wie 
der Ort von den Swahilis genannt wird; die Einwohner felbft nennen 
isn Sagalla — auf 5000 an; nachdem id ben Ort felbft befucht habe, 
muß id ihre Zahl auf 10 bis 12000 ſchätzen; Kafigau Bat, foviel ich 
böre, 8000 und Teta 30 000. 

Jeder Hügel hat feinen Häuptling; aber biefer hat feine Macht, ein 
jeber thut, was ihn vet dünkt. Matitſutſo ift der Biefige Häuptling, 
er ift ebenfo arm, wie jeder feiner Untertanen. Als wir Hierher kamen, 
befaß er faum einen Lumpen, um feinen nadten Körper zu bededen. 

Die Wa-Taita treiben Viehzucht, aud etwas Aderbau. Alle ihre 
Gelder find am Fuße der Hügel, während die Menden auf den Hügeln 
wohnen, aus Furt vor den Mafai, welde jo nahe wohnen. In einigen 
Gegenden verbergen fie ihre Dörfer unter Bäumen, wo e8 in ſechs Mo— 
naten von zwölf feinen Tropfen Wafler giebt. Während dieſer langen 
Zeit holen fie e6 vom Fuß der Hügel. Der Hinweg koftet zwei, der 
Rückweg zwei und eine halbe Stunde Zeit. Dies mag ungehenerlid) und 
unglaublich ſcheinen; aber noch mehr wird es überrdſchen, wenn id bin 
zufüge, daß mande vier Stunden Hettern müffen, um von ihren Feldern 
zu ihrer Wohnung zu gelangen. Dies fage ih nidt nur von Hörenfagen, 
fondern ih ſpreche aus eigener Erfahrung. Ich habe es felbft verfucht. 
Faſt alfe ihre Nahrung ſchleppen fie foweit herauf. Zu meiner Wohnung 
muß man aud) eine Stunde lang meift auf Händen und Knieen hinaufe 
Himmen. Das Brennholz ift nod zwei (engl.) Meilen jenſeits der Felder. 
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Wenn das Weib nad Haufe kommt, muß es Waffer holen, Mehl mahlen 
und die Speifen kochen; inzwiſchen iſt es 9—10 Uhr geworden. Vieh 
taufen oder verfaufen fie felten; etwas wie einen Markt giebt es nidt. 
So viel Vieh, fo viel Weiber. Wenn ein Mann ein Weib braudt, fo 
Handelt er mit dem Vater des Mädchens um fo und fo viel Kühe u. |. w.; 
dann nimmt er das Mädden mit nad Haufe. Der gewöhnliche Preis 
iſt: fünf Kühe, zehn Ziegen und etwas Bier. Ihr Vieh ftehlen fie meift 
von benachbarten Stämmen. Sie unternehmen Streifzüge nad Ufambara, 
Pare und Ugona, um Vieh und Mädchen zu rauben. Sie find ungaftlid, 
gegen Fremde; fein Fremder darf es wagen, allein durch ihr Land zu 
ziehen; er wird entweder getötet oder verfauft. Wenn fie einem andern 
Stamm zwiſchen bier und der Küfte begegnen, fo findet ein Kampf ftatt. 
Natürlich find infolgedefien den Wa-ZTaita alle Wege veriperrt, nur bei 
Nacht können fie durch andere Dörfer ziehen, es fei denn, daß einige der 
Unfern dabei find. 

Ihre Häufer Haben eine rundlihe Form. Sie beftehen aus einer 
ungefähr drei Fuß Hohen Umzäunung von Holzftäben mit einem fegel- 
förmigen gut mit Gras gededten Dache. Sie haben zwei Räume: den 
Schlafraum und die Küche, wenn id fie fo bezeichnen darf, der erjtere 
über der legteren, durch Holzftäbe abgeteilt: dort ſchlafen fie, während 
unter ihnen das Feuer brennt. \ 

Eine große Hyänenart wohnt in diefer Gegend. Die Leute bereiten 
Medizin (Zauberei), um fie vom Dorf fern zu Halten. Sie fommen in 
meinen Garten und auf meine Veranda; würden auch ins Haus dringen, 
wenn ich mid) nicht ſehr in adt nähme; in zwei Nächten haben fie mir 
fieben Hühner geftohlen. Voll Teilnahme rieten mir die Leute, ihre 
Zaubermittel anzuwenden. 

Die Felder der Wa-Taita find ſehr ärmlich. Viele von ihnen haben 
das Halbe Jahr nichts zu effen; feit ih nad Zaita kam, Haben die Be- 
wohner von Kafigau immer hier Nahrung geſucht. Selbft Makitſutſo bat 
mid) um Speife, da er am Berhüngern war. 

Meine Gegenwart bier Hat der Sflaverei einen Heinen Damm 
entgegengejegt. Ehe id kam, war in der Nähe ein Swahili«Dorf, weldes 
die Stlaven, die man am die Küfte fenden wollte, einftweilen beherbergte. 
Sobald id; kam, verließen fie da® Dorf. Eines Tages ging id auf die 
andere, die Dftfeite des Hügels. Im einem ber Dörfer dort war ein 
Mgunya mit einigen Sklaven. Als er von meiner Annäherung hörte, 
entließ er fie, bis ic) wieder weg war. Ein andermal fand ein M⸗-Taita 
einen Dann und bradte ihn mir zum Kauf; aber ehe er mid) noch fehen 
konnte, fagten ihm die Wa-Taita, welde bei mir waren: er thäte beffer, 
fi nit vor mir blicken zu laffen. Er entfernte ſich fo ſchnell er konnte. 
Ich weiß nit, warum fie fi jo ſehr vor mir fürdten. Doc bin id) auf) 
wieber froh, daß es fo ift. Obgleich fie bei andern ftehlen, wo fie können, 
würden fie nicht wagen, mir das geringfte zu nehmen. 

Ich dente, ih habe jegt feften Fuß Hier gefaßt; aber Kampf hat es 
gefoftet, es zu erreichen. Zwar ſcheinen fie jegt noch ganz gleidgiltig 
gegen alles, was ich fage; aber dod Habe ich große Hoffnung für fie. 
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Jeden Sonntag kommen fie zu meinen @ottesbienften; aud bei meiner 
Abendandacht find meift einige zugegen. 

Eines Tages kam ein vornehmer Mann amarıla Meilen weit Her, 
um mid zu beſuchen; er brachte mir eine Kuh als Geſchenk mit. Er ift 
ſehr befreundet mit Mafindara, dem König von Tſchaga; dieſer möchte 
ſehr gern Lehrer Haben. Als Mr. Thomfon (dev engliihe Reiſende, ber 
zum erften Male von Mombas nad dem Nyanza vorgedrungen) Hier 
anfam, verweigerte er ihm die Weiterreife, weil er wollte, daß er bliebe 
und fi dort fein Haus baute... . 

Am Sonnabend den 5. Mai kam Mafitjutfo zu mir und verlangte, 
daß ih Regen machen follte, da feine Regenmacher feinen hatten madjen 
önnen. Ich fagte ihm, daß weder ich noch irgend ein anderer Menfd 
Negen maden könne; aber ich wolle Gott bitten, daß er welden ſchicke. 
Am Sonntag baten wir im Gottesdienſt um Regen, und am folgenden 
Tage ehrte uns unfer Gott, indem er einen Überfluß davon ſandte. „Wer 
mic ehret, dem will id; wieder ehren.“ Um felben Tage verſuchte ih 
eine Schule angufangen. Ungefähr zwanzig Männer kamen. Am nädjften 
Tage ließ ich die Kinder kommen; einige von ihnen lernten in einem Tage 
faft das ganze Alphabet. Ich war fehr erfreut und dachte fon daran, 
mir eiligſt Schulmaterialien kommen zu lafien; aber am Abend wurde 
ich enttäuſcht, denn fie famen und wollten für das Lernen Perlen haben, 
was id ihnen abſchlug. Nun kommen fie nit mehr in die Schule und 
id glaube, fie werden niht eher wiederfommen, bis ich fie dafür bezahle. 
Das ift eine Prüfung; ein Mifftonar muß große Geduld Haben. eben 
Tag kommen einige, welde Kleidung und Perlen fordern. Heute brachte 
der Häuptling feinen Sohn zu mir; denn dieſer hatte gelernt und wollte 
dafür bezahlt fein. 

Ich Habe einen Mann, welder jeden Sonntag zum Gottesdienft 
tommt. Cr hat es aufgegeben, Sonntags zu arbeiten und kommt mit 
fanberen Kleidern. IH Habe ihn das Vater-Unfer gelehrt. Jetzt lehre 
ich ihn das GSündenbefenntnie, den Glauben und bie zehn Gebote. Er 
iſi fein M-Taita, aber feine Frau ift eine M-Taita. Er ift ein ent 
laufener Sklave, den ic hier fand. 

Nun will id noch mitteilen, was die Leute Bier don mir denken 
und fagen. So jpreden fie unter einander: „Der Myungu (Fremde) ift 
nidt, wie wir, nod iſt er wie die Swahilis. In feinem Haufe ift nie 
Zank. Er fpielt mit unfern Kindern. Er erlaubt den fettigen Leuten 
bei ihm zu figen. Leute mit Geſchwüren werden nicht von ihm fort 
getrieben, wie bei den Swaßilis. Der Mann Hat feine Sünde. Er hat 
auch die Raubvögel getötet, melde unfere Hühner rauben. Er ift ein 
guter Mann.“ t) 


ij Mifftonar Haudford von Freretown, der im Mat bes vorigen Jahres feinen 
einfamen Kollegen in ben Zaltabergen befuchte, fügt biefer Säilderung noch mande 
andre Mitteilung Hinzu, 3. ®. daß die Wa-Talta ihre Toten ein Jahr nad dem Be- 
gräbnis wieder ausgeaben, den Schädel von dem Kadaver trennen und biefe Schädel im 
ein großes gemeinſames Grab legen; daß fie an ein Höchftes Weſen glauben und ſehr 
närrifhe Ideen von einer Geelenwanderung haben und dergleichen. 
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Und da er zu ıien m war in Simonis, des Musfäni en, Haufe, 
da fam ein jatte ein Glad mit ungefi en, und en 

wafler, und fie ya das Glas, und goß es auf fein Haupt 3* — 

etlihe, die wurden ummitlig, und ſprachen? 18 ſoll doch biefer nvat? Man 

Konnte ba das Waller mehr denn um dreihundert Grofchen aeetuft hab en, und baß: 

felbe_ben dirmen geben. Und murreten über fie. ach: Laſſet fie 

mit a a8 befümmert ihr fie? Sie bat ein ei — fl mir gethan. 

bt allezeit me bei euch; und warn ihr wollt, tönnet ihr ihnen Gutes 

thun; mic) ab ver habt ihr nicht allezeit. Sie bat gethan, mas fie fonnte; fie tft 

Yan euch: Wo dies eu — ird in ed wird man 
jagen zu ihrem Gebähtnis, das fie jegt gethan hat. 

"Am Sabbath vor ber Paſſionswoche des Herrn trug dieſe Begeben- 
beit fi zu; es wird nidt fern liegen, daß in biefer legten Woche vor 
der Faſtenzeit eine biblifhe Betrachtung fi auf fie richte. Eine Fülle 
von Gedanken flicht aus der Furzen Erzählung uns entgegen; uchmen 
Fred einige Heraus, welde mit dem Zwed unferer Verſammlung ſich 

ren. 

Im Haufe Simonis bringt Maria von Bethanien dem Herrn ihr 
Danlopfer; hatte er doch ihrem Bruder das Leben wiedergegeben und ihr 
ſelbſt fhon gu ein neues feliges Leben aufgefäloffen. Nun dem Ein- 
zigen das Köſtlichſte! Das bis auf ben legten Tropfen ausgeſchüttete 
Nardenöl, das zerbrodene Gefäß foll ihm jagen: „Was Leib und Seel 
vermögen , das will ih billig legen allzeit in deinen Dienft und Ehr!“ 
Selig ift fie in ifrer That. Und Jeſu eigene Jünger fehen mit ſaurem 
Gefiht auf fie? Daß Judas ergrimmt, ift verſtändlich; war ihm doch ein 
ſchnöder Gewinn entgangen. Aber aud die andern Jünger tadeln? Nah 
ber Regel: alles zum Beften kehren! wollen wir ihnen zutrauen, daß fie 
wirfli den Wert der Narde gern den Armen gegönnt hätten. Zu Sad- 
waltern ber Barmherzigkeit gegen die Armen werfen fie fi auf. Ihre 
Kritil und Marias That — darf id) nicht jagen: hie bildet ſich zum erftenmal 
eine Spannung vor, die in biefem Jahrhundert ber Humanität überaus 
{darf geworden ift? Auf der einen Seite der Humane Sinn mit feinen 
Bemühungen um irdiſches Menſchenwohl jeder Art. Auf der andern Seite 
bie perjönlide, ans dem Glauben gehorene Heilandsliebe mit ihren 

3 
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Werten; Liebe, die Ihn Herrlich über alles ſehen, Ihm zu feinem Recht 
über die Menſchenſeelen alle Helfen und die Verirrten und Verlorenen zum 
Heil in ihm bringen will. Unter den Werken biefer Liebe fteht die Miffion 
obenan. Maria muß fich von den Anwalten der Armenliebe bemäfeln und 
bemängeln laſſen; geradejo die Miffton im Namen ber Humanität. Man 
hört die Glofſen der Jünger Über das vergeudete Salböl, fo hört man 
die wohl oder übel gemeinten Vorwürfe gegen unfer Werk, die ich nicht aus⸗ 
zuführen braude. Maria ſchwieg; der Herr ward ihr Sachwalter; er ift au 
unfer Sachwalier; feine Schuprede filr die Miffion find die Verwandlungs- 
wunder, die er durch fie umter den Heiden wirkt. Ihm feis gedankt, daß 
fie wiriſam iſt, daß die Anlagen gegen die Arbeit feiner Miffionsgemeinde 
ſchon Heinlauter werden und nit felten Feinde fi in Freunde verwandeln. 

„Laßt fie mit Frieden, fie Hat ein gutes Werk an mir gethan!“ 
fprit der Herr über Maria; und no mehr: „fie hat gethan, was 
fie konnte.“ Bon ihm dies Rob? Größere Anerkennung läßt fid nicht 
denken. Sold ein Zeugnis hat er feinen Sängern, wie fie bamal® waren, 
nicht ausftellen können, obwohl fie dem Geldwert nad; mehr ald Maria 
geopfert Hatten, da fie Häufer imd Fiſcherlähne verließen, um Jeſu zu 
folgen. Aber fie fragten: Was wird uns dafür? während Maria nur 
fragt: wie geb ich dir je genug? Voll und ganz lag ihr einfältiges, danf- 
bares Herz in ihrem Opfer. — Sie Bat gethan, was fie fonnte! Mander 
abgefchiedenen Seele wird das Wort in ber Grabrede nachgerufen. Das 
Bat feine Bedenken, Tann wenigitens immer nur mit Vorbehalt geſchehen. 
Wer kann abwägen, was jemand zu leiften imftande wäre, und was er 
wirklich geleiftet Hat? Es iſt das Majeftätsreht des Herrn, einem Knecht, 
einer Magd jenes Zeugnis zu geben oder zu verfagen. Dabei kann man 
ja mander abgeſchiedenen Seele mit der guten Zuverſicht nachſehen, daß es 
ihr zu teil werden wird. 

Hier werde meine Anſprache felbft ein kurzes Gebädtniswort. 
IH bin veranlaßt, die Brüder an zwei im verfloffenen Jahr Heim» 
gegangene Männer zu erinnern, die fir das Miſſionsleben dieſer unjerer 
Provinz, der eine von nicht geringer, der andere von Hoher Bedeutung 
waren. Der eine, der Kirchenrat Friedrich Beſſer, geftorben am 
26. September 1884. Geboren zu Warnftebt bei Quedlinburg Bat er 
freilich nur feine Kindheit und feine Lehrjahre in unfrer Provinz ver⸗ 
lebt. Nach feinem Amtsantritt trennte ihn bald der Mbertritt zur as 
ration von ber Kirche unfere® Landes. Nie Hat jedoch feine kirchliche 
Stellung — ich habs oft im Verkehr mit ihm erfahren — feinem brüders 
lichen Verhalten gegen die, welde mit ihm in einem Glauben an das 
Evangelium ftanden, Eintrag gethan. Sein Geſichtskreis wie fein Herz 
war weiter als fein Parteiftandpunft. Der Mann von feuerfprühendem 
Geift und für den Herrn brennendem Herzen ift nur drei Jahre Berufs- 
arbeiter in ber Miffton geweſen; er war Koͤndirektor der Leipziger Anftalt ; 
aber vorher und nachher Hat er ale ‚huebiger und Scriftiteller für die 
Miffion getfan, was er vermodte. Seine Schriften über „Williams, der 
Apoftel‘ der Südfee” und „der Miffionar und fein Lohn“ waren ihrer 
Zeit fehr wirkſame Mifftonstraktate in großem Stil. — Den Ramen 
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Friedrich Ahlfeld braude id mar zu nennen, fo fehen die meiften der 
bier Anwefenden die wohlbelannte, ſehr ehrwürdige Geftalt, fein Geſicht, 
den Meinen beweglichen Spiegel feiner Geiftes- und Herzensfülle, feine 
tiefen, milden, treußerzigen Augen. Anhaltiner von Geburt, hat er unferer 
Provinzialfiche nur während feiner drei Amtsjahre am meiner St. Lau 
rentiifiche angehört. Aber ſchwerlich hat eine andere Hand während ber 
vierziger bis fechziger Jahre bei uns fo viel Saat wie die feine aus- 
ſtreut, aus der Miffionsliebe erwachſen ift. In feinen früheren Amts- 
‚seen, wo Miſſion nod weit und breit eine unbekannte Sache war, ift 
er in Wahrheit ein Miffionar fir fie im Sadfenland geweien. Seine 
—E war den Gebildeten wie den Einfachſien gleich verſiändlich und 
erzanſprechend. Auf mehr denn Hundert Miſfionsfeſten hat er gepredigt 
oder erzählt, und folange der tiefe Bruftton feiner Stimme fhallte, hing 
alles an feinen Lippen und walleten die Herzen. Beredt, wie jein Mund, 
war feine Feder. Als Paftor in biefer Stadt gab der Vieibeſchäftigte 
den Miffionsfreumd Heraus. Man fieht, mit weldem Bienenfleiß der 
ungemein Ienntnisreihe Mann an ihm gearbeitet hat. Jene Jahrgänge 
find noch für Die, welde fie befigen, Wundgruben und Quidbronnen; 
unübertroffene Meifterftiicte friſcher, körniger, herzwarmer und fpannender 
Schreibweiſe. Dod genug mit dieſem Wort, das id dem teuren Amts-⸗ 
vorgänger und Freund dankbar nadrufe. Beide Heimgegangene, hoch⸗ 
begabte und charaktervolle Perſönlichkeiten, Haben von ihrer Belehrung an 


“mit ihrer vollen Kraft und ihrem ganzen Lebenswert dem Herrn, der fie 
lieb hatte, dienen wollen. Wir fegnen ihr Andenken! Es darf fi wohl 


mit dem Wort verbinden: „Sie hatgethan, was fie konnte.“ 

Wir aber? ruft dies Wort des Herrn uns nidt in feine Beicht⸗ 
kammer? Wir dienen am Wort, wollen ſicherlich nit anders, als mit dem 
Belenntnie, unnüge Knechte zu fein, vor ihn treten. Wenn es im nun 
aber damit nit genug wäre? wenn er uns ein Wörtchen ins Gewiſſen 
rufen wollte? Dem einen: Du könnteft mehr thun, wenn nicht das gemät- 
lie Behagen deines Lebens di Halb lahm Iegte! Dem andern: Du 
Tönnteft mehr thun, wenn du nicht viel Zeit und Kraft mit deinen Lieb- 
habereien zerfplitterteft! Und bu: Wenn du mehr Herzlides Erbarmen mit 
den bir anvertrauten Seelen trügft, und Liebe dic erfinderifh und richtig 
machte! Und du: Wenn bu nicht ermüdet wärft, nachdem viel Mühe von 
die vergeblich angewendet ift! — A. H. Francke hat uns von ſich erzäßlt, 
daß er jeden Morgen ſich ernſtlich vorgeſtellt hat, dieſen einen Tag noch 
babe ber Herr ihm zugegeben, nun die Zeit ausgefauft, wie zum legten 
Tagewerft! Unfer Friede, unfere Seligfeit ruht allerdings allein auf dem 
von Ehrifto für und vollbraditen Werk. Aber eben barum ift er es 
wert, Diener zu Baben, die fid ihm ohne Rüdfall zum lebendigen Opfer 
begeben. Kein Stand follte fo mit ganzer Seele und allen Kräften in 
feinem Berufswerf aufgehen, wie der unfrige! Iſt es jo? 

Nichts wird ja umfonft geopfert, was dem Herrn geopfert 
wird. Unnüg vergeubet nannte man in Bethanien die dreihundert Gro— 
fen? Der Herr hat dafiir geforgt, daß nie ein Kapital beffer angelegt 
worden ift, als dieſes. Sein Wort hat wahr werden müfjen, daß, wo 
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das Evangelium geprebigt wird, bavan gedacht werben folle, was das 
Weib an ihm getan hat. Dur alle Nadeiferung, bie ir Opfer 
unaufhörlid wirkt, allen Troſt, den es Unvermögenden giebt, häuft fich 
Zins auf Zins von jenem Kapital ins Unabfehbare. — So forgt der 
Herr überhaupt dafiir, daß fein ihm gebrachtes wahres Opfer verloren 
ehe. Die Wiſſenſchaft glaubt das Gefeg entdeckt zu Haben, daß jebe 
Ratuetcaft, auqh die Heinfte, erhalten wird. Die geringe Kraft, weldje 
den Hammer ſchwingt, tft nit verbraudit, ſobald der Schlag gefallen ift; 
fie fegt fi in Wärme um und diefe führt dem unermeßligen Wärmeſchatz 
der Erde ein Tröpfggen zu. Längſt können wir wiffen, daß basfelbe Geſetg 
im Sausbalt des Reiches Ehriiti gilt. Es ſoll feiner feiner Diener zu 
der Klage Urſach Haben: id dachte id arbeitete umfonft, und brächte 
meine Kraft vergeblih zu. Wenn viel Hoffnungsvolle Miffionare hin⸗ 
fterben, ehe fie aud nur eine Seele gewonnen haben, fo geht von dem 
zerbrogenen Gefäß ein Geruch des Lebens aus, und Hilft, die Miffione- 
gemeinde daheim zu beleben. Klopfen viele Tange unter ben heidniſchen 
Nationen an veridloffenen Thüren an: ihr Anpoden ruft hie und da den 
Gebetsgeift wach und ihre Geduld ftärft andere zur Beharrlileit. Be— 
miht fi mander unter uns umfonft, in feiner Gemeinde Freude an der 
Miffion zu weden; Hält ex feine Mifftonsftunden vor leeren Banken: er 
fahre unverdroffen fort, ob aud nur feine Familie und da ein Mütterchen 
und da ein paar Kinder kämen und hörten; und wenn niemand fonft 
etwas bavon hätte, aber er jelbft wird etwa® davon Haben. Denn wie 
laut Chriſti Wort der Triebe, den feine Boten vergebli einem Haufe 
anbieten, zu ihnen ſelbſt zurückkehren ſoll: fo jede That der Verleugnung 
in Jeſu Namen; fte gebührt der Seele, melde fie übt. Und der Herr 
bewahrt fie in feinem Gedächtnis! Bor Menjden auf Exden glänzen die 
Erfolge der Arbeit — die doch felten recht im Gleichgewicht mit der auf- 
gewendeten Treue ftehen; vor dem Herrn im Himmel gilt die völlige Hin- 
gebung in feinen Dienft und die zähe Beharrlidteit. Wohl uns des 
feinen Herrn, ber fo unfehlbar ſicher ſegnet und überſchwenglich Lohnt! Amen. 


Eine heidnifhe Dankadreffe und ihre chriftliche 
Beantwortung. 


Wie in der Rundſchau der vorigen Nummer bereits mitgeteilt ift, 
Hat die Bafeler M.-©. im vergangenen Jahre das 5Ojährige Jubiläum 
ihrer indiſchen Wirffamfeit gefeiert.‘) Bei diefer Gelegenheit überreichte 
in Mangalur aud eine Deputation heidniſcher Lehrer eine von 108, 
meift Brahmanen, unterzeichnete Adreffe, in welder ber Baſeler Miffion 
Öffentlich der Dank ausgeſprochen wird für die reihen Segnungen, die im 
Laufe eines halben Jahrhunderts Indien durch dieſelbe empfangen Habe. 

ı) Wir maden bei dieſer Gelegenheit nochmals auf_die u mit einer über: 
ſichtlichen Karte außgeftattete Feſtſchrift von Stolz: „Die Bafeler Miffion in Indien“ 
var Sie In ber Bofeler Mlftonsbuchanklung far DD BI. 1 haben Ir 





Eine heidniſche Danfadrefie und ihre chriſtliche Beantwortung. 37 


Die Adreffe lautet: ) 

„An die Miffionare der Bafeler evangelifhen Geſellſchaft 
in Mangalur. 

Werte Herren! 

Wir, bie unterzeichneten Einwohner der Stadt Mangalur Haben das 
große Vergnägen, Ihnen aus Anlaß der Jubelfeier Ihrer Miffion in 
Indien diefe Adreffe zu überreichen. 

Heute find es 50 Jahre, daß Ihre Pioniere bei diefer Stadt landeten 
mit der Abſicht, eine nugbringende Miffion in unferem Lande zu gründen. 
Im Jahre 1839 eröffneten Sie eine engliſche Schule für Eingeborene, die 
alfererfte in ihrer Art, um nüglide Kenntniffe zu verbreiten und den Herzen 
der Jugend in unferem Diftrift die Grundjäge einer gefunden Moral und 
die alfgemein giltigen Wahrheiten der Religion einzuflößen. Mit der Zeit 
entfaltete ſich das Begonnene, und die Schule entjandte eine Schar von 
Männern, die durch Geſchicklichleit, Wiffen und Charakter nit nur der 
Anftalt Vertrauen und Ehre einbrachten, fonbern, im allerlei ehrenvolle 
Stellungen eintretend, den fittlihen Ton in dieſen ihren reifen hoben. 
Sei es als Lehrer oder ald Injpeftoren von Schulen, ſei es in den höheren 
oder in den niederen Gerichtshöfen, al Richter oder ald Advolaten, fei es 
in dem geweihten Beruf ber Prediger: überall ergoß die Perſönlichkeit der 
Zöglinge Ihrer Anftalt ihren Glanz auf die Berufsarten, in denen fie 
wirkten, und fie haben ben Geſchlechtern, die nad) ihnen Yamen, gezeigt, 
wie verebelnd der Einfluß der Wahrheit und des Wiſſens ift. 

Aber nicht allein Ihre Bemühungen um bildende Erziehung und um 
die geiftige und fittlie Hebung des Volks war von fold großem Erfolg 
begleitet, fondern Ihr Streben, die fociale Stellung der unteren Klaſſen 
zu heben, war in gleihem Maße erfolgreih. Die Feſſeln der Kafte und 
ihr trennenber Einfluß gaben Schritt für Schritt nad unter dem Einfluß 
der Predigt eines der bemährteften Evangeliften, Hebichs und feiner Nach- 
folger. Die unteren Mlaffen, einft entehrt und veraditet, ftiegen durch 
Übertritt zu einer Höheren Xebensftufe empor und verfehren jet auf 
gleihem Fuß in der Geſellſchaft, — das ſicherſte Zeichen der Verbeſſerung 
ihrer focialen Lage. 

Nicht nur das, fondern Ihre Buchdruderei, Ihr Buchladen, Ihre 
Webereien und Ihre MWerkftätten, Ihre Ziegeleien haben — dank ben 
Bemühungen von Männern wie ben hochwürdigen Herren 9. Mögling, 
H. Gundert, W. Hoch, Herrn Plebft, dem hochwürdigen Herrn 8. Kittel 
und andern — einen unermeßlich wohlthätigen Einfluß auf die Bevöffe- 
rumg geübt. Sculbüder für die Jugend und allgemein bildende wie ge- 
lehrte Werke für die Vorgefchritteneren wurden jedermann leicht zugänglich 
jemadit. Und was vor anderem befonders dringend not that, die Aus- 
Bildung in Gewerben wurde in mandes Haus Bineingetragen, und das ift 
nit bloß eine Wohlthat für die einzelnen, fondern das muß die Seg- 
nungen materiellen Wohlftands ringe übers Land ausgießen. 

Und dann haben wir mit aufritigem Dank anzuerkennen, daß durch 


1) Heidenbote ©. 19, 6. 
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Sie die Einführung eines bejonderen Zweige der Heilfunft geſchah, nämlich 
der Homöopathie. Werte Herren! 16 ift wahrhaftig ein großes Ger 
cent: Die angenefme Methode der Behandlung, die wohlfeilen Arzneien, 
die dazuhin auf der Stelle gegen Schmerz und Reiben helfen, die Schuellig- 
teit, mit der die Bartmädigften Krankheiten denfelben meiden, haben dieſes 
Heilverfahren unter und zu einer wirklich unerſchöpften Segensquelle für 
die leidende Menſchheit gemadit. 

Werte Herren! Alle dieje und hundert andre Heine Gegnungen, die 
Ihre Miffion über dieſes unſer geliehtes Vaterland ausgejhüttet Bat, 
haben uns zu unbegrenzter Dankbarkeit und Ergebenheit gegen Sie ver- 
pflichtet, und wir Lönnen feine paflendere Gelegenheit finden, unſern aufe 
richtigſten Dank für alles das Ihnen auszuſprechen, als diefen Tag der 
Iubelfeier, an dem wir und mit Ihnen vereinigen, um aus vollem Herzen 
in Ihre Freude und in Ihre Dankfagung einzuftimmen. 

(Folgen 108 Unterfgriften.) 

Soll man über eine folde Adreffe mehr erfreut oder betrübt fein? 
Jedenfalls Hat der Miffionar umd der Mifftonfreund zu beidem Ber- 
anlaffung. && ift gewiß fehr erfreuli, daß 108 Brahmanen wenigftene 
von der geiftigen Bildung und wirtſchaftlichen Hebung mit hoher An- 

ing reden, welde einem heidniſchen Lande dur chriſtliche Miffionare 
zu teil wird. Aber auf der andern Seite ift es doch jehr ſchmerzlich, daß 
diefe 108 angefehenen und gebildeten Männer, die den Segen der drift- 
lien Miffion aus Erfahrung kennen und jedenfalls aud mit den Grund» 
wahrheiten des Evangelit vertraut find, daß fie trogdem — Heiden 
bleiben. Darum hat es uns fo gefallen, daß die Bafeler Milfionare 
in Mangalur dur das Lob diefer braßmanifden Herren fich nit haben 
bfenden lafjen, fondern ihnen geantwortet haben, wie es Männern ge 
siemt, deren eigentliche Tebensaufgabe es ift: ben Heiden die Augen aufs 
zuthun, daß fie fi befehren von der Finfternis zum Licht und Jünger 
JZeſu EHrifti werden. 

Die Antwort der Miffionare lautet nämlich alfo: 

An Herrn M. Ramadſchandraya und die anderen Herren. 

Werte Herren! 

Mit größtem Vergnügen zeigen wir, die Hiefigen Miffionare der 
Deutſchen Evangelifen Miffion zu Bajel, Ihnen den Empfang Ihrer 
Adreſſe an, die une am 31. Oktober aus Anlaß der fünfzigjährigen Iubel- 
feier unferer Miffion übergeben worben ift. Wir danken Ihnen für dieſen 
freundlichen Ausdrud der Gefühle, die Sie für unfer Werk hegen, und 
wir ſchlagen es hoch an, daß Sie uns verfihern, wie Ste die Wohlthaten 
wertigägen, die wir ums bemüht haben, den Bewohnern diefes Landes zu 
bringen, freilich in Schwachheit und unter vielen Verſäumniſſen. Dit be- 
fonderer Freude fehen wir, daß Sie es als Ihre Überzeugung ausſprechen, 
daß die, welde durch unfere Schulen gegangen find, und die, welde in 
unfre Gemeinde gefammelt worden, in ihrem Leben es bewiefen Haben, 
daß eine Anderung zum Beffern für fie das Ergebnis war, das fie aus 
unſerer geringen Arbeit gewonnen haben. 

Aber erlauben Sie uns zu bemerken, daß unfere Miffion ein tiefer 


| 
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gehendes und ein höheres Streben Bat, als einfach eine „nugbringende 
Miffton* zu fein, welde „die Grundfäge einer gefunden Moral und bie 
alfgemein giltigen Wahrheiten der Religion lehrt“ und dergl. Wir wiſſen 
und find volltommen davon überzeugt, daß gerade die eblen Ziele, die in 
diefen Worten ausgebrüdt find, einzig wahrhaft erreicht werben können, 
wenn mon Jeſum Chriftum kennt und fhägt als den Erlöſer der Welt 
und jedes einzelnen Menſchen. Im Ihm ift wahrhaftig und völlig die 
Quelle aller guten Gaben und das Heil für Indiens Millionen beſchloſſen, 
und Ihn und Sein Heil ben Bewohnern diefer Stadt und dieſes Landes 
zu bringen, ift unfer Verlangen. Und es ift unfer heißeſter Wunſch und 
unfer Gebet, daß auch Sie einen Schritt weiter gehen und die Segnungen 
einer vollen Aufnahme Jeſu Chriſti fi) wirklich zu eigen maden mögen, 
wie viele Ihrer Laudsleute fon getan haben zu ihrem zeitlien und 
ewigen Beften. Sie haben einige der Bächlein, die von dem großen 
Urquell alles Guten fließen, gef ämedt und Haben fie erquidend gefunden. 
Kommen Sie und nahen Sie zur Quelle felbft und holen Sie aus ihr, 
was all Ihr Verlangen ftilft. B 
Die erfte Hälfte eines Jahrhunderts, während ber unfere Miſſion in 

Ihrer Mitte gearbeitet hat, Hat Sie augenſcheinlich zu einer Wertihägung 
des Lichtes gehracht, das ins große Ganze von der Perjon und bem 
Werte Chrifti binausftrömt. Möge bie zweite Hälfte des dohrhunderio 
Ste dahin leiten, daß Ste Jeſum Ehriftum, die Sonne der Gerechtigkeit, 
in Seiner vollen Herrlidfeit und Kraft fehen. — 

Die Miffionare der Deutſchen Evangeliſchen Miffion von Bafel in Mangalur. 

In ihrem Namen 
B. Gräter, Präfes. 
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— — — Außer dem (ftaatlien) Unterrichtsweſen haben drei geiftige 
Mächte die Veränderung bewirkt, welde fich in ben religiöfen Anfihten bes 
Volkes bemerklich macht. Diele geiftigen Mächte find: die Miffion, 
deren Boten den Erwachſenen in Städten und Dörfern das Evangelium 
prebigen und in ben Schulen die Jugend darin unterrichten; bie Bibel- 
derbreitung, welde dem Worte Gottes in den verſchiedenen Lanbes- 
ſprachen auch da Eingang verſchafft, wo weder ein Prebiger noch ein Lehrer 
eindringen kann und ebenfo die Traftatverbreitung, welde weit 
und breit die Irrtümer der Hindu und Mohammedaner aufdeckt, bie gött⸗ 
Lidie Wahrheit ins Licht ftelt, die Herrlicteit des Chriftentums offenbart 
und einfältig den Weg zeigt, auf weldem die Menſchen in Zeit und Ewig ⸗ 
feit glüdli werden können. Die Miffionare der Kirchl. Miffionsgejell- 
ſchaft beteiligen ſich eifrig bei dem Ieggenannten Zweigen der Mifftons- 
thätigfeit. Neben ihrer eigentlichen Berufsarbeit, dem Lehren und Predigen, 


) C. M. Intelligencer 1885, p. 29 ff. 
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Haben fie ben Bibel- und Trabtatgeſellſchaften bei ber Herausgabe ber 
Schriften geholfen umd viele Tauſende von Evangelien und veligiöfer 
Traltaten verbreitet. Einer ber unfern, Rev. G. H. Parfons, Bat fi 
in ber Ießten Zeit mit ganzer Kraft daran gegeben, unfer jekiges Kolpor⸗ 
tage-Syftem zu verbefiern; werm feine Pläne ausgeführt werden, dürfen 
wir Hoffen, daß bald in jede Stabt, jedes Dorf, jeden Flecken die Bibel 
gebracht wird. Die Heidenprebigt auf den Plätzen, Straßen und Gaffen 
der Stadt wird fleißig und regelmäßig fortgejegt. Auf dieſe Weiſe haben 
Tauſende von Reifenden die Botſchaft des Friedens gehört, und wir hoffen, 
doß mande von ihnen ein Samenkorn im behalten Haben. Die 
Brediger finden, daß in der Nähe von Kalkutta es nit notwendig ift, 
ben Gößendienft anzugreifen; je einfacher die chriſtliche Wahrheit verfündigt 
wird, um fo eifriger lauft das Wolf ber Predigt. Aber in bem ent» 
fernteren Gegenden hat der Gögendienft noch eine große Macht; das Bolt 
weiß nod wenig vom Chriftentum, ja am manden Orten ift der Name 
Chriſti noch ganz unbelannt. Um vet viele mit der Predigt des Evan. 
geliums zu erreigen, find die Melas in der Umgegend fleißig befucht 
worden. „Dreizehn Pudſchas) in zwölf Monaten“ ift ein befanntes 
indiſches Sprichwort, um die Häufige Wiederkehr der Götzenfeſte zu bes 
zeichnen. Bei diefen Volksanſammlungen trifft man viele, denen das 
Evangelium eine neue Botſchaft ift, viele andere, die es ſchon gehört Haben 
und Die es gern wieder hören wollen. Erfreulich ift es, daß bier auch 
große Scharen Frauen fi um den Prediger furchtios ſammeln; oft bezeugt 
ihre tiefe Bewegung bie ftille vereinigende Macht des Evangeliums. Ein 
Umftand, welder fi bei dem Didagannath-Wagenfeft in Mäheih bei 
Sirampur ereignete, verdient Beahtung. Die Miffionare hielten ſich dort 
mehrere Tage auf; am Sonntage Hielten fie vor vielen heidniſchen Zur 
ſchauern ihren Gotteöbienft. Ein größerer Kontraft als der zwiſchen dem 
Gottesdienſt der Hindu und dem der Chriften ift nit denkbar; bier in 
Sirampur fonnte man es vet beobadten. Bei dem erfteren Lärm, 
Spektakel, Trunkenheit und Wolluft; glerige Priefter, welde laut Geſchenke 
von den Heiden forderten, aber feinen Verſuch machten, die Pilger zu ber 
lehren, fein Anbieten der Gnade, keine Ermahnung zur Reingeit und Gotte 
feligfeit; nur der Wunſch, fo viel Geld wie irgend möglich von denen zu 
expreſſen, welde in ihrer Unwiffenheit hierher gelommen waren, um ihrem 
Gotte zu dienen. Der Kern des Hinduismus im vollften Gegenfag zw 
bem des Ehriftentums ſchien zu fein: „Wir ſuchen das Eure, nicht end.” 
— Bei dem letzteren eine Heine, aber ſtille and anſtändig gefeidete Ver⸗ 
femmlung, welde ben unfictbaren, aber lebendigen Gott anbetete; bie 
Gebanten himmeiwärts geriätet, Herz und Lippen das Lob fingenb, 
der fie mit feinem eignen Blut gewaſchen und erlöft Hatte; ihre Priefter 
evufte Männer, welde ihre Brüder eindringlich ermahnten, fir alle ihre 
Vorrechte dankbar zu fein und dieſe Dankbarkeit durch chrifiliche Thaien 
zu beweifen; kurz, dieſer Gottesbienft ſtimmte überein mit dem Ausiprude 
des Apoftel Paulus: „Wir ſuchen euch, nicht das Eure.” Woher diefe 


) Gottesdienſtliche Übungen. 
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Beränderung in der Gefinmung diefer Menſchen? Woher die Hoffnung ber 
einen und die Verzweiflung der andern? Es ift der Erfolg der Predigt 
des Evangeliums. Cinige aus der Verfammlung find von Yugend auf 
in ihm unterritet worden, einige haben es in ihren Dörfern gehört und 
find fo zum Glauben an den Heiland gekommen. 


Ebenſo fleißig wie ben Heiden wird das Gvangelium den Mo- 
Bammebdanern gepredigt; bejonder® im letzten Jahre Haben bieje bie 
Aufmerkamfeit auf fi gezogen. Nah der Volkszählung befteht Die 
größere Hälfte der Einwohner Bengalens aus Mohammebanern. Bis 
jest ift ſehr wenig für fie gefdehen und doch findet ſich bei ihnen noch 
ein Schag von biblischen Wahrheiten, der fruchtbar gemadt werden Tann. 
Biele Odjfentreiber tragen biblijhe Namen und wiſſen mandes aus der 
bibliſchen Geſchichte. Wer je mit Mohammedanern verkehrt Hat, weiß, daß 
die Argumente, welde fiir einen Anbeter des Kriſchna oder der Kali paſſen, 
anf den Mohammedaner nit den geringiten Eindrud maden; ja, man 
fießt nicht felten den Mohammedaner behaglich feinen Bart ftreien und 
feinen Beifall fund geben, wenn die Mifftonare die Irrtümer der Hindus 
angreifen; aber ruhig geht er feines Weges umd dankt Gott, daf er nicht 
iſt, wie einer biefer veradteten Gögendiener. Mit ifm muß man nad 
andern Principien disputieren, auf feinem eignen Grund und Boden will 
er angegriffen fein. Wenn ex Iefen fan, geben wir ifm einen Traltat 
tim Urdu oder Bengali und Irlipfen ein Geſpräch über Saden feiner 
Religion an. Meift Heiden wir unfere Worte in Frageform. Zum Bel- 
fplel: „It im Koran nicht das Weintrinfen verboten?” und fagt nicht 
dasſelbe Bud, daß Ströme von Wein im Himmel fein werden? Der 
Koran geftattet, daß ein Mann vier Weiber nehme; das Evangelium nur 
eins; was ift beſſer? Mohammed gefteht ſelbſt, ein Sünder zu fein; 
kann aber jemand andere erlöfen, der jelbft ein Sunder ift? Der Himmel 
der Mohammebaner erlanbt fleiſchliche Lüſte; der Himmel der Ehriften ift 
ein Ort, wo nichts Unreines eingehen darf; fage mir, welder Himmel ift 
beffee ? Der Ehrift betet in feiner Mutterſprache, welche es auch fel; die 
Mohammmedaner beten arabifh, was die meiften nidt verſtehen; welche 
Sitte ift vorzuziehen? Solche Fragen find wirfame Waffen, um bie 
Wahrheiten des Evangeliums ihren Herzen nahe zu bringen. Sind unfere 

örex begabt genug, um nachzudenken, bann ſuchen wir fie dahin zu 
gen, die Thorah (taurat, wie fie fagen), das Gefei zu leſen; dieſes vers 
ehren auch die Unwiſfendften, obwohl fie e& nie gejehen haben; fie glauben, 
es fei um ihres Koran millen abgeſchafft worden. Wir aber glauben mit 
Sams: Part Sejeg des Herm iſt ohne Wandel und erquidet bie 
le” Bi. 19, 8. 

Nur wenige Muslims Können leſen, die meiſten, befonders bie Dorf 
bemoßnes, find ganz umwiffend. Wegen ihrer groben Unwiffendeit werden 
fie von ihren ſchlauen Monlvis und Maulanas völlig beherrſcht. Frei⸗ 
gebig opfert ihnen Das arme Voll fein Geld umd beugt ſich ebenfo tief 
vor ihnen, wie der Hindu vor feinen ftolzen Brahmanen. Mit biefen 
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Leuten zu disputieren, wilcbe ſehr ſchwierig fein; ebenfo gut könnte man 
Hoffen eine Kuh zu Überzeugen, als ſolch einen unwiffenden und verbiendeten 
Mohammedaner für die geiftigen Wahrheiten der driftligen Religion zu 
inteveffieren. Erſt muß durch englifhen (?) Elementarunterrigt der Grund 
gelegt werden, ehe wir Hoffen können, biejer Klaſſe von Menfhen bie 
qhᷣrifiliche Lehre verftändlid zu maden. Hoffentlich legt bie Regierung 
bald diefen Grund, indem fie den Bitten der Unterriätsfommiffion Gehör 
giebt. Inzwiſchen wollen wir und ber Anzeichen eines Fortſchrittes im 
diefem Zeil unferer Miffionsarbeit freuen. Die indifden Mohammebaner 
fangen an, dem Lichte nahe zu Tommen; dies zeigt fi beutli an den 
prattiſchen Reformen, welde unter der Leitung des Syed (Seyid) Ahmed 
Khan begonnen haben. " 
Während der Hindu immer bereit ift, veligiöfe Gegenftände zu bie- 
kutieren, ift der Muslim volllommen überzeugt, daß feine Religion weit 
höhere Anfprüde auf Beachtung hat, als die Kriftlihe. Aber jegt können 
wir bemerken, daß Furcht fie beſchleicht und allmähli ben Grund ihres 
Glaubens unterwäßlt, denn in ben legten Jahren hat man aus Delhi 
Männer gefandt, belefen in der mohammedaniſchen Literatur und aud in 
der heiligen Schrift, um mit den Kriftlihen Prebigern zu ftreiten. Diefe 
Männer halten aud auf den Plägen Kalkuttas den lauſchenden 
Neben; beſonders gern auf dem Wellington-Plag. Dort verfammeln ſich, 
feit man den vergebli—en Verſuch machte, alle chriſtliche Predigt pofizeilich 
zu verbieten, jeden Abend große Scharen um einen Moulvi, oder einem 
Brahmanen, oder einen chriſtlichen Mifftonar. Bis jet haben die Mo» 
bammedaner die meiften Zuhörer. Ihr —E Redner war ein 
Moulvi Abdul Haga, ein vom Brahmaismus Übergetretener, auf ben die 
Mohammedaner befonders ftolz find. Bei Beginn der Dämmerung betet 
die Berfammlung. Wenn die langen Reifen der Beter fi mit militärifder 
Negelmäßigfeit nieberwerfen, fo giebt das einen ſtarken Eindrud von dem 
Triegerifgen Charakter des Mohammedanismus. Aber aud zu zweifel- 
bafteren Künften Haben fie ihre Zufluht genommen. Unfähig wirkliche 
Belehrungen zu bewirken, haben fie arme Europäer aus ben büftern 
gintrsaflen von Kalkutta erfauft, jid als zum Islam 
elehrte vorführen zu laffen. Diefen Neubelehrten hat man die 
mohanimedaniſche Amtstracht der pugri, tschapkan und pydschamas 
angelegt, und fie genötigt zu den anf dem Wellington-Plage Verfammelten 
zu reden. Wir thäten biefen Leuten zu viel Ehre an, wollten wir aus 
ihren Reden Mitteilungen maden. Es genüge, wenn wir fagen, daß der 
Hauptinhalt grenzenloſer Unſinn und ihr Benehmen cher alles andre als 
erbaulid war. AL fie einer nad; dem andern, im ganzen zwölf, auf den 
Blag geführt wurden, fpraden Moulvis meitläufig über die Vortrefflichkeit 
des Islam, fie weisjagten, daß er alle andern Religionen befiegen werde 
und wiefen triumpfierend auf die mit dem roten Fez befleibeten Männer; 
dieſe wurden als ſolche bezeichnet, die um des Glaubens und der Kleidung 
der Muslims willen auf den Glauben und die Kleidung ihrer Ahnen 
verzichtet, gewinnreiche Geſchäfte aufgegeben und das Wohlwollen ihrer 
Landsleute geopfert hätten. Die unwiſſenden Mohammebaner wurden 
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durch folden Erfolg aufgeblafen und wochenlang waren die Nachfolger des 
Propheten in großer Aufregung und Entzüden über diefe Belehrungen. 

‚„Critaunli ift es, daß dieſe Bewegung einen paniſchen Schrecen in 
chriſtlichen Kreiſen Hervorbradte. Als ob es für einen Chriften, felbft 
wenn er Ehriftum für einen bloßen Menſchen Hält, mögli wäre das 
Opferlamm von Golgatha tiefer zu ftellen al den Sieger von Bedr, wie 
er mit kaltem Blute die Opfer hinſchlachtet; tiefer al den Furchtbaren, 
der das Blutbad des Beni Koreiga billigte; tiefer als den Menſchen, 
welcher ben allerheifigften Namen Gottes jhändete, um das geiciedene 
Weib feines Adoptivjohnes zu Heiraten. Aber Gott Bat nad feinem 
wunderbaren Rate viel Gutes aus dem Böſen hervorgebracht. Allmählich 
entdedte man, daß jede einzelne diefer fogenannten Bekehrungen zum Islam 
unecht war. Die Übergetretenen machten kein Geheimnis daraus, daß fie, 
von den Moulvis verführt, fiir Geld Übertraten. Einer erflärte, daß er 
übergetreten fei, um ſich an der nadläffigen Regierung zu rächen. „Laßt 
eure Regierung fi um die hungernden Europäer befümmern, fagte er, 
wenn ihr nit wollt, daß noch viele tun, was wir getan haben." Ein 
anderer wies fi als der Beſitzer einer Opiumkneipe aus. Ein dritter 
wollte ein mohammedaniſches Mädchen Heiraten. Andere waren aus ber 
Marine oder der Armee bejertiert. Die erfte gute Folge diefer Bewegung 
war, daß bem chriſtlichen Publikum die Augen über Die Lage der armen 
Europäer unter und geöffnet wurden. Cine zweite Folge ift, daß den 
Mohammedanern felbft die Augen geöffnet wurden; als eine biefer for 
genannten Belerungen nad der andern offenbar wurde, fahen fie ein, 
daß fie nur einige Anhänger dem Namen nad, aber feinen Zuwachs an 
Kraft gewonnen Hatten; daß ihre Almofen „die Leiber, aber nicht den 
Geift und das Gewiffen ihrer Belehrten” an fi) gezogen Hatten. Dazu 
erhielten fie eine wichtige Lektion über den Charakter ihrer Religiondlehrer, 
welde wiſſentlich durch falſche Darftellung der Thatſachen verſucht Hatten, 
das Volk zu täuſchen. Dieſe Entdeckung hatte zur Folge, daß die Almoſen 
der Mohammedaner, welde fo reichlich in die Taſchen der Moulvis ge 
flofjen waren, nun ſpärlicher eingingen. 

Eine in Beziehung zu dieſer Bewegung ftehende Tätigkeit der Chriſten 
muß noch erwäßnt werden; ſchon find durch Gottes Hülfe durch diefelbe 
viele ehrenwerte und gelehrte Mohammedaner erleudtet worden, ein Monlvi 
entfagte fogar dem Islam und befannte ſich äffentlih zum Kriftlihen 
Glauben. Während der obenerwähnten Bewegung und ſchon einige Zeit 
vorher gaben die Mohammebaner verfdiedene Traktate und Flugſchriften 
heraus, in welden fie nit nur den driftlien Glauben verleumbeten, 
fondern aud; Verdächtigungen ausſprachen, nicht ſtark genug um einen 
Aufruhr zu erregen, aber doch wirffam genug, um die Herzen dieſes 
unzufriebenen und ruheloſen Bolfes von ihren Herrihern loszureißen. Einer 
diefer Traktate hieß: Dande Muhammadi Dar Pusht Khare Iswi — 
„Ein Bündel von Stöden für die Rücken der chriſtlichen Eſel.“ Dieſer 
Traktat enthielt zwölf Beweiſe, um die Perſönlichkeit des Heiligen Geiftes 
abzufeugnen. Ein anderer Traktat: Ara Muhammadi — „Die Säge 
der Mohammedaner,” fuchte zu beweifen, daß die Ehriften die Evangelien 


44 Aus der Mifftonsarbeit in Kalkutta und Umgegend. 


falſch ausgelegt Haben. Ein dritter Traktat: Sitara Muhammadi — 
„Der Stern des Mohammedanismus“ zeigte, daß in allen Weltteilen 
Ehriften zum Jolam bekehrt wurden. Diefe und andere Traktate wurden 
duch chriſtliche Traktate widerlegt. Saleb Iswi — „Das Kreuz Ehrifti” 
und Hafara Iswi — „Die chriſiliche Rechtfertigung“, welde in der ganzen 
Stadt verbreitet wurden. Wegen der nötigen Gelbmittel wandten wir 
uns an die Vierteljaßröverfammlung unferer lichen Miſſionsgeſellſchaft, 
und unfere Bitte war nicht vergeblid, fondern wurde mit renden erfüllt ; 
am Schluß der Verfammlung hatten wir mehr, als wir bedurften, fo daß 
wir noch Meine Beridte in Urdu und Engliſch über jeden Belehrten ver- 
öffentligen Tonnten, wenn er die Xehre Mohammeds aufgab oder die Be- 
weggrände mitteilte, die ihn in die Reihen der „Öläubigen“ getrieben 
hatten. So wurde eine gewaltige Anfregung geihaffen, um die Mo— 
hammedaner dahin zu Bringen, daß fie den Koran umb den Charakter 
ihres Propheten ernftli präften, aber aud) die Anjprüde ber Bibel als 
der einigen göttlichen Offenbarung umd Jeſum Ehriftum als ben wahren 
Hadi“ oder Führer der Menſchenkinder. 

Einer der chriſtlichen Traktate enthielt eine Neihe Fragen, um deren 
Beantwortung die Muslims höflich gebeten wurden. Mehrere Monate 
find feitdem verfloffen, ohne eine Antwort zu bringen. So haben die 
Mohammedaner in Kalkutta ihre Unfähigkeit bewiefen, den Kampf mit 
den Ghriften durchzuführen. Dennod war die Herausforderung feine ver⸗ 
geblige, denn fie machte einen tiefen Eindrud auf den oben erwähnten 
Moulvi Abdul Haga, den Vorkämpfer des Islam in Kalkutta und führte 
ihn dahin, demfelben abzufagen. Aber ſolche Belehrungen find jelten. 
Der Ielam Hält feine Scharen feſt geſchloſſen. Aber jegt haben wir 
Grund zu der Hoffnung, daß diefer Fall der Vorläufer vieler anderer ift. 
Wir werden unfern Leſern wohl nod öfter von dem Moulvi Abdul Haqq 
erzählen können. Inzwiſchen mögen die, welde folange über bie in Kal 
kutta herrſchende Apathie gellagt und um ihr Aufhören gebetet und ge- 
rungen haben, fid freuen und dankbar fein, daß fie nicht vergeblich gebetet 
und gearbeitet haben, denn es vegt fih in Ralkutta unter den Ehriften, 
den Mohommebanern und den Hindus. 


Unter den Hindus bat ber Herr einen herrlichen Sieg errungen. 
Zwei geleßrie und vornehme Brahmanen find zur Kriftlihen Kirche über 
getreten. Diefes erfreuliche Ereignis wurde in mehreren inbiſchen Zeitungen 
mitgeteilt. te erzählen mit einigen Derkürzungen nad dem Indian 
Christian Herald: 

„Taufe zweier Brahmanen. Ein ſehr überraſchendes und bes 
wegliches Ereignis fand kürzlich in ber Trinity Church ftatt. Zwei 
Brahmanen wurden in den Schoß der Kirche Chriſti aufgenommen. Die 
Taufe vollzog Rev. Dr. C. Baumann in Gegenwart einer zahlreichen, 
aus Europäern und Cingebornen beftehenden Verfammlung. Rev. R. H. 
Bofe der Kirhlien Miffton und Rev. T. C. Bauerdſchi von der Baptiften- 
Miffion Hielten kurze, für die Gelegenheit paſſende Auſprachen. Daß bie 
Chriftenheit durch ihren göttlichen Stifter mit der Macht begabt worden 
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ift, allen Widerftand zu befiegen und bie Menſchen zu Gott, der Quelle 
ded Lebens umd der Freude, zu ziehen, fühlt man jegt in unferm Lande. 
Die Belehrung des Panditen Mohun Lal Vidyabogiſh und des Babu 
Kalipada Tſchatterdſchi ift einer von den unzähligen Beweiſen, bie ſich 
uns tägli vor Augen ftellen. Die Belehrungsgefichte des Panditen 
bildet eine Epifode in der Geſchichte ber Fortſchritie des Ehriftentums in 
Kaltutta. Er war fon in bie vierte Periode feines Brahmanenlebens 
eingetreten, ba er über 55 Jahre alt war. Seinen Glauben an ben ge 
wöhnligen Hinduismus verlor er fon als junger Mann burd die Bälle 
religiöfer Gedanken, die das Chriftentum in dieſes Land eingeführt Bat. 
Eine Zeitlang flüdtete er fi zum Brahmaismus nad; der Auslegung des 
jegt verftorbenen Babu Keſhab Tſchandra Sen, welder ihm, als er ihn 
und feine lautere Liebe zur Wahrheit kennen lernte, eine Stelle als Pan⸗ 
diten an der Albert-Hochſchule gab; er blieb in diefer Stellung, bis er, 
infolge einer ſchweren Kranffeit nicht mehr die Kraft Hatte, feine Pflichten 
zu erfüllen. In Anerfennung der Dienfte, welde er der Sache der Er- 
ziehung geleiftet Hatte, gab ihm der Führer der Brahmo Samadſch 
eine Benfion von monatlih 5 Rs.; ein Aft der Freundlichkeit, welder 
den Panditen an ihn und die Sade band, für melde Keſhab lebte und 
ftarh. Durch zwei wichtige Ereigniffe wurde das Gemüt des Panbiten 
auf ernftere Gedanken über feine Seele geführt. Er verlor durch Läh- 
mung den Gebraud; des linken Arms und der Tod raubte ihm feine 
Lebensgefährtin. Seine Seele verlangte etwas Wefentlies, worauf fie 
ſich ftügen konnte, eine Sicjerheit der Vergebung der Sünden; vergebens 
juchte er fie im Brahmaismus. Er fah, daß das Rohr, weldes er in 
der Hand Hatte, eine Lüge war, weldes, wenn er ſich Darauf lehnte, zu 
breden und ihm den Untergang zu bringen drohte. Er wandte fi nun 
zur Bibel, um zu fehen, ob er dort das finden könnte, was der Brah⸗ 
maismus ihm nicht gab: Freiheit von der Sünde und vom bem unerträg- 
lichen Schufdgefägl. „Wer anflopft, dem wird aufgethan,“ Bat ber gefagt, 
der felbft die Thlie der Wahrheit und des Lebens ift. Zu feiner großen 
Freude fand der Bandit Epriftum, welder ift „die Kraft Gottes zur 
Seligkelt aller, die an ihn glauben. Cr erzählte feinen Freunden, wo 
umd bei wem er den Frieden feiner Seele gefunden Babe, er ſprach feine Ab⸗ 
ficht aus, feinen Glauben durch Empfang der Heiligen Taufe öffentfid, zu 
befennen. Diefe mutige Erklärung verfegte feine Freunde in große Aufregung 
und wedte ihren lebhaften Widerjprud. Er wurbe zu Dieputationen aufs 
gefordert, in welden er durch Gottes Beiftand feinen Glauben an Ehri- 
ftum fo kräftig erwies und verteidigte, daß er viele feiner Gegner zu ber 
Anerkennung nötigte, daß das Chriftentum eine Macht ift, vor welchem 
andere Religionen ſchwach und tot erſcheinen. Seine Freunde verſuchien, 
ihn von feinem Vorſatze abzubringen, indem fie auf fein Gemüt ein- 
zuwirfen fuchten. Seine innige Liebe zu feinen beiden jungen Töchtern 
foltte ihm abhalten, diefen Schritt zu thun; aber die Liebe zu Jeſu trug 
den Sieg bavon. 

Der andere Brahmane ift ein nod) jüngerer Mann von 30 Jahren. 
Schon feit einiger Zeit forſchie er nad) der Wahrheit; denn ſchon mäh- 
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rend er in der „Garden Reach School“ den Unterricht genoß, Batte 
ex einige chriſtliche Erkenntnis gewonnen. Zweifel umd von feiner Fami⸗ 
tie erhobene Schwierigkeiten beunruhigten ihn und hielten ihn längere Zeit 
ab, fi offen zum Herrn Jeſu zu befennen. Als man ihn aber auf Die 
Gefahr des Zögern® aufmerfam machte und ihm die Geringfügigfeit feiner 
Zweifel und ber ihn abhaltenden Schwierigkeiten gezeigt wurde, bewegte 
ihn die Gnade Gottes, offen Hervorzutreten und bei Jeſu Schutz und 

eil zu ſuchen. Möge der Herr Jeſu beide fegnen und ihr Schu und 

iem fein in der böfen Welt.“ 

Zur Vervollftändigung des Obigen fügen wir nod Hinzu, daß wir 
ben Bandit feit zwei Jahren kennen und daß diefe Belanntſchaft zu den an- 
genehmften Erinnerungen unferer Mifftonsthätigfeit gehört. Der wirkliche 
Name des Bandit lautet: Mahom Lal Tſchakravarti, aber wegen feiner 
Fortſchritte im Sanskrit erhielt er den Titel: Vidyabogiſch, welder in- 
diſchen Gebraude gemäß an Stelle des Familiennamens gejegt wurde. Wir 
glauben, daß er ber erfte mit dieſem Ehrentitel verfehene Bandit ift, wel⸗ 
Ger in Bengalen getauft wurde. Als der Pandit zu und kam, war ihm 
die driftliche Lehre fon etwas bekannt. Er hatte während feiner 
30jährigen Amtsführung mandes davon erfahren; bazu hatte er auch die 
ihm einft von einem Miffionar geſchenkte Bibel fleißig ftubiert. Doch 
einen großen Eindrud ſcheint das nit auf ihm gemadt zu Haben; auch 
auf die Ermaßnungen feiner Frau, welde im geheimen Chriſtin war, 
daß er feinen Unglauben lafien und an Chriftum glauben möge, adjtete 
er nicht. Aber die Lektion, melde er im der ungeftöxten Behaglichteit 
feines ruhigen Lebens nit Iernte, drang ihm zur Zeit der Anfechtung 
ins Herz. Die Sorge, daß er in der zufünftigen Welt von feinem ges 
Hiebten verftorbenen Weibe getrennt fein könnte, brachte ihn auf ernfte 
Gedanken und trieb ihn bei einem chriſtlichen Miffionar geiftliden Rat 
zu ſuchen. Als er und zuerft durch unfern alten treuen Katechiſten Sri- 
nibaſch Bagaſchi zugeführt wurde, ftellte uns der Bandit eine Menge philo- 
ſophiſcher Fragen, über die er unjre Meinung wiſſen wollte. Es war 
ſchwer, feine Aufmerkſamkeit auf da® eine Notwendige zu konzentrieren. 
Doch bald gewannen wir eins: fein Vertrauen. Er wiederholte feine Ber 
ſuche und ſtellte uns endlich die ſeltſame Frage: „Kann man fid zum 
Beſten eine® andern taufen laſſen ? Die Bibel fagt irgendwo, dag manche 
fir die Toten getanft worben fein. Wenn id) mic taufen lafje, kaun 
dann nicht id) und mein verftorbenes Weib den Segen davon haben?“ 
Nachdem wir ihn über diefe Sache belehrt Hatten, wiederhofte er feine 
Beſuche häufiger und nahm auch bald am regelmäßigen Religionsunterrichte 
teil. er verfudte ber Dämon des Pantheismus wieder und wieder 
feine Macht über den Bandit zu behalten und wieder zu gewinnen; aber 
die Wahrheit befiegte den Irrtum umd endlih kam er in lebendige Ge 
meinfdaft mit „unjerm Gott, der in dem Himmel ift und ann ſchaffen, 
was er will.” Eines Morgens, als wir mit ifm von der Barmherzig« 
keit und Leutſeligkeit Gottes gegen uns fpraden und ihm die ſchon oft 
gehörte, aber nie beachtete Geſchichte von dem unausiprehligen Reichtum 
ber göttlichen Gnade und feiner Freundlichteit durch Jeſum Chriftum er⸗ 


Ans der Mifftonsarbeit in Kalkutta und Umgegend. 47 


zählten, da unterbrach er uns eifrig und fragte: ob das Evangelium von 
Chriſto eine wirkliche Thatſache oder nım eine Dichtung wäre und ob es 
Gott wirklich möglid wäre, elenden Sündern wie wir zu vergeben? Nad- 
dem wir ihm bewiefen, daß das Evangelium nit nur eine Erzählung, 
fonbern eine Lebenskraft fei, daß ed Chriſtus felbft ift, wie er ſich bezeugt 
durch den Heiligen Geift, für und Iebt, zu uns kommt, in uns lebt, ſchlu⸗ 
gen wir Joh. 3 auf und laſen ihm die Worte vor: „Alfo hat Gott die 
Welt geliebt, daß er feinen eingebornen Sohn gab, auf daß alle, die an 
ihn glauben, nit verloren werden, fondern das ewige Leben haben.“ 
Da bat uns der Pandit, inne zu halten und die Worte nod einmal zu 
leſen, dann zum brittenmal. Dann war er ganz fill und jegt war das 
verbärtete Herz des Pandit geſchmolzen; er brad in Thränen aus; die 
Vorurteile, welde ihn fo lange gefeffelt Hatten, waren in einem Nu hin⸗ 
weggeblafen von dem Wehen des „Windes“ welcher „bläfet, wo er will; 
du Höreft fein Saufen wohl, aber du weißt nidt, von wannen er kommt, 
nod wohin er geht.“ Der ftolze Brahmane mit feinem feingebildeten 
Geifte und feiner ungebeugten Selbftändigfeit weinte unter biefer unficht- 
baren Macht wie ein Kind und rief: „Herr, was willft du, das id thun 
fol?“ Da der Todestag feines Weibes nahe war, wünſchte er an dem 
Tage getauft zu werden; doch eine ſchwere Krankheit machte dies unmöglich; 
um ein ganzes Jahr mußte feine Taufe hinausgeſchoben werben. Doch 
dieſe Verzögerung war ein großer Gewinn, fowohl für das Wachstum 
des neuen Lebens in ihm, al® aud für die Sache Ehrifti, welche er jet 
bei feinen früheren Schülern und Mitlehrern mit großem Eifer rühmte 
und verteidigte. Wenn man ihn in feinem Heimatsdorfe Tſchingripatta 
befuchte, fo fand man ihn, entweder die neue Weisheit, welde er zu den 
Fügen Jeſu gelernt hatte, Iehrend, die Bibel Iefend ober betend. Lange 
ehe er getauft wurde, war er in der Nahbaridaft als der „qriſtliche 
Bandit befannt. Seine beiden Töchter Haben aud ſchon ihren Glauben 
an Ehriftum befannt und warten nur auf die Erlaubnis ihrer Männer, 
um dem Beifpiel ihre® Vaters zu folgen. 

Bon allen Seiten hat man eifrig danad) geforſcht, was eigentlid die 
Urſache diefer Umwandlung fei; um darauf zu antworten, hat der Bandit 
einen Traftat geſchrieben „Warum Mahan Lal ein Ehrift wurde,” wel- 
Ger, will's Gott, bald veröffentlicht und unter feinen verwunderten zwei⸗ 
felnden Landoleuten verbreitet werden wirb. Um noch deutlicher die wunder⸗ 
bare Veränderung, welche über diefen Mann gekommen ift zu kennzeichnen, 
führen wir einige Stellen aus einer Lebensſtizze an, welde er kurz vor 
feiner Taufe ſchrieb: " J 

„As ih meinen Beruf als Prieſter und Lehrer des Hinduismus 
antrat, war id von ganzem Herzen Hindu, bie Erfüllung meiner ver 
ſchiedenen refigiöfen Pflichten ftärkte meinen Glauben an ben Hinduismus. 
I lebte, wie ein Brahmane leben foll; id) beobachtete alle in den Schastras 
fir einen Brahmanen vorgefchriebenen Regeln. Während dieſer Zeit fammelte 
ich ehr viele Bucher in Bengali und Sanskrit und las fie mit großem Fleiß. 
Meine Gedanken waren ſteis mit religiöfen Gegenftänden beihäftigt. Und 
dod fand ich die Wahrheit nicht, nad) der id} ſuchte. Das Stubium ber 
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Hinduphiloſophie, ftatt mir zu Helfen, wurde zum Fallftrick für meine Seele 
und trieb mid, zum Atheismus. Ich fühlte mid oft fehr elenb Dabei. 
Um den Glauben an einen Gott wieder zu gewinnen und Einfluß durch 
ben Ruhm des Brahmoismus trat id den Adi Somabid bei, dann der 
Kirche der neuen Dispenfation.” Aber aud) dieſe Religionsformen be 
friedigten mid; nidt. Am lebhafteſten empfand id; das in der däftern 
Stunde der Prüfung, wo es Gott gefiel, mir mein geliebtes Weib zu 
nehmen. IH war zuerft ein Hinbn, dann ein Atheift, dann ein Anhänger 
des Brahma; aber ah! all meine Mühe war vergeblich. Nirgend fand 
ich den Frieden, wonad mein Herz verlangte. Zu biefer Zeit fingen 
meine Sünden an, fi wie Berge dor mir zu erheben; id fühlte zum 
erften Male, daß ic durch und durd) unfauter war. Wenn id; bei ben 
Brahmanen war, verhielt ich mid; wie ein Brahmane; wenn id ımter 
den Hindus war lebte id wie ein Hindu. Obgleich in bie Zahl ber 
Brahmanen eingetragen, bradte id; zuweilen dem Salagram Opfer und 
während der Durga Pudſcha beugte id) mid; vor dieſer Göttin und nahın 
mit ſcheinbarer Ehrfurdt die ihr geopferte Speife. Ich erkannte deutlich 
die Thorheit, dad große Weltmeer durchſchiffen zu wollen, jeden Fuß in 
einem andern Boote. Es gewährte mir keinen Troſt mehr, zu willen, 
daß die große Mehrzahl der Hindus lebte wie id. Mir graute bor 
biefer Hendelei. Durch Gottes Gnade fühlte ih die Schuld meiner Sün ⸗ 
ben al® eine reale und erfannte die Notwendigkeit einer Genugtäuung. 
Aber wo und wie konnte diefe Genugtäuung gefunden werden? Ich ge 
dachte meines verftorbenen Weibes, welches mir einft fagte, daß, wenn 
Gott barmherzig wäre, er einen Plan für die Erlöfung der Sünder 
müßte entworfen haben, ohne fein Geſetz der Gerechtigkeit und Heiligkeit 
zu brechen. Dies trieb mid an, ber chriſtlichen Lehre genaner nachzu · 
forfen. Hier fand ih, was id; bedurfte — den Heiland, der auf fi 
genommen bat die Laft der den Sünbern gebührenden Strafe, den we- 
fentlien Pradfgafrati umferer Schastras und das „Gefäß bes Heile- 
von dem die Rig Veda fpridt. Jeſus Chriſtus tft ein folder Heiland, wie ih 
ihn brande. IH will ihm nadfolgen. Ich will ihn verfündigen, fo Lange 
ich lebe. Ich ſchäme mid des Evangeliums von Ehrifto nicht, denn es 
ift „bie Kraft Gottes felig zu machen, die daran glauben." 
Gqluß folgt.) 


Beiblett 
zur Allgemeinen Miſſions-Zeitſchrift. 
M 4. Auguft. 1885. 





Eine Heidenpredigt 
von Miſſionar Feige in Tameanglajang (Borneo). 


Gar mander Miffionsfreumd in der Heimat möchte fi wohl zu⸗ 
weilen im Geifte verfegen in den Wirkungökreis ihm beſonders nahe- 
fteßender Miſſionare, um zu fehen und zu Hören in welder Weife diefe 
den Heiden das Evangelium verkündigen. Er würde bei folder Gele 
genheit freilich genötigt fein, feine bisherige Anfhauung zu korrigieren. 
In neuerer Zeit bringen ja die Miffionsblätter auch foldes in Bildern 
zur Anfhauung, aber doch herrſcht in der Praxis der verfdiedenen Miffionare 
auf den verſchiedenen Miffions-Gebieten wieder eine fo große Verſchieden⸗ 
beit, baß einzelne Bilder nit imftande find einen Totaleindrud zu geben 
und zudem hört man eben beim Anſchauen des Bildes nicht, was geſprochen 
wird. Ich begreife darum ſehr wohl, daß der Wunſchrege geworden ift, 
Selbenpredigten von Miffionaren zu hören, vefp. zu leſen, und die Allgem, 

ff. Zeitfrift Hat begonnen, folde ihren Leſern zu bieten, die aud; gewiß 
mit Interefje gelejen werden. 

Dies ermägend, während id; ermüdet von einer anftrengenden Vor⸗ 
mittagdtour in meiner Studierftube fige, kommt mir der Gedanfe, aus 
meinen heutigen Erlebniffen dad Hauptjächlichſte niederzuſchreiben, um es 
einem weiteren Kreiſe zugänglich zu machen. 

Geftern fragte ih einen Mann aus &.. ., ob viele Leute in 
feinem Dorf anweſend fein? „Ya“, antwortete er, „es ift eine Hodzeit“. 
Da fattelte ih Heute früh meinen Bonny und ritt Bin. Nah %ı Std. 
war id bort, ließ mein Pferdchen los, damit es grafen Tonnte, und ging 
alsbald nad dem Hochzeitshaus. Dasfelbe war angefüllt mit Menden 
aus den verſchiedenen Ortſchaften der Umgegend. Durch Näherzufammen- 
rüden ber Anweſenden erhielt ih ein Plägden auf berjelben Matte und 
lagerte mid; mit untergeſchlagenen Beinen auf demſelben. 

„Haft du gewußt, daß wir Bier verjammelt find ?“ fragte ber eine. 
„Sa, id) habs geftern erfahren durch ihn da“ — auf ben betreffenden Mann 
weifend. „Und wenn ihr fo viele zuſammen feid, bin ich auch gern dabei.” 

„Du kannſt unfre Sprade, du kannſt aud) die holländiſche Sprade. 
Können die Holländer auch deine Sprache ?* fragte ein anderer. 

„Es find aud Holländer, die meine Sprade können, aber viele der- 
felben verftehen fie nit“. 

Ein beſonders fid klug bünfender Dorficreiber ermibert: „Natürlid, 
ihr Mifftonare lernt die holändife Sprache, die Holländer aber lernen nichi 
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bie eurige“. - - Biele lachten, als Zeichen wie viel ber Betreffende bei 
ihnen gilt. 

Auf Grund meiner Erfahrungen mit ihm fagte id: „Du wärft 
wohl aud) gern wie die Europäer?" — „Ya, gewiß“, antwortete er. 

„Aber nimm did in at, daß es dir nicht geht wie jenem Raben, 
der ſich mit Pfauenfedern ſchmückte und dafür von ben Pfauen zerzanft 
und von dem, Raben verſpoitet wurde. Die Fabel erzählte ich bei der 
Gelegenheit und gab bie nötige Erklärung dazu. Lebhafte Zuftimmung 
zeugte dafür, daß fie die Sade verftanden. — „Alles Hat feine Zeit. 
Wer etwa® werden will, muß den richtigen Weg einſchlagen.“ So erzählte 
mir vor zwei Jahren ber Herr Eontroleur, daß in ber Minahafla die 
inländifgen Chriften fi europäiſch Heiden, aud einzelne fogar 
Eylinderhüte tragen. Der anwefende Arzt fagte: „Das muß Iuftig aus- 
fehen, diefe Leute im Cylinderhut zu fehen“. Dod der Controleur fagte: 
„Laß nur gut fein, die wiſſen wohl, was fie bamit zu thun haben.“ 
Seht Ihr, weil Die Leute in der Minahaſſa Gottes Wort angenommen 
Haben, weil fie Ehriften geworden find, darum find fie aud äußerlich ge— 
hoben, ba werden fie von innen gebildet und das ift das rechte. Solche 
Leute verfpottet dann niemand, fie werben geachtet und vefpeftiert. Ganz 
anders ift8, wenn jemand ſich äußerlich ſucht nad; anderen zu richten ohne 
allgemeine Durchbildung; der zieht Schuhe an und kann nit drin gehen 
und wird dafür verfpottet ſowohl don ben einen als von ben andern. 

Es gilt von innen gebildet zu werden, das geidieht aber num 
durchs Wort Gottes. Nehmt ihr das an, dann werdet Ihr auch nach 
außen gehoben. Warum find die Europäer euch in allem überlegen ? 
etwa weil fie das urfprünglid waren? Nein, fage id, fondern weil das 
Wort Gottes bei ihnen eine Macht geworden; meil fie Ehriften geworden, 
weil fie Gott die Ehre gaben, Hat Gott aud fie geehrt. Dieje waren 
früher Heiden wie ihr, waren in ber Finfternis wie ihr aud. Sie haben 
gegen das Chriftentum gefämpft, dann aber ed angenommen und jegt 
baben fie die Früchte zu genießen. Wollt ihr voran kommen, fo ift aud 
für eud fein anderer Weg als ber durch Ehriftum. Denn aud) ihr feid 
alle Sünder und bedirft eines Heilandes. Iſt aud) einer beffer als ber 
andere in der Menſchen Augen, vor Gott Tann feiner beftehen. Der 
Mann, der geftern nad Telang gebracht wurde, ift durchaus nicht ſchlechter 
als andere. Ich Bielt ihn immer fir einen der befferen unter eud und 
nun fteht er in Unterfugung wegen eines Morde. Meint ihr nicht, 
daß gar viele unter euch zu gleicher That fühig wären, wenn irgend eine 
Neigung dazu vorläge? Bei dem einen kommt folde Sünde zum Aus 
brud, Lei anderen nit; die Wurzel des uͤbels aber liegt in jeder Bruft. 
Ich bin oft ſehr betrübt darüber, baf ihr das nicht erkennen wollt, daß 
ihr end) einbildet, ihr wäret gut und es hätte um end feine Gefahr. 
Glaubet mir, wenn das fo wäre, bann wäre ih nicht zu euch gefommen. 
Aber weil außer Ehrifto fein Heil tft, alſo aud ihr nicht jelig werben 
könnt ohne ihn, darum fam id zu euch, darum Bleibe ich bei eud, trotz 
eures bisherigen Widerſtandes. Es ift für und nicht gerade leicht. Wir 
find geſchieden von Eltern und Gefäwiftern, werben getrennt don unſern 
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Kindern, alles euretwegen. Aus dem Grunde ertragen wir es aud, wenn 
monde unter euch und verladen, wenn wir eure Häufer verlaffen. Glaubt 
ja nit, daß ich das nicht wiſſe; es ift mir alles befannt, aber ich ſchweige 
dazu, weil ich Hoffe, e® wird doch die Zeit kommen, in der auch folde 
ertennen, was zu ihrem Frieden dient. Schön ift es nicht, daß mande 
es jo machen, aber es zeigt wie des Menden Herz böfe ift und wie es 
darum das Böfe mehr liebt als das Gute”. 

„Sagt mir, Habe ich euch ſchon einmal etwas Böſes gejagt ?“ 
Nein”, vufen viele aus der Schar, „du fagft uns nur Gutes; alles ift 
wahr, was bu fagft". 

„Und doch glaubt ihr meinem Worte nicht. Dafür weiß id alſo 
nur zwei Auswege, entweder es ift nit bon Kerzen gerebet, wenn ihr 
fagt, meine Rede fei wahr, oder ihr wollt abfihtlih das Gute nit. 
Bei vielen ift legteres der Fall. Sie ſuchen nur dem Baude zu dienen 
und fümmern fi nicht um ihr Seelenheil. Dafür laſſen fie einfad bie 
wadian (die Priefterinnen) forgen und durch dieſe werden fie betrogen. 
So fteht e8 mit ben meiften von euch“. 

„Wenn ihr mit eurem BVerftande all das Treiben bei euren reli— 
giöfen Handlungen beſchaut, müßt ihr nicht felbft fagen es fei wie Kinder- 
fpiel? Findet ihr irgend melden Ernft in den Handlungen? Ihr felbft 
wißt gar nit einmal, wa® die wadian alles herſagen in ihren Sprüden. 
Und wer bürgt euch bafür, daß es wahr fei, was fie zu thun und zu 
Lönnen vorgeben ? Ihr fagt, fie führen Die Seele an ben Ort der Seligfeit. 
Wer führt denn aber die Herrfhaft dort im Himmel? Dod nur Gott 
der Allmächtige. Was meint ihr, muß Gott die Seelen im Jenſeits 
annehmen, wenn bie wadian fie binführen? Ihr jagt ja. Aber dann 
wäre ja die Macht ber wadian größer als bie Macht Gottes. Könnt 
ihr das wohl felbft glauben?“ ; 

„Nein, das kann nidt fein, die Macht Gottes muß größer fein“, 
anttworteten mehrere aus ber Verfammlung. Überhaupt werden fortwährend 
zuftimmende Bemerkungen gemadjt. 

„Wenn alfo Gott mächtiger ift als die wadian, dann ſcheint e& 
mir doch geraten, mit ihm ſich abzufinden. Und id kann aus lang 
jähriger Erfahrung auch bezeugen, daß dies allein das richtige ift. Sind 
mir mit Gott auf dem Reinen, dann findet unfer Herz Frieden; anders 
nicht. Was ifts, daß ihr fo von Furcht gejagt werdet und feinen Frieden 
im Herzen verfpürt, überhaupt feine rechte Freude fennt?“ 

„Das kommt von den „hiang piumbong“ (den Geiftern unter dem 
Himmel),“ antwortet einer. 

„Wißt ihr and, wer die hiang piumbong find ?” 

„Nein, wie follten wir das wifjen“ ! 

„Run, id} bin bereit, es euch zu fagen. Da müſſen wir aber weit 
zurückgreifen. Zange bevor Gott der Almädtige unfre Vorfahren, die 
erften Menſchen ſchuf, Hat er andre Weſen geihaffen, die feine Diener 
waren. Dad find die Engel. Einige derfelben wurden zu Fürſten ein- 
gefegt, demen Die anderen umtertfan waren. Einer dieſer Gngelfürften, 
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nachdem er erft Gott unterthan gewefen, wollte dem Willen Gottes nicht 
mehr geboren. Er empörte fid) und wurde von Gott verftoßen.“ 

„Und wer ift dieſer Engelfürft? Ihr alle kennt feinen Namen, er 
heißt „Satan. Als Gott der Herr ihn verſtieß, machte er auch all 
die unter ihm ftehenden Engel von Gott abwendig. Diefe folgten ihm 
und wurden Satans Engel. Diefe aber find eure hiang piumbong. 
Merkt ihr nun, mit wem ihrs zu thun Habt? ihr Laft euch beherrichen 
durch die hiang piumbong, diefe find Satans Diener, folglich fteht auch 
ihr unter Satans Herrſchaft. Aber nicht nur ihr, fondern alle Menſcheu 
hat er unter feine Herrſchaft gebradit, indem er unfre Vorfahren zum 
Sünde verleitete“. 

„Aber Gott der Herr wußte fon einen Weg die Menſchheit zu 
befreien don Satans Madıt, darum fagte er zur Schlange, in deren 
Geftalt Satan fi den Menſchen zeigte: „„IH will Feindſchaft fegen 
zwiſchen Dir und dem Weihe — bed Weibes Same wird Dir den Kopf 
zertreten und Du wirft ihn in die Ferſe fteen‘. Diefer Weibesſame 
iſt Jeſus ChHriftus, der Sohn Gottes, den wir euch verfündigen. Cr 
alfein ift imftande die Menſchheit zu befreien von Satans Madt; er 
will auch euch frei maden“. " 

„Und das ift gar nicht fo ſchwer. Er Bat alles dafür bereitet, Die 
volle Seligkeit wird ums zw teil, nad Leib und Seele, wenn wir une 
Iefu ergeben, wenn wir bei ihm Hilfe fucen und nur ihm vertrauen. 
Denn FJeſus Hat unfre Sündenfhuld bezahlt, er ift für uns geftorhen. 
Sein Blut ift der Preis, durch den wir auögelöft worden. Wer mın 
von Satan hinweg zu Iefn flieht, der genießt feinen Schug und ba Jeſus 
ftärfer ift al® der Satan und ſtärker als befien Diener, eure hiang 
piumbong, jo wagen diefe nidit, denen etwas zuleide zu tun, die unter 
Yefu Schutz ſtehen. Ja, ih kann euch Beifpiele erzählen von bier 
(Borneo), daß Leute, die befeffen waren, nachdem fte fi zu Jeſu gewendet, 
ganz frei geworden find von diefer Plage. Aus eurem Volle aber kann 
id eud einen nennen, ben viele von euch gefannt haben, ber im &e- 
genfag zu jenen darum, weil ex erkannte, daß nur in Jeſu Heil für unfre 
Seelen zu finden ift, aber aus Menſchenfurcht nicht wagte, Jeſum zu be 
tennen, ſpäter vom Wahnfinn befallen und jämmerlich umgekommen ift. 
Ihr wißt, es war Tagom, der Bruder des felg. Mujan in Maratowo”. 

„Bebenkt aljo was zu eurem Frieden dient; kommt zu Jeſu und 
ihr werdet frei vom Satan, frei von den hiang piumbong und werdet 
durch Gottes Gnade erhoben zu Gottes Kindern“. 

„Es ift alles wahr”, jagt Ma L., „was der Tuan gejagt hat. Ich 
babe ſchon viel erwogen, wa® er geftern in T. mir fagte und worüber ex 
ſchon fo oft mit mir gefproden. Ich fühle in meinem Herzen, daß wir 
dem verfündigten Worte nachkommen follten; id will das aud, aber id, 
bin darüber nod nit zur Entſcheidung gelommen“. 

„Höret mid", fagte ein alter Mann mit grauem Haar, der ehr 
aufmerfjam gefolgt war, „wa® der Tuan jagt, ift wohl gu aber wenn 
wir ihm folgen würden, dann würden die hing piumbong uns ſehr 
viel Schaden zufügen. 3. 8. ich würde Eheift und legte ein Reisfeld 
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an, ba fämen bie hiang piumbong und verdürben mir das Feld; ane 
ftatt Reis beläme id Spreu, was Babe id; dann davon ? 

„Daß tft es ja, was id; eben darlegte und bezeugte, daß, wer fich 
Jeſu ergiebt, Hat die hiang piumbong nit zu fürdten, denn er fteht 
unter Feſu Schutz. In Jeſu hat Gott ihn angenommen zu feinem Finde. 
Glandft du denn, Gott würde feine Kinder nicht fügen gegen feine 
Beinde? Ober meinft du, Die hiang piumbong wären mädjtiger als 
Gott der Alterhöcifte, der Herr Himmels und der Erde? Würdeft bu 
wohl dein Kind ausliefern an die Infurgenten, damit die e8 zu Grunde 
richten? Du fagft nein! Nun fiehe, Gott der Herr thut das noch viel 
weniger; er verläßt feinen, der feine Hoffnung auf ihn jegt”. 

„Da haft vet“, erwiderte er, „aber wir meinen das fo. Wir 
füräten und vor der Rade der hiang piumbong“. 

„Um eud eines beſſeren zu belehren, bin id; zu euch gefommen. 
Gott hat mich zu euch gefandt, um euch den Weg des Lebens zu zeigen. 
Dos ift euch nun fon lange befannt. Ich wohne ſchon fünf Jahre 
bier bei euch und Bin bereit, jeden zu belehren, der mehr wiſſen will. 
Aber es kommt niemand. Ih muß end nadlaufen, um es eud zu 
fagen. An jedem Sonntag verkündige ich außerdem das Wort Gottes, 
doch wer von euch fommt um es zu hören?“ 

Da ruft einer: „Wenn du den Hohen Hut aufjegeft beim Gottesdienſt, 
dann will id) auch fommen“ ! 

„Diefen Gefallen werde id dir nidt tun, denn ich bin nicht ges 
kommen, dich meinen Hut fehen zu lafjen, fondern um eud den Weg 
des Lebens zu zeigen”. 

Ein anderer jagt: „Wenn ich Chrift würde und braudte dann nidt 
mehr zu arbeiten, fondern befäme, was id; zum Leben nötig habe, dann 
wollte ih audj“. 

„Sole Leute können wir nidt gebrauden, denn das hieße von vorn 
herein alles umkehren. Gott fagt: „„Sehe Tage follft du arbeiten 
und am fiebenten Tage ruhen””. Übrigens fpridft du nicht, wie dirs 
ums Herz ift, ih weiß, daß du fein Faulenzer bift”. 

„Bürdteft du did auch die hiang piumbong zu verlaffen, weil 
du meinft, fie würben fih an dir räden“? fragte id) einen andern. 

„Nein, das fürchte ich nicht. Aber es find andere Dinge, die mid, 
Halten. Wollte ih Chriſt werden, dann würde meine Frau ſich ſcheiden 
Taffen und ich wüßte als Chrift nit eine andere zu befommen“. 

„Das ift fehr die Frage, ob deine Frau ſich würde von dir ſcheiden. 
Ich glaube es wenigftens niht. Die Frauen drohen freilid damit, aber 
wenn ihr Ernſt madt, dann fügen fie ſich“. 

Ein anderer fagt: „Ih fürdte den Zorn der hiang piumbong aud) 
nicht, falls id; Chriſt wilde. Ich denfe auch darüber nad, aber ih muß 
erft mit meiner Frau darüber fpreden, will Hören, was fie dazu jagt“. 

„Der Apoftel Paulus, von dem id; end ſchon oft erzäßft habe, 
dachte nicht fo, fondern er beſprach fi nit mit Fleiſch und Blut, er 
griff zu umd Hat es nie bereut. Jetzt fagt dir bein Herz, was dur folift. 
Fragft du deine Frau, die das nicht verſteht, dann jagt die: Ja nidt! 


54 Aus der Miffionsarbeit in Kalkutta und Umgegend. 


id) laſſe mid) von bir fdeiden, wenn Du das thuſt! damit gewinnt fie 
es und bu läßt dir den Weg zum Leben verſperren. Anders madhte 
es Karl Tindong, wie du weißt. Der ergriff das gehörte Wort und 
drängte mid) täglich, ihn doch bald zu taufen. Und als er Ehrift war, 
ba erft beſprach er bie Sache mit feiner Frau und — fie folgte ihm.“ 

„da, der Karl T. konnte leſen und ſchreiben, der verftand ba® alles 
leiter, für uns ift das wicht fo leicht.“ 

„Gewiß, das hat ifm die Sache erleiätert, vor allem, da er jet 
taub ift. Doch ift das nicht die Hauptſache. Siehe beinen Nebenmanır, 
der Tann auch leſen und freiben; Karl T. hat es von ihm gelernt und 
wie fange hat er das Wort Gottes fon gehört, aber doch nimmt ers 
nit an. Wenn das Herz nit nad; Frieden mit Gott verlangt, dann 
Bift alles nicht.” 

„Wenn alle zugleich Ehriften würden, ober wenigftens alle aus einem 
Dorf, das wäre das befte“, fagte der eben erwährte Schriftgelehrte. 

„Das wird aber nie geſchehen. In einem Dorfe find viele Köpfe 
und ebenſo viele Sinne und die Herzen find ebenfo verſchieden. Da 
müffen die den Anfang maden, deren Herz der Wahrheit zuneigt. Diefe 
müfjen dann den andern fo lange erzählen, was fie in Jeſu gefunden, bis 
auch diefe willig find, dem Herrn zu folgen. Das ift der georbnete Weg 
und id glaube, es wird aud) Hier bei eud fo fein. Eins will ih end 
noch fagen: Bedenket, was zu eurem Seile dient, ihr könnt jet aller» 
dings widerſtreben, aber das hat feine Grenzen. Die Gnabdenzeit für 
und alle ift Hier in Diefem Leben und id rate euch Heute wieder an, laßt 
diefelbe nicht ungenugt an euch vorübergehen. Jeſus ift Sieger, von 
Jahr zu Jahr wenden Tauſende fich zu ihm. Er wird aud fiegen Bier 
unter euch Maanjan. Aber jet Handelt es fi um euch die jegt Lebenden. 
Ich möchte eud auf den Lebensweg führen, bamit nicht nur eure Nach- 
kommen, fondern ihr gerettet werdet. Zu ber Seligfeit, die Gott durch 
Iefum und ſchenkt, Tade ich euch heute wieder ein, denn es ift in feinem 
andern Heil und ift fein anderer Name den Menſchen gegeben, darinnen 
fie können felig werden, al® der Name Jeſus. Folget ihm, höret fein 
Wort und nehmt dasfelbe an, dann ift euch geholfen!“ 

Bemerke noch, daß bei folder Predigt der Auſchauuugsunterricht im 
Anwendung kommt, was zum Verſtändnis viel beiträgt. Beim Volke 
ift das Gebrauch und ich habe mid, dem angeſchloſſen. Beliebige Figuren 
dienen dazu. Auf diefe Weife wird Ball der Engel, Sündenfali, Menſch- 
werbung Gottes, Erlöfung, Bewahrung ꝛc. veranſchaulicht. 


Aus der Miffiondarbeit in Kalkutta und Umgegend. 
Eqluß.) 

Kali Charan Tſchatterdſchi, der andere bekehrte Brahmaue, wurde 
vor anderthalb Jahren zum erſteumale durch feinen Freuud Tarini! au 
und gebracht. Beide junge Männer kamen ſechs Monate lang regelmäßig 
jeden Sonntag nahmittags don Khidderpur drei engliſche Meilen weit, um 
im Chriftenglauben unterrichtet zu werben; dann blieben fie bei uns zum 
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englifgen Abenbgottesbienfte in der Trinity Church. Uns ſchien Tarint 
Tange der Hoffnungsvollfte von beiden; aber während Kali in bie Kriftliche 
Kirche aufgenommen worden ift, tft Tarini zurüdgegangen von kleinlicher 
Furqht beherrfät. Doc Haben wir bie zuverfihtlihe Hoffnung, daß wir 
Tarini noch als einen der unfern fehen werben, wie lange er auch noch 
durch Satanslift und Menſchentücke von uns fern gehalten wird. Die 
Belehrung bed Kali Babu hat ihre beſondern interefjanten Züge. Hören 
wir, was er felbit über ſich fcreibt: 

„As ich jung war, hatte id} feften Glauben an den Hinduismus, 
da id in dieſer Religion erzogen war und unter lauter orthodoren Hindus 
lebte. Als ih in bie Miſſionsſchule von Garden Read) eintrat, fing ik 
an die Bibel zu leſen. Als ich jo an religiöfer Erkenntnis zunahm, ver» 
trieb das Licht des Chriſtentums die Finſternis des Heidentums in mir. 
Schon damals wünſchte id Chriſt zu werden, aber weltliche Bedenken 
verhinderten meine Taufe. O, es tft ſchwer Vater, Mutter, Brüder und 
Schweſtern verlafien! Mein Glaube war noch nidt ſtark genug, das 
Opfer zu bringen. Als ih die Schule verlieh und nidts Ernſtes Batte, 
um meinen Geiſt zu beidäftigen, fühlte id mic) getrieben, Bücher über 
bie Hindu-Religion zu leſen und wie ein Hindu zu leben, ber fih im 
Ganges badet, ſich kafteit und alle Lebensregeln Hält, welde die Schae- 
tras vorſchreiben. IH unternahm auf Pilgerfahrten und ging zuerſt 
nad) Benares. Hier fah ich viel, was mein Gefühl verlegte; beſonders 
das Benehmen der Hindupriefter, welche um ſchnöden Gewinnes willen 
vor keiner Sünde zurüchzuſchrecken ſchienen. Ad, daß der geheiligte Name 
ber Religion fo durch Heudelei gemißbraudt wird! Mit Ekel ging id 
weg; aber mein Glaube an den Hinduismus war noch nidt ganz zerftört, 
war id) do von frühefter Kindheit an darin erzogen. Ich wanderte nun 
nad Kamikhya als Bettler verkleidet und zu Fuß. Siebenundzwanzig 
lange Tage wanderte ih. Die herrliche Gegend weckte meine Seele zur 
Anbetung Gottes, denn ein Abglanz feiner unendlichen Herrlichkeit ſcheint 
zum Entzüden und zur Bewunderung ber Beihauer über den Ort aus» 
gebreitet. Aber die fittliche Atmofphäre des Ortes ift fo niedrig und 
todbringend, wie fein Name anzeigt. Mit Schaudern fah id; Bhubanes⸗ 
wari, deren abſcheuliches Bild dort verehrt wird. Schnell kehrte ich dem 
Ort ben Rüden. Aber ich wanderte weiter und befuchte noch viele heilige 
Orte ber Hindus, aber nirgends fanb id) den Frieden, nad; welchem mid, 
durſtete; geftillt wird diefer Durſi nur buch die Verehrung Gottes auf 
dem Wege, ben ex ſelbſt uns gezeigt. 

Ich wandte mid wieder bem Studium der Bibel zu; ber Herr 
Iefus nahm Befig von meinem Herzen. Nun konnte ich nicht ruhen; zu 
feiner Kirche fühlte ich mich gezogen, wie das Eifen zum Magnet gezogen 
wird. Nun bitte id Gott, daß id im Glauben und in ber Liebe Gottes 
wachſen und mein Reben damit zubringen möge, biefer bunfeln, toten 
Welt Chriftum zu predigen als das „Licht des Lebens“. 

Diefe Neubelehrten begehren und bedürfen ber Fürbitte unferer 
Freunde; werden fie vergeblich bitten? 
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Außer, diefen intereffanten Thatſachen können wir unfern Leſern 
nod den Übertritt eines Mannes aus ber römiſchen Kirche mitteilen. 
Im Jahre 1875 verlieh Mr. Kali Mohun Banerdfhi, Natt Fellow 
des Bifhop College und Bruder des Rev. Dr. 8. M. Banerdigi bie 
Kirche Englands ımb trat zur römiſchen Kirche über. Dies verurfadgte 
alfen treuen Kriftligen Freunden großen Kummer, befonbers bem Biſchof 
Mitman, welder ihm nah Hazaribagh nadreifte, aber zu fpät fam um 
den Übertritt zu verhindern. Mr. Bauerdſchi Hat feitdem forgfältig 
die Grimdlagen ded Papismus geprüft und ift durch Gottes Gnade dahin 
geführt worden, daß er wieder in die Kirche Englands zurüchekehrt üft, 
in welder er getauft war, und eine fo wichtige, ehrenvolle Stellung bes 
Meidet hatte. Die Grlnde, welde ihn hauptfähli, beitlmmten, bie rd 
miſche Kirche wieder zu verlafien, waren die Dogmen über die Unfehlbarkeit 
des Papftes und die unbefledte Empfängnis, welde er ſowohl durch Die 
heilige Schrift als durch die Kirchengeſchichte widerlegt ſah. Auch bie 
Geſchichte der Päpftin Sohanna, wie wohl von vielen Römiſchen 
beftritten, beſchwerte fein Gemüt. Er wie viele andere folgte der An- 
fit des Papſies Johann XX., welder ſich weigerte, Johann VIII, den 
ſchändlichen weiblichen Papft auszulafien und fid- deshalb Johann XXI. 
nannte. Nach mehreren Konferenzen mit Mr. Banerdigi, in welden er 
die Irrtümer der römiſchen Kirche abſchwor und dem englifen Biſchof 
der Diöceſe Ehrfurdt und Gehorfam gelobte, wurde er bei einer Frühkom⸗ 
munton wieder in die engliſche Kirche aufgenommen. Diefes Ereignis 
fand in der Trinity Kirche vor einer Meinen, aber ſchätzenswerten Ver⸗ 
ſammlung ftatt. 


General Gordon 
von Niemann, Paſtor in Prögel, R.-B. Potsdam. 

Eines frommen Krieggmannes, wie General Gordon einer war, mag 
wohl aud gerade unter Miffionsleuten gedadjt werden. Sind dad 
Miffionsleute, wenn fie rechter Art find, aud Kriegsmäuner im Dienft 
ihres unſichtbaren Himmelskönigs, deffen Schlachten fie ſchlagen, deffen 
großen Reichsbefehl fie ausführen, dem fie die Länder der Erde erobern 
nad der wunderbaren Marſchordre: Gebet Hin umd prediget das Gvan- 
geltum aller Kreatur! Und wiederum Haben fromme Kriegsleute, zumal 
wenn ihr Beruf fie zu heidniſchen Völlkern führt, aud ihre befonbere 
Miffion: ohne die Predigt des Wortes follen fie den wilden Volksſtämmen 
durch die Predigt der That zeigen, welch eine beneidenswerte Segensgabe es 
fei, Chriſt zu fein. Der in den legten Jahren vielgenannte engliſche Ge⸗ 
neral Gordon Bat dieſe Miffion der That in feinem vielbewegten Leben 
getreulich erfüllt. Daß er fid felbft in dem Sinne als Miffionar anfah, 
hat er ausdrüclich Bezengt. Den Miffionaren, die er im I. 1878 in 
Khartum empfing, fagte er: „Sie find Miffionare? Id bin aud einer. 
Ihre Schrift muß fo geidrieben fein, daß, wer vorüberläuft, es leſen 
ann (Habak. 2,2) d. 5. Sie müflen miifionieren mit Ihrem — Leben." 
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So hat es Gordon getfan. Im Armenien, in China, im Sudan 
und in Abeffinien überall bat er fi den Heiden und Muhammebanern als 
Ehrift erwieſen und Hat gerade durch die Macht feiner kraft des Ehriftens 
glauben® geheiligten Perfünlicfeit feine größten Siege erfochten. Und 
fragt man, worauf das Geheimnis feiner oft ans Märdenhafte ftreifenden 
Erfolge berubten, jo müffen wir antworten: gerade in feiner ſchlichten, 
aufrihtigen Frömmigkeit, in feinem echt evangeliſchen Ehriftenglauben. 
Da lagen bie ftarken Wurzeln feiner Kraft. Alles, mas ihn zu dem 
ſchneidigen Feldherrn, zum Liebling feines Volkes, der all die anderen 
Feldherren und Staatsmänner feiner Zeit um mehr als eines Hauptes 
Länge überragt, gemacht Hat, — feine wahrhaft löwenmütige Tapferkeit, 
feine ftaunenswerte Unerſchrockenheit, fein eiferner Wille, der vor nichts 
zurüchſchrectte, feine zähe Ausdauer, die im Blick auf das Ziel nicht matt 
ward, feine völlige Hingabe an das jedesmalige Werk, zu dem er berufen 
war, feine, zumal in unferer Zeit, fait unglaublid erſcheinende Gleid- 
gältigfeit gegen allen Menſchenruhm, die oft gerade zu einer ſchroffen 
Zurädweifung alfer berehtigten Ehrenbezeugungen ward, feine glüende 
Begeifterung für Recht und Gerechtigkeit und mahres Menſchenwohl, feine 
demütige Herablafjung zu den Geringften, feine dienende Liebe, wo es 
galt, Seelen zu retten, — alles das find Blüten, die aus der einen 
Wurzel des Chriftenglaubens hervorwuchſen. So ift denn daraus ſchon 
abzufehen, wie feine Thätigkeit nad; mehr als einer Seite Hin eine für 
bie eigentlide Miffionsarbeit vorbereitende geweſen ift. Gerade bei dem 
alfgemeinen Intereffe, das man eben wegen feines tragiſchen Endgeſchicks 
für General Gordon aud in Deutſchland hegt, wird es vielen Miffions- 
freunden willkommen fein, wenn einige furze Züge aus feinem Leben mit- 
— werden. Wir ſehen daraus, welchen Einfluß er auf heidniſche 

öller ausgeübt Kat, mit denen er in Berührung fam, und wie gerade 
Miffionsarbeiter in ihm ein fo leudtende® Vorbild fehen müffen. 

Charles Gordon ftammte aus einem jahrhundertealten Krieger: 
geſchlechie. So war er ſchon durch den in feiner Familie herrſchenden 
Geift darauf Hingewiefen, al® Soldat feinem Baterlande zu dienen. Von 
feinen Eltern ward er in Frömmigkeit und Gottesfurcht erzogen. Be 
ſonders feine Mutter war mit ihrem Heiteren, gottergebenen Weſen, mit 
ihrer unbegrenzten Pflichttreue und ihrer felbftverleugnenden Nächſtenliebe 
ihm zeitlebens cin leuchtende Vorbild. Auf der Kriegsſchule in Wool⸗ 
wid hat er ſich verhältnismäßig wenig ausgezeichnet. Seine eigentlide 
militäriſche Säule war die berühmte Belagerung von Sebaftopol, an 
der er feinem Wunſch gemäß teilnahm. Dort zeidnete fi der junge 
Offizier aus durch feine unerſchrockene Kaltblätigkeit mitten im Kugel» 
regen und durch das Geihid, die Bewegungen der Feinde auszuforſchen 
und zu bereinen. Im Jahre 1860 ward er nad China gejdict in das 
Land feiner erften großartigen Erfolge. Hier war ſchon feit etlichen 
Iahren die fogenannte Taiping-Revolution ausgebrochen, an deren Spige 
ein früherer Scäulmeifter Hung ⸗Siu⸗Tſeuen ſtand. Derfelbe, einft dem 
Ehriftentum fehr nahe ftehend, Hatte dich kluge Vermengung chriſtlicher 
Lehren mit altchineſiſchem Heidentum und durch ſchlaue Benugung der mit 
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der gegenwärtigen Regierung unzufriedenen Vollsmaſſen einen Aufftanb 
angefhürt, wie ihn China kaum je erlebt Hatte. Das Rei der Mitte 
ftand am Rande des Untergangs. Der damals jhon einflußreihe Bice⸗ 
önig LirHung-Tihang erbat ſich von der englijhen Regierung Gordon 
als Feldherrn gegen die Mebellen. Der übernahm aus Gehorfam dem 
ſchwierigen Poften. Seine Truppen beftanden im Anfang nur aus 4000 
Mann; fie waren ſchlecht bewaffnet und one Manneszucht. Unter Gor- 
dons Oberbefehl wurden fie bald eine gefürdtete Madt, fo daß fie ver- 
möge der ftrengen Disciplin imftande waren, dem ihnen mehrfach über- 
legenen Rebellenheere mit dauerndem Erfolge entgegenzutreten. i 
Feſtung nad der andern wurde erſtürmt, bis zulegt ber Aufſtand ge» 
drogen war. Gordon, immer an den Gefechten teilnehmend, führte felbft 
keine Waffen; er Hatte nur ein Meines ſpaniſches Rohr in ber gm. 
womit er in aller Ruhe jelbit im frärkiten euer feinen Leuten die Stelle 
bezeichnete, wo fie angreifen follten. Dies Heine Rohr hieß bei ben 
Soldaten „Gordons Zauberrute“, „Gordons Siegesftab“, und die Über» 
zengung, baß er vermöge einer übernatürlichen Berzauberung unverwund- 
bar fei, trug nit wenig dazu bei, daß ihm die Truppen fo unerſchrocken 
in den Kampf folgten. Die Schwierigkeiten, die Gorbon bei Leitung 
feines fo bunt zufammengewürfelten Heeres zu überwinden Hatte, waren 
riefengroß. Gegen die Gewohnheit bes Plünderns kämpfte er immer 
wieder, wenn aud oft vergeblich. Die vielen kriegsüblichen Grauſamkeiten 
bämmte er nad Mögligleit ein. Meuterei und Unbotmäßigleit famen 
nit jelten vor, daß er oft mit ſchonungeloſer Strenge eingreifen mußte, 
um nur die Disciplin aufrecht zu erhalten. Es ift wirklich ftaunenswert, 
was Gordon ohne irgend ein Äußeres Madtmittel, allein dur bie Kraft 
feines Geiftes folgen ‚ungezügelten Banden gegenüber vermochte. Hatte 
er doch ſtets aud mit dem ſchlimmſten Feind zu kämpfen, den nur ein 
Feldherr Haben Tann, nämlich mit ber Verräterei im eigenen Lager. Die 
Straßenränber, die einen großen Teil feines Sreimilligencorps bildeten, 
tradteten mehr nad; Gelegenheit zur Plünderung, als nad) Nie 

des Aufftandes; fie waren durch Die ftrenge Zucht Gordons nur erbittert. 
Dazu kam, daß es die dineftihe Regierung oft lange Monate lang an 
jeglidem Sold fehlen ließ. Um nun die heidniſchen Scharen zu verhindern, 
ſich den ihnen zuftehenden Sold durch Plünderung zu verfdaffen, war ber 
ganze moralifge, um nit zu fagen, magiſche Einfluß nötig, den ein 
Mann wie Gordon auf weitere Kreife ausübte. Immer gelang es ihm, 
den Empörungsgeift niederzuhalten und feinen Willen durchzuſetzen. Noch 
heute giebt es viele chineſiſche Würbenträger, die mit Bewunderung und 
Kiebe an Gordon denken, bie es offen geftehen, fold ein Mann fei ihnen 
noch nit vorgekommen. 

Endlich nach Eroberung der Taipinghauptſtadt Nanking war der 
Aufftand beſiegt. Die kaiſerliche Regierung war voller Anerkennung deſſen, 
was Gordon für China geleiftet. Man erteilte ihm den Rang eines 
oberften Mandarinen, mit der Berechtigung, den goldenen Rod und bie 
Pfauenfeder zu tragen. Dazu fandte ihm der Kaifer koſtbare Geſchenle, 
unter anderen eine große Summe Geldes. Gordon wollte von dem allen 
nichts. Das Gold verteilte er unter feine Soldaten. Die Einladung 
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zur Siegeöfeier in Peking lehnte er ab. Auch in England wies er alle 
Chrenbezeugungen, alles Lob oft in geradezu ſchroffer Weiſe zurüd. Es 
berührt uns feltfam, wenn er aus einem Bud, in dem feine chineſiſchen 
Kriegsthaten rühmend erwähnt waren, fofort all die betreffenden Blätter 
herausreißt, oder wenn er feiner von ihm fo geliebten Mutter, melde die 
Karte des Kriegsſchauplatzes einigen Freundinnen voll Bewunderung über 
den Sohn zeigte, diefe Karte aus der Hand nimmt, um fie ins euer 
zu werfen. &8 ift als ob er, ſtets mit natürlicher Heftigleit kämpfend, 
jede Lodung zur Eitelkeit gewaltfem hätte vermeiden wollen. Ihm ware 
am Hiebften, wenn er ganz in der Stille fi mit ſich felbft beidäftigen 
onnte. 

Das Hat er gethan in der Zeit feines Aufenthaltes in Gravesend, 
wo er ſechs Jahre lang Kommandant der Befagung war. Diefe Zeit 
Bielt er ſeibſt für die gücklichſte feines Lebens. Im den Augen der Welt 
war fein damalige Leben nichts als Entfagung und Aufopferung; er 
ſelbſt fand darin feine vollfte Befriedigung und die reinfte Freude. Er 
lebte ausfäliegfi für andere. Seine Wohnung war zuglei Schul, 
Armen» und Krankenhaus, der Wohnung eines Miffionars weit ähnlicher, 
als der eines Ingenieuroberſten. Er war jet fo vet ein Mann der 
innern Miffton: die Armen, die Kranken, die Unglüdligen waren ihm 
jederzeit willfommen, ein Hülfeſuchender Yopfte nie vergebens an feine 
Thür. Gerade für Kinder Hatte Gordon viel Liebe, beſonders die Knaben, 
welde auf den Fahrzeugen in der Themſe bejhäftigt wurden oder müßig 
am Strande umberliefen, erwedten feine Teilnahme. Wie mande hat er 
aus dem Ninnftein auf der Gaffe aufgelefen, fie geffeidet und gefpeift, 
ja fie lange Zeit in feiner Wohnung behalten. Hier richtete er für feine 
Jungen eine Abendfäule ein, in der er felbft den Schulmeifter fpielte. 
Er unterrichtete fie mit einem folgen Eifer, „als follte er fie in ben 
Kampf und zum Siege führen“. Mandem diejer Knaben verjdaffte er 
eine Stelle als Matrofenjunge auf einem abjegelnden Schiff. Ein Freund 
fragte ihn einmal bei der Betrachtung einer Landkarte, die an ber Wand 
feines Zimmers King, warum die Menge Stednadeln darauf befeftigt 
wäre. Gordon antwortete: „Sie bezeichnen die Wege, welde meine 
Jungens auf ihren Seereifen zurüdzulegen haben; id) pflege fie von Ort 
zu Ort auf der Karte zu verfolgen, während id fie Tag für Tag mit 
meinen Gebeten begleite, daß fie an Leib und Seele bewahrt bleiben 
mögen“. Noch heute ift dieſe vLiebesarbeit des „guten Oberften“, wie 
man ihn nannte, in Gravesend nicht vergefien. 

Die englife Regierung wußte damals eigentli nicht recht, wie fie 
den Oberften Gordon befdäftigen follte. Es wurden Stimmen Taut, 
welche tabelten, daß man ihn fo wenig feinen Fähigfeiten und feinen Verdienften 
entſprechend anftelle. In der Zeit lief ein Geſuch vom Khedive in Egypten 
an die engl. Regierung ein, daß man ihm Gordon, deſſen Wert er kennen 
jelernt Hatte, überlafien möchte, damit er als Gonverneur von Ober 
Soppten dem Sklavenhandel entgegentrete und Ordnung ins Land bringe. 
Gordon murde gefragt, ob er biefen widtigen Poſten annehmen wolle 
und auf feine Zufage hin ward ihm die Erlaubnis erteilt und Gordon 
trat in den Dienft des Khedive ein. Da war es von vornherein ara’ 
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teriſtiſch, Daß er die ihm angebotene jährliche Befoldung von 200,000 M. 
rundweg abſchlug und nicht mehr annehmen wollte, al& er in feiner bis⸗ 
herigen Stellung bezogen Hatte. Wußte er doch, daß die ihm angebotene 
jrößere Summe nur duch Erpreffung aus den ihm nun anvertrauten 
Srovinen aufgetrieben werden könnte. 

Gordond Aufgabe im Sudan war eine überaus ſchwierige. Der 
Sklavenhandel wurde dort in großartigem Maßſtabe betrieben, beſonders 
von einigen berüchtigten, tolltühnen SHavenjägern, die in ihrem abſcheu⸗ 
lien Treiben noch dazu von einem Teil der Höheren Beamten bes 
Khedive heimlich begünftigt wurden. Aud Hier Hatte Gordon kein eigent- 
liches Heer zu jeiner Verfügung, jondern nur einen Haufen Mannſchaften, 
die aus dem denkbar niedrigften Gefindel beflanden. Uber er verlor den 
Mut nicht. Auch als es ihm Mar ward; daß es dem Khedive durchaus 
nicht Ernſt war mit der Unterdrückung des Sklavenhandels, blieb er um 
ſelnes Gottes und Gewiſſens willen auf ſeinem Poſten, um den einmal 
übernommenen Verpflichtungen nachzulommen und die Leiden der unglück⸗ 
lichen Volksſtämme im Sudan zu lindern. Das koſtete viel Mühe und 
Ausdauer. War dod der Sklavenhandel bis in das Dyellengebiet des 
Nil Hinein fo feft gewurzelt, daß viele Hunderte folder Händler das 
„Ebenholz“ durch die Wülte trieben, — und das mit einer herzloſen 
Graufamteit, die uns immer wieder das Blut in den Adern erftarren 
macht! Gordon ſchreibt jelbft davon: „Das Schichſal der Sklaven ift ein 
entſetzliches; bie zufammengefetteten Unglüdlien werden den einen Tag 
bierhin, den andern Tag dorthin geſchleppt, einerlei, ob fie frank oder 
gefund find. Es ift furchtbar, dies Elend mit anfehen zu müffen, oßne 
etwas Gründlides dagegen thun zu können.“ Da hat denn Gordon, von 
heiligem Liebeserbarmen getrieben, bei der Bekämpfung biefes gräßlichen 
Unmefens einen Mut an den Tag gelegt, eine Thatkraft und Entidloffen- 
heit, welde die Bewunderung aller hervorrief. Schnell und fühn, nie 
ermattenb und eigentlid immer alfein überraſchte er die Sflavenfaramanen 
ba, wo fie ihn am wenigften erwarteten und befreite die Sklaven. Da 
hat er denn im aller Stille eine ſegensreiche Miffionsthätigfeit entfaltet. 
Meift mußte er die befreiten Sklaven aud; weiterhin in feinen Schutz 
nehmen, ihnen Wohnung anmweifen und ihnen behülflich fein, daß fie jelbft 
für ige Fortkommen forgen fonnten. Zur Dedung diefer freien Anfiedler, 
die ihm faft ohne Ausnahme ergeben waren, legte er neue Militärftationen 
an längs des Nils und forgte für Handel und Verkehr aud in dem ent 
legenen Provinzen. Das Volk nannte ihn den „Heinen Khedive“, der es 
beffer mit ihnen meine, al® der „große Khedive“. Gelbftverftändlid 
vergaß er es auch nicht, foviel er Konnte, für das Seelenheil feiner Schutz⸗ 
befohlenen zu forgen. Wunderbar war mur das eine, daß ihm fein Leids 
geſchah feitens der erbitterten Sklavenhändler; fie haften ihn und dabei 
hatten fie doch bie größte Achtung vor ihm. Im ber Kraft feines Glaubens 
hielt er jahrelang aus auf feinem gefäßrligen, vorgefhobenen Poſten; 
im Vertranen auf feines Gottes Beiftend ging er fühn jeder Gefahr ent» 
gegen. Er ift darin fo recht ein Iendtendes Vorbild für bie eigentlien 
Miffionsarbeiter. 

Koſtliche Worte finden wir darüber in feinen Briefen und Tage» 
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büdern. Am 4. Juli 1876 ſchrieb er aus Ägypten: „Was mic, hierbei 
trägt, iſt die Gewißheit, daß eigentlich Gott der wahre Sadwalter ift; 
es ift fein Werk und nit das meine. Die einſame Größe der Witite 
Täßt einen die Nidtigfeit menſchlicher Anftrengungen erft vet empfinden! 
Ich fühle, dag ih eine Miffion Habe Hier im Lande. Hemmnifie Babe 
ich zu überwinden, wie fie Könige hoben. Meine Leute beobachten mid) 
aufs jhärffte, und mir iſt es vet, daß fie es tun. Mein Wunſch ift, 
fie fo glüdli zu maden, als es in meinen Kräften fteht. Ich forge für 
ihre Bedürfniſſe und nehme ihre Weiber und Kinder in Schuß, wenn fie 
ſelbſt fie mißhandeln, und doch Bin ich es nicht, der das thut; ich vermag 
nichts. IH bin nur der Meißel, den ein anderer führt, ein Werkzeug 
in des Meifters Hand. Wenn id die Schneide verliere, muß er fie 
wieder ſchärfen, und gefällt e8 ihm, mid auf die Seite zu legen, um mit 
einem andern Werkzeug zu arbeiten, fo geſchehe fein Wille! Für ihn ift 
teins unentbehrlich; aud mit einem Strohhalm könnte er fein Werk aus⸗ 
richten. „Ich bin der id; bin!““ „„Alles in allem!“ — daß ift fein 
Name“. Das find Worte, deren Wahrheit jeder Miſſionar fih immer 
wieber zu eigen maden muß. 

Nach jahrelanger aufreibender Arbeit voller Entbefrungen und Muh— 
feligleiten aller Art jehnte fi Gordon nad Ruhe. Er reichte fein Ab- 
ſchiedsgeſuch ein und traf im Jahre 1880 in feinem Vaterlande wieder 
ein. Dod war fein Feierabend noch nit da. Nachdem er einige wichtige 
Aufträge in Indien, China und Südafrifa mit mehr oder weniger Glück zu 
Ende geführt, zog er ſich zunächſt einige Zeit in die Einfamfeit nad Paläftina 
zuräd. Da wohnte er im Klofter auf dem Berge Karmel, wo er von 
trodnen Früchten und Brot lebte, und beicäftigte fi mit topographiſchen 
Unterfugungen über die heiligen Orter in ber Nähe von Serufalem. 
Hier ſcheint ſich fein etwas krankhafter Hang zu einer asfetifhen Myſtik 
nod beſonders ausgebildet zu haben. Doch verlor er darüber nit ben 
Drang, Großes zu wirken. Eben war er dabei, dem Ruf des Könige 
der Belgier zu folgen und die Würde eines General-Gonverneurs fir 
den neugebildeten Kongoftaat zu übernehmen, als die engliihe Regierung 
ihn dringend bat, nad bem Sudan zurüdzufehren und den inzwiſchen auch 
für Englands Intereffen fo gefährlich gewordenen Aufftand des Mahdi 
zu bekämpfen. Man fägte fi in England: kann's überhaupt einer, fo 
jann es nım Gordon! Als guter Patriot, um des Gewiſſens willen folgte 
er dieſem ehrenvollen Auf feines Baterlandes. „Bitten Sie Gott“, ſchrieb 
er an einen befreundeten Geiftligen, „er möge mir einen volffommenen 
inneren Frieden und einen bolfftändigen Gehorfam zu teil werden Laffen“. 
Todesaßnungen erfüllten ihn, als er abreifte. Wenige Stunden, ehe er 
auf das Schiff ftieg, fand ihn ein Freund in der „Nadjfolge Chriſti“ von 
Thomas a Kempis Iefend; Stellen die von der Ergebung handeln, waren 
did unterftrihen. Ergeben und gefaßt blieb er bis zulegt. Im feinem 
legten Briefe an feine Schwefter aus Khartum ſchreibt er: „Denke daran, 
unfer Herr hat und für dies Leben weder Erfolg nod Ruhe veriproden. 
Er hat uns vielmehr Trübſal verfprogen. Wenn alfo dem Fleiſche nad 
and alles ſchlecht geht, fo bleibt er doch tren. Was er mir auch thut, 
er wird es ihun and Liebe und Barmherzigkeit. An mir ift ed, feinem 
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Willen mid zu beugen, wie dunfel derfelbe auch fein mag". Was Gordon 
bis zu feinem tragiſchen Ende an Leiden Hat erdulden mäffen, wird wohl 
in ein rätſelhaftes Dunkel gehüllt bleiben. Eins fteht nur feft, daß ber 
Tod ihn nit unvorbereitet treffen konnte, und daß der Gott, dem er 
im Leben fo treulich zu dienen beftrebt gemefen, aud im Tode fein Troft, 
feine Zuflucht und feite Zuverſicht geweſen ift. 

Wir wollen mit Englands Politik nit Habern. Aber man könnte 
außer ſich geraten, vor Entrüftung über die faumfelige, unentſchloſſene Art, 
mit der man den Dann im Stich ließ, der ein ganzes Jahr ganz allein auf 
dem Boften der Ehre und ber Pflicht ausgehalten Hat. Das ftolze Eng⸗ 
land wird es ſelbſt zu büßen Haben, was feine Staatsmänner an diefem 
Dann von feltener Heldengröße gefündigt haben. Vielleicht war das 
Opfer dieſes Mannes nötig, damit die muhammedaniſche uͤberſchwemmung 
wenigften® etwas aufgehalten werde. Es ift wahr, was gejagt ift: Afrika 
muß teuer erfauft werden für das Reich Jeſu Chriſti. Es ift ein erha⸗ 
bene® Schaufpiel, wie eine edle Kraft um die andre fi im Dienft des 
bunfeln Weltteil® verzehrt, oder ald Märtyrer für die Freiheit und Wohl- 
fahrt desſelben fällt. Auch Gordons Opfer wird nidt umfonft geweſen 
fein. Möchten nur die Kulturvöller unferer Tage, im Wettbewerb um 
die zu bebenden Schäge von Innerafrifa, nit vergeflen, vor allem für 
die wahre Wohlfahrt der vielfach ſchon fo abgehegten Negervölfer zu forgen. 
Wie das geſchehen mag, hat Gordon, darin aud ein Vorkämpfer des 
Reiches Gottes, nad; mehr als einer Seite Hin Har gezeigt. 


Nifima, ein Erftling Japans. 

Anſprache bei der Nachfeier eines Miffionsfeftes von €. Bublig, P. in Börnide beiBernan. 

„Kämpfe und Siege im Beifigen Kriege“ durfen wir ſchauen im Bart 
ber Miffion draußen in der Heidenwelt, dürfen wir feiern in unfern 
heimiſchen Mifftonsfeften. Ein herrlicher Sieg iſts fon, wenn ein Heide 
fich belehrt von feinem Götzendieuſt zu dem lebendigen Gott. Aber noch 
herrlicher iſts, wenn Chriſten aus ben Heiden Zeugen Gottes, Lehrer 
und Prediger des Evangeliums unter ihrem Volke werden. Von einem 
folgen, einem Manne, den ich perſönlich kennen, ja aud hochachten und 
lieben gelernt habe, laßt mid), teure Miſſionsfreunde, einiges erzählen. 

Am 7. Juli 1853 Hatten die Amerikaner das Infelreih Japan, fern 
im Often von Men, dem Verkehr mit den driftlihen Völkern, dem es 
jahrhundertelang verſchloſſen war, wieber geöffnet. Das bloße Erſcheinen 
der mädjtigen gödampfer Hatte genügt, die Sapaner zu entwaffnen. 
Denn fte hielten die vaudenden Feuerſchlöte fir gezähmte und zum Dienft 
der mädtigen Fremdlinge in den Schiffsraum eingejperrte Vulkane. Der 
Zorn und Unwille über die empfangene Demütigung machte aber bald 
einem andern Gefühle Plag. In den Herzen ber vornehmen Sünglinge 
des Landes regte fi der Wunſch, es den fremden „Barbaren" in allen 
ihren Künften und Wiffenigaften glei zu thun. Allen voran Batte 
Nifima, der junge Sohn eines angejehenen Mannes aus der Samımai 
ober Kriegerfiaffe des Adels bald nur noch einen in ar unit: 
Amerika ſelbſt keunen zu lernen und zu fehen, auf weldem Grunde 
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Macht, Weisheit und Wohlfahrt der chriſtlichen Völler beruße. Zwei 
Bücher kamen damals in feine Hände. Das eine war eine Beſchreibung 
des riftlihen Amerika ans der Feder eines Miffionars, das andere eine 
chineſiſche Bibel. Diefe durfte er freilich nur heimlich bei Nacht leſen, 
denn noch war das Lejen der 5. Schrift in Japan bei Strafe des Kreuzes⸗ 
tode® verboten. Hier fand er das Wort: „Man foll Gott mehr gehor- 
Ken als den Menſchen“. Dies bradte feinen Entjhluß zur Reife; denn 
er hielt den bunfeln Drang feines Innern fir eine unmittelbare göttliche 
Eingebung. Er that num einen Schritt, ber in feinen Urſachen und 
Wirkungen faft dem Eintritt Luthers ins Kloſter zu vergleiden ift. Im 
einer dunleln Nacht entfloh der junge Edelmann aus feinem Elternhaufe, 
als Ladendiener verffeidet. Ein chineſiſches Schiff brachte ihn nad ber 
großen Handelsſtadt Shanghai. Hier verlebte er 14 angft- und qual⸗ 
volle Tage. Jeden Augenblid konnte er entdedt, ergriffen und zu graus 
famer Beftrafung nad Japan zurädgebraht werden. Endlich fand fi 
ein amerikaniſcher Schiffskapitän, ber den von allen Mitteln entblößten 
Flüchtling als Sciffsjungen mitnahm. Monatelang fuhr er nun mit 
feinem Schiff kreuz und quer duch die Meere. Bon dem Scäiffsvolf 
erfuhr er oft eine ihm ungewohnte, rohe Behandlung. Dann erwachte 
wohl in ihm ber kriegeriſche Geift feiner Ahnen und er legte die Hand 
and Schwert, um fi zu räden. Aber dann trat ein Wort aus feiner 
Bibel und mit ihm der Gedanke an den großen Zwed feiner Reife vor 
feine Seele und er ließ die fon erhobene Hand wieder finfen. Endlich 
ging das Schiff im Hafen von Bofton vor Anker. Noch zehn Lange 
ſchwere Wochen mußte Nifima unter dem Schiffsvolt aushalten. Da kam 
eines Tages der Schiffseigentümer an Bord. Der Kapitän machte ihn 
mit ben wunderbaren Erlebniſſen und Beftrebungen feines jungen Schütz⸗ 
ling befannt. Mr. Hardey war ein reicher, wohlwollender, ja chriſtlich 
gefinnter Mann. Er nahm den bildungseifrigen jungen Japaner in fein 
Haus auf und ließ ihn in allen Wifjenfhaften unterrichten, nad; denen er fo 
fehnfid verlangte. Aber war das der Quell des Glüdes, den zu fuden 
er fein Vaterland verlaſſen hatte? Je mehr er, fi in bie Wiſſenſchaften 
vertiefte, defto größer wurde die Xeere und Dde feines Herzens. Sie 
bradte ihn an den Rand der Verzweiflung. Da, als er einft dem Wort 
nachgeſonnen: „Alfo Hat Gott die Welt geliebt“, traf es wie ein himm⸗ 
liſcher Lichtſtrahl feine Seele und öffnete ihm die Augen; er ſah: „Zu 
dieſer Sünderwelt gehörft au du, auch bein geliebtes Vaterland“. Er 
erkannte feine Sünden, aud die, daß er eigemwillig nnd ohne Wiffen feiner 
Eltern entfloden war. Er ſuchte Iefum, glaubte an ihn, ward nun erft 
gründlicher in der chriſtlichen Lehre unterwieſen und bald auch getauft. 
Und nun ftand fein Entſchluß auch feft: er wollte feinem Volk den Frieben 
Bringen, den er felbft bei Jeſu gefunden. Im Seminar zu Andover 
wurde feine Ausbildung zu diefem Beruf vollendet. Eine ehrenvolle Rüd- 
kehr in fein Vaterland, das er als Flüchtling verlafien, war ifm nun 
fiher. Denn wie Hatten ſich dort die Verhältniffe geändert! Seine eigene 
Regierung ſchickte ihn no vorher nad; Europa, um über das dortige 
Sdgdulweſen Kenntniffe zu fommeln und fein Gutachten über die Errichtung 
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höherer Schuler nad europäiſchem Mufter in Iapan abzugeben. Auf 
diefer Reife kam er zum erftenmal nad Deutſchland. Ehe er dann von 
Amerita nad Japan abgeorbnet wurde, hielt er auf einem Miffione- 
fefte eine Aniprage des Inhalts: „Iapan kann nur duch gründli ge 
bildete ein gebor ne Prediger ganz für das Evangelium gewonnen werden“, 
und bat um Gaben zur Erriätung einer Predigerbildungsanftalt in Japau. 
Raum Hatte er ausgeredet, jo waren fon 5000 Dollars zufammen. 
Mit diefen Geldmitteln verfehen kehrte er nad Japan zurüd und gründete 
feine Anftalt in Kioto, der alten Hauptftabt des Landes, im Mittelpunkt 
des buddhiſtiſchen ne Vier Amerifaner und vier Yapaner 
unterriteten an biejer Anftalt. Nifima felbft ift einer ber Lehrer. Zehn 
Iahre Hatte er diejes Amts mit hervorragendem Eifer gewartet. In 
diefer Zeit hatte er aud) die freude, feine betagten Eltern und hernach 
noch andere Familienglieder dem Glauben an Chriftum zuzuführen. Be 
fonder8 war er aber den Zöglingen feiner Anftalt ein treuer Seelforger. 
In Zeiten befonderer Erwedung und wiederum, wenn fie in Zweifeln und 
Anfehtungen Troſt und Hülfe bedurften, wurbe er nit müde, mit ihnen 
zu arbeiten, zu forſchen, zu beten und ihnen die Schrift auszulegen. Durch 
diefe Anftrengungen wurde für Nifima im vorigen Sommer eine Er⸗ 
bolungsreife notwendig. Ste führte ihn über Europa nad; Amerika zu 
feinem väterligen Freunde Hardey, beffen Namen er übrigens bei ber 
Taufe zu dem feinigen angenommen Hatte, jo daß er jet Joſeph Hardey 
Nifima heißt. Auf diefer Reife fam er aud) nad) Baſel gerade zu der 
Zeit als aud ih (dev Beriäterftatter) im Auftrage unferer branden- 
durgiſchen Miſſionskonferenz im dortigen Milfionshaufe weilte. Dort 
haben wir ſchöne, reich gejegnete Tage miteinander verlebt und er hat mir 
und anderen Miffiondfreunden viel von feiner wunderbaren Lebensführung 
ſelbſt erzählt. „Ich freue mid“ — mit biefen Worten wandte er fid 
am Scäluffe einer Anſprache zu den mitanweſenden Miffionszöglingen — 
„bier eine fo große Schar junger Leute zu fehen, die fi auf den 
ſſionsdienſt vorbereiten. Ich bitte Sie, vergefien Sie auf meiner 

und meines Volkes nicht. Die Not und das Verlanfen nad Gottes 
Wort ift groß bei uns. Eins wünſche id Ihnen, daß Sie es alle einft er- 
fahren: Ie freubiger und je treuer man arbeitet für das Reich Gottes, 
dejto mehr Segen at man für das eigne Herz". Mit aufriätiger Fröm⸗ 
migfeit, mit Freudigkeit und doch beſcheldener Zurüchaltung fprad er von 
den Erfahrungen feines Herzens. Die große Gnade, einer der Erftlinge 
eines großen Volkes im Glauben an Jeſum zu fein, Hat ihn nur um fo 
demitiger gemadt. In Wort und Wandel bekennt und bezeugt ers: 
„Mir tft Erbarmung widerfaßren, Erbarmung, deren ich nit wert“. 
Und id benfe wir alle ftimmen mit ein: 

„Das zähl ih zu dem Wunderbaren, 

Mein ftolzes den hats nicht begehrt, 

Nun weiß id) das und Bin erfreut - 

Und rühme die Barmherzigkeit". Amen. 


Beiblatt 
zur Allgemeinen Miffions- Zeitſchrift. 
M5. Oktober. 1885. 





Ein hinefifcher Traktat. 


Überfegt und bedorwortet von 
Im. Genähr, Miffionar in Hongkong. 


Einleitung. 


Es Mlingt beinahe wie ein Vorwurf, wenn Herr D. Warneck in 
ber Alg. Miff.-Zeitirift Iahrg. 1882. Veiblatt Nr. 4. ©. 54 fagt: 
„Es ift nit gerade häufig, daß die Miffionsblätter und Predigten oder 
gar Straßenpredigten mitteilen, wie die Miffionare vor einer heidnifchen 

uhörerſchaft fie Halten.“ Diefe Bemerkung Hat unter anderem den 

hreiber biefer Zeilen bewogen, den heimatlichen Miffionsfreunden nad: 
folgenden Traktat, der eine Heidenpredigt in extenso enthält, zugänglich 
zu maden. Er glaubt damit einigen einen Gefallen zu ermeilen, da es 
doch einer Miffionsgemeinde nicht gleichgültig fein kann, wie und in welcher 
Geftalt das Evangelium unter die Maſſen fommt. 

Der Traftat ift in Form von Frage und Antwort gefchrieben, weil 
er für maffenhafte Verbreitung beftimmt ift, und biefe Form die allge- 
mein faßlichſte ift. Das Ganze könnte alfo ein Zwiegeſpräch zwiſchen einem 
Tempelvorſteher und einem Evangeliften genannt werben. 

Der Evangelift ift zunächſt unfer alter Wong in, im weiteren Sinne 
jeber Bote der guten Botſchaft. Wong ün ift aud ber urſprüngliche 
Verfaſſer des Traktates. Seit einigen Jahren ift diefer treue Diener 
des Wortes, nod eine Frucht von Güglaffs Wirkjamkeit, penfioniert und 
lebt in Hongkong. Aus feinem Munde babe ich einiges über die Ent- 
ſtehung und weiteren Schidjale bes Büchleins erfahren. Die urſprüngliche 
Anlage deöfelben verdanken wir, wie gejagt, ihm ſelbſt. Der Schluß ift 
von meinem jeligen Vater, dem Mifjionar Genähr Hinzugefügt, und das 
Ganze von unferem ftilgewandten und jhriftgelehrten Wong Anang, dem 
Sohn des alten Wong ün, früher Gehülfe, nun ordinierter Diakon, über- 
arbeitet worden. Dadurch hat das Büchlein, was Diftion und Inhalt 
anbelangt, einen hohen Grad von Vollendung erreiht. Diefer Traftat 
und „die beiden Freunde,“ ein Traftat des engl. Miffionare Dr. Milne, 
der auch in Form eines Zwiegefpräds erſchienen ift, haben in China die 
weitefte Verbreitung gefunden, und fie find es wert. Was fie Gutes ge» 
itiftet, entzieht ſich zumeijt der Öffentlichkeit; es fehlt aber auch nidt an 
Zeuguiffen, die anerkennen, welden Segen fie gewirkt haben. Dem Schreiber 
diefer Zeilen Hat ein junger Chineſe, der einen guten Wandel führt unter 
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den Ehriften, befannt, daß unfer Traftat ihm der Anftoß zu einer „ewigen 
Bewegung“ geworden jei. Andere wüßten vielleiht auch davon zu erzählen. 
Die Wirkſamkeit der Traktat- und Scähriften-Berbreitung ift, unferer Mei⸗ 
nung nah, überhaupt nidt zu unterihägen, wie e8 da und dort mohl 
noch geſchieht. Sie find Bahnbrecher und Vorläufer der eigentligen 
Miffionspredigt. Durch fie dringt das Evangelium in allerlei Geftalt in 
die weiteften Schichten der Bevölkerung und wirkt einen Neugeftaltungs- 
prozeß, eine Revolution in den denffaulen Köpfen der Ehinefen. 

Freilich ift unter diefen Traktaten felbft aud wieder ein großer 
Unterſchied, und viele von ihnen Hätten beſſer nie das Licht der Welt er- 
blickt, da fie nur die Lachmuskeln der EHinefen reizen müfjen. Es gab 
eine Zeit, wo jeder junge Miffionar meinte einen Beitrag zur Traftat- 
Literatur liefern zu müfjen. Jetzt ift aber dafür geforgt, daß die Bäume 
nicht in den Himmel wachſen. Jeder neue Traftat wird, ehe er in die 
Lifte der betreffenden Traktatgeſellſchaft einrangiert wird, einer Eenfur 
unterworfen, und nur, was vor den Augen der Litteraten beftehen kann, 
kommt auf den Büdermarft. 

Schweres Geſchütz ift es nit, was in dieſem ZTraktat vorgeführt 
wird. Es wäre aud gar nicht am Platz, da er zunädft für die Maſſen 
des Volkes berechnet ift, das im kraſſeſten Aberglauben und Götzendienſt 
feine Tage verbringt. Für diefe iſt unſer Büchlein eine wirkſame 
Bekämpfung des Heidentums und eine überzeugende Apologie des 
Chriſtentums. 

Die Gebildeten in China muß der Miſſionar mit audern Waffen 
befämpfen. Mit Angriffen auf den Götzendienſt kommt man bei ihnen 
nit weit, da fie mit Verachtung auf diefe buddhiſtiſchen Schäume und 
toiftiſchen Träume herabbliden, zu denen das Volk verurteilt ift, das feine 
Ahnung davon hat, welde Befriedigung im Studium der Klaſſiker liegt. 
Der Miffionar nah Pauli Vorbild, ber allen alles werden wollte und 
auch geworben ift, um ihrer etlie jelig zu maden, muß fi darum einen 
anderen Standpunkt wählen. Eingedenf dejjen, daß David mit Goliaths 
eigenem Säpert: des Niefen Haupt vom Rumpfe trennte, muß der 
Mifftonar Konfucianer mit Konfucius belämpfen, teils indem er bie 
Lücken diefes Syſtems aufdeckt, teild indem er den Füngern des Konfucius 
vorwirft: „Wenn ihr des Konfucius Jünger wäret, fo thätet ihr des 
Konfucius Werke.” Es ift gewiß Pflicht des Miffionars, nachdem er ſich 
bie Volksſprache möglichſt gründli angeeignet hat, ſich dem Studium der 
Maffiter mit Eifer hinzugeben, und mit Freuden das in ihnen anerkennen, 
was irgendwie dem Chriftentum verwandt jdeint. Die Rede St. Pauli 
auf dem Areopag ift mit Recht zu allen Zeiten bewundert worden wegen 
ihrer Kühnheit, ihrer Accommodation an Ort und Umftände, ihrer Höflichteit, 
und nicht zum wenigften um deswillen, was fie verſchweigt. Paulus ver⸗ 
langt und erwartet von den Athenern nit, daß fie zu ihm kommen, aber 
er kommt zu ihnen: „wie auch etliche eurer Poeten gefagt Haben.” Hätte 
Paulus auf dem Areopag die athenienfiihen Sitten Heftig angegriffen, 
oder in feiner furzen Rede etwa gejagt, wie viel erhabener und tiefer die 
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Palmen der Hebräer feien im Vergleich mit der griechiſchen Poefie, fo 
müßten wir an feiner apoftolifgen Infpiration einige Zweifel hegen. 

Die Haffifgen Büder der Ehinefen und beſonders aud die uner- 
ſchöpfliche Fülle von Sprichwörtern und geiftreihen Sentenzen liefern nun 
in der That dem Miffionar eine Menge treffliher Waffen. Bedient er 
fi) derfelben, fo ift fon viel gewonnen; wenn auch zunächſt nur eine 
fefte Operationsbafit. Bon dieſem Siandpunkt aus Hat ber jelige 
Mifftonar Genähr eine wiſſenſchaftliche Apologie des Chriftentums verſucht. 
In 10 Kapiteln über „die kanoniſchen (Heiligen) Bücher der Chinefen und 
Europäer;" „die Erfhaffung der Welt;“ „über Gott und wahre Gottes⸗ 
Anbetung ;“ über „die Weſensnatur des Menſchen vor und nad) dem Fall;“ 
über „die Wiederherftellung ber urſprünglichen Wejensnatur;" über „Die 
Sünde und die Erlöfung von der Sünde durd Jeſum;“ über „Tugend 
und Verdienſt;“ über „Tod, Auferftefung, Gericht, ewiges Leben und 
eigen Tod,” werben kritiſche Parallelen zwiſchen Chriftentum und Kon- 
fucianismus gezogen. Die Schrift führt den Titel: Chan to hang peng, 
zu deutſch: „Die wahre Lehre auf der Wage,“ und wird Heute nod gern 
von den gebildeten Chineſen gefejen. Cine hervorragende Stelle in dieſer 
Klaſſe von Büchern nehmen die Homilien über den Markus von Mifftonar 
Taber, und deſſen übrige Schriften ein. Diefe Schriften alle enthalten 
mande bittere Wahrheiten, die den Chineſen unangenehm zu hören find. 
Sie mögen fi aber an ein unter ihnen geläufiges Sprichwort erinnern: 
„Wer mir ſchmeichelt ift mein Feind, wer mid) tadelt ift mein Freund.“ 
So fehr wir Konfucius nad manden Seiten Hin hochachten muͤſſen als 
einen weifen Staatdmann und praktiſchen Kopf, fo iſt e8 doch unfere Pflicht, 
ihn zu enttbronen. Das Heißt, Konfucius muß herunter von der Stelle, 
die ihm mit gebührt und Chriftus muß an feine Stelle gefegt werben. 
„Wo Jeſus Ehriftus ift der Herr, wirds alle Tage hertlicher.“ Erſt 
wenn bei den Ehinefen und bejonder® aud bei umferen Ehriften die Er⸗ 
tenntnis Raum gewinnt: „Unjer Konfucius muß abnehmen und Ehriftus 
zunehmen,“ dann werden wir Wunder in China erleben. Die Miſſion 
in China Hat ſchon viel erreicht. Aber im Blick auf das, was nod zu 
erftreben ift, find wir nod weit vom Ziel. Die Größe unferer Aufgabe 
Tann eigentlich nur der ermeffen, der fi am ihr ſchon beteiligt hat. 

Inwieweit die Überjegung gelungen ift, muß kompetenten Beur- 
teilern überlaffen bleiben. Cine wortgetrene Überfegung konnte natürlich 
nit ftreng durdgeführt werben, da die ungelenfige, flexionsloſe Sprade 
der Chineſen ftellenweife einfach unüberjegbar ift. 

Es fei noch geftattet auf den woßltäuenden Hauch von Wärme hinzu⸗ 
weifen, der das ganze Büchlein durchzieht. Wärme, Gefühl, Begeiſterung 
für einen Gegenftand ift eine feltene Tugend unter den Chinefen. Um 
jo mehr freut man ſich ihrer, wie einer Dafe in der Wüfte, wenn man 
fie findet. Und nun möge das Büdlein im deutſchen Gewande felbft 
reden zu feinen freundlichen Refern, und ihnen neue Eindrüde davon geben, 
wie fehr doch die Heiden geknechtet find von finfterem Aberglauben, 
Gögendienft und anderen Bezauberungen des Satans. Solde Eindrüde, 
wenn fie nit augenbliclie Rührungen find, müſſen notwendig Gefühle 
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der Dankbarkeit in uns erweden, der Dankbarkeit, welcher Gellert fo 
ſchön Ausdrud verleiht mit den Worten: „tief präg es meinem Herzen 
ein, welch Glück es ift ein Chriſt zu fein.” Solde Erkenntnis aber 
läffet uns nicht faul noch unfruhtbar fein in guten Werten.” 


Zwiegeſpräch zwifchen einem Cempelhüter und einem Eoangelißen. 
Ein chiueſiſcher Miffonstraktet in Frage und Antwort. 


I. Zeit. 


Ein Soangeift ging eines Tages an einem Tempel vorüber. De 
traf er einen Mann, defien linke Hand einen Stab Hielt, während Die 
rechte befcäftigt war feinen Schnurrbart zu drehen. Da derſelbe allein 
vor dem Tempel faß, nahte fi ihm der Evangelift und begann folgendes 
Gefpräd) mit ihm. Wäterden (wörtfid, älterer Onkel, väterliherfeit6), 
fagte er, ich wünſche dir Glüd und Wohlergehen. 

Der Alte: Ich bin ein alter, abgelebter und hülfloſer Mann, wie 
könnte mir Glück beſchieden fein? 

Der Evangelift: Mit Hülfe eines Bambusſtabes kannſt du doch 
noch gehen und alles in Augenfdein nehmen. Auch vermute ih, daß es 
dir nit an Muße gebrict, deines Leibes zu pflegen. Wie kannt du 
da nur fagen, du feieft ein Bülflofer Mann? 

D. A.: Ich bin keineswegs ein Mann, der in Ruhe und Nichtsthun 
feine Tage verbringt, fondern bin Hüter dieſes Tempels. 

D. E.: Eigentiich biſt du wohl der Oberaufieher des Tempels ? 

D. A.: a, ber bin id. 

2. &.: Das läßt mic) ſchließen, daß es dir an feinem Guten mangelt, 
denn ein Sprichwort fagt: „In der Nähe der Großen zu leben, bringt 
Ehre; im der Nähe der Küche Sättigung. Du wohnft immer bei den 
Gögen, wie fannft du nur fagen, du feift unglücklich ? 1 

D. U: Ich diene den Götzen um des Volkes willen. Verdienft und 
Würbdigfeit fließt diefem zu. Ih Habe feinen Anteil daran. 

D. E.: Ich Habe ſchon gehört, daß das Wort Pofat (urſprünglich 
buddhiſtiſch, und bedeutet die fleif gewordene Weisheit, jodann allgemeiner 
Götze) auch liberaler Wohlthäter der Menſchen bedeuten kann. Wie viel 
mehr mußt du dieſe Bedeutung an bir erfahren, da bu Tag für Tag 
und mit Gifer dem Pofat dienft! Wie Lannft du fagen, du Habeft feinen 
Anteil an diefem Verdienft. 

D. A.: Seit mehr denn 10 Jahren diene id den Gögen, Iebe vom 
Verkaufe Meiner koſtbarer Kerzen, habe täglich zwei Mahfzeiten, bin zu⸗ 
zeiten fatt, zuzeiten aud hungrig, babe fein beftimmtes Einkommen. 
Kann man das Glüd nennen ? 

D. E.: Du bedienft immer die Gögen, verforgit fie mit Wohl« 
gerüden und Litern und erfreuft did dennod feines Glückes, wie viel 
trauriger muß es um die Segnungen beftellt fein, die da6 Volt von den 
Gögen erhofft! Ift es für fie nicht noch viel ſchwerer? (Glück zu erlangen). 
Während die beiden nod miteinander fpraden, trat plöglih ein Mann 
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in den Tempel, um ben Geiftern zu opfern. Als der Tempelwächter 
den Mann eintreten ſah, folgte er ihm auf dem Fuße nad. Desgleichen 
der Evangelift. Er jah, wie der Mann eben im Begriff war, eine Kerze 
anzuzünden, Weihrauh zu verbrennen, die Opfertiere und den Wein 
zurecht zu maden. Endlich warf er ſich auf die Knie und betete zu den 
Geiftern. Dann warf er die Würfel, ſchüttelte die Bambusftäbden (zum 
208 ziehen), und fing an die papiernen Opferfleiver und papiernes Geld 
(natürlich falſches) zu verbrennen. Indeſſen flug der Tempelwächter bie 
Trommel und z0g die Glode. Der Opfernde brannte fodann nod einen 
Strang Schwärmer ab und die Sade war abgemadt. Darauf raffte er 
die Opfergegenftände zufammen und ging von dannen. 

Der Evangelift trat zu dem Alten und fragte ihn: melden Zmed 
Hat das Anzünden ber Kerzen und das Verbrennen bes Weihrauchs? 

D. 4: Damit wird die Aufrictigkeit und Ehrfurcht des Herzens 
zum Ausdrud gebradit. 

. E.: Velden Nugen kann Aufrigtigfeit und Ehrfurcht gegen ein 
dirres Holz bringen ? 

D. 4: Die Reverenz wird nicht dem Bildniffe, das diefem Holze 
eingegraben ift, dargebracht, fondern dem Geijt, der ihm einmohnt. Wer 
dieſen — erfreut ſich ſeines Schutzes. 

D. E.: Biſt du gewiß, daß dieſem Bildnis ein Geiſt einwohnt ? 
D. A: Ganz gewiß. 

D. E.: Wenn diefem Bildnis ein Geift einwohnt, wie kann die 
Fledermaus darin niften? Die weiße Ameiſe es zerfreffen, ohne daß es 
fi felber zu fügen vermöchte ? Der Götze kann ſich felbft nit firmen, 
wie follte er das Volt firmen künnen ? Die, welde mit lebendigen Leibern 
begabt find, beten vergängligen Thon und Holz an! Im Vergleich mit 
denen, welche Schildkröten und Schlangen anbeten, find fie nod unver: 
ftändiger zu nennen. IH finde, daß fi nichts zur Rechtfertigung des 
Kerzenanzündene und Weihraudverbrennens vorbringen läßt. 

Was bezweckt aber die Darbringung der Opfertiere und die Aus— 
gießung des Weine? 

D. A: Der Göge erfreut und labt fid) an ber Darbringung dieſer 
Gaerfänne. 

29 ſah dod die Opfergaben alle nod an ihrem Plage und 
AAN; 14 wie der Göge fi an ihnen erfaben konnte. 

D. A: Der Göge erlabt fid nit an den Opfergaben felbft, aber 
er erfreut ſich ihres Wohlgeruchs. 

D. E.: Nun wohl, wenn alſo die Opfergaben einmal dargebracht 
find, jo muß ihnen doch der Wohlgeruch genommen fein, (da er ja zu 
dem Gögen aufgeftiegen fein foll.) Ich babe aber noch nie gehört, daß 
der geopferte Wein zu Wafler wurde (aljo fein Aroma verloren Hat), 
ober daß das geopferte Fleiſch ſich in Holz verwandelt hat (geruchlos 
geworden ift.) Obgleid ein Ünterſchied iſt zwifgen falten und warmen 
Opfergaben (fie werden nämlih warm dargebradt), fo können fie dod 
nie ihren Geruch verlieren. Wie fann aljo der Götze den Wohlgeruh 
gefoftet und ſich daran gelabt haben! 
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Gott Hat dem Menſchen vielmehr diefe Gegenftände zur Erhaltung 
des Lebens verliehen und der Menſch dagegen — opfert fie einem Mund, 
der fie doch nicht koſten kann. Welch eine Thorheit! Nod wage ih zu 
fragen: Was hat das Werfen ber Würfel zu bedeuten ? 

D. A.: Damit will man den Gögen fragen, ob der Erfolg (irgend 
eines Unternefmens) gut ober böfe fei. 

D. E.: Wie kann er das wiſſen? 

D. 4: Wenn dreimal hintereinander ein voller Wurf gelingt, fo ift 
(das Vorzeichen) günftig. Wenn aber die Würfel gemiſcht fallen, jo ift 
RENTE: Gaben FG Mile Boreiten ſhon I afält? 

. E.: Haben iefe Vorzeichen ſchon je erfüllt 

DU: % wohl. 

D. E.: Ich fah fon viele Handeltreibende Leute, die nit unter- 
faffen haben, (bevor fie etwas unternahmen) alle Götzen zu befragen; 
und unter ihnen nit wenige, denen ein voller Wurf dreimal hinterein⸗ 
ander gelungen ift. Wie kommt es, daß bei ihnen Glück (nämlid ihr 
glücbringendes Omen) ſich doch in Unglüd verwandelte. Da ift in der 
That do von feiner Erfüllung die Rede. Der Tempelwächter, ein wenig 
verlegen blieb die Antwort ſchuldig. Darum fuhr der Evangelift fort 
und fagte: Welden Sinn Hat ferner das Schütteln der Bambusſtäbchen ? 

D. 4.: Damit will man den Gögen bitten, Glüd und Unglüd 
vorauszuſagen. 

D. E.: Der Götze hat einen Mund und kann nicht ſprechen. Wie 
follte er Glück und Unglück vorausfagen können? 

D. 4: Obgleih der Götze nit ſprechen Tann, fo iſt nichtsdeſtoweniger 
fein Wille ſchon geoffenbart, wohnend in den Bambusſtäbchen (die zum 
Lofeziehen verwendet werden). Wer dieſe befragt, ift fogleid über die 
zufänftigen Dinge unterriätet. 

D. E.: Welde Bedeutung wird aber dem Ziehen der Loſe beigelegt? 

D. 4: Am erften Monat des Jahres fragt man das Los für die 
Angelegenheiten (Unternefmungen) des ganzen Jahres. Erlangt man ein 
oberes Los, jo fallen alle Unternehmungen des Jahres glüdlih aus. 
dit man ein mittlere Los, fo kann man fi über den Ausgang der 

inge noch zufrieden geben. Zieht man aber ein unteres 208, jo wider 
fährt Fi mehr en, ” kn 
. E.: Hat fir 8 je erfüllt 

2.4: % freilich! 

D. E.: Nun, was die Erfüllung anlangt, fo räume id gerne ein, 
daß oft fon das Befragen der Stäbchen ſich erfüllt Haben mag. Aber 
ich Habe aud ſchon viele Leute gefehen, die ein oberes (alſo glückbringendes) 
208 gezogen, und bod fein Sid gehabt Haben. Und andere, die ein 
unteres dos gezogen haben, Haben mehr Glück als Unglück gefehen. Wenn 
alfo ja das Omen fid erfüllte, jo war es eine rein zufällige Sade. 
Bon einer (wirklichen) Erfüllung kann da nit die Rede fein. 

Der Tempelwähter fhüttelte den Kopf und ſchwieg. Da fuhr der 
Evangelift fort und fagte: Was bedeutet das Verbrennen von falſchem 
Geld und papiernen Kleidern? 
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D. 4. Das Papiergeld wird zu Gold und Silber, und die PBapier- 
Heider zu rechten Kleidern ? 

D. E.: Nimmt der Göge fie an? 

D. 4.: Ja wohl. 

D. E.: Wenn der Göge von den Papierfleidern der Menſchen, die 
zu vedten Kleidern werden, abhängig ift; wenn er ferner von dem falſchen 
Geld, das fi in Gold und Silber verwandeln ſoll, lebt, wie fann er 
da den Menſchen Glück fpenden ? Ich habe übrigens nod nie gejehen, 
daß verbrannte leider, die fi im koſtbare Kleider verwandelt haben 
follen, von den Gögen angenommen worden find. Vielmehr bleibt die 
Bapierajche liegen. Wie könnte fi) aber diefe in Gelb und Kleider ver- 
wandeln?! 

Ich habe aber fon in Erfahrung gebracht, daß dieſes Fündlein feit 
Tſchun Hon (einem Kaifer der Tſchin Dynaftie 255—209 a. Chr.) aufge- 
bracht worden fei. Und die Erfindung der Papierkleider datiert jeit der 
Tong Dynaftie (648—905 p. Chr.). Bor den „drei Zeitaltern“ (ein 
ftereotyper Ausdrud für bie drei Dynaftien Ha, Shang und Chan) gab 
es nod gar fein Papier. Und vor Tſun Hon (einem Kaifer der Tſin 
Dynaftie 266—313 p. Chr.) verwendete man noch nit Bapier zu Geld 
und Kleidern. Nun woher nahmen denn damals die Bögen, was fie von 
Geld und Kleidern nötig hatten? Und wenn die Gögen wirklich Geifter 
find, fo müſſen fie doch aud; Intelligenz (Berftand) und Madt haben. 
Nun follen fie Papierafhe in Geld und Kleider verwandeln können, aber 
außer ftande fein, ſelbſt Geld und Kleider zu ſchaffen. Da Hört doch 
aller Berftand aufl Die Beſchaffung des Geldes und der Kleider, welde 
der Menſch nötig Hat, hängt nit von den Bögen ab; aber was bieje 
brauden, hängt von der Hände Arbeit der Menſchen ab. Daraus ficht 
man, daß die Weisheit und Macht des Götzen nicht an die des Menden 
Binanreiht. Das Verbrennen von Kleidern und Papiergeld ift in der 
That zwedlofe Geldver wendung, und die Anordnung (jolder Geremonien) 
Bat gar feinen Wert. Warum verwendet man dieſes Kapital nicht, um 
an den Armen Barmherzigkeit zu üben? Dabei käme mehr Heraus ! 
ÜDerdenfe dir das doch einmal, Berehrteiter. 

Der Zempelaufjeher meditierte und ſchwieg. Der Evangelift ergriff 
daher wieder dad Wort und fragte: Was bedeutet ferner das Läuten der 
Slode und Anfhlagen der Trommel? 

D. A.: Beides Hat zweierlei Bedeutung, Zum erften wird damit 
die Herrlichleit des Bögen allen fund gemadt. (In China wird großer 
Wert darauf gelegt, viel Lärm um nichts zu maden. Jeder Mandarin, 
um deſſen Gerrtidfeit es oft ſchlecht beſtellt ift, läßt, wenn er einen amt- 
lichen Ausgang zu maden hat, natürli per Sänfte, eine Anzahl zweifel- 
hafter Subjefte vor fid) Hertraben, die möglicft viel Lärm machen müffen 
mit Pfeifen, Trommeln und Shwärmern. Das nennt der Ehinefe: er 
thut feine Herrlichteit (Macht) dem Volle kund.) Zum zweiten wird 
damit dem Bögen fund und zu willen gethan, daß Leute anweſend find, 
damit er fie heimfude und ihre Gaben in Empfang nehme. 

D. E.: Muß erſt Glocke und Trommel in Beweguug gefegt werden, damit 
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dies alles geſchehe, nun dann weiß es der Götze nicht, wenn bie Menſchen 
vor feinem Angeſichte Kleider und koſtbare Saden opfern; und wie viel 
weniger kaun er den Menſchen Glück oder Unglück vorausfagen! Wie 
fommt e8 do, daß man bis auf den heutigen Tag fo thöricht fein kann, 
mit lebendigen, geiftbegabten Leibern morgens und abends einem toten, 
geiftlofen Gegenftand zu dienen! 

Der Tempelaufſeher nickte beifällig, während der Evangelift fortfuhr 
zu fragen: welden Sinn hat endlih das Abbrennen der Schwärmer? 
(Feuerwerk, das in Strängen von 50 Stüd und mehr auf einmal abge- 
feuert wird und ein Knattern verurſacht, ähnlich dem eines Gewehrfeuers). 

D. A.: Damit wird die geräuſchvolie Freude, als Dantopfer für 
des Geiſtes Gunft, ausgebrüdt. 

D. E.: Alle Gaben, die der Menſch genießt, kommen von Gott. 
Ihm dafür nicht fröhlich dankbar fein, vielmehr das, was Gott dem 
Menden gegeben bat, einem vermwitterten Bildniffe, einem Gögen danfen, 
damit verfündigt man ſich gegen Gott, und lann unmöglid dem Gericht 
feines gerechten Zornes entrinnen. Denke dir z. B. einen ungeratenen 
Sohn, der den Eltern die Wohlthat, ihm groß gezogen zu Haben, nidt 
dankt. Er geht Hin, ftiehlt Gegenftände, die den Eltern zugehören, und 
dankt dem Feinde feiner Eltern. Wie! follten da die Eltern nit zürnen 
und Strafe über ihn verhängen? Nun, da du weißt, daß den Eltern 
ungehorſam fein und ihrer Wohlthaten vergefien, on ſündhaft ift, ſollteſt 
du nit aud wiſſen, daß Ungehorfam gegen Gott aud Sünde ſei? Die 
Sünden wider Gott find mit feinem Gebet zu fühnen. Selbft wenn bu 
bie Geifter anbeteft und bei Buddha Hülfe ſuchſt, kannſt du dod dem 
Gerichte Gottes nit entrinnen. 

D. 4: Ein Sprihwort fagt: „Der Menſch erhofft von den Geiftern 
die Kraft, die Pflanze vom Frühling das Leben.” Wir alle dienen den 
Gögen, verehren die Geifter und fegen unjere Hoffnung auf den gnädigen 
Beiftand der Götzen. Und du fagit: Werfet die Gögen weg! Sind das 
nit unverftändige Redensarten ? 

D. E.: Meine Worte find feineswegs unvernünftig, aber dein Geift 
(au: Herz) ift umnachtet. Darum kannſt du nit erfennen, daß der 
Götze nicht ſchützen und Helfen kann; erfennft nicht, daß Gögendienit für 
den Menden der Weg zum ewigen Verderben ift. Eben darum komme 
ih das wahre Wort (Lehre) Gottes zu verfündigen, damit die Menſchen 
dem Falſchen den Rüden kehren und das Wahre ergreifen, in Wahrheit 
Gotte dienen, der Hölle entfliehen, und Bürger des Himmelreiches werden. 
Denke dir einen Menſchen, der dem rechten Weg beharrlih den Rüden 
tehrt und einen falſchen Weg einſchlägt. Wenn fein Menſch ihm den Weg 
zeigt und ihn feitet, fo weiß er gar nidt, daß er fid; auf faiſchem Wege 
befindet. Wir nun, indem wir Diefe Lehre verfündigen, find fozufagen 
denen gleich, die auf den reiten Weg weiſen. Glauben oder nit Glauben, 
das fteht aber bei dir. Wollen und nidt Wollen, fteht bei den Menſchen. 
Dich wieder und wieder zu unterweifen, will id nie müde werden, denn 
das iſt meine Pflicht und Schuldigkeit. . 

ALS der Tempelauffeher diefe Worte gehört, geriet er in Zorn und 
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ſagte heftig: Geh, eilends geh, nicht an dieſem Orte widerſtehe und belei⸗ 
dige bie Götter. 

2. E.; Bitte Väterchen, Habe Geduld mit mir, und beſchwichtige 
deine Aufwallung und folge meiner Auseinanderfegung Schritt für Schritt: 
daß die Menſchen den Gögen dienen, ift nun einmal eitel und veriehrt. 
In alten Zeiten, als die Kaifer Schan Nung (Vater der Landwirtiaft), 
Wong, Tai, Yao, Schun, Yu und Tong lebten, da erfreuten fih alle 
Menihen eines glücklichen Alters. Das Volt hatte Ruhe und Frieden. 
Zu der Zeit hatte das Reid; der Mitte (China) noch feine Götzen. Erſt 
zur Zeit der Ha und Scheung Dynaftien neigte ſich das Herz der Menjchen 
zum Böen, wandte fi) vom Wahren ab, und ding dem Falſchen an. Da 
fing man fälſchlicherweiſe an ben Himmel Gott zu nennen. Wie ver» 
zaubert bienten fie den (niederen) Geiſtern, erflehten fälihlih von ihnen 
Glück und Wohlergehen. Unter Mo Yüt, einem Kaifer der Scheung 
Dynaftie (1324 a. Chr.), fing man an Gögenbilder als Geifter anzujehen. 
Die Urheber (diefer Unfitte) wurden während eines Heftigen Gewitter dom 
Blige erſchlagen, denn Gott bediente fid eines Wetter, um die Verfer- 
tiger der Gögenbilder zu beftrafen, als warnendes Exempel für die Nad- 
welt. Unter Hon Meng (einem Kaifer der Hon Dynaftie 206 a. Chr. — 
220 p. Chr.) drang die Lehre Buddhas zum erften Male ind Rei ber 
Mitte ein. Bon da an nahm der Einfluß der Gögen Schritt für Schritt 
zu. Ihr Verderben überflutete Chinas Gauen und richtete nit wenig 
Schaden an. Der Urjprung der Bögen ift alſo nicht im Reich der Mitte 
jelbft zu fuden, fondern von Indien Her famen fie zu und. Und bie 
Chineſen (bier wörtlich: die herrlichen Leute, wie fie fi mit Vorliebe 
bezeichnen) glaubten ihnen und beteten fie an, lernten ihre Gewohnheiten 
umd wurden dur böfes Beiſpiel verdorben. Sie unterfuchten nit ihre 
Unedtheit. Seit der Hon Dynajtie haben die Chinefen Gott nicht er- 
tannıt und befannt al® den großen Herrn und Herrſcher Himmels und der 
Erden. Vielmehr glaubten fie fremden Lehren, dienten den Götzen, 
brannten fi) das Kopfhaar und die Fingerfpigen (buddhiſtiſche Gebräude), 
opferten Kleider und verſchwendeten ihr Geld. Vom Morgen bis zum 
Abend lernt einer es vom andern, vernachläſſigt fein urſprüngliches Hand- 
werk, deſſen Ruin gleihen Schritt Hält mit feiner Devotion! (d. 5. je 
bevoter er ben Gößen dient, deſto mehr ruiniert er fein Geſchäft.) Seit 
der Hon Dynaſtie bis auf den heutigen Tag giebt es kaum einen Ort, 
der nit einen Tempel hätte, und Beamte wie Volt mühen fi ab, den 
Gögen zu dienen. Wenn der Götze wirklich Unglück verhüten und Glück 
fpenden kann, fo müßte das Zeitalter, das den Bögen dient, Frieden in 
Hülle und Fülle Haben, das Lebensalter der Menſchen müßte eine unge: 
wößnlice Höhe erreihen, das Zeitalter des Yao-Nung weit übertreffen. 
(Zur Zeit dieſes trefflichen Kaiſers nämlich lebte das Volk in tiefem 
Frieden und erfreute fid eines Hohen Alters. Hohes Alter ift den Chi: 
nefen der Gitter höchftes. Sie Haben ein Sprigwort: „Unter den fünf 
Glücfeligkeiten — langes Leben, Reichtum, Gejundheit, Kultivierung der 
Tugend und ein natürliher Tod — it langes Leben die höchſte. Früß- 
zeitiger Tod wird als eine Ungunft des Himmels angejehen.) Wie 
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tommt es aber, daß feit den Zeiten der Kaifer Hon und Tſun Anarchie 
und Berderben immer zunehmen? Glüd feine bleibende Stätte mehr 
findet ? Die Menſchen immer entnervter und blafierter werden? Sie leben 
immer haftiger. Schild und Speer fommen nimmer zur Ruhe. Bor 
Näubern, Unglück und Gefahren ift man feinen Augenblid mehr ficher. 
Wie! Alles dies Elend kommt es nicht daher, daß man den Gögen bient? 
Und die Menſchen, indem fie den Böen dienen, bringen fih ins Ungläd, 
und wäßnen Glüd zu erlangen. So ift aljo der Gögendienit nit aus 
reichend, wie du aud wohl wilfen wirft. Und aus dieſem Grunde hat 
id vorhin gefagt, die Gögen feien ganz und gar eitel. Ih bitte Did 
nun, Väterchen, in aller Ruhe diefen Worten nachzuſinnen. Wirf fir 
nit hinter Did. Es iſt ein Segen barin. 

D. 4: Wir alle dienen den Gögen und Geiftern, verlaffen ums 
alle auf ihre Hülfe. Und du fagft, die Alten hatten feine Gögen. 24 
bin begierig zu hören, auf welden göttlihen Schuß fie vertrauten. 

D. E.: Ale Menden auf dem ganzen Erdboden Ieben von der 
ſchützenden und erhaltenden Gnude Gottes. Glück und Unglüd, Erhaltung 
und Verderben, Armut und Reihtum, Gewinn und Berluft, — alles 
tommt von Gott. Was haben diefe Dinge mit den Gögen zu ſchaffen? 
Sind nicht die Gögen der Chinefen alle Menſchen aus alter Zeit, Längft 
Verftorbene? Da nimmt der Menſch Holz oder Stein und ſchneidet und 
formt ſich deren Bild, fügt einen Thrennamen Hinzu und nennt fie 
Geiſter. Sind ihrer (der Gögen) Thorheiten und Sünden nit mehr, als 
man Ey fann ?! 

. A: Die Gögen alle find Tanonifterte Vorfahren. Indem wir 
vor ihren Bildern unfere Verbeugung maden, beten wir Geifter an. 

D. E.: Wer hat die Götzen kanonifiert (Beilig geiproden) ? 

D. A.: Yul Wong und der Raifer. (Huk Wong tft der Hödjfte 
Gott des Kinefiigen Pantheons, und Hat noch den Zunamen Scheung tai 
d. i. das höchſte Weſen, Gott. Da wir Miffionare für Gott diefelbe 
Bezeichnung Scheung tai gebrauchen, fo find wir oft genötigt Hinzuzufügen: 
Wir meinen aber nicht Yu Wong Scheungtai und aud nicht irgend einen 
eurer vielen Tai, fondern den Gott, der Himmel und Erde gemacht Bat.) 

D. E.: Hut Wong ſelbſt ift unter fai Tſung, einem Laiſer ber 
Sung Dynaftie Heilig gefprohen worden. Bedurfte er fhon der Menſchen, 
um ſich fanonifieren zu lafien, wie kann er ba andere anonifieren? Du 
fiehſt, das alles ift Unfinn und feiner Annahme würdig, Wenn bu aber 
fagft, der Kaifer habe Berftorbene zu Geiftern ernannt, fo muß ich fragen, 
wer bat ihm dazu die Macht verliehen ? 

D. 4: Des Kaiſers Mad ift fund im ganzen Reid; die Erha 
benheit feines Thrones und der Ruhm feiner Tugend nit weniger. Wie 
ſollte ex nicht können ? 

D. €.: Eines Kaifers Macht reicht nicht ams, eigene Minifter zu Be— 
amten eine® freinden Reiches zu ernennen; wie könnte er da abgeſchiedene 
Menſchen zu Geiftern im Himmel ernennen ? Mencius fagt: „Der Kaiſer 
Tann die Menſchen bis zum Himmel erheben (Indem er fie ehrt), er fann 
ihnen aber nidt fein Königreich verleihen.“ Wenn er ihnen nicht einmal 
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fein Reid; verleihen Tann, wie viel weniger fann er ein Dekret erlaffen, 
das fie zu Geiftern im Himmel madht ? Zudem ift der Kaifer ein Menſch, 
wie Die von ihm Beherrſchten auch. Wir Menſchen find Bewohner des. 
Diesfeits, die Geifter des Jenſeits. Über ihren Aufenthaltsort und ihre 
Macht kann unfereines nicht verfügen. Überdies lebte Yuk Wong einige 
Jahrhunderte vor fai Tjung. Der Zeit und dem Prinzip nad konnte 
diefer nit über jenen etwas verfügen. — Wenn die Gögen nun zu Leb- 
zeiten Menſchen gewefen, nachdem fie aber geftorben, Geifter geworben find, 
fo möchte ih dod gerne wiſſen, welchen Geiftern man früher diente, als 
dieſe noch nicht geboren und geftorben ? 

. A.: Du fagit, die Götter, denen wir dienen, gehören alle in das 
Gebiet der Fabel und es fei nicht recht fie zu verehren. Nun wer ift 
dann der Verehrung würdig? 

D. E.: „Der Himmel dat nur eine Sonne, das Volt nur einen 

.“ Im Himmel und auf Erden giebt es nur einen Gott, und 
außer ihm ift feiner. 

D. 4: Wie kann ein Gott das ungeheure Weltall beherrſchen ? 
Gleichwie ein Herrſcher allein fein Reich nicht regieren fann, fondern 
Beamte einjegen muß, die ihn unterftägen, fo braucht ohne Zweifel das 
höchſte Weſen auch hunderte von Geiftern zu feiner Hülfe. 

D. E.: Das höchſte Wefen (Gott) ift volffommen. Es vermochte 
Himmel und Erde zu jhaffen, vermag darum aud mühelos das Weltall 
zu regieren. Es vermodte unzählige Menſchen und Gegenftände hervor 
zubringen, vermag darum aud mit Leichtigkeit fie zu beherrſchen. Wenn 
Gott auf die Hülfe verftorbener Menſchen (Geifter) angewieſen wäre; wer 
ift ihm dann zur Seite geftanden, als diefe Menden noch lebten? Das 
verftehe 4 noch nicht recht. 

D. A.: Iſt der Gott, von dem du ſprichſt, ein Götze? 

D. E.: Mit nidten! Gott ift vielmehr der erhabene Herrſcher, der 
die Gewalt über Leben und Tod, Glück und Unglüd in feiner Hand Hält, 
einzig_und unvergleihlih an Ehre. 
® u A.: Sit Yik Wong (von dem oben fon die Rebe war) glei, 

jott 

D. E.: Yuk Wong ift dem Stamme Eheong entiproffen. An jedem 
neunten Tage des erften Monats ift fein Geburtstag. Hat er einen Ge 
burtstag, fo Hat er aud Eltern, Hat fein Leben von ben Eltern und 
muß arm ein Menſch fein. Was nötigt di, ihm fälſchlich Gott zu 
nennen 

D. A.: Wenn Yuk Wong nit Gott ift, jo ift es dod wohl Tien 
(Himmel) ? 

D. €: Auch nit. Gott ift hoch erhaben über dem Himmel. 

D. 4: Wie majeftätifh! Nur der Himmel ift groß, wie fann Gott 
nod größer fein? 

D. E.: Der Himmel ift Gottes Thron. Ein Bild wird bir das 
Hor maden. Erlaube z. B. die Frage: Wer ift erhabner, der Kaifer 
oder fein Palaft ? 

D. A.: Ohne Zweifel der Kaifer, denn er ift aud) Herr des Palaftee. 
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D. E.: So weißt du alfo, —X der Kaiſer Herr ſeines Hauſes iſt 

und kannſt doch nicht einſehen, daß Gott auch Herr des Himmels iſt ? 
Der dinge iſt feiner Hände Werk, nicht Gott ſelbſt. 

. A.: Hat Gott aud) einen Anfang ? (wörtlid : Geburtstag.) 

D. E.: Gott ift der einige, ohne Anfang und Ende, vor Grund- 
legung der Welt ift Gott. Wiffe, daß Gott aller Menſchen und aller 
Geſchlechter Herr ift. Alle Menſchen ohne Ausnahme find ifm Anbetung 
ſchuldig. Warum, Väterden, verwirfft du num nicht das Falſche und er- 
wählit das Wahre? Warum beteft du nit Gott an? 

D. A.: Wie können wir gemeinen Leute vor Gott erſcheinen ? 

D. E.: Gott ift ein Vater aller Menſchenkinder. Vom Kaiſer herab 
bis zum gemeinen Dann, alle ftehen unter feiner Gewalt, darum müſſen 
aber aud alle Menſchen ihrer Pfliht nachkommen und Gotte dienen. 
Vor Gott gilt fein Anfehen der Perſon. Und wer böfe ift, der befehre 
fid von feinem böfen Wandel, fo mag er wohl Gotte dienen. 

D. A.: Der Kaifer opfert dem Himmel (Gott). Wenn nun das 
Volk Gott anbetet, fo maßt es fid ein Recht an, das ihm nicht zuſteht. 

: Das ift eine von Menſchen erfundene Unterjheidung von 
Hohen und "niederen , die ſicherlich nit dem Willen Gottes gemäß ift. 
Denke dir einen Mann, der zwei Söhne Bat. Der ältefte podend auf 
fein Erſtgeburtsrecht, nimmt allein das Recht in Anſpruch, feinen Eltern 
zu dienen. Nun möchte ihnen der zweite aud dienen. Das will ihm 
aber der Erftgeborene nicht zugeſtehen. Was dünft di? Werden die 
Eltern an der Anſicht des Erftgeborenen Freude Haben? Dder wenn ber 
jüngere der Meinung des älteren folgt, und nicht feinen Eltern die ſchuldige 
— leiſtet, werden die Eltern an ſolchem Betragen Freude haben ? 

D. A.: Sie werden beides mißbilligen. 

®. €.: Was? Sie werden es nit nur nidt billigen, fondern auch 
die Pietätlofigfeit beider Söhne ftreng beftrafen. Nun vom Kaifer Hinab 
bis zum gemeinen Mann find wir alle aus Gottes Hand bervorgegangen. 
Obgleich es Standes-Unterfiede giebt, nämlich hohe und niedere, eine 
Pflicht iſt allen gemeinfam: Gott anzubeten. 

D. 9: Wir alle dienen auf Gott und bringen ihm Opfer dar, 
indem wir dem Himmel opfern. 

D. E.: Indem ihr dem Tien (Himmel) und der Ti (Erde) opfert, 
dient ihr mit nichten Gotte, vielmehr Dingen, die Gott geſchaffen hat. 
(Tien, Ti, bat in den Klaſſilern die weitere Bedeutung: „Die oberfte 
Macht“, und auch das männliche Prinzip (Tien), und das weibliche Prinzip 
(Ti). Ein Beifpiel wird dir dad Mar maden. Ein Vater baut ein 
ga und der Sohn wohnt darin. Nun erweift aber der Sohn feine 

indliche Pflicht niht den Eltern, fondern dem Haufe, das die Eltern ge» 
baut haben. Das ift doch ein gewaltiger Unterſchied. 
A.: (Ausweihend) Muß man and) einen Tempel bauen, wenn 
man Gott anbeten wid? 
: Nötig iſt es mit. Die Beil. Schrift jagt: Gott wohnet 
nit in Zerpeln von Händen gemadit. 
D. 4: Braut man aud) fein Bildnis von Gott aufzuftellen? 
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D. E.: Gott ift Geiit, ohne Leib und ohne Geftalt. Er kann von 
Menfgen nicht gefehen werden, darum kann man aud) fein Bildnis, das 
ihm glei wäre, maden. Die heil. Schrift jagt darum „wir follen nicht 
meinen, die Gottheit ſei glei den goldenen, filbernen und fteinernen 
Bildern, durch menſchliche Gedanken gemacht.“ Akt. 17, 29. Ein jeder 
nun, der ein Gögenbild anfertigt, Übertritt Gotte® Gebot. 

D. A.: Gicht es einen beftimmten Ort, um Gott anzubeten ? 

D. E.: „Gott ift nicht ferne von einem jeglichen von und." Gr 
ift allgegenwärtig. Ob zu Haufe oder auf der Straße, auf dem Meere 
oder auf dem Gipfel eines Berges, — überall und an allen Orten können 
wir zu Gott beten. Und Gott hört und erhört unfer Gebet. 

D. A.: Gehört zum Gottesdienft au die Darbringung von Tieren, 
Früchten und Wein? 

D. E.: Gott ift allgenugſam. Er ift e8, der allen Menſchen Leben 
und Odem und alle Dinge giebt. Gott ift überfließend reih, was fönnten 
wir ihm geben? Die heil. Schrift jagt: Gott ift Geiſt und die ifn an- 
beten, müffen ihn im Geift und in der Wahrheit anbeten. Joh. 4. 

D. 4: Wie lann id aber ohne Opfer zeigen, daß mein Herz Gott 
fürchtet und Tiebt ? 

D. E.: Die Heil. Schrift fagt: „Begebet eure Leiber zum Opfer, 
das da lebendig, Heilig und Gott wohlgefällig ſei.“ Röm. 12. Nur um 
die Übergabe des Herzens Handelt es ſich, daß es der heil. Lehre folgt, 
ſich alles Guten befleißigt. Das ift weit beffer, als durch fonftige Opfer 
feine Liebe und Ehrfurdt zeigen zu wollen. 

D. A.: Gehört zum Gottesdienft auf das Halten von Feſten zur 
Zeit des New und Vollmonds ? 

D. E.: Die heil. Schrift jagt: „Betet ohne Unterlaß.” Denn 
Gottes Liebe und Erbarmen ift ohne Unterlaß gefhäftig, und nad Seele 
und Leib zu erhalten und zu tragen. Darum befteht der wahre Gotted- 
dienft nicht im Halten von Neu- und Vollmonden, fondern in unabläfftger 
Anbetung Gottes (mörtli es ift fein Tag und feine Stunde, da man 
nicht Gott anbeten follte). 

D. A.: Muß man ſich gewählter Ausdrüde bedienen, wenn man zu 
Gott betet? 

D. E.: Die heil. Schrift fagt: „Der Menſch fieht, was vor Augen 
ift, Gott aber ſiehet das Herz an.” Wenn du zu Gott beteft, fo braudjft 
du feine ſchöne Medensarten und beſtechliche Worte, vielmehr ein aufrid- 
tige® Herz und einen veblihen Willen. Es ift auch nit nötig die Worte 
immer zu wiederholen (plappern). Bitte aber in tieffter Demut und Ehr⸗ 
furcht, wie ein Sohn feinen Vater bittet. Väterchen, noch ift es für did 
nit zu fpät Buße zu thun umd Gott die Ehre zu geben, und damit ewiger 
Seligkeit teilhaftig zu werden. Iſt das nit aller Annahme wert? 

D. 4: Wenn id in meiner Jugend diefe Worte vernommen Hätte, 
würde ih ihnen gleich Folge geleiftet haben. Aber jegt bin ih alt und 
ſchwach. Wie follte ih nun noch Fönnen ? 

D. E.: Noch ift e8 bei dir nicht Abend. Ergreife die Gelegenfeit. 
Glaube Heute noch an bie frohe Botjhaft von Jeſu. Wenn du jegt nicht 
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glaubft, — hernach ift für Reue kein Raum mehr. Ich bitte Dich, 
BVäterden, daß du meine Worte in deinem Herzen bewegit und ihnen 
nachdenkeſt. 

Der Evangeliſt merkte, daß der Tag ſich neigte, verabſchiedete ſich 
darum von dem Alten, und zog ſeine Straße. 


I. Zeit, 


Des folgenden Tages lenkte der Evangelift wieder feine Schritte 
zum Zempel. Als der Tempelaufſeher ihn ſah, Iud er ihn ein Play zu 
nehmen, bot ihm (nad chineſiſcher Sitte) eine Taſſe Thee an, und fing 
an über weltliche Dinge zu reden. Der Evangelift gab dem Geipräg 
eine andere Wendung, indem er zu dem Alten fagte: ich unterhielt mid, 
geftern mit dir darüber, daß der Götzendienſt der Leute eitel fei, und ber 
Wahrheit ermangele. Du wirft meine Worte erwogen haben, ob fie 
Grund haben ober nidt ? 

D. A.: Was du über die Thorheit der Gögen gejagt Haft, klann mein 
Herz nicht umhin zu glauben. Aber ic Habe nod einen alten Zweifel. 
Alle Leute erzählen von der Himmelsfönigin (der Gottheit der Schiffer) in 
Chek wan, einem Orte ded San on iſes, daß fie mirflih Gebete 
erhöre. Schon oft ift ihre Weisheit offenfundig geworden, indem fie den 
Leuten Half. Alle Schiffe, die am dieſem Tempel vorbeifahren, unterlaffen 
es nit, Opferpapier zu verbrennen, und die Trommel zu ſchlagen, um 
isre Hülfe und Schug damit anzuflehen. Wer nad Chek wan geht, dem 
verheigt fie Glück, und er erlangt hernach Reidtum. „Wenn num bie 
Gögen wirklich nichtig fein follen , wie könnten fie auf fo wirkſame Weife 
antworten ? 

D. E.: Und du bedenkſt gar nit, daß in ber Gegend von Chef 
wan Seeräuber beftändig ihr Handwerk treiben, und die Schiffe ſaint 
ihren Infafjen bedrogen und ausrauben! 

Wenn die Himmelskönigin wirklich Macht Hat, warum macht fie da 
ihre Weisheit nit fund ? und rettet nicht dieſe Leute und befreit fie dom 
diefem Übel? Bor ihrem Angefiht (d. 5. in der Gegend von Chek war) 
tann fie nit helfen und retten, da muß es doch noch ſchwerer fein (denen 
zu helfen), die auf die Hohe See Binausfahren und auf ihren Schutz 
hoffen. Übrigens giebt es viele Menſchen, die nicht nad) Chef warı pilgern, 
um die Himmelsfönigin anzubeten, die nichtsdeſtoweniger vom Glüd be» 
günftigt find. Umgelehrt widerfäßrt andern, die nad Chek wan reifen, 
und die 9. K. anbeten, Unglück auf Unglüd. Da ift die Belohnung 
eine gerade entgegengefegte. Wo bleibt da die Wirkſamkeit des Geiftes. 
Die 9. K. iſt eben fein Geift, ift nicht die (perfonificierte) Weisheit, 
fonbern ift eine verftorbene Perſon. Als fie ftarb, konnte fie fich ſelbſt 
nicht Helfen, wie könnte fie nun andern vom Tode Helfen? Solange fie 
lebte, war fie nit imftande ji) ſelbſt zu heſchirmen, nachdem fie geftorben 
iſt, follte fie da das ganze Volt firmen Können? Blüte und Niedergang, 
Erhaltung und Verderben, Gunft und Ungunft (d. Verhältniſſe), Glüd 
und Unglüd, — alles was ſich in dieſer Welt begiebt, ift auf Gott zurüd- 
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zuführen, der nad) feiner Gerechtigkeit belohnt und beftraft, und wahrlich 
nit af das Können und Thun der Himmelstönigin. 

. 9.: Die Himmelskönigin ift aber vom Kaifer als ein großer 
Geiſt Fan geſprochen worden! 

— Wenn fie auch vom Kaiſer kanoniſiert iſt als ein Geiſt 
zum Gehe des Volkes; warum hilft fie dem Kaifer nit zu einem 
wahren Frieden im Reihe? Muß man das nicht undankbar und pflicht⸗ 
vergeffen nennen? Ohne allen Widerſpruch ift aber der, welder das Dekret 
erlaſſen Hat, fie zu lanonifieren, erhabener als die, welde Tanonifiert 
worden ift. Solches glauben, und ſich auf des Kaiſers Schug verlaffen, 
iſt ungleih mehr, als fi) auf einen vom Kaifer fanonifierten Gögen ver- 
laſſen. Du bedenfft aber gar nit, daß des Kaiſers Macht nicht einmal 
ausreicht, über feine Unterthanen langes oder kurzes Leben, Armut ober 
Reichtum zu verhängen; wie viel unzulängliger (wörtlich: ſchwerer) muß 
es nun fein, fi auf ein folde® Dekret des Kaiſers zu verlaffen! 

D. A.: Nach deinen Worten zu ſchließen, Verehrtefter (wörtlich: ew. 
Gnaben), ift aud die Himmelsfönigin ein nidtiger Götze. 

®. E.: Gmiglig. 

D. A.: Darf man neben der Anbetung Gottes aud noch andern 
Göttern dienen ? 

D. E.: Das ift unmöglich. Die Menſchen, indem fie Gott den 
Rüden kehren und den Gögen dienen als ihren Herren, haben ſich gleihfam 
erhoben wider ihren urfpränglien König. Wer früher fi an dieſer 
Meuterei beteiligt hat, jegt aber feine Sünde bereut und Gott die Ehre 
giebt, der ift einem Rebellen glei, der wieder umkehrt, und feinem ur- 
fprünglihen König dient. Erlaube mir doch eine Frage. Wer in des 
Kaiſers Dienften fteht, darf der nebenher aud einem Rebellen Dienfte 
Teiften. Nun und nimmermehr! Denn Aufrictigkeit und Falſchheit können 
nidt Hand in Hand gehen. Will er biefem Dienen, jo muß er jenem 
widerjtehen; will ex jenem dienen, fo muß er Diefem wiberftehen. Niemand 
kann zween Herren dienen. 

& 4: Wenn du vet BHätteft, fo möchte id; wohl aud Gotte 
dienen! 

2. E.: Wer zu Gott fommen will, muß zuvor an Jeſum glauben, 
denn Gott Hafjet das Böfe und liebt nur das Gute. Mit Sündern 
Bat er feine Gemeinfdaft. Der Sündenbeladene darf es nidt wagen, 
fi Gott zu nahen, gleihwie der Gejegesübertreter es nit wagen darf 
vor dem Kaifer zu erſcheinen. Nun haben ſich alle Menden an Gott 
verfündigt, ihre Sünden find wie Mauern, die fie von Gott ſcheiden, fo daß 
ihnen feine Gemeinſchaft verfagt ift. Jeſus, der Heiland ift der Mittler 
für alle Menfgen. Er vergoß jein teured Blut, um die Sünden ber 
Welt zu fühnen. Er Hat die Scheidewand niedergeriffen, und gemacht, 
daß die Menſchen Frieden mit Gott erlangen umd ihm dienen können. 

D. 4: Wer ift dieſer Jeſus ? 

D. E.: Jeſus ift der Sohn Gottes. 

D. 4.: Aus welchem Grunde heißt er Jeſus? 

D. E.: Die Heiden Zeichen Ye-ſu ſtammen aus einer weſtländiſchen 
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Sprache und bedeuten ſo viel als retten, helfen. In unſere Sprache 
überſetzt, bedeutet Jeſus fo viel als Heiland der Welt. Denn er verließ 
Pr De und ftieg herab auf die Erde, um Menden zu zeiten; darum 
eißt er Jeſus. 

D. A.: Jeſus ſei Gottes Sohn? So hat Gott auch einen Sohn ? 

D. E.: Jefus iſt gleicher Perfon (?), gleichen Weſens und gleicher 
Kraft mit Gott. Weil er von Gott ausgegangen iſt, darum heißt er 
Gottes Sohn. Diefe Bezeihnung ift nur der menſchlichen Nomenklatur 
entlehnt (?), damit die Menſchen wiffen follen, er fei von Bott auöge- 
gangen. Auch mill dieſes Wort (Sohn) die allernäcfte Angrenzung an 
Gott audrüden. 

D. A: Welche Kaffe von Leuten rettet Jeſus? 

D. E.: Die heil. Särift jagt: Die ganze Welt Hat gegen Bott fich 
verfündigt. Won Anbeginn der Welt bis zum Ende der Welt find die 
Menſchen aller Reihe, vom Kaijer herab bis zum gemeinen Mann Sünder 
dor Gott. Jeſus, der Herr, ift vom Himmel auf die Erde herabgeftiegen, 
um die Sünder der ganzen Welt zu fuden und zu retten. 

A 3 A.: Sollte in der ganzen Welt wirklich nicht ein Sündloſer ſich 
inden 
D. E.: Die Schrift fagt: fie find allzumal Sünder. (Er Hätte 
hinzufügen können, daß zwei Sprihwörter feines Volkes eine ähnliche 
Wahrheit ausſprechen: „Es giebt nur zwei gute Menſchen, der eine ift 
geftorben, der andere muß erft geboren werden.” „Auf den Bergen 
findet mar wohl aufrehte Bäume, in ber Welt aber feinen aufridtigen 
Menſchen.“) Die Mengen vergeffen und widerftreben täglik dem Reichtum 
ber Gnade Gottes, übertreten mannigfad Gottes Beil. Gefetz, lieben Gott 
nit als den Vater der Liebe, fürdten Gott nit als den Herrſcher der 
Welt, verlafien fi nit auf Gott, als den Grund aller Glüchſeligkeit. 
It das etwas Geringes ? Wenn Iefus nicht in die Welt gelommen wäre, 
um bie Sünde zu fühnen, und die Menſchen zu retten! Es gäbe ja keinen, 

der fich ſelbſt retten könnte. 

. A: Die Alten fagten: Es fei nichts Großes, Übertretungen 
wieder gut zu maden. Wenn man alfo feinen Sinn geändert Hat, jo ift 
ln Sände mehr da. Wozu brauchte da Jeſus noch die Sünden zu 

men 
D. E.: Die Fehler, die man weiß, kann man wohl verbeffern;, nur 
kann man frühere Fehler nicht ungeſchehen machen (mörtlid: ablehnen). 
Wenn man fi aud noch fo jehr in 'acht nimmt vor fünftigen Sünden, 
fo fann man doch am Ende nit die früheren Sünden einfach, abfteifen. 
( uß folgt.) 
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Mitteilungen über die Karolinen-Infeln') 


von D. Grundemann. 


Die Inſelchen, welde weit zerftrent über den weſtlichen Teil des 
„Großen oder Stillen Oceans“ auf unfern Karten nur als unbedeutende 
Pünktchen erſcheinen, find bis vor kurzem bei uns fehr wenig beadhtet 
worden. Jetzi wenden ſich aller Blicke auf jenes Gebiet, und man fann 
taum eine deutſche Zeitung in die Hand nehmen, in der man nit etwas 
über die Karolinen fände. Gewiß möchten viele Zeitungslefer etwas 
Genaueres über dieſe Infeln erfahren. Uber die Lehrbücher der Geogra- 
phie fpeifen uns mit dürftigen Bemerkungen über biefelben ab, und aud 
in größern Werken ſucht man vergeblich nad; eingehenderen Mitteilungen. 
Wohl leben auf mehreren der Infeln feit einer Reihe von Jahren deutſche 
Kaufleute. Bon ihnen ſcheinen jedod nur fehr ſpärliche Berichte in die 
Offentlichfeit gebrungen zu fein. Dagegen find andere regelmäßige Be- 
richte von dort in Deutjhland, wie- e8 ſcheint, fait umbefannt geblieben, 
nämli die der amerikaniſchen Mifftonare, bie dort feit 25 Jahren ar- 
beiten, und deren zahlreiche Briefe in dem in Bofton erfgeinenden „He 
rald“ abgedruct werben. Wir haben bisher nod in feinem der erwähnten 
Zeitungsartikel die Teifefte Spur davon entdeckt, daß ben Verfaſſern jene 
hödjft intereffante Miffton irgendwie bekannt wäre. Unter diefen Um- 
ftänden dürfien die nachfolgenden Mitteilungen vielen willtommen fein. 

I. Land und Reute. 

Mehr als zwölfmal fo weit wie von Berlin nad) Hamburg ift der 
Weg von ber erjten bis zur legten Karolineninſel. Tagelang fann man 
fegeln und ſieht nichts als Himmel und Waſſer. Endlich taucht dann in 
der Ferne fo ein kleines Eiland auf, das oft feine größere Fläche Hat, 
als die Feldmark eines mäßigen Dorfes bei und. Zuerſt ſieht man bie 
Gipfel der ſchlanken Kokospalmen, dann den weißen Schaum der Wellen, 
der an dem Korallenriff hoch auf fprigt. Diefe Riffe beitehen aus SKalt- 
mafjen, die aus den Schalen unzähliger Meiner Seetiere abgelagert find. 
Sie erheben ſich wie ein ringfürmiger Wall vom Grunde des Meeres. 
Wo die Oberflähe genügend über die Waſſerfläche Hervorragt, jo daß 
Pflanzen darauf waqhſen können, ift folde Koralteninfel erftanden. Ihrer 
viele Haben daher die Geftalt eines unregelmäßigen Ringes, der in feiner 
Mitte eine ftille Wafferfläe umſchließt: die Lagune, deren glatter Spiegel 
von der draußen tobenden Brandung der Wellen fonderbar abftiht. Ger 
wößnlid ift der Ring am einer Stelle unterbrogen, jo daß Schiffe, ober 


1) Geihrieben für die Lotalpreſſe. Wir bitten unfre Lefer, den Nachdrud in 
derartigen Blättern, unter Angabe ber Duelle, veranlafien zu wollen. 
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wenigftens Boote hineinfahren Lönnen. Oft erheben ſich aud innerhalb des 
Riffs noch mehrere Infelhen. Meift fteigt das Land nur 10—20 Fuß 
über die Waſſerfläche empor. Der Strand ift bededt mit weißem, glit« 
zernden Korallenjand. Dahinter erheben ſich die Haine vou Palmen und 
Bandanusbäumen, zwiſchen denen Hier und dort einige Hätten ber Ein» 
gebornen hervorſchauen. 

Unter den 50 Imfeln des Karolinenarchipels find jedoch aud fünf 
von ganz anderer Bildung, nämlich Hohe, dicht bewaldete Berggruppen 
um bie fi ein Gürtel flachen, oft jumpfigen Landes hinzieht. Hier giebt 
es eine viel größere Dannigfaltigkeit ber Bäume, die den wunderbar 
ſchönen Urwald bilden, der von Tauben und verjdiedenen Singvögeln 
befebt wird. Die bedeutende biefer fünf Hohen Inſeln ift Bönäpe, 
die größte aller Karolinen, die 6—7 [Meilen umfaßt, und deren Gipfel 
fih bis zu 3000 Fuß erheben. 

Taffen wir nun die Bewohner ind Auge. Da finden wir zum Teil 
ſchöne Leute von dunkelgelber ind Kupferbraun fpielender Hautfarbe. Auf 
einigen Infeln gehen bie Männer faft ganz nadt, während fie auf andern 
eine kunſwoll geflodtene Matte um den Leib gegürtet Haben. Die Frauen 
tragen meift Röde aus Langen Pandanusblättern. Auf einigen Iufeln 
bilden dieſelben an der Nüdfeite ein zum bequemeren Sigen angelegte® 
Blätterfifien, das dem entipredienden Stüd ber modernen Damentxacht 
ſehr ägnlich ficht. Die Kinder gehen völlig nadend, Auffallend ift bie 
bunte Tätowierung der Hant in allerlei regelmäßigen Figuren, ſowie die 
durchbohrten und unförmig vergrößerten Obrläppgen, in denen allerlei 
SchmubFedern, Blumen, Mufgeln u. |. w. getxagen wird. Wo bereits 
europãiſcher Handelsverkehr beiteht, fieht man nidt felten einen Mann 
mit einer Cigarre im Ohrläppchen. Das lange ſchwarze Haar hängt 
über die Schultern herab ober wird in einen Knoten gefchlungen. 

Die Häufer auf den Karolinen find leicht aus Holz gebaut und 
mit Blättern gebedt; die Wände beftehen aus Büßf Rohrgeflecht. 
Aderbau findet ſich nur wenig, da der Boden der niedrigen Injeln nicht 
ergiebig ift. Aber aud auf den ſehr frudtbaren Hohen Inſeln wird er 
nur wenig und nadläffig betrieben. Natürlich müſſen die Weiber alfe 
Arbeit thun. Bedeutender ift der Fiſchfang, in dem die Karoliner eine 
große Geſchiclichkeit entfalten, ebenjo wie in der Schiffahrt mit ihren 
ſelbſt für längere Seereifen tüdtigen Booten. 

BVielleiät glaubt mander von unfern 2efern, daß jene Eingeboruen 
in ihrer fonnigen, nie vom Winter berüßrten Heimat ein harmloſes, glück- 
liches Reben führen. Dem ift jedoch niht fo. Die Bevölterung felbft 
der Heineren Infeln ift im mehrere Stämme zerfpalten, zwiſchen denen, fo- 
fange das Heidentum herrſcht, die Kriege wenig aufhören. Der undeim- 
lie Schall der Muſcheltrompete ruft nur zu oft die Männer mit ihren 
langen Speeren und ſchweren Keulen zum Kampf. Nur kurz kann id) die 
ſchreckliche Macht des heidniſchen Zauberweſens andenten, bei dem aud 
dort fein Menſchenherz zum Frieden kommen kann — fo wie bie durch 
die Vielmeiberet tief erniedrigte Stellung des weibligen Geſchlechts und 
bie ſchroffe Sonderung der Volföklaffen, deren niebrigfte von den Vor⸗ 
nehmen hart bedrüekt wird. 

In den legten zwei bis drei Jahrzehnten hat ein (ziemlich veger 
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jbelöverfeßr viel emropätf—e Einflüffe nach den Karolinen gebradit. 
ie Spanier freilich, die jo tun, als wären die Inſeln ihr altes Befig- 
tum feinen fi um biefelben faft gar nit befümmert zu Haben. Da- 
gegen fahren deutſche und engliſche Handelsſchiffe von Injel zu Infel, um 
große Mafjen von Kofoskernen (Ropra) aufzulaufen, aus denen DI ge- 
preßt wird. Auch Perkmutter-Mufcheln find ein gangbarer Handelsartikel. 
Einzelne weiße Händler Haben ſich Hier umd da miedergelaffen. Uber diefer 
ganze Verkehr Hat die Eingebornen nit glücklicher gemadt. Sie haben 
fi an den Gebrauch einiger europäiſchen Waren gewöhnt, zum Zeil auch 
ein ober das andere Stüd Kleidung mehr bes Schmudes als des An- 
ftande8 wegen angenommen. Aber zu den alten heidniſchen Laftern Haben 
fie nun mande neue angenommen. Bon Weißen haben fie gelernt aus 
dem Safte ber Kofospalme ein berauſchendes Getränk zu braunen, und 
nun herrſcht vielfach eine erſchreckliche Trunkſucht. Auch der Verkehr mander 
Europäer mit den eingebornen Weibern Hat bie Unfittlidkeit ſchlimmer 
gemadt als wie fie früher war. — Gehen wir hier nit näher darauf 
ein. Die Geſchichte des Verkehrs der Europäer mit den Naturvölfern 
bietet mande Beifpiele dafür, daß bie legteren unter Zuftänden wie den 
angebenteten rettungslos ihrem Untergange entgegengehen. Glüclicher⸗ 
weife find aud andere Einflüffe nad ben Sarolinen gelangt. Die Ein- 
führung des Chriftentums bat fi aud dort als der beſte Schutz der 
Eingebornen bewährt. 


D. Die Miffion auf Bönäpe) 


Im einigen Zeitungen war von katholiſchen Miffionaren zu leſen, 
welde die Spanier nad) den Karolinen gejandt hätten. Das mag vor 
100 Jahren gewefen fein — aber die vereinzelten Miffionare haben jeden 
falls nichts ausgerichtet. Im neuerer Zeit finden wir auf allen jenen 
Inſeln noch das ungebrochene Heibentum. Erſt im Jahre 1852 wurde 
von der größten evangeliſchen Miſſionsgeſellſchaft in Nordamerila dorthin 
das Licht des Evangeliums gebracht. Dieſelbe Hatte drei Jahrzehnte bes 
reits an der Chriſtianiſierung ber Hawaii-Infulaner gearbeitet. Dortige 
Ehriften Tamen auf den Gedanken, in Verbindung mit ihren amerilani- 
ſchen Freunden ihren Staumverwandten auf ben weftlihen Inſeln bie 
Wohlthaten des Chriftentums zu fenden. In dem genannten Jahre zogen 
unter Leitung einiger weißer Miffionare fieben braune Prediger von den 
Hawati-Infeln hinaus, die auf verfdiedene Inſeln Mikronefiens — Dies 
ift der gemeinfame Name für die weftlien Injelgruppen — ftationiert 
wurden. Es würde uns viel zu weit führen, wollten wir Hier Die ganze 
Geſchichte diefer Miffton verfolgen, fo intereffant fie aud) fein mag. Wir 
Eönnen nur andenten, wie die braunen und die weißen Miffionare oft 
unter großen Scäwierigfeiten und Gefahren auf mehreren Injeln feften 
Fuß faßten und chriſtliche Gemeinden ſammelten. Der Mittelpunft des 
ganzen Werkes, um den fid von Jahr zu Jahr eine größere Zahl von 
Außenftationen "genppierte, wurde mit ber Zeit die Inſel Poͤnape, auf 
bie wir Daher Hier näher eingehen. 

1) Bergl. über die_gei ſamte — je Miffion des Am. Board auch Warned: 
a oe Tre Ohlkonatiher buch, Ahlkonehen 
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Dort lebten um bie genannte Zeit bereit8 mehrere Weiße (Englän- 
der ober Amerikaner), infolge des vegen Verkehrs ber Wallfiihfänger, die 
dort anzulegen pflegten. Yon ben meiften diefer Leute wurden die Mife 
ſionare nit eben willlommen geheißen und mande von den braunen 
Häuptlingen wurden bon vornherein gegen fie eingenommen. Doch ge 
lang e8 ihnen, eine Station im Often und eine im Südweſten der Injel 
anzulegen. Am Fuße des herrlichen Waldgebirges, wo unter ben mäds 
tigen Blättern der Bananenbäume die Häufer der Eingebornen hervor 
hauen, und die Brotfruchtbäume ihre breiten Kronen entfalten, bauten 
fie fi ihre ſchlichten Wohnungen mit dem Blick über die Strandebene 
mit ihrem von Wafjerläufen durchfurchten Mangrove⸗Gebüſch, im Hinter 
grunde das unabfehbare, bumfelblaue Meer. Nah Jahr und Tag hatten 
fie die Sprache foweit gelernt, daß fie mit öffentlicher Predigt und Schul⸗ 
unterrit beginnen Tonnten. Allein die Händler machten die Eingebornen 
mißtrauiſch und es fanden fi mr wenig Zuhörer und Schüler bei ihnen 
ein. Als aber im folgenden Jahre eine furchtbare Poden-Epidemie einen 

roßen Teil der Bevölkerung Hinvaffte, wırrde das Mißtrauen noch größer. 

te Zauberer verfündigten, daß die weißen Lehrer an der Yanbplage ſchuld 
feten, und einige Händler follen ſich nicht entblödet haben, die Heiden in 
biefem Wahn zu beftärken. Oft waren bie Mifftonare in Lebensgefahr. 
Dennod fanden fi) einige Eingeborne, die treu zu ihnen hielten, mehr 
und mehr die heidniſchen Lebensgewohnheiten aufgaben und immer weis 
teres Verſtändnis für die Hriftlide Lehre gewannen. Aber nachdem Bier 
und da etliche getauft und Heine Gemeinden gegründet waren, regte ſich 
der Grimm der heidniſchen Partei. Der Oberhäuptling der Inſel drohte 
die Bekehrten auszurotten. Es brad) eine Verfolgung aus, in der mande 
ihr Hab und Gut verloren und gemißhandelt wurden. Die Miſſion [dien 
auf diefem ungünftigen Boden nidt gedeihen zu wollen und die Miſ— 
fionare meinten ihre Kräfte mehr den übrigen Infeln widmen zu müffen, 
auf denen von ben braunen Lehrern zum Zeil bereits größere Gemeinden 
gefammelt waren. Ein eigenes Miffionsfhiff, „ver Morgenftern" bot 
ein geeignetes Hilfsmittel, um diefe jungen Gemeinden weiter zu fördern. 
Das Schiff war von den Geldern erbaut, welde die Rinder in dem 
Sonntagejhulen in Nordamerika meift durch fehr Heine Beiträge ge- 
fammelt Hatten. Mit diefem fahren die Miffionare von Inſel zu Inſel, 
bringen den Pehrern die nötigen Hilfsmittel und verweilen einige Zeit, 
um die zur Taufe Vorbereiteten zu prüfen und ihnen das Saframent zu 
erteilen. Diefe Methode ift bis auf die neufte Zeit beibehalten worden 
— obwohl auch auf einzelnen Stationen weiße Mifftonare ihren feften 
Wohnfig genommen haben. 

Die eine Station auf Pönäpe blieb jahrelang unbefegt und wurde 
nur dann und wann befudt. Aber gerade in dieſer Zeit ging der aus— 
geftreute Same wunderbar auf. Die eine Gemeinde, der — wenn ich 
nicht irre, ſchon damals ſich einer der Unterhäuptlinge angefdloffen Hatte — 
breitete ſich ſelbſt weiter aus. Als Miffionar Sturges 1863 feine frühere 
Station beſuchte, fand er, daß die Chriſten ſich bereits eine Kirche gebaut 
Batten, in ber fie, fo gut fie vermodten, vegelmäßig Gottesdienit hielten, 
aud die Kunft des Leſens manden ihrer Tandsleute beigebradht, hatten. 


| 
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Ja aud zu den benachbarten Stämmen waren fie gegangen und hatten 
dort einige Samilien gewonnen. Der Miffionar war ganz überraſcht, 
dort inmitten des finfteren Heidentums Leute zu finden, die bereits zu 
dem lebendigen Gott beteten. Trotz aller Anfeindungen breitete ſich das 
Chriftentum mit unwiderſtehlicher Gewalt unter den ſämtlichen Stämmen 
aus. Dann und wann erhob fi wohl wieder ein Sturm. So nad 
dem Tode des Oberhäuptlings, dem eine Reihe heidniſcher Feſte in Saus 
und Braus folgte. Der Nachfolger des Verſtorbenen zündete babei in 
der Betrunfenheit die Kirche an. Die Ehriften aber blieben — mit 
wenigen Ausnahmen — in allen Anfechtungen und Verſuchungen feft und 
ließen fi nicht verführen weder die Trinfgelage noch die unzüchtigen heid⸗ 
niſchen Tänze mitzumaden. 


In der Folge haben dann immer mehrere weiße Miffionare unter- 
ftügt von Hawaiiern auf ber Infel gearbeitet. Es wurden driftlide 
Büder in der Sprade der Eingebornen gedrudt und gegen Ende ber 
ſechziger Jahre nahm man an, daß die Hälfte der Bevölferung ſchon leſen 
gelernt habe. Eine Mädchenſchule wirkte in rechtem Segen. Rings um 
die Injel wurden ſchlichte, Heine Kirchen errichtet, in denen ſich die braunen 
Ehriften treufi an jedem Sonntag verfammelten. Hand in Hand gingen 
die Fortſchritte der äußeren Kultur. Während fonft von den Händlern 
nur Rum, Tabak und manderlei Spielereien verlangt wurden, braden 
fi fortan Zeuge und nüglihe europäiſche Geräte immer mehr Bahn, 
und mande Kaufleute lernten die Miffionare ald Bundeögenoffen kennen, 
die ihnen den Markt bereiten. Schon 1873 zählte man 518 Mitglieder 
der Kriftlihen Gemeinden — mehr als ein Viertel der Bevölkerung. 

Solde junge Chriften find freilich in vielen Beziehungen noch 
ſchwache Kinder, die der weiteren Leitung bedihrfen. Dann und wann 
Tommen Rüdfälle in grobe Sünden und heidniſches Unweſen vor, und 
manchmal müſſen Getaufte von der Kirchengemeinſchaft wieder ausgeſchloſſen 
werden. Würde nit die Gemeinde durch folde ernfte Zudt rein gehal- 
ten, fo wäre wahrſcheinlich die gejamte Bevölferung der Inſel ſchon zum 
Ehriftentum übergetreten. In neuerer Zeit aber bat die Zunahme nur 
langfamere Fortſchritte gemadt. Es hat fi mehr und mehr eine feind- 
felige, heidniſche Partei gebildet, die leider Hier und da an weißen Kauf- 
leuten Rüdhalt findet. Troy der Annahme mander Stüde der europäi- 
ſchen Kultur herrſcht im diefen Kreifen nod immer das Heidentum mit 
feinen Greueln in Bolygamie, Zauberei, Trunkenheit, und die Häuptlinge 
ſchicken gelegentlich Weiber ihre Stammes zur Unzudt auf die Schiffe 
der Weißen. 

Es liegt auf der Hand, daß unter diefen Verhältniſſen die Miffion 
einen ſchweren Stand hat. Dennoch wächſt die riftlide Gemeinde von 
Jahr zu Jahr. Einen befondern Halt hat fie gewonnen, feitdem der 
Oberhäuptling eines ihrer treneften Mitglieder geworden ift. Ein ſchönes 
Zeigen der Äufrichtigkeit jener braunen Chriften ift der Eifer, mit dem 
fie feit einer Reihe von Jahren das Ehriftentum auf den weitlihern In 
fen des Karolinen⸗Archipels anszubreiten fih bemühen. Geben wir da- 
von ein paar Beifpiele. 


8 D. Grundemann: 


II. Die Mortlod-Öruppe. 

Diefe auf Lukunor genannte Gruppe umfaßt drei Korallenriffe 
mit mehr als 90 Heinen Inſelchen, die mit ihren Balmenhainen und 
Brotfruhtbäumen zu den liebliften des ganzen Ardipels gehören. 
vor 10 Jahren gingen dort die Männer faft ganz nadend. Außer den 
oben erwähnten Waffen trugen fie die Schleuder von Kokosfaſern um 
den Kopf gewickelt ftets bei ſich, die fie in ihren häufigen Kämpfen fehr 
geſchickt zu brauchen verftanden. — Die Kunde von der Ummandelung, 
welde das Ehriftentum in Pönäpe und andern Imfeln zuwege gebradjt 
Hatte, war auch bis Mortlock vorgedrungen, und Hatte aud dort bem 
Wunſch erweckt, einen Lehrer zu haben. Als dies auf Pönäpe beridtet 
wurde, fühlte fich die chriſtliche Gemeinde verpflictet, den fernen Brüdern 
Hilfe zu fenden. Unter den Schülern der oberften Klaſſe waren mehrere 
ſoweit gefördert und Hatten ſich im Chriftentum ſoweit bewäßrt, daß Mif- 
ftonar Sturges fie für fähig Hielt, im Segen unter den Heiden zu ar⸗ 
beiten. Die Mifftonsleitung in Bofton gab ihre Zuftimmung. Mehrere 
von jenen jungen Leuten meldeten fi als Freiwillige. Wir dürften uns 
beim Anblick diefer braunen barfüßigen Sendboten in ihren ſchlichten, 
groben Mleidern faum des Lächelns haben erwehren fönnen, zumal wenn 
eine Prüfung ihre immerhin nod mangelhaften Kenntniffe bargethan Hätte. 
Der Erfolg aber Hat es deutlich bewiefen, wie geeignet gerade dieſe treuen 
Leute für die were Arbeit unter den Heiden waren. 

Es war eine erebende Feier, ald am 27. Dez. 1873 in der netten, 
aus weißem Korallenftein erbauten Kirche die Sendboten vor der braunen 
Ehriftengemeinde abgeorbnet wurden. Beſonders bemerfenewert war unter 
ihnen Opataia (Obadja) und feine junge Frau Opatinia, eine Häupt- 
lingstochter. Die Abſchiedsworte voll ernfter und freudiger Entſchloſſen⸗ 
heit, die fie an die Gemeinde richteten, rührten viele zu Thränen, befon- 
ders als die Prinzeffin es ausſprach, wie fie die Erbſchaft ihrer Häupt« 
lingswurde, Bequemiichkeit und alles daran gebe, um ben Heiden die 
Liebe des Heilandes zu bezeugen. — Bor mir liegt ihr nad; einer Photo 
geaphie gemadtes Bild. Ihre milden freundlihen Züge feinen die chriſt⸗ 
lie Gefinnung abzufpiegeln. — Im „Morgenitern” führte der Mifftonar 
bie fieben Freiwilligen nad der Mortlodgruppe, wo fie auf mehreren 
Infeln ftationiert wurden. Die Eingebornen nahmen fie willig auf und 
veripragen für Obdad und Nahrung zu forgen. Es war ein wunder 
barer Abſchied, als der Miffionar dieſe jungen Ehriften, mit Sonnen 
fein auf dem Gefiht und Hoffnung im Herzen, mitten unter den nadten 

ilden zurückließ. „Ich werde nie,“ ſchreibt Herr Sturges, „das ver» 
Härte Lächeln vergefien, mit dem uns bie Prinzeffin Opatinia den legten 
Abſchiedsgruß zuwinkte.“ 

Acht Monate ſpäter ankerte der Morgenftern abermals in der La⸗ 
gune von Lukunor. Welche Veränderung hatten die einfaden Lehrer zu⸗ 
wege gebraht! Vier Berfammlungshäufer waren auf verjdiebenen Imfeln 
gebaut, in denen fi andädtige Zuhörer um die Verkündigung des Evan- 
geliums harten. Die Lehrer waren immer freundlih befandelt worden, 
und niemand hatte ifnen etwas zu leide thun dürfen. — Bei dem fol 
genden Beſuch wurde Herr Sturges fon don 800 verhältnismäßig am 
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tändig geffeideten Eingebornen in georbnetem Zuge umter lieblichem Ge⸗ 
ıng in Die Kirche geführt — und das alles obgleich der dort fiationierte 
ehrer zum Beſuch einer Außenftation abwefend war. — So oft fortan 
as Miffionsfhiff zu Bien Infeln kam, konnten Scharen durd bie Beil. 
Zamfe in bie chriſtliche Kirche aufgenommen werden, und jedesmal mach⸗ 
em fid) Bortfgpeitte bemerflih. Die Anfridtigfeit der Velehrten, ihre 
demut, ihr Ernſt waren unverkennbar. Immer mehr Kirchen wurden 
ebaut — Mufter der faubern Architeltur der Eingebornen. Auch die 
Schulen mit den nett geffeideten braunen Kindern bieten einen lieblichen 
Inbli@ dar. Im Laufe von neun Jahren waren auf den Mortlodinfeln 
ereits 948 Mitglieder den Kriftlihen Gemeinden einverleibt. Das Heiden- 
um ſcheint hier — ganz anders als auf Poͤnape — dem Chriſientum 
ar feinen ernſtlichen Widerftand entgegenftellen zu Tönnen. Die heid⸗ 
tfcen Gebräuche veriämwinden und die ganze Benölferung wird nad und 
iach in die riftlige Gemeinde eintreten. Die weitere Entwidlung und 
vie innere Erftarkung derſelben wird natürlich noch mandes Jahrzehnt in 
Anfprud nehmen. 

Merkwürdig ift es, wie fi von diefer Gruppe das Evangelium 
tad) verſchiedenen andern Punkten ausgebreitet bat. Die nächſte Injel im 
Südoften ift Nufuor, eine der wenigen Karolinen, anf bemen hölzerne 
Högen verehrt wurden. Als die Bevöfferung bie Vorgänge auf ben 
Mortlod-Infeln erfuhr, verbrannte fie ihre Götzen und bat um einen 
%hrer. Wo fih der Morgenftern bei den benadbarten Inſeln fehen 
äßt, kommt man mit derfelben Bitte. Sehr erfolgreih waren die Lehrer 
uf den Infeln der Rub-Lagune, wo früher faft nie die Kämpfe der 
serjdjiedenen Stämme abriffen. Jehtt ift auch dort mit dem Evangelium 
ser Friede eingezogen. 

Diefe überrafgend ſchnelle Annahme des Chriftentums erklärt ſich 
ur den Zuftand der Zerjegung, in melden bier, wie bei den meiften 
solymefiiden Völkern die alten Formen ihrer Religion, wie ihre® ſtaatlichen 
?ebens eingetreten waren. Hier bat die Miffion bei weitem leichtere Ar- 
jeit als bei Völkern, in denen das Heidentum nod in feiner Lebenskraft 
safteht. Ernſtliche Feindſchaft pflegt auf jenen Iufeln nur da der Mifs 
ion entgegen zu treten, wo europäiſche Widerſacher derſelben die Ein- 
zebornen zum Widerftand verleiten — wie wir es auf Poͤnape fahen. 
Wo aber jene braunen Inſulaner nit durch das Ehriftentum in eine 
aene Entwicklung des Vollkslebens eingeführt werden, ba iſt bei ber er- 
vähnten Zerfegung, die von vielen Forſchern Tonftatiert wird, der völlige 
Verfall unabwendbar und wird um jo ſchneller eintreten, wo er durch 
‚uropäifde Verführungen beſchleunigt wird. 

Diernach ift diefe don der eva: eh Miffion geleiftete Arbeit, die 
bisher im unferer Preffe völlig mit igen übergangen worden if, 
der höchſten Beachtung wert. Mögen v —eſ — ſſionare, die 
der independentiſchen Denomination angehören, von unſern Anſichten in 
manden Punkten abweichen — mag es uns z. B. nicht ſympathiſch fein, 
wenn fie den chriſtlichen Eingebornen auch das Tabakrauchen als Sünde 
verbieten — fo werden wir doch ihren hingebenden und reich geſegneten 
Arbeiten unfere herzliche Unerfennung nicht verfagen. 





88 Die Karolinenfrage und des Papftes Vermittlung. 


Wir zweifeln nicht, daß die Karolinen deutſches Gebiet werben. 
Jedem Sadhkundigen können die fpanifhen Anſprüche nur hinfällig erſchei⸗ 
nen. In ein gebeihlides Verhältnis zum Deutſchen Reiche wird jenes 
Gebiet nur dann treten, wenn aud) die deutſche Chriftenheit ſich ernftlich 
bemüßt, dem Verfall des dortigen Volkslebens entgegen zu wirken durch 
das Evangelium, das allein jenen Völkern eine neue Lebenskraft einzu 
hauchen imftande ift. Zunächſt ift es unfre Pflicht die dortige amerilaniſch- 
hawaiiſche Miffion auf jede Weife zu fördern, da wir unmöglich fofort auf 
allen unfern überfeeifgen Befigungen deutihe Miffionare ftationieren können. 
— Nörbli von den Karolinen liegen die Mariannen ober Ladronen, eine 
ſpaniſche Befigung, auf der die urſprüngliche Bevölferung unter unzwed- 
mäßiger umd geradezu undriftliger Behandlung völlig ausgeftorben if. 
Spärlie Anfiebler von den Philippinen und Miſchlinge bilden jegt die 
außerordentlich verlotterte Bevölkerung diefer Kolonie, die für das Mutter- 
land nichts al® ein Ballaft ift. Möge uns dies abſchreckende Beifpiel 
ftet8 vor Augen bleiben, um uns immer an unſre chriſtlichen Kultur⸗ 
aufgaben zu erinnern, die wir mit den Karolinen übernehmen werden. 


Die Karolinenfrage und des Papſtes Bermittlung.‘) 


In dem hellen Licht unfered neungehnten Jahrhunderts hat ſich auf einmal ein 
Gefpenft fehen laflen, da® man für immer in das Reich der Schatten glaubte ge- 
bannt zu haben. Der Farft Reichskanzler hat die Welt überraicht, indem_er die 
von Spanien gegebene Anregung aufgegriffen und ben Bapft zwar nicht zum Schieds⸗ 
rihter, aber doch zum Vermittler in dem Streit um Die Rarolinen gemacht hat. 
Und was man für unmieberbringlich verloren gehalten, lebt auf, der romiſche Ober- 
priefter fteht da als Vermittler zwiſchen mächtigen Furſten und Böltern. 

8 kann niemanden wundern, daß die Organe, weiche die Ehre des römiſchen 
Stuhle zu verteidigen ald ihre Aufgabe anfehen, mögen fie in Rom oder in Berlin 
ericheinen, diefe glänzende Situation nad Kräften in majorem gloriam ihrer Kirche 
außbeuten. E# ift es nichts Neues, daß über den Kreis der römiidhen Kirche bins 
aus diefer heue Beweis der unvermäftli Macht Roms Bewunderer findet. 13 
& dod immer Proteftanten gegeben, die von der Pracht Roms, von dem Schein 
feiner Weltmacht blenden then, und von der Armfeligleit der eigenen Kirche ſchmerz⸗ 
lid) berührt, das Lob der gel tigen römifchen Kirche fangen. 

Allein gerade diefes Amt des Vermittlers, das dem Papft in der Rarolinen- 
Streitfrage übergeben ift, lann den Veweis bringen, daß feine Kriftliche Kicche Rom 
um bieje Weltftellung zu beneiben braudt, daß e& nur ein Schein von Weltmacht 
ift, der den Beſchauer täufht, und daß in Wirklichteit dieſe Vermeltlihung gerade 
ber Grund der Schwäde Roms ift. Der Bapft nennt ſich den Stellvertreter ei. 
Aber während Chriftus, als ihn ein Menſch in Fragen von. Mein und Dein um 
Vermittlung bat, antwortete: „Wer hat mich zum Crbichichter gemadt?" hat der 
Bapft das ittleramt angenommen. Und während Chriftu dad „gute Bes 
tenntnis" — fo nennt e8 Paulus — ablegte: „Mein Reich ift nicht von biefer 
Belt“, freut fih das Volt des Papftes, fo oft irgend etwas von dem Glanz eines 
Veltfüh auf ihr Oberhaupt fällt. Gemieinſchaften können nur beit und Kinfe 
tig bleiben, wenn fie bei den Grunbfägen beharren, durch die fie entftanden. Daß 
Rom die Grundfäge Chrifti verlaflen, hat es ſchwach gemacht, und die Bermittlerrolle, 
welche Leo XIII. übernommen, ift eine fräftige Erinnerung an diefe Schwäche Roms. 

‚In Rom giebt e8 befanntlich eine Heilige Kongregation de propaganda fide.“ 
& ift das große Miffionstollegium der —— welches alle Fäden des 
über die Erde ſich ausbreitenden Nehes romiſcher Miffionsthätigkeit in der Hand hat. 


ı) Mit Erlaubnis der Red. aus dem Hamb. Korreſpondent (Nr. 284, Abends 
ausgabe) abgedrudt. 
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Bor einem Jahre etwa wurbe ein großes Slagegeichrei erhoben, daß dieſe Propa⸗ 
ganda von — hhtzungen — für Meinen ER — er hatte den Wert 
don verfchiedenen lionen — italienifche Rente zu nehmen. Es ift eine jehr wohl: 
habende Anftalt mit großem Cinfommen. Unter feinen verſchiedenen Jnftitutionen 
ift auch eine Miffionsanftalt im engeren Sinne, zur Erziehung von Miflionaren, die 
ine große Bibliothet hat. Unter die Schäpe dieſer Bibliothel gehört eine Karte der 
t, die und jegt intereſſiert. Auf dieſer Karte ift eine Linie gezogen von Bol zu 
Bol, welde bie Infeln des_grünen orgebirges 100 Seemeilen im Weiten liegen 
läßt. Diele Linie gut der Papit Alerander VI. — berüchtigten Andentens — auf 
der Rarte gezogen ziehen lallen, und diefe Karte jeiner berühmten Bulle vom 
4. jember 1498 beigege ven. Sie ift im Sinne der römiſchen Kirche in der That 
ein wichtiges Milfionsdofument. Jene Zeit war bekanntlich eine Zeit geographiider 
Entdedungen. Die Portugiefen hatten angefangen, an der Küfte ea 3 hinab⸗ 
gefahren, und faft Jahr um Jahr brachte neue ortichritte, bis die Wege um das 
nad Oftindien gefunden waren. Die entdedten Länder aber hatten die Vortu⸗ 
gi jen fih von dem Bapfte zuerkennen lafien. Schon Nikolaus V. hatte in zwei 
jullen den Portugiefen die Küften und Infeln zugeiproden, die fie in den afrikani— 
fchen Gewäflern entdeden würden. Allein es kamen jehi noch größere Überrafhun 
en. Am 3. März 1493 lief Columbus in den Tajo ein, nachdem er Amerita ent- 
jedt hatte. E waren zwei Rivalen in den Entdedungen, zwei Konkurrenten im 
Erwerb der neuentdedten Länder da, beide treue Söhne 3, und die Bulle Ale: 
randers VI. follte enticheiden, welde Rechte fie auf die neue Welt hatten. Was 
weſtlich von jener-Linie entdedt wurde, das gab ber Priefterfürit den Spaniern, was 
Anti bavon den Vortugieſen 
elch' ein Gericht Über diefe päpftlichen Ausſpruche ift es, daß heute der In- 
baber des paͤpſtlichen Stubles nicht eiwa zwifhen Portugal und Spanien, fondern 
ifhen Spanien und Deutichland vermitteln will, wie es mit den Karolinen zu 
alten fei. Cinen deutichen Railer, dazu einen Proteftanten, mußte er von vorn: 
jerein abweilen, wenn er an bie lnfehlbarteit feiner Vorgänger glaubte. Aber 
wenn aud Rom oft verfucht, bie Geſchichte zu fhreiben, wie Te ihm paßt, nicht wie 
fie ift, fo ift doch das Gericht der Weltgeichichte & deutlich, als daß es mißachtet 
werben fönnte. Den größten Teil des reichen Veſihes hat das Meine Dänemart, 
Holland, England heute in Händen, und Deutichland fdidt fi an, aud feinen Teil 
zu betommen, lauter proteftantiiche Völter find an die Stelle des römifchen Sm 
niens und Portugals getreten. Die proteftantiihen Miffionsanftalten tünnen lid) 
freuen, dab ihre Schweiter in Rom, die „Eropaganda nur eine Rarität an jener 
Karte befigt, daß fie feine gültigen Nehtstitel für Spanien und Portugal abgiebt. 
Denn wie in den eigenen Ländern die Reformation, fo würden fie in den Kolonien 
erangeliiche Miffion unmöglich gemacht haben. 
jene Bulle Weranderd VI. hatte eine Lüde. Man wußte damals fchon, 
daß die Welt rund fei; der Nürnberger Martin Behaim hatte ſchon feinen großen 
lobu8 gemacht, allein Alerander hatte e8 mohl vergefien oder überfehen, baß bei 
einer Kugel eine Örenzlinie nie genügt und daß Portugiefen und Spanier von 
Welten und Dften her endlich wieder zujammentommen mußten. Das ift denn aud) 
gel jeben, nachdem im Jahre 1520 Magelhaens, ein Bortugiefe in ſpaniſchem Dienfte, 
durch die nad) ihm benannte Meerenge in den Stillen Dcean sehen. Im den in 
diſchen @ewällern, etiva da, wo die beitrittenen Karolinen liegen, find in jener Zeit 
Bortugiefen und Spanier Jufommengelonnmen. . 
jan hat bisher angenommen, daß beide Mächte damals ohne weiteren Relurs 
an den päpftlihen Erbe fih vertragen hätten. Die Philippinen, 1521 von Magel- 
entdedt, find 1669 von den Spaniern Seien worden; auf den Molutten jal 
jeit 1511 die Bortugiefen. Allein es ieh ſchon länger, daß die Spanier ſich Deutich- 
land % jenüber auf ihren Vefigtitel berufen. Das konnte nicht die Bulle Aleran- 
ders VI. fein, da dieſe die Sade unenticieden läßt. Der Korrefpondent der „Tir 
mes“ (in der Nummer vom 2. Oftober) berichtet nun, daß man in ben Bibliotheten 
des Batitand und der fpanifchen Gefandtihaft in Rom eifrig nad Akten, die Karo: 
Imen betreffend, ſuche. Bis 1688 gedenfe man mit den Stubien zurüdzugehen. In 
jener Zeit nämlich, unter Karl II. von Spanien glaubte man, habe ein opt, Ale⸗ 
tanber VIII. 1689 bis 1691 ober Innocenz XII. 1691—1700, den Spaniern durch 
eine Bulle den Beſih der Karolinen zugeſprochen. Und in diefen Tagen wurde teles 
graphiert, es feien wichtige Akten im Batilan gefunden. 
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it das nicht gl Nängenb? Bor 200 jahren hat Rom gefp ‚und heute noch 
Beugt fü Bileln', rer Veurhe Ras ? nd foto "don ;panien. vor. feinem 
wiebergefundenen Dort? Doh näher liegt Fi zu jagen: warum bedarf es dieſes 
Suchens unter verftaubten und vergilbten Akten? Hm bat Spanien die Karo⸗ 
Iinen nit — Warum die Molutken —— in den Händen Portugals, ſon⸗ 
dern de Hollands? Nun, weil bie beiden Mächte Beruntergefoinmen 
find. Die A tten aus ehren Rolonien, der Gewun Sa ım der jchönen Anke 
indiſchen Infeln, die Bullen des Pasiıs, melde A bie it ‚guerlannten, baben 
nicht verhindern tönnen, dab biefe © jemorben, und daf prote: 
ftantiihe Mächte in den Er Pr De Si 3— die Rom gehor⸗ 
hen, verlieren ihre Weltftellung. 
eine andere je liegt nahe. Wie damals am Ende des 15. und 
des 16. Jahrhunderts, fo it da vorige und dies unfer hundert eine Zeit der 
geographilchen Entdedungen. Damals hat man den neuen Erdteil Amerila und fo: 
— die Umriſſe Afritas entdedt: jegt hat man das Innere Afritas enthüllt und 
en neuen Groteil Auftralien gefunden. Kein Bolt war jo gan getell, wie Sr 
nier und Portugiefen, um, wie vor vierhundert ren, 1 ut 
ehtjcen Errungenfhaften für bie Welt zu erwerben. na 
gieſen am Zambefi, aber ein Proteftant Livingſtone malte et und nen nen 
eigen, 5 daf Nefer luß eine der wenigen groben Heerft 
ba ‚er wieder ein Proteftant Sat, mut 
en dab eier der größten Flüfe der Bl dor 343 Augen vorbeifloß, 
Ar hatten zu felgen brauden, um A jeimmifle zu enthüllen. Und A 
Auftealien! deine tadıt war jo günftig Met, er Spanier: Don ben Bpilippinen 
aus, von den KRarolinen, die ihnen ja gehören ot en, tonnten “ von Intel zu Intel 
{ehren m Fa de fe madten ber ae ben neuen Erbteil kund, zu dem ſchon eg 
Aber der Proteſtant Cont {m borigen 
Vale ae Ye ae —A That duh t. Warum find dieſe Völker or er "Sum 
Berhältnifie fo unfruchtbar gew a Im Dem Grimme Lit Ze verbreiten? Beil 
Rom, während feine Kirche meitmä sig wird, ſich felbit der t beraubt, die Böl: 
ter, die ihm gehorchen, in gebeihli em Stande zu halten und ben Geift der For 
fung, FF Sudend und des doꝛ —8 in geiſtigen Angelegenheiten zu erzeugen 


und zu 

it mehr zu fugn, 0 ala dies Der, Bart, i weltlich auch feine Kirche 
geworden immer jenfürft, und es muß-ihm aud, 1:2 wenn er 
wegen der Karolinen vermit “ ‚ doch nahe liegen zu feagen, wie feine Entſchei ⸗ 
dung die Kirche rt und ob für Ausbreitung des römiihen Glaubens das eine 
ober andere ae er iſt. Ja, wenn die Bullen als Rı Nöhunben elten follen, 
fo ift Si Kirhenfrage von efenstiher Bedeutung. Iene Ku lichen 
iungen geſchahen mit ber ftillihweigenden ober offen aus Borausieung, 
daß die Beſiher in den neu erworbenen em den © ben Roms _verbreit 
Sie haben e& aud im allgemeinen fleibi jan. Wenn der —— 
— berichtet, fo würde man u — tar froh päpftlicher Bulle von 

der Innocenz XII. den Rı eh tBaniprud ;paniend für mull und fig 
—X nern. Spanien nicht die Bed füllt und bie Rarolinen hriftianiftert 
Far Wie unter den Mächten die effektive Belegung eines Landes für erforderlich 

jehalten wird, um ben RKechtsanſpruch gültig zu maden, jo würde vor bem Nidyter: 

har des romiſchen ſirchenhaupies die effettive Milftonierung des Landes nachzuwei⸗ 


rn fr tehen bie Sachen für ei. Das ift nämlich das ſchlammſte 
Zeugnis at de Similhe a ihre — oft ift T- —A air: 
den, aber außerort geihwäht. Sie treibt freilich Miffton, Be a 1 
nicht we Ihrer Piffionen. Die „Germania“ bat neuli Wwgen aut den 
Rarolinen habe Rom Märtyrer. Aber dieſer Märtyrer Blut ift Kara der 
einer —S— Sie ſagt auch man win are gerade 1 baren ‚gewefen, eine Di: 
fion zu gi In, man il immer gerade teitanten lommen 
oder gelommen find. Wo bie ri ömilche LEN Fang — jen iſt, u ge de, 
— — wahrer Riffionzgeit in ir 1 Fr — 

ja nie von Rom te rechten en; von il m 
eine Diet, der andere jene ae er es ift gewiß, daß Spanien en 
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rei und ein halbes Jahrhundert befigt, dab der zömifche Brieter dort die eigentliche 
Et af mo daß es hf fh Bischöfe, Kathedralen und ben gungen Brad ie 
der = nönilden Kirche iebt, daß auch einige Millionen Chriſten da find — 
uch, dab biß heute das eibentum nicht überwunden ift, und dab von ben 
Er inen das Säritentum nicht aus agebreitet worden ift, Bub B 0 bie garslinen, 
die ihnen vor der Thür liegen, nicht u fie Ban 
Di ites Tann ernten @liebern hu Sol en ae ki w a — 
eben, ſondern nur zu einer ernſten © woher & denn gelommen 
ie hab die Völker, welche Rom gehorchen, ihre no verlieren, ihren Anteil 
an ber Geiftesarbeit F ölter vernadjläffigen, und warum bie römiſche Kirche au 
[3 Ber eigentlichiten Kirchenarbeit, ve Aus! —X des Chriſtentums in der ganıen 
immer mehr den Vorrang, ben ie Mler äußere Einheit, Zahl und äußere 
Ih — follte, verliert gegenüber der fie überholenden proteftantiihen Miſſion 
Rarolinen find nicht dergefien, wenn aud) Rom fie vergefien hat. Neulich 
at — fiedner in Da in —* Ka ml +4 wie en un 
ühende ameritanifeh:proteftantiiche ion ri 
En hat den Artikel wiedergegeben, und fo erfuhr auch die — von dieſer 
ifion, don der man, wie ie bemerkte, noch nichts hört babe biöher. Das ift 
an) „baeicnenb. Di Die „gömifchen en heiten befümmern fih um das, ” die Prote⸗ 
en Ahum No u um Drpaiton handelt. Im Burlhardts 
Heiner — it — 1881 erichtet, dab acht Jahre vorher daB erfte 
Viifonziaif, von Honolulu ausgefahren und auf Rufaie und Ponape, den Karolinen- 
gen bie Miffton begonnen ve Und bie zweite von D. Grundemann beiorgte 
wögabe dieſes jes iſt auch ſchon feit 1881 da und fonnte von dem guten Fort⸗ 
jang dieſer Arbeit berihten. Wenn diefe Bücher ber „Germania“ zu Amftänhlih 
ind, fo würden wir A die „Gvangeliiche Milfion“ von Dr. Gundert vorichlagen, 
aus der fie fih au sideen fann, und wenn bie Redaktionsbibliotget ehna noch 
D. Warneds „‘Prote] eh je —8 der vömifchen. Angriffe eu die eliſche 
Heidenmiffion® —S t,, fo wird die „Germania“ in Zukunft nicht nötig haben, 
aus FH Nordd. * zu hören von proteſtantiſchen Miſſionen 
die nt, Bei end gehört bat von dieſen protetantiichen Kirchen auf 
den Ken ober nicht, fie find da. Das ift ja auch nichts befonderes; überall 
in der Injelmelt Autealiens hin diefe Kirchen gepflanzt. Neben ber Untpätigfeit 
der. milden, Kirche auf den Philippinen ift es nur begeihnend, wie diefe Kirchen 
entftanden. Sie find das Wert der Hawaian Evangelical Association, die u Fe 
bindung mit der amerifanifhen Mut tergeielichaft das ni fiensiäif der „. 
fen 9 nad Mitronefien fahren läßt. Belanntlid find erft in den —e 
evangeliſche e nad) Hawaii gekommen aber die a iſeln In ih — 
niftert. iefen jungen hriſtlichen Kirhen dachte a an bie große — 
welt vor ne! die ohne a ae Unte t Pr und drei weiße Miffionare 
mit zwei braunen begannen 1852 dad Wert auf den Rarolinen. Mit dem Srange 
liſchen Chriftentum war bie eigentümlihe Keimtraft auf jene Infeln verpflanzt 
das Ghriftentum zur eitetiglon befähigt. Miffionare aus der alten und aus ber 
Jungen & riftenheit haben die Arbeit dort gethan, und nad nur 1 en (in a! Wirt 
aud unter ben Chriften ber Karolinen berjelbe Geift 
bs at 1852 Ponape erreichte, waren die Eingeborenen nicht ae 
nihts al3 das „Goangelium“ brachte. Da, wie anderswo, ij —E —* 
bfchaft ber Miffion —A aber dennog bat fie efiegt, unb bon einer 
felgruppe zur anderen die chriſtliche Lehre vor. Wie vor 30 Jahren in 
— 2 — "rs bat —X rn h auf Bonape FR „Erna er Er ons“ 
ſchon ir darauf jingen drei Ponapeſ ſche Lehrer_auf ie rtlod⸗ 
F — ——— Bon und Süden 
lommen evangeliihe Miffionare aus Gemeinden, die am Anfang diejes Jahrhunderts 
no) nicht be fanden und driftianifieren die Inſeln Mikroneſiens, während Rom drei 
md ein gi bat ihrhundert in nächſter Nähe war und feine &uiane Verfäumt bat. 
ven Gang der Weltgefchichte Betrachtet, den Stand der wiſſenſchaft⸗ 
tißen Kon Frfeung ms Auge I bie eigentliche Kirchenarbeit — fo bat zum 
Basen, ren Proshaniihen A —— Be Ahern Schenke, e dt 
aren, jenen proteftantiihen Kirche och die 5 
einen een —ãA iteren Einfluß auf die —— als Rom, wenn fie auch 
feinen Vermittler im Streit um bie Rarolinen ftellt. 


92 
Ein hinefifher Traktat. 


Überfegt und bevormortet von 
Im. Genähr, Miffonar in Hongkong. 
Schluß.) 

D. A.: Wenn ich mid) lange der Tugend befleißige, jo wägt das 
früßere Sünden auf (kommt ihnen zu gute, ftellt das Gleichgewicht wieder 
ber). IH brauche dann nit notwendig das Sühn-Verbienit Jeſu. 

D. E.: Die Schrift jagt: wenn wir gethan Haben, was uns befohlen 
ift, fo follen wir ſprechen: wir find unnüge Knechte; wir haben gethan, 
das wir zu thun ſchuldig waren. Luk. 17, 10. Denke dir einen Mann, 
der früher ein Widerjpenftiger, ein Dieb, Mörder, Ehebreder geweſen, 
hernad aber zur Befinnung fam, Reue empfand, und fih in einen pfliht- 
getreuen und tugendjamen Menſchen verwandelte, an dem auch rein nichts 
auszufegen wäre, der aud) das Geſetz des Landes in allen Teilen erfüllt, 
wenigſtens dem Augenſchein nad. Wahrlich (das Gute) was er thut, ift 
nur feine Pfliht, ift felbftverftändli. Nun kommt aber umvermutet ein 
anderer Mann, und Magt ihn feiner früheren Sinden vor dem Richter 
an. Der Richter wird ihn ohne Zweifel greifen und vor die Schranfen 
führen laſſen, bis er fein Urteil erlangt bat. Ohne Löfegeld kann er 
nit frei werden. Wenn niemand für ihm Bürge wird, jo muß er nad 
dem Geſetze Hingerictet werden. Gerade fo verhält es fi) aud mit dem 
Gerichte Gottes. Denn, da ber Menſch der überſchwenglichen Gnade 
Gottes fein Leben und Dafein verdankt, jo hat er aud die Pflicht, Gottes 
Gebot zu halten. Iſt das num Pflicht, jo fann ein (guter) Wandel nicht 
außerordentlies Verdienst genannt werden. Iſt es mun aus mit dem 
außerorbentlihen Verdienſt, wie fann da nod von einem Abthun früherer 
Übertretungen die Rede fein? Wenn id mein ganzes Leben lang mid, 
des Guten befleiße, und mid nur einer Sünde ſchuldig made, fo ift das 
fon genug, mid dem Gerichte (Gottes) zu überliefern. Wie viel mehr 
ift das der Fall, wenn id; mit Unluſt dem Guten nadfomme, und beim 
Sündigen mir noch einbilde, einen Überfluß (von guten Werken) zu haben. 
Wenn ih nun weiß, daß es für den Übelthäter fein Entrinnen giebt, 
weiß, daß das Geſetz des Himmels nicht aufgelöft werden fann, hätte 
aber einen Freund, ber für mid; Sicherheit leiftete, wie wollte ih ihm 
diefe Gnade, dieſe Tugend vergelten ? 

Nun für den Übertreter des göttlichen Geſetzes kann kein Freund 
als Bürge einftehen. Ein treuer Minifter kann nidt feinen König, ein 
pietätvoller Sohn nit feinen Vater erlöfen. Desgleihen nicht ein 
Bruder den andern, noch der Gatte die Gattin. Nimm den allerliebften 
und nädften Freund, er kann nit fein Leben als Löfegeld Hingeben. 
Aber Jeſus Hat fein Reben als Löſegeld dahingegeben, fo fehr liebte er 
die Menſchen. Darum hat aud fein Verdienft keine Grenzen. An den 
Menfgen ift es num zu glauben, und auf feine fündenvergebende Gnade 
zu hoffen. Wer nicht an unfern Herrn Jeſum Chriſtum glaubt ift einem 
Heinen Kinde glei, das in eine Grube gefallen ift. Wenn ihm niemand 
beifpringt, fann e8 da wohl aus eigener Kraft fi Helfen? Oder. kann 
ihm etwa ein Krüppel oder ein Toter helfen? Nun die Menfden find, 
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weil fie gefünbigt haben, des Gerichtes Gottes ſchuldig, und müffen Ber 
berben umd ewige Bein erleiden, aud wie bie Kinder, Die dem Verberben 
der Grube andeimgefallen find, vom Morgen bis zum Abend. Die 
Menſchen, welde im Vertrauen auf ihr eigene® Verdienſt wünſchen dem 
Gerichte Gottes zu entfliehen, find wiederum jenem Kinde glei, das in 
die Grube gefallen ift und Hofft durch eigene Kraftanftrengung fi helfen 
zu können. AÄuch jene, welde dem Buddha das Verſprechen geben, ihm 
zu folgen und dem Bögen, auf ihn fi zu verlaflen, wenn er fie aus 
dem Strafgericgte Gottes reift, find um fein Haar verftändiger, als das 
in bie Grube gefallene Kind, das feine Hoffnung auf einen Krüppel ober 
auf einen Toten fegen würde. 

D. 4: Weldes Verdienſt hat denn Jeſus, um die Menſchen zu 
erlöfen und fie von Sünde frei zu machen? 

D. E.: Jeſus, der Herr verließ den Himmel und befuchte die Erde. 
Er wurde geboren wie ein Menſch, erlitt für die Menſchen Schmerzen, 
opferte für fie fein Leben, gab für fie feinen heil. Leib, daß er ans Kreuz 
genagelt wurde, erduldete bittere Qualen und den Tod. Damit hat er 
die Sünden ber Menſchheit gebüßt. 

D. 4: Wenn Jeſus Gottes Sohn war, warum erlitt er folde 
bittere Bein? 

D. E.: Weil die Menſchen ſich an Gott verfündigt Hatten und 
ſchuldig gewejen wären, diefe Pein zu leiden. Jeſus liebte die Menden 
unaneiprehlid. Darum litt er für fie. 

D. A: Warum mußte Jeſus auch gekreuzigt werden und fterben, 
da er wi ion fo viele Schmerzen erbuldet Hatte? 

D. E.: (Auch wieder), weil die Menden fih an Gott verfündigt 
und den Tod verbienet Hatten. Aus Liebe zu ihnen nahm Jeſus die 
Strafe auf fi, gm in den Tod und gab jein Leben zum Löſegeld fir 
das eben ber chen. Seine Gnade und Tugend ift fürwahr wie 
die Erde fo groß und wie der Himmel fo hoch. Sein bittere® Todes⸗ 
leiden und fein Erlöſungswerk geht aud) uns an, Väterchen! 

D. 4: Warum follte es das? 

D. E.: Aud um deiner und meiner Sünden willen ift Jeſus ans 
Kreuz geheftet gaben, bat er Bein erduldet und ift geftarben., 

D. Worin ſollte meine Sünde beſtehen, da id; doch noch Fein 
Gebot übertreten habe? 

D. E.: Du magft die Geſetze des Landes wohl noch nie übertreten 
Haben, Haft aber ſchon Gottes Geſetz gebroden. 

D. 4: Ih Habe mein ganzes Leben lang noch nichts Unerlaubtes 
gethan, nit geftohlen, nicht widergebellt, niemanden getöbtet oder beleidigt, 
feine Gegenftände beſchädigt. welche Übertretung des gottlichen Geſehes 
findeſt du in meinem Wandel? 

D. E.: Ihr alle wißt nur von Übertretungen der Landesgeſetze. 
Die Übertretung göttlicher Gejege fennet ihr nicht. Seid darum wie 
ſolche, die in einer dunfeln Kammer wohnen und nidt dem: Unrat in der 
Kammer bemerken. Jeſus ift in die Welt gefommen, hat das Evangelium 
vom Himmelreich verfündigt und die Sünden der Menſchen ans Licht 
gezogen. Er Hat ben Irrweg der Menſchen aufgededt, wie die Sonne, 
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wenn fie eine dunkle Kammer beleudtet, den Unrat aufdeckt. Er Hat bie 
Menſchen gelehrt, die Finſternis zu fliegen, und fi zum Lichte zu wenben. 
Wenn du nun an der Hand des Geſetzes dich präfeft, fo mieft du Mar 
exfennen, daß du in Worten, Gebanfen und Werfen Gottes Geſetz über 
treten haft. 

D. 4: Was verftehft du unter Geſetz Gottes? 

BD. E.: Wir zählen zehn Gebote, die zufammen das Gejeg Gottes 
ausmaden. Das erfte lautet: Ich der Herr bin ein einiger Gott, du 
ſollſt feine anderen Götter neben mir haben. Das zweite: Du follft feine 
Gögen anbeten. Das dritte: Du follft den heil. Namen Gottes nicht 
mißbrauden. Das vierte: Gedenke des Sabbattages, daß du ihn Beiligft. 
Das fünfte: Du follft Vater und Mutter ehren. Das fehlte: Du follit 
nit tödten. Das fiebente: Du follft nit ehebrechen. Das adte: Du 
folift nicht fteßlen. Das neunte: Du follit fein falſches Zeuguis reden. 
Das zehnte: Laß did nicht gelüften. Diele Heil. zehn Gebote find das 
Geſetz Gottes. Nun Väterchen, befinne dich, Haft du fie je übertreten ? 

D. A.: Id Habe das ganze Geſetz gehalten. 

D. E.: Die Schrift jagt: wer ein Gebot Übertritt, der übertritt 
das ganze Gejeg. Wie viel mehr aber find der Übertretungen des gött⸗ 
lichen Gefeges bei uns Menſchen in Worten, Werken und Gedanken! 

D. 4: Wie jo? 

D. E.: Verſuche einmal die Mbertretungen des göttlichen Gefeges von 
feiten der Menfgen im allgemeinen aufzuzählen! Das Menſchenherz birgt 
heimlich in fi: arge Gedanken, ungeſetzliche Begierben, Neid, Haß, Hohmut, 
Vrahlerei, Betrug, Rachſucht, Geiz, Ungeregtigkeit, Scheelſucht, elei. 
Das alles iſt Übertretung des göttlichen Gejege® in Gedanken. Ferner 
den heil. Namen Gottes mißbrauden, Lügen, betrügen, anreizen, verleum⸗ 
den, giftige Redensarten gebrauden, fluchen, Meineide ſchwören, unzüch- 
tige Worte reden, fein Verſprechen nit halten, — das alles find Über- 
tretungen bes göttlichen Gelege® in Worten. Endlich: unehrliche Han- 
tierung treiben, falſchen Lehrern glauben, Götzenbilder anbeten, verſtor⸗ 
bene Menſchen, Ahnentafeln, Gräber verehren, den Eltern ungehorjam 
fein, vebellieren, töten, Ehebruh und Sobomiterei treiben, (um Geld) 
fpielen, vauben und jtehlen, ſich beraufhen, fechten, verführen, Kuren, 
Hurenhäufer und Spielhöllen öffnen, Opium einſchmuggeln und heimlich 
verlaufen, Opium rauden, — das alles find Übertretungen des göttlichen 
Gefeges in Werten. 

D. A: Wenn das alles Gefeges-Übertretungen find, fo find wir 
alle Sünder. Aber du fagft Gräber anbeten fei auch eine Sünde. Daran 
mödte id zweifeln, denn Konfucius fagt: Lebend (d. 5. folange fie 
leben) diene ihnen (den Eltern) nad dem Ceremonialgeſetz; geftorben, 
begrabe fie nad) dem Ceremonialgefeg und opfere ihnen nad dem Gere 
monialgejeg. (Diefes Ceremonialgefeg, chineſiſch: „lai,“ ift gleichbedeutend 
mit Anftandsregeln. Konfucius hielt ftrenge darauf.) An den Gräbern 
opfern ift vielmehr die erfte Kindespfliht, wie fannft du nur fagen, das 
fei flündhaft ? 

D. E.; Die Gräberandetung ift ſicher nicht Kindespflicht. Diefe 
Anſicht enthält vier Irrtümer. Zunächſt iſt dieſe Tugend höchſt unver⸗ 
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nänftig. Sodann bringt fie feinen Nugen. Drittens ift ber Beweis 
für die Pietät unzureichend. Viertens endlich verjündigt man ſich (indem 
man bie Gräber anbetet) ſchwer an Gott. Id will verfugen, dir ans 
den Worten eines Weifen zu beweiſen, (daß diefe Tugend höchſt unver 
nänftig iſt). Tſang TE jagt: „Beſſer ift e6 ein Huhn oder ein Schwein 
ben nod) lebenden Eltern anbieten, als eine Kuh an ihrem Grabe opfern.“ 
Hier vedet er doch deutlich, daß es unfere Pflicht ift, die Rebenden zu er- 
näßren, nit aber den Toten zu opfern. Wenn auch der Opfer viele 
find, fo können Vater und Mutter davon doch nicht eine genießen, denn 
Berftorbene bedürfen nit der Lebensmittel diefer Welt; eſſen nicht Dies» 
feitige Koft. Darum fagte id, diefe Handlung fei unvernünftig. 

Das Opfer will ferner von den Vorfahren Glück herabflehen, und 
dod können fie fein Giück jpenden. Es will dem Großvater den Bauch 
füllen, und er wird doch nicht fatt. Umfonft wird Hab und Gut ver- 
at Beides ift nichis nüge. Darum fagte ih, es ſei eine nugloje 

andlung. 

Was nun den am Grabe opfernden betrifft, fo fommt er im allge 
meinen nidt aus Liebe zu den Eltern. Ex wechſelt die Grabesftätte und 
ftört die Ruhe der Gebeine feiner Eltern nur weil er Hofft, daß ihm 
Ehre und ſchnelle Beförderung zufallen wird. Indem er am Grabe 
Opfer und Wein fpendet, giebt er heuchleriſch vor, es komme den Seelen 
ber Berftorbenen zu gute, wo er dod im Grunde nur nad dem Ruhm 
eine® pfli—tgetreuen Sohnes geiz. Und wer wüßte nidt, daß wenn 
Schweinefleiſch verteilt wird, dann feiner der Enkel am Grabe fehlt um 
anzubeten, dagegen wenn es fein Schweinefleiſch giebt, aud fein einziger 
am Plage ift? So fannft du ſehen, daß es nicht weit Her ift mit dem 
Beweis für die Pietät biefer Handlung. 

Endlich) ift im Himmel und auf Erden nur Einer, der würdig ift 
Anbetung von ben Menſchen zu nehmen, Gott. Die Madt über Glück 
umd Ungfüd fteht in feinen Händen. Aber ihr alle nehmt fäljdlid Gott 
die Macht und betraut damit eure Vorfahren. Ihr thut unceht, indem 
ihr ihnen Speis- und Tranfopfer barbringet, und fie bittet, Glück zu 
fpenden und Unglück abzuwenden. Vergeblich betet ihr die vermoderten 
Überrefte (eurer Vorfahren) an, und häufet Sünde auf Sünde vor Gott. 
Wenn du das Gefagte bedenkſt, jo wirft du alsbald die Unzulänglicfeit 
der Opfer an ben Gräbern einfehen. Und wenn bu weißt, daß die 
Gögen fali find, wie follte e8 dir nicht einleudten, daß dieſe Ceremonie 
eitel Heuchelei ift? Alle diefe Arten num von adjtlofen Gejeges-Übertre- 
tungen, die ih vorhin erwähnt, — Haft du, o BVäterden, in deinem 
ganzen Leben did; nicht aller teilhaftig gemaht? 

D. 4: Wenn dem fo ift, (daß das alles Übertretungen des gött ⸗ 
lien Gefeges find,) jo bin id ein großer Sünder. 

2. E.: Wenn du did ſelbſt als einen großen Sünder erkennſt, jo 
mußt du auf Sefum beine Hoffnung fegen, damit du dem ftrengen Gerichte 
Gottes entfliehen mögeft. Thuft du das nit, fo bleibt dir an deinem 
Lebensabend fein Mittel mehr, um gerettet zu werben. 

DU: Id fürdte, Iefus uimmt mid armen und unwürdigen 
Sünder nicht an. 
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D. E.: Jeſus ſpricht: Kommt Her zu mir alfe, die ihr mühjelig und 
beladen feid, ich will euch erquicken. Jeſus ift nod ein Heiland aller 
Menſchen, einerlei in welchem Lande fie geboren find, in welden Gegenden 
fie leben. Ein jeder, der mit aufrichtigem Herzen feine Sünde bereut 
und glaubt, befien Sünden, ob fie ſchon jo groß find wie ein Berg, fo 
tief wie das Meer, können doch alle ohne Ausnahme vergeben werden. 
Denn des Heilands fündenvergebende® und menjdenfreundfihes Herz 
verachtet niemanden. Vertraue du, o Väterchen, feit auf fein Werbienft, 
fo erlöft er did von deinen Sünden, errettet deine Seele. Ich hoffe bu 
bift nit ungläubig, fondern gläubig. 

D. 4: Welder Mittel bedarf es, um an Jeſum gläubig zu werden? 
(Soll wohl Heißen: was gehört zum gläubig werden an Jeſum ?) 

2. E.: Die Schrift jagt: „Wer da glanbet und getauft wird, ber 
wird felig werden. 

D. U: Was heißt taufen ? 

D. E.: Die Taufe ift eine Handlung, welcher fi ein Jünger Jeſu, 
beim Eingang in’ die Tugendpforte und am Anfang feines fel. Weges 
unterziehen muß. Jeſus hat feinen Jüngern befohlen in alle Welt zu 
gehen und das Evangelium vom Himmeireich zu verfündigen, die Gläu- 
bigen zu taufen, die Menfgen zur Annahme der fündenvergebenden 
Gnade Gottes und der reinigenden Energie des Heil. Geiftes zu bewegen. 
Ein jeder, der am feinen Namen glänbig geworden ift, muß auch eingehen 
in feine Gebote. Und wer getauft iſt, erlangt die Vergebung aller feiner 
Sünden und der Seelen Seligfeit. 

D. A.: Wie geftaltet fid nun der Wandel nad) diefem alfen ? 

D. E.: Wer getauft ift, der Hat feine Gedanken, Worte und Hand- 
ungen nad) den Worten Jeſu einzuriäten, in allen Trübſalen geduldig 
auszuharren, die Ehrfurdt und Liebe zu Gott und Jeſu unverrüdt zu 
bewahren und nicht zu verlieren, ferner Fürften, Obrigfeit und Eltern 
zu ehren, feine Pflichten zu erfüllen, Gerechtigkeit gegen jedermann zu 
beweifen, auf die von Gott verheißene zukünftige, ewige Seligkeit zu hoffen. 
Wenn ein folder Gottes Wort nit hält und danach nidt wandelt, 
vielmehr der Wahrheit widerftrebt, den Namen bes dreieinigen Gottes 
fäftert, fo ift feine Sünde ſchwerer (als die eines Ungfäubigen‘ Darımı 
gilt es Vorſicht, daß man nicht in den vorigen Sünden (weiter fort) 
wanbelt. 

Nun Väterden, id rate dir beizeiten umzukehren, deine Sünden 
zu bereuen, Buße zu tun. Glaube an Jeſum und laß did taufen, fo 
wirft du Gottes große, fündenvergebende Gnade erlangen, und did einer 
himmliſchen Gtüdfeligkeit in Ewigkeit erfreuen. Wenn du jegt nicht zu⸗ 
greifft, ſo betrügft du dich ſelbſt. 

D. A.: Schönen Dank für deine Unterweifung. 

D. E.: Schon gut, ſchon gut. Aber die Worte, die id} zu Dir ge 
redet habe, find goldene umd beherzigenswerte Worte. Ich bitte dic, 
Väterden, did) ihrer ſtets zu erinnern und fie nicht zu vergeffen. Es ift 
ein Segen darin. 

Der Evangelift ſah, daß es Abend wurde, verabſchiedete fih darum 
von dem Alten und ging heim. 
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